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Der  wert  unseres  berichts  aacli  aetoer  spracLlichen  sein 
utJBchwer  zu  erkennen;  er  ist  ein  wichtiger  beitrag  zur  geschichte  des 
niederileutschen  diiilects,  wie  er  in  Köln  gesprochen  wurde,  voll  eigen- 
tümlicher bilduugeii  und  seltener  werte.  Nicht  geringer  ist  seine  bedeu- 
liung  tür  die  gesctiichte  der  stadt  Köln  und  ihrer  vielfachen  beziehun- 
gen,  die  sie  als  handelsstadt  mit  den  bäfen  der  Levante,  als  das  deutsche 
Rom  mit  den  heiligen  statten  Palüatinas  verknüpfte.  Seit  dem  zweiten 
krenzzuge  bis  in  die  zeit  des  interreguums  sehen  wir  die  Kölner  mit 
ihren  schiffen  au  den  gewaltigen  hoerfahi'ten  gegen  die  muaelmännor 
in  Portugal  und  Spanien,  Accon  und  Damiette  ibeteiligt,  und  auch 
seitdem  gegen  mitte  des  dreizehnten  jahi'hunderts  der  ejfer  f^r  die 
kreuzziige  in  Deutschland  erlosch,  und  die  hauptinteressen  Kölns  sich 
mit  der  eutwicklung  der  Hansa  verknüpften ,  sind  die  beziebungen  dieser 
Stadt  mit  dem  morgenlaude  doch  nicht  verloren  gegangen.  Im  jähre 
1224  ist  der  bekanto  reisende  und  missionar  Johannes  de  Piano  Car- 
piui  iu  Köln  nachweisbar,  er  wird  1241  provinzial  der  Minoriten  io 
der  provinz  KiJln,  predigt  das  kreuz  gegen  die  Mongolen,  blicht  im  auf- 
trage des  ptipstes  Innocenz  IV.  am  16.  april  1245  von  Lyon  auf,  um  den 
Mongolen  das  evangelium  zu  verkündigen  und  tiift  in  Breslau  mit  sei- 
nem reisegoHlbrten  Benedictus  Polonus  zusammen ; '  dieser  leztere  stat- 
tet dann  auf  seiner  rüekreise  durch  Köln  einem  Prülatati  ausföhrliehon 
beriebt  über  die  erlebnisse  und  ergebnisse  der  reise  ab.'  Im  jähre  1303 
begleitet  der  Kölner  Franziseaner- provinzial  Arnold  den  missionar  und 
späteren  erzbischof  von  Peking  Johannes  de  Monte  Corvino  in  den  fer- 
nen Osten, ^  doch  wissen  wir  leider  nicht,  ob  er  mit  aufzeicbnungMi 
iu  seine  heimat  zurückgekehrt  ist.  Femer  ist  nicht  zu  zweifeln,  dasa 
dieselbe  religiöse  begeisterung ,  welche  einst  die  drei  königo  an  die 
krippe  zu  Bethlehem  führte,  auch  viele  Kölner  im  vierzehnten  Jahrhun- 
dert als  pilger  dorthin  getiieben  haben  wird.  Und  dafUr,  dass  Köln 
iu  dem  beneideten  besitz  jener  berühmten  reliquien  seme  he^ebungeu 
zum  heiligen  lande  besonders  gepflegt  und  sie  schliossLicb  im  iuteresse 
der  eigenen  politischen  und  religiösen  bedeutung  auszubeuten  verstao- 
doH  hat,  so  dass  die  rheinische  metropole  auch  der  hauptwallfabrtsort 
für  Deutschland  und  seine  nacbharländer  wurde,  ist  unser  bericht  ein 
treffender  beneis;  denn  er  bildet ,  wenn  auch  nicht  die  alleinige  gruod- 
lage.  so  doch  eine  bauiitqueUc  der  bBrflhmten  legende  von  den  heiligen 
drei  königen,  wie  sie  uns  in  dem  bekantcn  buch  den  Johannes  von  HU- 
deshöim*  VL>rliegt  und  in  predigten,  tractateu,  liedarn  und  Volksbüchern 
fiberftll  verbreitet  den  rühm  Kölns  verkündigt  uud  befeHÜgt  hat.  Ebenso 
wichtig  ist  über  auch  unser  berieht  für  die  kritik  eines  anderen  Wer- 
kes ,  welches  im  vierzehnten  jahrhuudert  für  die  geschichte  der  pil 
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reisen  und  der  geographie  eine  hervorragende  bedeutung  hat,  nämlich 
des  reisewerkes  Ludolfs  von  Suchern;  diese  schrift,  sehr  oft  von  spä- 
teren ausgeschrieben,  ist  von  allen  Palästinareisenden  und  gelehrten, 
v^relche  mit  der  geschichte  des  „lateinischen  Orients"  sich  beschäftigen, 
als  eine  hauptquelle  anerkant  und  benuzt  worden.  In  allerneuster  zeit 
hat  unser  lieber  freund  prof.  W.  A.  Neumann  in  Wien,  von  dem  die 
anregung  zu  dieser  publication  ausgegangen  ist,  in  einer  ausserordent- 
lich gründlichen  studie,  auf  die  wir  wegen  genauerer  angaben  einfach 
verweisen,  dieses  abhängigkeitsverhältnis  zwischen  Ludolf  und  unserem 
berichte  klar  gestelt^  Er  hat  nämlich  aus  einer  Breslauer  und  Dan- 
ziger  handschrift  ein  bisher  unbekantes  buch  Ludolfs  reconstruiert  und 
bewiesen,  dass  dieser  eine  deutsche  ausgäbe  seiner  reisebeschreibung 
bald  nach  der  c.  1350  — 1361  verfassten  lateinischen  besorgte,  dass  die 
erstere  mit  Zuhilfenahme  der  lezteren  und  Zusätzen  dann  später  latei- 
nisch übersezt  resp.  bearbeitet  worden  ist;  in  beiden  ausgaben,  der 
lateinischen  ursprünglichen  wie  der  deutschen  späteren,  ist  die  benutzung 
unseres  berichts  unwidersprechlich  klar,  besonders  aber  des  zweiten 
teiles,  den  Neumann  nicht  kante,  aus  dem  grosse  stücke  zum  teil 
wörtlich,  zum  teil  verkürzt  in  die  deutsche  ausgäbe  übergegangen  sind. 
Es  wird  genügen  diese  bedeutung  unseres  textes  kurz  festgestelt  zu 
haben ;  die  genauere  durchführung ,  wo  und  wie  weit  Johannes  von  Hil- 
desheim und  Ludolf  ihm  folgen,  würde  nur  möglich  sein  durch  die 
wähl  verschiedener  schriftgattungen  und  durch  den  Widerabdruck  um- 
fangreicher stellen  aus  den  genanten  werken. 

Der  wichtigen  litterarischen  Stellung,  welche  unser  bericht  ein- 
nirot,  entspricht  auch  die  fülle  seiner  materiellen  angaben,  welche 
schon  von  Neumann  hervorgehoben  sind^  und  von  uns  in  den  anmer- 
kungen,  so  weit  als  nötig  scheint,  erläutert  werden.  Allerdings  wird 
mancherlei  bekantes ,  fabelhaftes  und  auch  irriges  erzählt ,  aber  es  bleibt 
doch  eine  statliche  reihe  interessanter  und  wichtiger  nachrichten  für 
die  geschichte  der  orientalischen  Verhältnisse,  der  geographie  und  der 
missionen  ^  übrig;  nur  ist  zu  bedauern,  dass  wir  sie  bei  dem  man- 
gel  ausführlicherer  arabischer  uns  zugänglicher  werke  nicht  genügend 
controlieren  und  genauer  beleuchten  können,  und  dass  auch  die  occi- 
dentalischen  gleichzeitigen  berichte  so  äusserst  spärlich  sind  und  für 
diesen  zweck  wenig  ergeben.  Je  empfindlicher  diese  lücke  für  uns 
einerseits  ist,  um  so  mehr  wird  das  Interesse  an  unserem  texte  gestei- 
gert, und  es  vnrd  späteren  forschungen  vielleicht  gelingen ,  das  unver- 
kürzte ganze  aufzuspüren  und  seine  Stellung  im  kreise  der  übrigen 
verwanten  relationen  schärfer  zu  bestimmen,  namentlich  wäre  dies  für 
den  sicher  stark  verkürzten  zweiten  teil ,  die  naturgeschichte  des  Orients, 


zu  wfliiscbeii,   da  diesö  die  erste  ia  deutscher  spräche  überhaupt 
auf  autopBie  benihend  des  benchterstatters  eigenes  werk  ist.^ 

Dieser  nent  sich  seibBt  nicbt  und  ist  auch  durch  keinerlei  com- 
bination  sicher  zu  ermittelu,  doch  ^bt  er  sich  durch  den  dialect  wie 
daH  lokalpatriotiHcbe  iuteresso,  überall  die  spuren  der  beil.  drei  knnige 
zu  suchen  und  zn  tindcu,  unzweifelhaft  als  Keiner  zti  erkennen.  Man 
kfmto  zweifeln,  ob  nicht  der  Verfasser  ein  kaufmaun  war,  wegen  der 
fülle  von  details  über  das  leben  und  die  feste  am  hofo  dos  sultant), 
die  schwerlich  ein  kleriker  so  kennen  lernen  konte ,  wegen  einer  gewis- 
sen objectivität  in  der  erzählung  ohne  bedoutcüdere  anspielungen  auf 
Worte  der  Bcbrift,  kirchengescbichte  und  tradition,  aber  die  vielen  fabn- 
tositfiten  von  wunderbaren  menscbengattuugeQ,  die  gelehrten  erSrteran- 
gen  und  genauen  angaben  über  die  secten,  ihre  religionsansichten  und 
trachten  lassen  doch  unscbwer  den  kleriker  erkennen.  Nun  liesse  eich 
freilich  aunebmen,  dass  der  Verfasser  zweierlei  berichte  vur  sieb  gehabt 
und  später  redigierend  zuBammengezogen  habe,  und  gewisse  widerholua- 
gea,  die  verschiedene  zeit  der  abfasijuug  der  beiden  teile  (der  zweite 
teil  iat  im  Orient  geschrieben,*  der  erste  im  abendlande)  acheinen  diese 
annähme  gewissermassen  zu  bestfitigen ,  aber  wir  halten  eine  eutschei- 
dnng  darüber  bei  dem  fragmentariacben  charakter  des  ganzen  für 
bedenklich.  Nicht  unpassend  wäre  die  Vermutung,  dass  wir  vielleicht 
in  Lndolf  von  Suchern,  welcher  fast  zu  derselben  zeit  den  Orient  bereiste, 
den  Verfasser  zu  finden  hätten,  aber  die  grosse  Verschiedenheit  der  in 
fri^e  kommenden  bcnchte  macht  diese  annähme,  wie  schon  Neumann 
ausfübrlicb  dargetan  hat,  binl^llig.*"  Wir  erfahren  nur,  dass  mider 
Kölner  gegen  1338  in  Ägypten  war,  nach  dem  mal  1340  in  Tfibris 
und  kurz  vor  l'diti  in  Armenien;  während  der  judeaverfolguag«i 
Köln  (13&Ü)  wird  er  zu  hause  und  mit  der  redaction  seines  1 
beschäftigt  gewesen  sein. 

Als  quellen  für  diesen  müssen  wir  in  erster  linie  die  auto{rä 
und  mündliche  erkundigung  bezeichuen,  welche  beide  an  eiuKelneu  stel- 
len sich  deutlich  erkennen  lassen.  Merkwürdig  ist,  dass  das  reisebucb 
des  .lohn  von  Maundeville  sich  als  quelle  nicht  naclmeitteo  lAsst, 
obgleich  unser  autor  mit  ihm  in  vielen  nachrichten  sich  trifl,  aber 
diecie  berührung  ist  nur  aus  der  benutzung  gleicher  quellen  zu  erklä- 
ren, tibeusowenig  sind  die  berühmten  berichte  der  Mongolenmisaion&re 
Marco  l'olo,  Rusbruyk,  Johannes  de  Piano  Carpino ,  Johaaues  de  Moat« 
Corviuu,  OrdoricuB,  Johaunea  de  Mariguola  von  ihm  benuzt;  ana  der 
ganzen  roichi'U  pilgerlitteratur  finden  wir  nur  einen  leisen  anklang  1 
den  bericht  von  Thietmar.  Deutlich  ist  jedoch  die  henutzoBg  . 
berübmlen  auch    durch  Jobo  von  Maundeville  auggeschrietM 
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kes  von  Haython.  ^*  Was  unser  berichterstatter  über  die  fabelhaften 
menschenklassen  im  fernen  osten  zu  berichten  weiss,  wie  Sciopodes, 
Monoculi,  Acephali,  Cynoscephali ,  Panotii,  Anthropo-  und  Ichthyo- 
pha^,  Pygmaei,  Amazones  usw.  ist  aus  Isidorus  Hispalensis,^^  die 
nachrichten  über  den  priester  Johannes  und  Muhammed  stammen  aus 
den  darauf  bezüglichen  litterarisch  weit  verzweigten  Sagenkreisen ,  doch 
sind  die  hierüber  gegebenen  mitteilungen  so  wenig  significant,  dass  sie 
eine  bestirnte  Variation  nicht  deutlich  erkennen  lassen. 

Zum  scliluss  sprechen  wir  unsern  besten  dank  der  direction  des 
Kölner  Stadtarchivs  für  die  äusserst  liberale  boreitwilligkeit  aus,  mit 
der  sie  uns  das  manuscript  zur  durchsieht  übersante ,  und  besonders  herrn 
prof.  Zacher,  welcher  uns  durch  eine  reihe  sprachlicher  erläuterungen 
wesentlich  untertüzto.  Wir  wünschen ,  dass  diese  volständigo  Veröffent- 
lichung der  Wissenschaft  nützen  und  weitere  nachforschungen  anregen  möge. 

Anmerkungren« 

1)  Vgl.  die  ausgäbe  des  Jean  de  P.  im  Becueil  de  voyagesIV,  474,  477,  481. 

2)  Wir  machen  hier  auf  die  bisher  übersehene  interessante  stelle  der  Chron. 
regia  Colon,  (ed.  G.  Waitz)  291  aufmerksam,  worin  es  heisst,  dass  1247  die  beiden 
missionare  mit  den^  antwortsclireiben  des  Mongolenchans  an  Innocenz  lY.  zurück- 
kehrten; dann  fährt  die  quelle  fort:  „Cujus  epistolae  teuerem  et  tocius  proccssum 
itineris  summo  laboro  et  periculis  confocti  unus  eorundem  fratrum  Minorum  Bene- 
dictos  nomine  Polonus  genere,  sicut  vidit  et  audivit,  cuidam  praelato  et  quondam 
scolastico  Coloniensi  historiarum  non  ignaro,  cum  transitum  per  Coloniam  facoret, 
Tiva  Toce  (et)  dilucide  explauavit,  quae  libeUo  speciali,  quem  iidem  fratres  de  ortu 
et  ritu  ccterisque  circumstantiis  Tartarorum  retulerunt,  ipso  fratre  oretenus  singula 
declarante  sunt  adjeeta.'^ 

3)  Germann,  Die  Kirche  d.  Thomaschristen  170;  Wadding,  Ann.  Minor.  III, 
44  §  10;  Marcellino  da  Civezza,  Storia  delle  mission.  Franccscan.  III,  136.  Der 
bekante  Jerusalemfahrer  Wilhelm  von  Boldensole  starb  in  Köln  (Ludolf  von  Suchem 
ed.  Deycks  81;  vgL  Neumann  in  Les  archives  de  Torient  latin  II,  311,  349);  wir 
wissen  aber  leider  das  jähr  nicht. 

4)  Nach  1364  abgefasst  (Neumann  327).    Näheres  siehe  in  unserem  anhange. 

5)  Les  archives  de  Torient  latin  II,  305  —  377;  über  Ludolf  vgl.  Tobler,  BibL 
geogr.  Palaestinae  Leipz.  1867,  39 — 41;  unsere  Deutsch.  Pilgerreisen  564—565. 

6)  Les  arch.  318:  „Malgrö  los  erreurs  de  Chronologie  qu'il  commet,  son  livre 
ne  devra  pas  moins  etre  consulte,  comme  une  source  de  premier  ordre,  a  cote  de 
eeux  des  ecrivains  orientaux,  pour  tout  ee  qui  a  trait  aux  moeurs,  aux  ceromonios 
des  pays  qu^il  a  visit6s,  a  la  vie  de  cour  des  princes  d'orient  et  tout  particuliere- 
ment  da  sultan  Nasir  ed-din.^ 

7)  Vgl.  Andrio  Marie,  Missions  Dominicaines  dans  Textrome  Orient,  Paris- 
Lyon  1865,  I,  24  —  34:  Marcellino  da  Civezza,  Storia  delle  miss.  Francescane  III, 
580—631;  Germann,  168—226;  Mosheim,  Histor.  occlos.  Tartar.  Heimst.  1741, 
90  —  198. 

8)  Die  erste  deutsche  grosse  naturbeschreibung  ist  bekantlich  das  Buch  der 
Nainr  Ton  Komad  ▼.  Megenberg,   unserer  naturgeschichte   (1349  —  1350)  genau 


glekliioitig.    Vor  nnserem  Verfasser  geben  nar  Tliietiiiar  ö2  — 53  und  Burdi 
de  Munter  Sion  86  fgg-  anailUo  an  oiuor  natHrguaohichte  SjricDs;   Aie  ■    ~'  * 
boschruibung  vorJaiikcii  wir  Jacob  von  Vitrj  (Histor.  oriont  1099—1107). 
9)  „Vort  so  wujst  hio  in  dianie  londe  bmytn." 

10)  8.  325—326. 

11)  Am  besten  heran Bgegobon  von   Louis  de  Bäcker,   L'eitrfma  « 
moyen  Rgo,  Paris  1877,  186  —  253. 

12)  Origin-Xl,  c.  3,  13—24.     Fast  genan  dieselben  Bachriclit«n  i        

riiniua  and  SoUnue  gescliöpft  Bndon  sich  bei  Äagastinus ,  De  civitate  Dei  XVI  o.  9l 
tlODor.  ÄUKQstodQn. ,  Üe  imagino  Mundi  111  c  12-13}  in  der  Eiiiat  presb.  Juli. 
(Zameke,  De  epistola  presb.  35;  Epiat.  prcsb.  910  —  911;  vgl.  ebeuduDo  iireabjtcro 
IT7 — 178  die  stellen  ans  den  Traotat.  {lulclierriinua),  in  der  Hbt«r.  de  jiroulits  itn 
archiprosb.  Leo  (Zacbar,  PauudoeallliiUienwt  138,  lfj8)  und  in  der  Iliitt.  urieulAL  d« 
Jacob  von  Vitry  (Bougara;  Uesta  Dei  per  Francoa  IUI— 1112). 


A  n  h  a  u  ^. 

ZU    DER    DREIKÖNIGSLEGENUK    DES    JOHANNES 
VON    HILDESHEIM. 

Die  grnndloge  der  obigen  logenJe  bildet  die  bekante  pas 
(70.  10  — 11)  uud  das  apocryphe  evaugelimn  inranUao,'  doch  siol 
dort  gegebenen  erweiteruiigeu  der  caDCoiscben  kiiidheitsgescbiclitö 
noch  ohue  bedeutouden  umtaug.  Als  zweit«  utappe  müssen  wtr' 
aprtcrypüe  buch  des  Seth,^  unter  dessen  namen  viele  schriften  ginf 
bezeiclineu ,  welcUos  Johaunes  Clirysostomus  in  eiuer  kritisch  fVeüieli 
nicht  unbedeuklicben  hoiiiilie  auszieht,*  die  der  berühmte  Albertos 
Magnus  mit  derselben  ausrührUchkeit  widoiholt."  Die  namen  der  dr^ 
köuige"  fehlen  hier,  ebenso  wie  in  unserem  Kölner  bBricht,  und  der 
des  bergea  Vans; '  die  ersteren  sind  jedoch  schon  in  sehr  alten  quel- 
len nachweisbar,  während  der  leztere  mit  den  daran  geknüpften  mit- 
toiluugou  über  die  fürsteu  von  Yaus  ^  erst  bei  Jobannes  von  HJldo«- 
heim  erscheint'-'  und  noch  einer  befriedigenden  erklärung  barl.  Um  dl« 
»Imählige  entstohung  dieser  legende  genauer  verfolgen  zu  können,  wirä 
es  zunächst  einer  Untersuchung  derselben,  wie  sie  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert sich  gestaltet  hatte,  bedürfen,  dann  aber  einer  sorgfältigen 
vergleichung  aller  übrigen  bandBchrifUicb  vielfach  erhaltenen  texta  Wir 
geben,  ohne  den  geringsten  aosprucb  auf  volatändigkeit  zu  erbeben, 
hier  eine  kleine  Übersicht  derselben,  indem  wir  mit  d.  die  deutBchea, 
mit  1.  die  lateinischen  bezeichni>n.  Es  tiuden  sich  bandacbrifleu  in: 
Bamberg  (d.  E.  VU,  11;  XV  saec);  Basel  (d.  B:  Ä.  V.  14;  1476); 
Brandenburg  (1.  berausgegeb.  von  Köpke  im  progr.  des  dom-gym- 
nasiums  löTw  mit  wertvoller  einleitnng);  Itrixcu  (d.  berauügegeb.  von 
Ign.  Viuz.  Zingerle,  Von  den  beyl.  drcy  künigen  ...  Inuabrucit 
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Cambray  (1.  ms.  theol.  481;  Jurist.  632);  C51n  (d.  Stadtarchiv;  vgl. 
oben  s.  1);  Donaueschingen  (d.  nr.  451;  XVsaec);  Douay  (1.  bist, 
sanct.  Chart.  8^);  Erlangen  (1.  nr.  399;  1385);  St.  Gallen  (d.  nr.  985 
und  987;  XV  saec);  Haag  (1.  XIII  saec.  herausg.  von  Floss,  Drei- 
königsbuch, Köln  1864,  s.  116  — 128);  Hamburg  (mehrere  codd., 
worüber  Staphorst,  Hamburg,  kirchengesch.  I  C,  369);  Heidelberg 
(d.,  bearbeitet  von  G.  Schwab,  Die  legende  von  den  heil,  drei  königen, 
Stuttgart  und  Tübingen  1822 ;  vgl.  s.  202  —  206  die  genauere  beschrei- 
bung);  Klagenfurt  (1.  Studienbibliothek  nr.  58,  von  Noumann  375  note 
293  citiert);  München  (deutsche:  nr.  54,  XIV— XV  saec;  535, 
XVsaec;  4886,  XVsaec;  5134,  XVsaec;  lateinische:  nr.  101, 
XVsaec;  629,  XUIsaec;  2941,  1410;  3254,  XV  saec;  3580,  XV 
saec;  4143,  XVH  saec;  4755,  XVsaec;  5866,  XVsaec;  5884, 
XV  saec;  5932,  XV  saec;  8248,  XV— XVI  saec;  8832,  XV  saec; 
9544,  1544;  17227  XIV  saec;  18427,  1466;  18621,  XVsaec;  21627, 
1450;  23788,  1419;  23839,  1434;  24571,  XV  saec;  26636,  XVsaec, 
26688,  1490;  26700,  XIV— XV  saec;  26921,  1416;  Olmütz  (1.  XV 
saec.  von  Zarncke ,  D.Priester  Johannes  in  d.  Abhandl.  der  Königl.  Sachs. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.,  phil.  histor.  klasse  1876,  155  citiert  und  mit 
wichtigen  bemerkungen  begleitet);  Oxford  (1.  Univ.  33,  XV;  Balliol 
College  349);  Rom  (1.  Regin.  Christ.  522  chart.  1434;  Palatin.  859); 
Strassburg  (d.  ms.  theol.  ohne  nunmier);  Trier  (d.  212,  XVsaec); 
Wolfenbüttel  (1.  22.  23  Aug.  4*^;  137  Gud.,  wo  nach  gütiger  mit- 
teilung  des  oberbibliothekars  prof.  dr.  von  Heinemann  ein  an  den  bischof 
Florentius  von  Münster  gerichteter  brief  vorausgeht).  Die  litteratur 
über  die  ganze  legende  ist  bei  Winer ,  Bibl.  Realwörterbuch  s.  v.  Stern 
d.  Weisen,  ausfuhrlicher  in  Ulysse  Chevalier,  Repertoire  biograph. 
1442  — 1443  zusammengetragen,  dem  wir  nur  noch  Thilo,  Codex  apo- 
cryph.  Novi  Testam.  Lipsiae  I,  1832,  XXXII  — XXXIII  und  388  —  389 
mit  den  dort  gegebenen  nachweisen  hinzufugen  können. 


Anmerkiingren. 

1)  Thilo,  Cod.  apocr.  Novi  Test.  I,  71  —  73;  vgl.  ebenda  I,  255  das  Prot- 
evangel.  Jacobi  Minoris. 

2)  Die  nach  Thilo  I,  389  nicht  mehr  existiert. 

3)  Pabricius,  Cod.  pseudep.  Vet.  Testara.  I,  189  —  158;  n,  49  —  55. 

4)  Fabridus,  Cod.  psend.  I,  153  — 154;  Migno,  Patrolog.  graoca  LVI,  637. 
Hier  erscheint  zum  ersten  male  der  name  „Mens  Yictorialis." 

5)  Opp.  Lngduni  1651 ,  IX ,  24. 

6)  Lateinisch:  Caspar,  Melchior,  Balthasar,  griechisch:  Appellias,  Amcms, 
DamascQs,  hebräisch:  Magalath,  Galgalath,  Sarracin,  aothiopisch:  Eyssad,  Aunos- 
■OB,  Albetir;  daneben  werden  noch  andere  namen  genant:  Malmustre,  Salef,  Thar- 
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kU;  At«r,  Sator,  Porahira«  (vgl.  darüber  dio  soigfUtigstcn  Dac)i<relaa  bd  Oatnliuh, 
rrimitiite  gentium,  Colon.  Agripv.  I6&4,  172— li*9:  Flus«.  Dreü4ni)f«kach ,  KÄln 
186d,  117;  Opfert,  Der  Priestor  JoliAnnes.    BerUn  IStU,  15). 

7)  Er  wird  mit  dem  „Mona  Victorialia'  identtßdort,  nber  wie  Ut  der  nmik.- 
nntaUnden?  Zingtrlc  9  meint,  er  bm  gleichbedeutend  mit  Kaua  (il.  ».  EaukaBaa) 
uder  tu  fot^  eines  «cfareibfeblers  ao  viel  nls  Im&us  (d.  i.  Himalnj«g«UrgD). 

8)  Jübanues  erz&hlt  (a.  10),  sie  ioien  lüOO  noch  Acirnii  gekommen  luil  ohal- 
däiich  und  hniirtüacb  gesciirieboueii  biiehem  (s.  11)  aber  die  g«8cbicbtii  der  drei 
kAnige;  diese  dcicn  ilaiin  fibcrsezt  worden  in  welscbe  apracbe,  ans  doocii  lUtiD  die 
Torliegcode  legende  unter  boranxiebang  anderweitiger  nocbricbtoD  bervorgcgaogen 
»ci:  die  Trlcrsobe  bandsulirift  nr.213,  welche  wir  rcrgliclien,  gibt  da  nntpanM 
dleoer  OberBetiaug  genau  131iJ  an.  JcdonfaU  wissen  wir  aus  der  gauzcn  gescliiebl« 
der  breuzzOge  und  des  heil,  laudes  dieAor  zeit  uicbts  von  den  borren  von  Vann  »us 
Indien ;  die  erjäblung  ist  oinbch  erfanden.  Crombach  210  —  all  bringt  die  getichlchta 
des  königa  Bolthaear  aoa  Taas  mit  der  cineti  bcrttbmten  sildfranzusisuben  geaefaleohU 
der  Bam  zusammen  (vgl.  ancb  Johannes  v.  Hildesbeim  2\),  so  daaa  man  nn  <li« 
entHtohnng  dos  namens  ans  einer  wa|ipeosago  denken  köute,  ond  Barthülomjr  in 
«einem  Invcntaire  ehronel.  et  anal,  dea  chart«s  da  la  maison  de  tlmix,  MarsoiUe 
18S2  plancbe  1— IV,  XV  gibt  in  der  tat  das  droikönigswappen :  Btoru  und  kren& 
wie  cH  bei  Jobonnea  von  Uildesheim  beschriebcD  wird.  Der  namc  Banx  ist  nai 
Balcis  entstanden ,  gab  also  wegen  der  ersten  h&lfto  den  binwcja  auf  Biiltbasar,  *«r- 
wandelt«  sich  dann  in  Baucio.  Ein  Bajmandua  de  Balcia  erscheint  als  reiige  in 
einer  Urkunde  des  beil.  Landes  11Ü5  bei  Boziere,  Cartul.  dn  S.  Ui^puliTu  182,  ein 
Hngo  and  ß.  de  Baucio  y21ti  in  einer  nrkunde  für  die  Templer  aU  „  doininua  Uu- 
siliac"  (Winkelmano ,  AelA  inodita  imperil  I,  117),  ein  Baimandus  de  Baiicib  litS4 
mit  dumselbcn  Charakter  (Pnoli.  Codic«  diplom.  I,  V2b).  Die  zahl  der  ilnrrA  dia 
bOcbat«n  wfirden  und  ämter  ansgezeicbnetjjn  niitglieder  dieses  geschlecht«  nnd  zwar 
in  der  mitte  dos  vienebiiteu  jahrbnndurts ,  dio  hier  in  botracht  knmt,  ist  aelir 
gross,  wie  Barlhelcmy  in  der  einloituug  anafahrt;  ea  wäre  daher  gewogt  hier  aa 
«ins  derselben  eine  1iesliint«re  couibination  zu  knüpfen. 

!>)  (!rombach  (itll  erwähnt  aneh  unser  legcndenbucb ,  beniorkl  aber,  dasB  er 
wegen  der  vielen  fabulositfiten  es  nicht  habe  als  gnello  benntxen  kiinneu. 


(fol.  32.)  Dar  ua  dat  geBchrevea  ia  van  deme  Iieilgun  lande  iai 
Tau  allen  landen  over  mer,  van  bürgen  ind  vau  ateien,  die  da  yntie 
geBUtidon  haint  ind  nocli  steint,  nu  voldit  lierna,  wat  koniuckgen, 
liertzougon,  fursten,  greven,  heron,  patriarchen ,  buschofTo,  abbate, 
oanonicbe,  pallon  iiid  moniche,  ivUcherhanJe  lüde  ouch  da  jno  haint 
gewoent  ind  noch  woueut  bis  np  diaen  dacb,  ind  van  yrme  geloüven 
tnd  partyen  ind  vau  all  yrme  weaen,  van  kirsten  ind  lieidcn  ind  vmo 
joedon. 

7i0  dem  ersten  licht  JhGruaalom  mitten  in  dem  hoilgeii  lande  lud 
licht  üQch  mitz  in  der  wcrdt,'  as  man  hie  apricht,   ind  dal  hait  tad 

1)  Diese  ansiebt  findet  sich  Auf  graud  einer  falaehen  Übersetzung  nn<l  iiit«r> 
pretationTon  £zech.  5,  ö  and  besonders  Psalm  71,  13  (aat  in  allen  pilgurKcbrifta; 
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alders  geweist  der  joeden,  ind  darna  was  id  der  kirsten  ind  üu  is  id 
der  heyden;  mer.  an  deme  koninckryche  alre  nyest  wonent  kirsten. 
Vort  van  desem  koninckryche  van  Jherusalem  intgain  dat  vesten^  staint 
alle  die  koninckryche  van  Indiaen,  ind  da  is  priester  Johan  here  over 
ind  die  lüde  sind  alle  kirsten.  Vort  intgain  dat  suydoist  by  India 
staint  die  koninckryche  van  Nubien  ind  vanTharsis,^  ind  die  lüde  sint 
onch  kirsten y  ind  dannen  wairen  Melchior  ind  Balthasar,  tzwene  der 
heiligen  dryer  conincge,  die  unsme  heren  yre  offer  brachten  zu  Betle- 
chem.  Vort  intgain  dat  nordynoist  da  licht  dat  koninckrych  van  Geor- 
gien ind  dat  koninckrych  van  Abtas  ,^  ind  die  ludo ,  die  da  wonent,  die 
sint  vroeme  [ind]  starcke  kirsten.  Vort  licht  dar  intgain  dat  nordyn  dat 
keserych  van  Greken  ind  dat  koninckrych  van  Armenien,  ind  die  lüde, 
die  da  wonent,  sint  euch  kirsten.  Vortme  alle  diso  lüde,  die  in  die- 
sen koninckrychen  wonent,  die  sint  kirsten,  mer  sy  en  synt  nyet  alle 
gelyche  gude  kirsten,  sy  synt  mit  etzlichen  articulen  ind  puncten 
gescheiden,  as  herna  geschreven  steit.  Vort  alle  dese  koninckge  de 
sint  yre  yecklich  wael  so  mechtich,  as  der  soldain,  mer  dat  yrre  eyn 
dem  andern  nyet  gelegen  en  is  van  wasser  ind  van  woystenyen  ind 
ander  hindemisse.  Vort  alle  die  kirsten,  die  in  disen  landen  wonent, 
dat  sint  partyen,  so  dat  yrre  geyn  geloufft  as  der  ander,  ind  heischent 
Latini,  Suriani,  Indiani,  Nubiani,  Armenii,  Groci,  Georgiani,  Nesto- 
rini, Jacobite,  Maionite,*  Copti,  Ysini,^  Maionini®  ind  Soldini."^  AI 
dese  partyen  van  kirsten,  wa  de  wonent,  die  haint  alle  yre  kirchen 
Sonderlingen  ind  er  geyn®  en  geit  in  des  andern  kirche.  Vort  prie- 
ster Johan  is  kirsten,  ind  is  here  over  India,  ind  is  mechtiger,  ind 

die  tradition  glaubte  sogar  den  weltmittclpimkt  gonau  an  einer  bestirnten  stelle  in 
der  Golgathakircho  angeben  zu  können,  aber  diese  ward  zu  verschiedenen  zel- 
ten ganz  verschieden  fixiert  (T.  Tobler,  Golgatha  39,  262,  277,  326—329,  347, 
356,  359). 

1)  oesten? 

2)  Tharschisch,  welches  nach  2.  Chron.  9,  21;  20,  36  — 37  in  der  nachbar- 
schaft  von  Nubien  gesucht  wurde,  im  mittelalter  in  der  Mongolei  (Yule,  Kithay 
I,  205  fg.). 

3)  Abchasien.  4)  Maroniton. 

5)  Abyssinier;  bei  Thietmar  49:  Issini  geschrieben,  in  Ludolfs  von  Suchein 
Descriptio  (od.  Neumann  369):  Ysjmi. 

6)  Auch  sie  werden  in  der  oben  genanten  Descriptio  369,  aber  sonst  nir- 
gends, erwähnt  als  „heretici  ad  ritum  Nestorii  so  tenentes  sod  tamen  circumcisione 
carentes.^ 

7)  Descriptio  369:  „do  regno  Tharsensi,  de  quo  et  erat  unus  trium  rcgum 
B6U  Magoram^;  sie  können  nur  mit  den  weiter  unten  (s.  16)  genanten  Nicolaiten 
identisch  sein  nnd  werden  somit  nicht  erwähnt. 

8)  ihrer  keiner. 
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morro  höre,  dan  lier  keaer  van  Uomen,'  iml  wiinuo  lie  here  wirt 
Iiidia,  so  wirt  cmo  der  iiame  mit,  dat  bo  beist  prieüter  Johan,  ind 
also  auhryfffc  he  in  allen  synen  brieven,  dat  be  guynen  groiti/.er  UUDfl 
eu  kun  gftwiasen ,  daii  eyn  pricster.  Waut  vau  eyns  priosters  mactit 
wirt  liomell  iud  belle  up  gcslosBen  ind  zo,  iiid  wano  eyn  pnestcr  ayne 
Hrine  upreclit,  so  vällent  nlle  keser  iud  koaicb  up  yio  knee.  Ind  dio 
beute  stat,  die  iu  India  liebt,  die  beyaub  äowa,^  ind  alda  so  woent 
priester  Johau,  iad  wie  köstlich  ind  scboin  syu  palaae  synt  iud  syoe 
wonunge,  da  were  lanck  at"  zo  sageu,  boyde  van  goulde  ind  van  g^ 
Htoyune;  ind  dat  en  is  geyii  wonder,  ww  man  alle  diuek  gilt  ind  vor- 
küuHt  mit  zeyuheuen  iu  papyre,^  lud  goull  ind  silver,  dat  (fol.  23)  MytFt 
cleynodc  iud  zo  vassyn.  lud  iu  alle  den  landen  van  India  iud  van  Tu-- 
tarien  da  gilt  mau  iud  vurkoud't  alle  diuck  mit  cleynen  »tucken  papynt, 
de  aint  getzoichout  darua,  dat  sy  siut  vergoulden.  Ind  wau  eyn  man 
so  vil  Vau  den  stuukeu  bette  vau  papyre,  die  getzeioheut  wereu,  die 
nyet  langer  en  moichteu  weien,  so  giQ't  man  unwe  umb  die  alden 
Hin  coat  iud  wederspraicbe.  * 

Vort  die  lüde,  die  in  lodia  wonent,  die  sint  kiraton,  ind  baint 
eyueu  patriaicben ,  die  hcyacbfc  Thomas,  denio  aint  sy  geboirsam,  g«- 
lych  ivii'  deuio  pose,  ind  wan  die  hnsehof  diu  priester  wyet,  so  birnt 
he  den  priester  mit  eyme  goloouduu*  yaon,  dat  is  scbarff,  van  deme 
vnrbcufde  neder  bis  an  die  uaso,  iud  die  wonde  blyft  emo  bis  an  ivm 
doit  ind  dut  ücichou  da  rait.^  lud  dat  doent  sy  zo  eyme  Zeichen,  äat 
der  beilige  geist  quam  in  die  apostelen  mit  vuyro.     Vort  alle  die  mo- 

1)  Diese  und  ulle  füllenden  navbrichten  ttbor  den  iiriaster  Jolianues  führoB 
auf  die  bunntzuug  d<<K  in  sahlruicUeD  bau  dach  riftcn  und  bcarEieitQngPD  vcrbreitetMi 
[ireBliyterbriKfos ,  oliuo  dasB  sie  sieb  g'enau  und  wörtlich  daraas  nachweiaen  licBsea. 
(Zarncke,  Der  Vtenh.  JoUnaps  15C  — 157.) 

2)  Eh  kann  nur  Salu  in  Arabien  gemeint  sein ,  aus  dem  einer  der  drei  kJ^uig« 
nach  der  logoodo  slaiute,  aber  die  spätere  erz&Ulung  Torlogte  den  ort  nacli  IdiUmi. 
An  das  bei  Harco  Polu  o.  19  ola  wahnsitz  oiuur  der  drei  königc  genanto  Sabads, 
Htldliuli  von  Teheran,  zu  dem  sitdi  die  vari»nto  Sava  findet,  ist  hier  ftlso,  wie 
prüf.  GUdeiiieister  uns  mitteilt,  nicht  eq  denken. 

3)  Ültor  die  auch  weiter  nnt^n  erwähnte  verbreilnog  von  papiergold  bot  cISR 
Mongolen  handeln  anch  Marco  Polo,  Itec.  de  voyages  II  c23;  Bnhnilk  abonib 
s.  329;  llR,vthaii  läC;  der  bricf  des  erKhischofs  vau  SulUnijoh  hol  Louis  da  BubfT, 
L'eitröme  oriont  337,  341  —  342;  Tgl.  anch  Lndwig  Schlözor,  Kritisch -kiaforisclM 
Nebenstandcu.  GÖttiogcn  1VJ7,  15!)— 171;  Klaprotb,  Mem.  rclaUfs  ä.  VAmIs  ]f!34 
—  1828  I,  375). 

4)  Ohne  kosten  und  widurspruch. 

5)  d.  i    gloondeti.  glühenden. 

6)  GcTmann,  Die  Kirche  der  Tlionutschristen ,  GStersloli  1877  hat  nnaonsn 
berieht  sowie  die  diuBuf  weitcrbauoDd«  Ugonde  von  den  drei  ki^nigen  leider  nidit 
benazt. 
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niche  haldent  sich  na  sent  Autbonis  ind  sent  Macharius  orden ,  ind  dra- 
gent  lange  wyde  ruwe  peltze,  ind  gra  mentell,  ind  cleyne  kogeln  op 
deme  heufde,  die  sint  vur  offen.  Vort  die  ritter  in  India  haldent  sich 
nyssermaissen  reynlich  an  allen  dyngen ,  ind  jagent  ind  beyssent ,  ind 
dragent  kostlige  cleider  ind  kostlige  gülden  gurdele,  ind  dragent  ouch 
bogen  y  kocher  ind  pile,  wa  sy  hien  rydent  of  gheent,  ind  en  wissen 
geyn  ungemach,  dan  allit  wallust.  Vort  die  vrauwen  ind  jonfrauwen 
van  India  sint  alze  unsuverlich,  ind  sint  bruyn;  wie  ryche  ind  wie 
kostlich  yre  cleider,  ind  ir  [cleyder]  gesmyde,  die  sy  van  goulde  ind 
van  edelen  steynen  haven,  da  were  lanck  af  zo  sprechen;  ind  ir  clei- 
der sint  siecht  gewort,  van  phynem  gonlde,  as  van  garne,^  ind  sint 
geaneden  as  vrauwen  rogkelyn,  dar  under  draint  sy  ander  cleyder,  die 
sint  van  bleychen  deiche ,  die  sint  van  edelem  krude  berougt ,  dat  man 
sy  over  alle  die  straissen  wail  nicht,  wa  eyne  vrauwe  geit  of  ryt;  mer 
die  rockelyn  sint  altze  rychligen  besät  mit  perlen  ind  mit  edelen  stey- 
nen; ind  van  andenn  cleynoide  der  vrauwen,  wie  schone  ind  ryche  sy 
smt,  da  were  vele  ave  zo  sprechen.  Vort  alle  priester  in  India,  wan 
die  misse  willent  dein,  so  komen  die  priester,  dyaken  ind  subiaken  * 
von  dryn  wegen  zosamen  ind  zo  deme  altare,  zo  eyme  zeichen,  dat 
die  dry  heiige  koninckge  quaraen  van  dryn  wegen  ind  van  dryn  landen 
zo  samen  zo  Betlehem  zo  der  kribben.  Vort  alle  die  lüde  in  India 
synt  vil  kleynre,  dan  andre  lüde,  ind  haint  kintliche  spräche,  ind  mögen 
geynen  vorst  lyden.  Ind  wanne  sy  yrgen  willent  uysser  yrme  lande, 
so  voerent  sy  mit  yn  lange  ruwe  peltze  van  Sonderlingen  edelen  die- 
ren,  die  sy  andoent  in  vreemdon  landen,  ind  me  Upper  wert,  we  die 
lüde  cleyne  sint. 

Vort  dat'  laut  van  India  suitwort  sint  mit  groissen  broichen 
ind  mit  wasser  gescheiden  [sint].  Ind  die  moniche  ind  kouflude,  die 
da  af  ind  zo  pleyen  zo  komen,  die  sprechent,  dat  die  lüde,  die  nyest 
deme  paradise  wonent,  die  sint  alle  douff,  ind  worden  also  geboiren^  ind 
synt  alle  wyse  kouflude.  Ind  wat  sy  dryvent  of  geldent  of  verköuflfent, 
dat  doint  sy  mit  zeichenen,  ind  die  (fol.  24)  haint  sy  as  gerade  as 
Sprache.  Ind  also  doufwerdent  sy  geboeren,  ind  dat  van  deme  grym- 
me  des  firmamentz,   dat  sich  also  wecht;^   want  sie  sprechent,  dat  id 

1)  lediglich,  gänzlich  gowürkt  nur  aus  goldfäden. 

2)  Diaconen  nnd  Subdiaconen. 

3)  1.  die. 

5)  d.  i.  bewegt,  „dannen  hüb  ih  mih  san  |  . .  •  |  der  werlt  an  da:;  ende  |  da 
der  werlt  nahe  stat  |  und  der  himel  umbe  gät,  |  als  ambe  die  ahaen  da^  rät.''  Lam- 
precht, Alexander  ed.  Kinzel,  V,  5490  u.  anm.  Jung.  Titurel  ed.  Hahn  4747  (=  alter 
druck  4849). 


alzo  giuweliilicn  biiüU  miib  louffo  as  oyii  raolenatoyn,  ind  »ucti  si're- 
dient  Hy,  dat  die  sunne  dos  morgens  mit  so  grawelichen  broülimi  '  up 
gpit,  dat  des  guyti  miiiscliu  golydeii  eu  könne,  die  des  nyet  en  were 
gewoyiit.*  Vort  sprecbout  sy,  dat  da  vil  groisner  broicbe  syn,  da 
wasont  yne  gruisäe  roir  iiid  riot ,  dat  mau  da  van  hnya  ind  schif  af 
madit.  Vort  in  andern  worden  weist '  as  edel  krudt ,  as  man  op  der 
erden  vyndt;^  mer  da  sint  alzo  vil  hoser  ind  groiHsor  slangen  ind 
wurme;  ind  anders  were  all  gekrude  edelro  ind  gemeynro,  (lau  id  nu 
is.  Tort  siut  da  alze  vil  wert,  da  man  j^oult  ind  silver  vyndt,  mer 
dat  breugent  die  lüde  priester  Johauiicn.  Vort  by  India  in  dat  suitoisi 
da  sint  lüde  by  oynro  ajianuen  lanck ,  ind  die  broider  ind  kotiflude  gel- 
dont  die,  ind  brengeut  By  koniuckgan  ind  beren,  ind  verkoufent  sy  yn, 
wie  dnre  dat  sy  willent.  Ind  diu  kleyno  lüde  en  esaent  nyet  in  yrme 
lande,  dan  same,  die  is  gescbalTt  as  banftiamc,  ind  des  Bamen  moissen 
die  koutlude  mit  yu  nemeu,  mur  waune  die  ludo  des  nyet  en  easeut 
so  stervcnt  sy  zobantz.  Mer  sy  en  baiut  geyn  spraiolie,  as  lüde,  dt« 
man  verstuiu  kunne,  dan  sy  pypelent  nudur  sicli  as  muso.  Ind  dal 
lunt  iä  dat  nyesto  lant  deine  paradise,  ind  die  kouHude  saiiit,  dat  die 
Utdü  in  dorne  lande  ind  da  by  in  andern  landen  groisse  noit  hain  vaji 
braeueu.*  Vort  by  deme  lande  is  oyn  ander  wert,  ind  die  lüde,  die 
da  woncnt,  ou  biiint  goyn  lioiifft.  Mor  yre  ougou  ind  jre  mont,  die 
steint  iu  an  der  burst.^  Vort  sint  in  India  ander  wert;  die  ludo,  dio 
da  wonent,  die  ludo  baiut  groisse  oereu ,  ind  sint  dnnuc,  ind  sint  so 
grois,  dat  sy  alle  ir  lyi'  waol  da  mit  bodcekdon.''  Vort  is  eyn  ander 
laut  in  India,  da  wouent  lüde,  die  haiut  heufde  as  lioude;  ^  iati  in 
deme  lande  wart  gedoet  seut  Thomas  der  apostell.  Vort  in  eynetn 
andern  werde  wonent  lüde,  die  en  baiut  nyet  me  dan  oyncn  voys,  iuä 
die  ia  dünne  as  eynro  gans,  ind  is  so  brcydt,  dat  sy  sicli  da  mit 
bedeckent  int^boin  de  sonne  iud  vur  den  rajn  lud  vnr  die  uilde  disr, 
ind  smt  snell  ind  zo  male  guet  ecliotzeu."  Vort  sint  in  India  aodec 
wert,  da  yuue  wonent  lüde,   die  baiut  so  cleyne  munde,    dat  tsy  alt 

1)  HLd.  gcbroob,  braht,  gcbroclito  =  lärm,  gotöse.    Grimin  MylL.',  2,  Öfll, 
619;  3,  218;  SchrÜDr.  Zu  Goothes  Fiiaat  :.  1. 

2)  Die  <|uello  dieser  wttndcrbnron  onubrirlit,   wckbc  aui'li  Jab.  toii  Hildi»- 
b«iiu  16  widerholt,  w&r  niobt  xu  oituitteln. 

3)  w&uhBt. 

4)  I.  uerno  (niwuo)  einyiuU. 

5)  kranicIiBii.    Vgl,  Barbiuh,  Henog  Ernst  s.  CLXS  fg. 
0)  Rudolf  *on  Rms.    Xgl  Dobarcnz,  ztschr.  f.  dealsclto  [ihil,  18, 
7)  Bartsch,  Herzog  Emel  s.  CLXS. 
P)  Bttrtsch,  Herzog  Ernat  ».  CXLL 
B)  Bnrtsub,  Ucnog  Ernst  e.  CLXIX  fg. 
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spyse  irs  lyfs  moissen  sufen  mit  pipen.  Ind  alle  dise  vurgeschriven 
lüde  sint  in  alre  koninege  ind  vursten  hoven  by  andern  luden ,  ind  sint 
ryche  gnde  kouflude,  ind  sint  all  gecleyt  mit  peltzen  van  raanicherhande 
schonen  edelen  dyeren,  ind  sint  alremeist  snoide  kirsten,  ind  haldent 
sich  na  gelouven  der  hern,  da  sy  mit  wonent,  ind  diese  lüde  dunckent 
uns  as  seltzen  as  wir  sy. 

Ind  vort  durch  alle  dese  laut  koempt  man  in  dat  laut,  da  dat 
roide  mer  steit,  ind  uys  derae  roiden  mer  vlust  eyn  vlus,  ind  dat  geit 
in  die  vloit,  dat  da  koempt  uys  derae  paradise,  dat  durch  Egipten 
geit  bis  zo  Allexandryen,  dar  koempt  dan  alle  komenschaf  ^  wider  van 
India.  Ind  daromb  gift  der  souldain  priester  Johanne  zyns,  want  alle 
dese  wert  ind  laut,  die  he  vurgeschreven  (fol.  25)  steint,  da  is  here 
over  priester  Johan.  Ind  van  anderen  seltzenen  luden,  dieren  ind 
voigelen  ind  rychdom,  die  in  priester  Johans  lande  sint,  da  were  vill 
af  zo  sprechen.  Vort  dat  konickrich  van  Nubien,  da  Melchior  uys 
was  ind  da  koninck  was,  die  unsme  hern  oiferde  goult,  ind  dat  is 
euch  intgain  dat  suydoist,  ind  da  is  ouch  priester  Johan  here  over, 
ind  die  lüde  heischent  in  allen  landen  Nubiani,  ind  dat  sint  da  die 
beste  kirsten,  ind  die  sprechent  Caldeischs  ind  schryvent  Caldeischs,  ind 
in  allen  landen  over  mer  haint  sy  dat  vurgain '  van  andern  kirsten,  ind 
haint  in  allen  landen  da  yre  Sonderlinge  kirchen  ind  kirchove,  as  dye 
Vriesen  zo  Aiche,*  in  ere  des  heiligen  conincgs  Melchior,  van  des 
lande  sy  sint.  Ind  alle  yre  priester,  wan  die  misse  doint,  so  haint 
sy  croenen  van  goulde  of  van  silver  op  yren  heufden,  dama^  mallich 
vermach,*  dat  doint  sy  zo  eyme  zeichen,  dat  die  dry  heilige  koninege 
unsme  hern  eren  offer  gekroent  brachten.  Vort  dat  lant  van  Tharsi, 
da  Jaspar  konink  was,  da  is  ouch  here  over  priester  Johann,  ind  die 
lüde  sint  as  swartze  as  Moir,  ind  heischent  da  in  allen  landen  Sol- 
dyns  ind  haint  eyne  eigen  spräche  under  sich.  Ind  die  lüde  in  deme 
lande,  ind  in  wat  lande  sy  wonen,  di  machent  ind  malent  in  allen 
yren  kirchen  unsen  hern  got  ind  alle  heiigen  swartz  under  deme  ain- 
gesichte,  ind  den  duvell  wys,  want  sy  selver  swartz  sint,  ind  sint  oucli 
snoide  kirsten.  Ind  darumb  en  haint  sy  nyet  so  grois  ere  van  andern 
kirsten,  as  die  lüde  van  dern  lande  van  Nubien.  Ind  diser  lüde  buschof 
ind  priester,  wanne  die  misse  willent  doin,  so  haint  sy  eynen  gülden 
Sternen  boven  deme  altair,  zo  eyme  zeiclien,  dat  eyn  sterne  voirte  die 

1)  kaufmann Schaft.  Lübben,  mnd.  wb.  2,  520 \ 

2)  vorangehen,  vorrang. 

3)  Bei  Joh.  v.  Hildesheim,   der  wider  diesen  ganzen  abschnitt  entlehnt  hat^ 
ySicat  Frisones  Aquisgrani^^  öfter  fibersezt. 

4)  nach  jegliches  vermögen. 


heilige  dry  koninckge  vau  eren  landen  zo  Betlehem  ond  zo  der  krib- 
ben.  Vort  so  \s  priestflr  Johan  herre  over  virtzich  koniDcIcrycti '  ind 
da  allit  snoide  kirsten  wonent,  ind  die  heischent  in  ileme  lande  Nesto- 
rini,  ind  die  bekeerde  paes  Leo  *  iud  oiicli  andere  beilige,  ind  sj  wider 
velen  in  eren  nngelouven,  ind  darunib  so  'hait  ay  got  sere  vordiliet,  iod 
sint  unwerde  beyden  ind  kirsteu,  iud  wonent  under  priester  Johanne 
ind  under  deme  keaer  van  Tartarien,  ind  levent  nnder  eyn  ain  *  twanck 
ind  du  Kyns  as  joeden,  ind  baint  in  kurten  jairen  all  yre  lant  verioi- 
ren,  so  dat  ey  aelve  geyneu  hern  noch  koninck  en  haiiit,  roer  sy 
wonent  uuder  andern  beren.  Ind  van  disme  lande  was  Balttiazar,  der 
heiliger  dryer  koninck  eyn,  ind  wider  synen  licbam  gaf  seiit  Holeua 
«ante  Tlmmase  denie  apostelen,*  doe  sy  die  beiige  diy  kouinckge  sa- 
mende,  ind  da  liebt  noeh  sont  Tbomas  in  eymc  werd^,  dat  beyseht 
Kgsowa.^  Mer  van  allen  dyngen,  die  man  hie  van  eme  leisl,  da  eu 
is  nyet  an,  mer  id  bait  wUnee  ivail  gewaist,^  doe  be  lacb  in  ejme 
andern  lande,  want  he  nu  liebt  mit  snodeu  ketzereu.  Ind  die  en  luint 
geyue  ore,  a»  andere  lüde  baint,  die  yrgont  op  andern  werd»  der 
tKwyer  werder  heiiger  dreyer  kouiuukge  lande  aint. 

Vort  wonent  da  in  iillen  laudeu  ander  suoide  kirataa,  die  gein 
eygen  laut  en  haint  uocb  bem,  as  liorna  geschreveo  steit.  mer  die 
wonent  mit  andern  luden  in  andern  landen.  7,0  deme  yrsteu  wonent 
da  snoide  kirsten,  die  boiscbent  Jacobiten  ind  die  en  geloyvent 
nyct  an  die  beilige  dry  kouincge,  nocb  eonder  (fol.  26)  llngen  an  (Hfl 
beilige  dryveldicbeit,  ind  daromb  sanent '  sy  sich  mit  eyme  vynger  ind 

1)  Nach  der  Epist,  prcsb.  Juh.  (Ziirocke,  Dar  Priester  Joli.  I.cipiig  ISTS. 
91ü)  Qher  72  proTinzen. 

2)  Leo  IX.  3)  ihnen,  ohne. 

4)  I.  den.  —  Dieser  zng  Fclilt  in  der  ältesten  redaction  der  legende  bei  Flom 
118  lind  ist  iicq;  snffallend  ist  »iieli,  duss  von  einer  tranalution  nacli  Mtülanil  hier 
olrgonds  ^io  rede  Ist;  ansi-r  vorfitssor  liat  nlao  dieeo  nicht  gekant.  Zur  aielM 
»gl.  Cronbach  5ö9— 9&. 

b)  Der  namo  koint  annst  nicht  vor,  ist  nbor  ohne  zweifet  iilentiwh  mit  den 
in  der  drcikünigulivgende  genanten  Egryscnlla;  für  äculla  crsclieint  nls  rwiaiit« 
Seowii,  Suwa  {Zamcko,  Dor  Presbyter  Joh.,158 — 159).  Woraus  aber  wider  Egry- 
Bculln  entstunden  9«in  mag,  isl  ganz  unsicher.  Bei  IIoneriDii  Augnatndan. ,  De  bna- 
gine  Mniidt  UI,  c.  12  irentcn  zwei  inacln  bei  Indien  Chriaa  and  Argare  genant,  irad 
es  kSntii  angcnoinmiin  werden,  Aa»a  der  leztire  n.inio  in  Fjütj  stiiokc,  aber  diea  M 
gani  unsicher.  Eltcnaowenig  wird  der  aehon  bei  Marco  Pnlo  erwälinto  name  eiaür 
chinesischen  provinx  Grghigiil  tu  combinieren  sein.  Ala  bogrBbnisort  dea  S.  TIiO- 
maa  wird  aoust  Edcsaa,  Ubia  in  dessen  nühe  und  die  ioselMailun  genant  (OermaOB, 
40-41.  4ö,  165—167). 

6)  es  Ut  weiUnd  wul  gewesen. 

7)  «eguen. 
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yre  priester,  dyaken  ind  subdyaken  steint  zo  samen  over  deme  altair, 
ind  nement  ligen^  dat  sacrament  na  yrre  wysen,  ind  dat  doint  sy  in 
eyn  zeichen,  dat  die^  heilige  dry  koninckge  zo  eynre  zyt  samen  zo 
Betlehem  unsme  heren  yren  offer  brachten.  Vort  wonent  da  in  den 
landen  snoide  kirsten,  die  heischent  Copti,  ind  die  wonent  akemeist 
in  Egipten,  ind  die  haint  eyn  Sonderlingen  boich,  dat  heischent  sy  sent 
Peters  heymelcheit,*  ind  haldent  dat  in  eren  missen  as  epistolen,  ind 
haldent  dat  ewangelinm,  dat  Nycodemns  beschreif,^  ind  haint  eygen 
boschoffe,  ind  yre  priester  haldent  durch  alle  dat  jair  in  allen  missen 
yan  den  heiligen  drjrn  koninckgen.    Yort  wonent  in  den  landen  ander 

snoide  kirsten,   die  heischent  Maionite* ^  also  of 

eyne  spynne  of  eyn  worm  da  yne  wurde  gesyen  ind  of  die  sunne  schien 
durch  ein  loch.  Ind  yre  priester  scheiden  wael  wyf  ind  man  van  eyns 
willen,  id  were  deme  andern  lief  of  leit.  Ind  die  priester  ind  diaken 
haint  elige  wyf,  ind  haldent  des  dages  eyne  misse  van  sent  Thomase, 
ind  des  andern  dages  van  den  heiligen  dryn  koninckgyn,  ain  zo  kir- 
missen  ind  zo  paischen.^  Vort  wonent  da  andere  snoide  kirsten  in 
deme  lande  ind  die  heischent  Ysini;  ^  wan  man  yr  kinder  douft  ind 
kirsten  macht,  dan  broet®  der  priester  yn  eyn  cruce  vur  dat  houft, 
up  dat  man  sy  Sonderlingen  da  by  kenne,  as  gut  kirsten  willent  sy 
syn,  ind  die  wonent  alremeist  in  Egipten,  ind  gelouvent  des,  dat  ir 
noch  as  vil  soele  werden,  dat  sy  mit  der  macht  moigen  komen  zo 
Babilonien,  da  der  souldain  woent.  Ind  ir  eyem  soele  eme  eyuen  mit 
eme  danne  draigen,^  dat  ir  dan  so  vill  sali  syn,  dat  geyn  steyn  noch 
kalck  da  blyven  en  soele.  Ind  na  der  gehurt  unss  hern  drutzien  hondert 
ind  eyn  ind  viertzich  jair,^^  doe  sloich  man  die  kirsten  in  deme  lande, 

1)  geliehen  =  gleicherweise? 

2)  Jl^arig  ao(pCa  edd.  Schwartze  et  Petermann ,  Berol.  1851 ;  das  Evang.  Petri 
siehe  bei  Fabricius,  Cod.  apoer.  Nov.  Testaro.  I,  374  —  376;  die  Apocalypsis  Petri 
ebenda  I,  940—942. 

3)  Thilo,  Cod.  apocryph.  N.  Testam.  I,  487  fgg. 

4)  Maronltae. 

5)  Lücke  in  der  bandschrift. 

6)  ohne  an  kirchwoib  und  ostern. 

7)  Die  oben  s.  9  erwähnten  Abyssinier. 

8)  brüht,  brent. 

9)  1.  ir  eyn  .  . .  eynen  stein  =  und  jeder  von  ihnen  soll  sich  einen  stein 
mit  ihm  von  dannen  tragen. 

10)  Dies  datum  ist  neu.  Wir  wissen  nur,  dass  sultAu  Malik  an-Nasir  Mu- 
hanmied  die  Christen  freundlich  behandelte  (Marcellino  III,  299,  311  —  314),  schüzte 
mid  sogar  in  seiner  nächsten  nähe  hatte  (sein  vezier  Eerim  ed  -  din  war  christlicher 
abkimft),  weil  sie  tüchtiger  und  brauchbarer  waren,  besonders  aber  weil  er  aus 
^ifioimcfat  nraslimen  den  eintritt  in  höhere  stellen  glaubte  vorenthalten  zu  müssen. 
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as  man  hie  in  der  sterreden  die  joeden  sloich,^  doe  Temden  die  lade 
Tan  Egipten  dise  lade,  danimb  dat  sj  des  gelouien  hatten,  dat  ir  so 
vell  werden  sonlde.  Doe  sprach  die  sooldain:  Id  were  seiden  eynich 
dach,  he  endede  wael  dnsent  voeder  steme  drain  ind  Toeren  zo  srme 
bnwe.  ind  ee  eynen  sleyn  in  manidien  steyn  geslagen  of  stocke,  also 
Tele  en  konde  der  hide  des  dages  nyet  werden  geboeren,  ind  da  mit 
so  stilte  he  dat  Tolek,  dat  st  nyet  en  worden  erslagen.  Yort  wan 
diser  lode  priester  jre  misse  otss  haTent,  so  sainent  st  dat  Tolk,  dat 
ST  got  bewaire  ind  gelejde  in  allen  dyngen,  as  he  die  heiige  dry  ko- 
ninege  Toirte  ind  geleyte  ain  schaden  ind  we  zo  synre  kribben. 

Xon  wonent  da  andere  snoide  kirsten  in  deme  lande,  ind  hei- 
sehent  da  Maionini:^  wat  wereks  of  dyncks  die  begynnent«  so  spre- 
ehent  sy ,  in  den  name  goiti  ind  in  yre '  der  heiligen  dryer  konincge  sy 
dit  werck  t-esonL  Tort  wonent  da  andere  snoide  kirsten  in  den  lan- 
den.  ind  die  heischent  meister  Antiochien  of  Nycolaten^  ind  is  Son- 
derlingen by  Antiochien,  die  gelooTen  da  Sonderlingen  als  starck,  dat 
eyn  man  nommer  der  sonden,  die  he  d<Mt,  intgain  en  könne  geboes- 
<«>n,  noch  ooch  die  vyf«  ind  of  eyn  den  and»n  eyns  dincks  bede  ind 
eme  dal  veygenie.  Mer  diser  lode  en  is  geyn  so  arm.  sy  en  geTen 
mallich  dry  armyssen^  broitz  des  dages  in  goiu  ere  ind  der  heiUger 
drrer  kooTo». 

Von  dat  koninokrych  Tan  Georgien  ind  dat  koninckrjch  Tan 
Ablas,  die  k^^ent  in  Orienten  int  srun  dat  nordTn.  ind  die  lode,  die 
da  wviktsa.  die  sint  kirnten,  ind  synt  in  den  vapen  alze  Troeme,  ind 
hetschent  Georgiani.  ind  sint  ^fol.  :f7)  alze  starcke  lode.  ind  haint 
eyne  eygen  spraiche,  ind  dye  geent  ind  rydent  donrh  die  lan;  mit  grois- 
sen  scharen .  as  Vrie^<■n.  ind  Toirent  eTnen  Tanen  of  eTn  bttneere  mit 
vn.  wa  ST  hien  zeint.  ind  da  sieii  an  ^maih  sentG eondos  bilde,  ind 
danne  af  heischent  sy  Georpani.  ind  Tarent  ind  zeynt  dorcfa  des  sool- 

«IW  «rhrli-s  venit^s.  «;i«'^«  »Is  er  «Wb  c^iisCAi  iA>  tr^pm  vftR»«fr  tsrKiBe  ^«stat- 
t^B  vMt«::  tT  vx'JiS-U  djkn&f  tcfrkiL^csi  «i>i  k.«LW  «X'i^  l:i*i-f««.  ijLis»  1331  — 1323 
tk.>  iirvh^ii  a:e>ieTprn5^tt  v^nkr  :iaa  1^^  ~  i;i^  e£3r;  iidLv^iT«  ^''&rfestiMiTerf«>lgiuig 
Aisbx^ftvh  iW<-I,  C^-h.  d.  OKAlifea  IV,  -H::  MjL^lIir..^  lU.  7H>  — Iiri. 

1>  AUv^  kAl  %kr  vcrfjks:^^  dSeäifr.  j^Ksc^un  i»  der  l^eÜLii  Bifk  dea  groejea 
ovrWu  ttie*ier>:«vhr>Wc ;  in  Kohi  »»i  di^  p<^  ue  In  *«.  15*^  £»r»i  «af  (Boe- 
mi^r.  IVr  sdiwarse  Tod  U  IV«tä^-klud  i:^t 

4)  Pi^>^e  .ocvU'  wifd  in  den  i^ljcvr^vltn^^krn  üeouls  erniki«  xsd  ist  nur  aus 
OtfMiW  Jx^nn.  d«  <.  l^  ov^t  .\(v»Df^:<Ki;k  <^.  5  Kekast:  säe  vad  sc&verikk 
aalM'  dMem  namen  im  ri^rti^tea  jdkrkvndat  wck  KwrtTAig.  kaWa. 

5>  d.  i  alMKV^ea. 
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'dains  lant  ind  alre  heyden  sonder  koU  vry  iud  mit  gbinacbc,  daromb 
dat  By  den  heyden ,  die  zo  Mecha  ind  by  orcn  landen  wonen  ind  iu 
den  woystenyen,  des  de  besser  syn.'  Ind  die  monicbe  ind  geistliche 
lüde  van  dem  lande,  die  halJent  sich  na  seut  Anthonys  ind  sont  Ma- 
cbarius  orden ,  iad  dat  synt  die  mouiche .  die  zo  sent  Kathrynen  wonent 
nuder  deme  berge  zo  Synay,  iud  wa  dese  lüde  liien  varont,  da  syngen 
leyson  ?an  den  heiligen  dryn  koninckgen ,  dat  sy  die  geleyden  durch 
crge  ind  woystenye,  ind  is  eyn  alze  grois  konickrycb  ind  heischt 
Itverste  Georgien.  Vort  dat  koninckrycb  van  Ablas,  dat  heischt  neder- 

lAe  Georgien,  ind  hiesch  van  alders  Armenien ,  ind  die  meiste  deill  van 
Seit)  laade  eint  hoe  berge,  ind  in  denie  lande  is  die  bercb,  da  archa 
Hoe  upstoint,"  ind  dar  en  kan  geyn  minscbe  np  komen  van  snee,  ind 
en  bercb  syt  men  hoe  boven  andern  bergen,  ind  van  der  arcben  en  is 
acht  up  deme  berge,  dan  id  steit  da  als  eyn  lanck  verbrant  bouni. 
Dl]  dat  saiut  die  lüde,  die  in  deme  lande  wonent,  dat  da  noch  van 
der  archen  sy.  Vort  in  deme  lande  is  eyn  ander  lant,  dat  heiscbent 
die  lüde  da  Heymisscu,"  ind  dat  lant  is  wale  vunf  milen  breyt  ind 
lanck,  nmb  dat  lant  ind  in  deme  lande  geyt  np  eyn  duystcr  nevell  bis 
tti  den  hemell,  so  dat  man  up  den  middach  geyno  sonne  en  kan  goayen, 
wan  he  dar  over  geit ,  ind  all  iinib  desen  iievell  wonent  lüde  ind  ouch 
in  deme  nevell,  also  dat  man  umber  in  deme  nevell  wael  pert  weyen 
ind  haj-nen  kreyen.*  Ind  nye  en  wart  dat  gehoirt  noch  gelesen,  dat  eyn 
inynsclie  qweme  in  den  nevell,  da  die  lüde  yune  woent,  of  uys  deme 
cevell  qweme  zo  den,  die  da  bnyssen  wonent,  nochtant  en  is  nyet  da 
loschen,  dat  emant  hynderii  mach.  Ind  all  umb  den  novell  wonent 
lade,  want  da  is  altze  vill  weyden.  Ind  die  ludü  leaent  da  waill,  dat 
do  Magomecht  all  dat  lant  wan  mit  der  macht ,  dat  doe  all  de  kireten 
vlnyn  in  die  berge,  ind  die  beiden  zoigen  in  na  mit  wyven  ind  mit 
kitiden  ind  mit  all  jTme  goede,  as  ir  sede,  wan  sy  mit  der  macht 
yrgeat  treckent,  da  sy  moegen  blyven.     Ind  doe  hatten  sy  die  kirsten 

1)  Diese  naotuicht  ist  ohne  zwcifel  übertrieben  uod  niclit  zu  bolegeo. 

2)  Vgl.  diTüber  ttQsfQlirtiche  nachweise  bei  Fabricins,  Cod.  pBOudop.  N.  ToHt. 
II.  63—72. 

3)  Job.  T.  Hilde&heiui  (ed.  KSpke)  s.  26,  der  dioseu  gaiizcti  ab!>cUDitt  entlehnt 
iMt,  achreilt:  terra  Hoyaouais  (Varianten;  Henysscu,  Henj-iseni).  Unser  autor,  der 
hirv  KM  Hajthon  (ed.  Lonie  do  Bäcker)  146  geschöpft  hat,  meint  wio  dieser  ofTcn- 
■«r  die  georgische  (irovinx  Hamsen  (vgl.  ebenda  428  —  420);  prof.  GildomeUter 
tnüditu  ka  die  bei  Muses  von  Cborone  (ed.  Wiston)  354  genante  gegend  Homhnsi 
ia  Albsnion  hierbei  urinnora.  Vuii  einer  gegimd  dauernder  finsterniss  in  dem  Hon- 
golcnUnd«  spricht  Uaruo  Polo  lll  c.  52,  aber  an  diese  ist  hier  nicht  za  dünken.  — 
Vgl  PMudo-Cftllisth.  ed.  Müller  2,  39  igg.    Zuuhcr,  Pseuducoll.  s.  133.  140  Tg. 

4J  pferde  wiehern  und  hähnc  krähen  (hi>rt). 
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in  eya  ort  des  lantz  gedrongen,  ioil  doe  die  kirsten 
nyet  lionden  intlioitien ,  doo  riefTeu  sj  got  an  ind  sent  Georgias  ind 
die  beligö  gemyde '  dry  koiiincge,  die  wairen  do  zo  Conatantjuepo- 
lyn,  umb  dat  got  sy  umb  ere  Wille  crloiate  vau  den  heydoB,  Aw 
Bleich  dis  duyster  nevell  up  an  den  bemell  all  rnnb  die  stedo,  An 
de  heyden  lagen,  also  dat  vau  der  tzyt  bis  an  despn  dach  uye 
mynsche  üb  deme  nevell  intquam,  of  dar  in  qnam  bis  au  desca 
dach.  lud  danne  af  heiächent  die  lüde  Georgiani,*  ind  »yiit  vroin 
Inde  ind  starck,  ind  geont  ind  rydent  7.0  samen  mit  groisscu  weyde- 
ligen  Bchairen,  as  Vreysen.  lad  wa  becn  sy  alsm  vneront,  da  hoinl 
sy  eynen  vanen  of  eyn  banyere,  da  steent  an  gemailt  die  beilige  dij 
koninck ;  ind  den  dach  ind  die  tzjt ,  do  sy  alsy  ^  worden  erloist ,  d«D 
begeent  sy  alschoin,  wa  sy  slnt;  iod  Sonderlingen  dese  tzwonu  koninck» 
gyn*  van  Georgien  aynt  altzo  vill  starker,  dau  des  souldains  laut 
Mer  der  sonldain  ind  onch  vort  all  die  beydeu  levent  mit  grois»er  Uni 
mit  in,  ind  mit  gemache.  lud  wa  sy  hene  varent  tnd  iteint,"  da  syn» 
gent  sy,  wie  sy  wurden  van  den  beiden  erloist, 

Vort  dat  keyserrych  van  (fol.  28)  Greken,  ind  hait  ma  dan 
tzwey  liondert  dachvart  lanck  gewotst  ind  breyt,  ind  alda  bait  ko  gehtrirt 
al  den  Babylonien,  Asia,  Kgypten,  Turbia,'  Armenia,  Cilicia,  Achajn 
ind  Macedonia  ind  die  gioisao  stat  Antioehia,  ind  allxe  vele  andere 
lant,  dat  dye  Oretten  haint  verloiren  van  der  tzyt,  dat  sy  sich  Hatten 
wider  den  stoill  van  Romen  ind  wider  dat  kcyser  rych  vau  Romen,  iod 
sich  mit  dtme  gelouven  danne  af  keerden ,  ind  nu  woent  yro  keyMr 
zo  CoDstantinopolyn,  ind  alda  baint  sy  ouch  eynen  patriarcbon,  ind  deosM 
synt  sy  gehoirsam,  as  wir  deme  Patriarchen  van  Romcu,  itid  dat  b 
uuse  paya,  ind  die  atucke  ind  articulo  ind  alle  puuctcu,  da  sy  noi 
wairen  gescheiden,  de  sint  alsus.  Zo  deme  yrsten  en  gelouvßnt  M] 
nyet,  dat  aynich  vegevuyr  sy,  ind  onch  en  gclouveut  sy  nyet,  dal 
der  heilige  geist  qweme  vau  deme  vader  ind  van  deme  aoeno  zobS* 
men,  mer  van  deme  vader  alleyne:  mer  uu  »int  sy  wider  komen 
in  den  rechten  gelouven  ind  gehoü-sam  worden  demt*  stoill  van  Romen* 

1)  Hhd.  gemeit,  nnd.  gemeit,  geiu§t,  d.  i.  Gtulllcb,  trcfikh;  [r^ilur:  Igcmiuile 
i.  i.  lieboD]. 

2)  Diese  gaiije  cnähliiiig  ist  nnr  eioe  atark  anagpscbiiiückto  wiilcrlmluiif;  der 
TOD  Haytbon  140  gcgoboDCD  nacbrii'.ht;  dort  wird  als  küuig  der  Porsur,  welcher 
die  Oeorgioner  unterworfen  walte,  Sapores  genant. 

3)  ftlsc,  also.  4)  1.  koningkrfcb.  5)  d.  i.  ziehen.  G)  Tureift. 
T)  Linoccnz  V  empfing  auf  dem  algoineincti  rnncüa  in  Ljau  (1274)  ilio  eema- 

ten  des  giieohischen  kaisors  Michael  FalaeolugoB  zum  zwecks  der  iinterhuiiUiuc 
einer  volBtindib'ou  wiil erve reinigt] iig  der  grieililscUrn  mit  iIit  rritni.N.-bin  Uri-h-. 
dieae  kam  jedocb   facUscb   nicbt  zu  Stande   l,\;:\  V         !.! 
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in  karten  jairen  ind  in  pays  Innocentius  zyden.  Vort  yre  priester 
haint  elige  wyf  ind  lange  berde.  Ind  wanne  sy  eynen  buschof  kesent, 
den  kesent  alle  dye  paflFen  van  den  geschichten,^  ind  dan  vcrt  syn  wyf 
in  eyn  cloister,  ind  dan  en  koempt  he  nyet  me  zo  yr;  mer  wanne  sy 
wilt,  id  sy  dach  of  nacht,  so  mach  sy  zo  eme  komen  ind  myt  eme 
slaiflfen,  sonder  widerspräche.  Vort  so  synt  dye  Greken  wail  dat  dird 
deyde*  in  deme  jaire,  so  dat  sy  geyn  vleisch  en  essent;  mer  sy  essent 
anders  des  dages  as  dncke,'  as  sy  willent.  Vort  in  eren  landen,  da 
sy  selve  gerichte  haldent ,  da  en  dodent  sy  geynen  mynschen  van  geyn- 
releyhande  Sachen,  men  schirt  eme  af  den  hart,  ind  dat  is  da  groisse 
schände,  as  he  is,  wanne  man  eyme  eyn  oiraf  snyt.  Ind  wat  he  dan 
gestoilen  hette^  dat  gilt  he  sevenvalt,  of  he  sitzt  eyn  jaire  in  deme 
persune.*  Vort  we  den  andern  doit  sleit,  dem  heuwet  men  af  hende 
ind  voysse  ind  bricht  eme  die  ougen  uys.  Vort  der  Greken  cleyne- 
donge  *  is  alremeist  dunckell  blay,  ind  yre  cleyder  sint  lanck  ind  wyt, 
ind  haint  euch  lange  wyde  mau  wen.*  Ind  haint  up  deme  heufde  geyne 
koigelen,  sonder  sy  haint  breyde  hoede  van  swartzem  viltze.  Vort  die 
vrauwen  haint  zo  male  rychlige  cleyder  van  goulde  ind  van  perlyn, 
die  man  da  vyndt.  Vort  die  gemeyne  cleyder  der  vronwen  up  deme 
lande,  dye  sint  wys  van  cleynen  lynendoiche,  ind  der  mede  cleyder 
sint  wyde  lange  kedell,^  ind  dye  sint  up  den  gurdell  geseumt  als  alven.® 
Ind  yre  kirchen  haldent  sy  alze  reynlich,  ind  dye  steent  all  den  dach 
voll  rouchs  van  wyrouch.  Vort  dye  priester  syngent  drywerflf^  in  der 
wechen  misse  des  morgens,  mer  des  donrestags  syngent  sy  misse  na 
der  vespertzyt  zo  eyme  zeichen,  dat  Christus  des  aventz  machde  sel- 
ver  van  eme  selver  dat  erste  sacrament.  Ind  wannee  sy  misse  syn- 
gent of  lesent,  so  en  mois  nyemant  by  dem  altaire  stain,  so  snyt  der 
priester  eyn  oblate  uyss  deme  siechten  broide,  ind  dat  broet  saynt  he 
dan  ind  gyt  allen  luden,  ind  dye  oblate  lejtpht  der  priester  in  eyne 
vergoulden  plateelP®  ind  deyt  dar  en  boyven^^  eynen  vergoulden  Ster- 
nen, ind  dye  is  geboicht,^*  ind  bedeckt  dat  mit  eyme  reynen  deiche, 
ind  dreyt  dat  zo  samen  up  deme  heufde  als  eirligen'^  mit  kertzen  ind 
mit  wyrouche  all  umb  dye  kirche,  ind  dat  doient  sy  zo  eyme  zeichen, 
wye  de  steme  brachte  dye  heilige  dry  konincge  zo  deme  gewairen  ^* 
goide.    Vort  so  doint  sy  in  den  keelch  wyn  ind  wasser,   (fol.  29.)  dat 

c  11).  Über  spätere  unionsversuche  vgl.  Raynaldi  Annal.  1314  §  1  —  7;  1337  §  31 
—82;  1339  §  19—43;  1343  §  11. 

1)  nach  zaML  2)  deile?  d.  l  Vs-  3)  as  dicke  »  so  oft. 

4)  franz.  prison.  5)  1.  kleydonge.  6)  ermel.  7)  kittel. 

8)  alba,  das  weisse  chorhomd  der  geistlichen.  9)  dreimal. 

10)  itaL  piatello,  schüssol.        11)  darüber.         12)  gebogen,  convexas,  mnd, 
13)  ganz  henlich«  14)  wahren« 
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wann  19.  lud  wan  man  leest  dat  ewangelium,  dnt.  daydt  der 
dem  TOalke ,  lud  wau  der  priester  koenipt  zo  der  stillen , '  die  syiiget 
he  Bclioinre  dan  dye  praefacie."  Vort  in  deme  taweelftou  dage  syngent 
sy  misseD  in  latyne  üi  ere  der  heiliger  dryer  Itoninege.  Vort  in  eren 
eygenen  laudeu  da  liaiut  sy  iu  erun  kirctien  gude  clock(<n,  mer  wa  sy 
uüJer  andern  hem  wonent,  da  sleynt  sy  eyn  houltz,  als  eyn  beuge,' 
mit  kunst,  da  zeichent  sy  met  yre  getzyds  van  dem  dage,  ind  waii  id 
Itoigezyde  is,  so  sleynt  sy  eyn  ysereo  mit  dem  lioultze,  ind  dat  Iioultz 
is  lanck,  ind  dat  legent  sy  up  dye  schouldoni,  ind  aleyut  dar  up  mit 
tzwen  siegen,  ind  danne  af  clyugt  dat  ysern.  Vort  all  Greken,  sy  syn 
rycbe  of  arm,  dye  en  dragent  geyne  boseu  noch  schoin,'  mer  Strün- 
ken/ dye  üynt  zomail  reynlich,  md  synt  gemaiibt  van  roedem  leder  oi 
van  Kwartzen  leyder,  ind  dat  is  vur  dye  hitzde  van  der  sonnen. 

Vort  dat  koniuckrych  van  Armenyen  lycht  recht  van  Datnasco 
bis  an  Antiochien,  ind  heyscht  an  der  eynre  ayden  des  souldayos,  iod 
ander*  syde  des  Türken  lant,  ind  hait  hy  der  diaden  syden '  Tar- 
taryen,  ind  by  der  under  syden  dat  mer  lygen,  ind  dye  lude,  dye 
da  ynne  wonent,  synt  kirsteu,  ind  synd  sonderlingßu  vroym  lüde 
iji  den  wapen/  ind  yre  priester  haldeut  all  diuck  in  der  missen  aa 
nir,  mer  sy  doint  olicli  ^  ind  nasser  ind  wyn  zosaiucn  iu  den  keelch, 
ind  ossent  vleiach  in  payschavende ,  ind  dat  is  nu  vorgaou.  Vort 
so  haint  ay  eyiien  heiligen,  den  erent  sy  also  sere,  ind  dye  wtt 
eyn  ritter,  ind  biesch  Sergius,  ind  don  Leischent  ey  da  seu  Ser* 
kya,  in  is  eyn  anroyffer  in  den  stryden,'"  in  den  vastent  sy  altzo 
sere,  so  dat  goyn  kint  en  is,  dat  esse  in  syme  avende,  ind  also  strenge 
vastcnt  sy  euch  den  advent,  ind  in  pays  Johans  zyden  "  was  da  eyn 
koninck,  dye  hiesch  Leo,'*  ind  hatte  suster  des  konicks  van  Cecilien, 
itid  eyn  alze  vroym  man,  ind  mechtich,  ind  badde  all  syne  nabayr  all 
mnb  betnungcn,  dat  sy  ^10  gaven  zyns,  ind  der  souldain  hatte  in  u» 

1)  zoin  canon  missno.    Schmeller-Frommaiin  2,  T&O  Tg, 

'J]  praefatiu,  die  cullecte  der  messe.  3)  pauke.  i)  scbube. 

5)  atrQinpfe,  obno  flisKlingo.  G)  I.  andoTsyile  c^  aaf  der  aiuloren  seitr. 

7)  ant  dieser  seit«.  8)  tapfere  müniier  in  de»  waffen, 

9)  51.  10)  golt  iiiQ  hilfü  ioi  kämpfe  aiirufeniler. 

11)  JulianneB  XXII;  aus  dieser  zeit  sind  TielTaclie  nniunaversncho  iwlschdB 
der  armt-'niBcbou  and  rSmiscIicn  kirche  zu  crwäbsen  (lUynaldi  Annftl.  1318  £8 — 17; 
1321  8Ö-14;  1323  §7— 9i  1341  §  44-71;  1351  i  1—20). 

12)  Leo  T.  Über  die  dainalB  Iiäiiügen  kriege  zwisehen  Anncnicrn  und  Xegyf- 
ten  TgL  Baynaldi  Annal.  13IH  S17;  1394gll;  133!ig3a-33:  I33tig40— 49; 
1337  §24;  1345  17  —  9;  1347  g2Ü-29;  1350  §30;  ferner  MareolUnu  IU,  &2B- 
IiD2;  Fetermann,  Beitr.  xur  Ucsi'h.  d.  Xronzzüge  nua  anuon  Quellen.  Berlin  1BGI\ 
170  —  185;  Becueil  armeuien  (Bec.  des  Lisi,  da»  erplsadeii)  468,  7lM- 
IV,  333-336,  350-351. 
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male  lief  ind  alze  sere  vur  ougen,  ind  dede  allit,  dat  he  woulde.  Ind. 
in  den  selven  zyden  hatte  koninck  Philips  von  Franckrych^  laissen 
preytgyn  ind  kungeden  eyne  gemeyne  overvart,  so  dat  he  Jerusalem 
ind  dat  heilige  lant  woulde  wynnen ,  iud  bat  den  konick  van  Armenien, 
dat  he  deme  souldain  woulde  upsagen  den  vreeden,  ind  doe  bat  der 
souldain  den  konick  van  Armenien,  dat  he  yem  sechte,  in  wat  mais- 
sen  dat  geschiet  were,  want  he  woulde  yeqi  doch  allit  dat  dein,  dat 
he  weulde,  ind  woulde  yem  up  geven  beyde,  stede  lant  ind  slosse  mit 
gemache  y  dye  he  yem  doch  af  wynnen  seulde  mit  arbeyden.  Ind  doe 
mainde  yn  der  konick  van  Franckrych,  dat  he  des  kirsten  gelouven 
umb  nyet  en  vergese  noch  verzege,  ind  mainde  yn  so  hoe,  dat  he  den 
vreden  upsade  deme  souldain ,  ind  doe  nam  der  souldane  al  der  besten 
Türken  ind  Tatteren  doichtere  zo  wyven,  de  umb  Armenien  wairen 
gesessen,  ind  dye  hulpen  doe  deme  souldain  up  den  koninck  van  Ar- 
menien. Ind  die  andere  naber  velen  met  zo,  dye  der  koninck  van 
Armenien  vurtzytz  hat  verdieven,  ind  wonen  eme  af  dye  erlige  burch 
Layas,*  der  da  in  allen  landen  geyn  gelych  en  was,  ind  wonen  eme 
me  dan  vyerhondert  sloss  ind  stede  af  bis  zo  eyme  groissen  wasser  zo,* 
als  grois  als  der  Byn  grois  is ,  ind  alda  geynge  eyne  alze  groisse  lange 
brucge  over,  ind  licht  eyn  cloister  up,  dat  synt  Praemonstratenses,  ind 
die  werden  ind  zo  brachen  die  brucge,  anders  betten  sy  doe  alle  Ar- 
menien gewonnen.  Ind  sy  verstoirden  die  eirlige  stat  Tarsis,  die  vill 
groisser  is  ind  was  dan  Goelne,  ind  die  noch  van  deme  verstoirnisse 
woeste  is.  Ind  uyss  der  selver  stat  was  sente  (fol.  30)  Pauwels  geboi- 
ren  der  apostell.  *  Ind  yn  deser  stat  up  deme  marte  ^  koempt  eyn  born 
uys  eyme  steyne,  dye  is  so  grois  ind  so  clair,  dat  al  die  lüde  ind 
dyer  genoich  haint  zo  dryncken,  ind  dye  born  is  vort  geleydt  in  alle 
straissen  van  der  stat,  ind  machent  dye  stat  zo  male  reynlich  ind 
schein,  ind  alle  dye  huys  van  yn,  da  ynne  en  wonent  nyet  vill  kir- 
sten.   Mer  wye  schein  ind  wye  starck  dye  stat  hait  geweist,  ind  wye 

1)  Die  kreuzpredigt  hatte  seit  1310  nicht  geruht  (vgl.  Raynaldi  Annal.  1310 
S41;  1311  §52  —  71;  1312  §22,  50;  1313  §1  —  6;  1319  §16—21;  1320  §21  — 
34;  1322  §39— 45;  1323  §1  —  7,  10  —  12;  1325  §30;  1331  §20  — 30;  1332  §  1—7, 
23—25;  1333  §1  —  20;  1334  §7  —  13;  1335  §29  —  35;  1345  §3  —  10;  1348  §29 
— 90).  Interessante  nachrichten  über  eine  1339  nach  Cairo  geschickte  französische 
geflantschaft  (vgl.  die  sonstigen  nachrichten  bei  Weil  IV,  352 — 353)  finden  sich  in 
Biblioth.  de  F^cole  des  chartes  1859,  503  —  509  und  1875,  588—600. 

2)  Lajazzo,  welches  zweimal  von  den  Aogyptem  erobert  ward  (Baynaldi  An- 
nal. 1322  §33—40;  Petermann  178)  und  1337  (Baynaldi  Annal.  1337  §24;  vgl. 
1336  §40  —  52;  Weil  IV,  351);  das  leztere  jähr  ist  hier  gemeint. 

3)  Offenbar  der  Sihon.  Die  im  folgenden  gegebenen  geographischen  details 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  autor  um  diese  zeit  selbst  Armenien  bereist  hat. 

4)  Apostelg.  XXII,  3.  5)  markte. 


scholue  palläso,  kirchcn  ind  huys  d»  ysne  g(>8tandün  baiat,  da  U 
der  of  zo  sprechen.  Tort  doe  der  koninck  vau  Armenien  alsus  starek 
orlogede  mit  deine  souldane,  iod  doe  eu  quam  der  ki>nini:k  van  Fraacb- 
nch  nyet  eme  zo  helpeo.  Ind  doe  der  koninck  van  Armenion  »Ue 
syne  lant  hatto  vcrloiren  in  pays  Benedictua  7.yden,  doe  gaf  sicli 
koninck  van  Anneynien  in  gnade  des  souldaynn,  also  dat  der  souldain 
behielt  al  dat  lant,  dat  h^  eme  af  batte  gewonnen  ind  gaf  eme  dorUo 
des  jaiis  drnhondert  dnsent  Horyne  zo  zynae,'  ind  van  den  zyden,  dat 
Akera  ind  Jherusalem  verioiren  wurden,  in  geacliacb  den  kiraton  iije 
groiBzer  scbade  ind  jamer  van  heyden,  as  zo  der  zyt  ind  7Ai  allen 
zyden,  wan  dye  koninck  van  Prancfciyeh  dede  preytgen  eyne  overfwt, 
ind  danne  af  nye  nyet  en  wart,  so  wurden  dye  kirtiten  in  der  hoyden- 
lande  erslagen  ind  verdreveu ,  aa  hie  in  der  sterveden  dye  joeden. 
Ind  do  baidon  dye  kirsten  in  domc  lande,  dat  got  deme  koninck  TU 
Franckrych  under  syne  bende  as  vill  sente,  dat  he  yrre  vorgese.  lud 
zehantz  begonte  dat  groisse  urlouge  tuschen  deme  koninckge  van  Enge* 
lant  ind  denie  koninckge  van  Franckrych,^  ind  do  giengen  lango  txyt 
da  alle  dye  kirsten  in  deme  lande  wullen  ind  barvois,  as  hie  in  detne 
stillen  vtydage,  ind  baden  got,  dat  he  dem  koninckge  van  Fraiiokrycb 
eyneu  rechten  loin  geven  woulde,  want  he  sy  alsus  bette  vorderflt. 
lud  noch  gelouveat  dyo  lüde  over  mer,  dat  al  den  widerstois,  den  dye 
lüde  hatten  in  de  urlougo,  dat  eme  got  dat  darumb  dede  ind  omb 
der  sonde  wille,  dye  he  ducke*  alda  under  den  kirsten  hatte  gedun. 
Ind  na  deme  richte  sieh  der  koninck  van  Armenien  wider  up,*  lud 
tzwene  hertKOngen  van  kinck,  ind  daden  den  Turcken  groissen  sobü- 
den ,  mo  dan  in  zo  roirentz  geschiet  was.  Ind  da  lyes  in  der  wul- 
dano  mit  begain.^ 

Vort  dat  lant  dat  nn  heischt  Armenion  dat  boiscbt  iu  d«r 
schrj-flt  Oecilien.  Ind  sint  Sonderlingen  vele  berge  in  deme  lande.  Inil 
alda  wast  uyssermaisäen  vill  vruchte.  ind  dye  kouinge,  fiirateu  ind  heai 
in  dorne  lande  haldent  sich  zo  maile  reynlich  mit  gülden  gurdolun  ind 
myt  andcrm  gesmyde,  ind  voiren  gerne  kochere,  pyle  ind  bogen  by  tüeli, 
sy  synt  ryche  nf  arm,  zo  allen  zyden,  ind  wan  man  ist  in  cren  hnv*D, 
so  engitrt  man  nyet  tzwen  in  zwen  zo  samen  in  eyn  schnttell,"  «onder 
men  drayt  gantze  geuse   ind    groysze  scbaif  gebraden  ind  gesoden  ap 

1)  V^l.  Weil  IV,  351.  2)  1339.  3)  viel. 

-1)  Na(.-h  Leo  V.  M«  ful^n  nuch  auf  einandor  Otnutanlin ,  Uiüdo  anil  Cw- 
Htiuitiii:  unter  den  beiden  li-itorcD  nrfac.Lten  diu  Antionicr  iiiaiMiiiftai-li--  vi-.rt*^*!' 
(PcUrmrvnn  183-184). 

b)  damil  liesi  ihn  der  snltau  ^wäliren. 

6)  BcbttaaoL 
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die  tafell,  ind  dar  van  snyt  all  man  van  wie  wilt,  ind  also  doent  sy 
allen  vleische ,  wilde  ind  zam ,  ind  brengent  dat  alle  zo  samen  up  dye 
tafell  mit  groissen  stucken,  dat  man  also  dar  af  snyt.  Mer  wilde 
hoinre  ind  duven,  dye  giflft  man  den  luden  in  dye  schuttelen,  as  hie  in 
disme  lande.  Vort  der  vrauwen  cleider  sint  altze  köstlich  van  perlyn 
gemacht.  Vort  dye  ritter  dragent  alle  syden  gewant,  ind  yre  cleyder 
sint  lanck  ind  wyt,  in  alre  wyse,  as  dye  heiige  dry  konincge  droegen, 
doe  sy  unsme  hern  den  ofiFer  brachten. 

Vort  so  sint  over  mer  andere  kirsten ,  ind  dye  sint  geboiren  uys 
derae  koninckrych  van  Jerusalem,  ind  dye  heischent  da  Suriani,  want 
dat  laut  dat  wilnee  ^  was  (fol.  31)  ind  hiesch  Judea,  dat  heischt  Surra,* 
ind  danne  af  vort  so  heischent  sy  Suriani.  Ind  euch  heischent  sy  in 
derae  ^  die  gegurte  kirsten ,  want*  anders  da  geyne  kirsten  gaint  gegurt 
Ind  diese  kirsten  begaint  alda  alze  vroligen  sent  Barbaren  avent^ 
in  deme  lande ,  da  sy  wonent.  Ind  alsdan  so  sent  yrre  eyn  deme  andern 
den  samen ,  den  hee  over  jaire  soulde  seyen  in  synen  garden,  ind  haint 
dat  reynlichen  uys  eyme  becher  in  den  andern  gelacht  zo  samen. 
Vort  dese  kirsten  swerent  da  up  got  ind  up  dye  heiige  dry  konincge 
vur  gerichte,  als  hie  dye  lüde  up  den  heyligen.  Vort  sint  da  andere 
snoide  kirsten  in  deme  lande,  ind  dye  heischent  da  Mandopolos,^ 
dye  steynt  ind  strygent  ind  geynt  ouch  zo  samen  mit  wyven  ind  mit 
kinden  [zo  samen],  ind  koment  winter  noch  sonmier  nummer  yn  huys, 
ind  gaint  ouch  mit  groissen  schairen  van  eyme  dorpe  zo  deme  andern, 
ind  machent  dinck,  da  sy  af  sich  generent,  noch  ere  wyfen  brengent 
kint  in  den  huysen.  Ind  blyvent  ouch  nyet  langer  dan  dry  dage  up 
eynre  stat,  ind  wurden  sy  Jrrgent  lancger  gehalden,  so  sturven  sy,  ind 
weren  ouch  dry  dage  in  deme  huysse,  dar  sy  sturven.  Ind  dese  lüde 
haint  under  sich  eyn  eynige  spräche,  dye  nyeman  en  kan  verstain,  dan 
sy  onder  sich;  mer  sy  verstaint  doch  wail  andre  lüde  spraiche,  ind 
nummer  en  kyvenf  sy  onder  sich.  Ind  vynt  eyn  wyf  yren  man  by 
eyme  andern  wyve  of  ein  wyf  yren  man  by  eyme  andern  manne,  mer 
kan  he  dat  gedoen,  he  doet  eme  dat  selve  widerumb  ind  nyet  mer 
wort  dar  na.  Ind  so  geent  sy  zo  samen  wynters  ind  somers  van  eynre 
stede  zo  der  andere,  ind  lygent  zo  velde  mit  groisser   scharen   dages 

1)  weiland,  ehemals.  2)  Soria. 

3)  in  dcmo  —  want  =  deshalb  —  weil. 

4)  Christian  i  de  cinctnra  unterschieden  sich  von  den  Muslimen  in  der  tracht 
nur  durch  einen  wollenen  gürtel,  daneben  werden  auch  Gürtel-  oder  Thomaschristen 
genant  (Tobler,  Deukblätter  aus  Jerusalem  336  —  337,  340). 

5)  3.  decemb.  6)  Die  zigeuner. 

7)  Mhp.  kiben,  kifen,  nhd.  keifen,  scheltend  zanken,  altercari. 
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ind  nachtes  mit  pyfen  ind  mit  bongen^  as  vur  eyme  Blosse ,  ind  stelent 
zo  maile  sere,  wat  sy  essen  of  dryncken.  Ind  war  sy  koment  vur  eyn 
grois  dorp,  ind  da  machent  sy  eyn  kaffende  spill,^  so  dat  alle  dye  lüde 
uyss  louffent,  ind  dar  undor  stelent  sy,  wat  man  essen  ind  dryncken 
sali.  Vort  dise  lüde  by  so  wat  lüde  sy  koment,  sy  syn  kirsten  of 
heyden,  we  lange  dat  sy  by  eyn  sint,  so  lange  haldent  sy  sich  euch 
na  yrme  seden  an  essen  ind  an  drincken,  an  vasten  ind  an  vure,'  ind 
en  haint  geynen  hern  noch  priester;  mer  ander  wat  kirsten  yre  wyf 
kinder  brengent,  na  yrme  seden  laissent  sy  dye  douffe  intfain,  mer 
under  wat  kirste  sy  synt  des  sondages ,  geynt  sy  alle  zosamen  zo  kir- 
chen  mit  pyfen  ind  mit  bongen,  ind  haldent  eyne  misse  van  den  hei- 
ligen dryn  konincgen,  dat  sy  got  umb  eren  wille  geleyde  ind  behoede, 
wair  sy  hien  varent  durch  berge  ind  woystenye.  Vort  under  wat  kir- 
stenen  dise  lüde  sterven  na  yrme  gelouven,  laissent  sy  sich  berichten 
ind  begraven.  Ouch  so  haint  dye  heyden  dye  heiige  dry  koninge  in 
eren,  want  in  allen  kirchen^  dye  sy  van  den  kirsten  haint  gewonnen 
of  dye  woeste  synt ,  al  den  heiigen ,  dye  sy  da  gemailt  vyndent ,  den 
stechent  sy  dye  ougen  uys  ind  snydent  in  dye  nase  af ,  mer  der  heiiger 
dry  er  konincge  bilder  dye  laissent  sy  gaintz  stain.  Vort  Person,  dat 
sint  ouch  beiden,  mer  sy  beden  sich^  wale  mit  den  kirsten  in  eynre 
kirchen,  ind  dye  sprechent,  dat  na  een  tzyden,  doe  dye  dry  konincge 
wurden  gevoirt  van  den  oesten  in  dat  westen,  darna  en  wurde  nye 
der  sterne  gesyen,   dye  in  yrme  lande  heischt  van  deme  geleyde. 

Vort  in  deme  lande  van  over  mer^  dragent  alle  lüde  Sonder- 
linge tzeichen ,  dat  man  waell  sy t ,  van  wat  kune  ^  of  van  wat  gelou- 
ven  sy  synt.  Ind  dise  tzeichen  sind  (fol.  32)  lange  doicher,  dye  da 
dye  lüde  wyndent  umb  yre  heuft  vur  dye  hitzde  der  sonnen,  ind  dye 
heyden  haint  umb  yre  heuft  eyn  lanck  wys  gebleicht  deich,  ind  dat 
doich  heischt  da  eyn  hamema,^  ind  dye  kirsten  haint  ouch  da  eyn 
lanck  doich,  ind  dat  is  bla  stryfetich,  ind  dye  joeden  dragent  umb  yre 
heuft  eyn  lanck  gele  doich,  ind  dye  Samaritani  eyn  roit  doich.*  Vort 
in  den  landen  van  over  mer  en  synt  nyet  alleyne  gedeylt  dye  kirsten 
van  deme  gelouven,   mer  ouch  de  joeden,   ind  wonent  manicherhande 

1)  paukon. 

2)  Mbd.  kapfo-spil;  mnd.  kape-spil,  schaaspiol. 

3)  Mhd.  mnd.  viro,  fcier,  feiortag,  festtag. 

4)  boten  sieb;  niedcrfränk.  medium.    Grimm  gramm.  4,  37. 

5)  Im  Orient,  bes.  gelobtes  land.  6)  geschleckt 

7)  Arab.  imäma,  das  zum  turban  zu  windende  tucb. 

8)  Über  die  zu  verschiedenen  zciten  verschiedenen  färben  der  turbane  von 
Nicht -Muslimen  siehe  die  genauen  angaben  bei  Neumann  364 — 365  note  184  und 
Weü  IV,  269  -  273. 
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kirsten,  ind  ouch  wonent  da  manicherhande  joeden,  Samaritani,  Sade- 
cey  ind  Osey,  ind  dis  synt  alle  komen  van  Habraham,  ind  sy  hassent 
sich  me  ander  eyn,  dan  dye  gedeilte  kirsten.^  Vort  so  wonent  ouch 
joeden  in  deme  konincryche  van  Jherusalem,  ind  dat  lant  heischt  Judea, 
ind  dan  af  heischent  sy  in  der  schryft  Judei,  ind  heischent  in  duyt- 
schem  joeden,  ind  dye  haldent  Moyses  ee,  as  alle  lüde  wale  wissen,  ind 
dye  arbe>den  da  in  deme  lande,  ind  machent  Sonderlingen  edel  kmyt,* 
da  man  cleyder  mit  macht,  ind  sy  weschent  lynen  cleyder  ind  bley- 
chent  doich,  as  da  eyn  sede  is.  Ind  ouch  woycherent  sy  wale,  mer  sy 
en  moessen  geyne  wapen '  halden  zo  pande.  Vort  so  is  Jherusalem 
Yunf  milen  van  Samaria,  ind  heischt  dat  konickrych  van  Israhell,  ind 
Jherusalem  hiesch  dat  koninckrych  van  Judea.  Ind  in  deme  lande  ind 
zo  deme  lande  ind  koninckrych  gehoirte  gesleychte,  dye  koren  eynen 
eygenen  koninck,  ind  dat  was  Jheroboam,  ind  dye  dyede*  sy  doe  anbe- 
den  gülden  kalver,  [ind]  as  man  danne  af  lyest  in  der  bybilen.  Ind  want 
dat  koninckrych  gehoirte  zo  Samaria,  des  heischent  alle  dye  joeden, 
dye  da  ynne  woinden,  Samaritani,  ind  dye  en  willent  mit  den  joeden 
geyne  gemeynschaf  hain,  ind  sint  den  altze  gehas,  ind  essent  swyuen 
vloisch  den  andern  zo  zorn.  Yort  so  sint  da  andere  joeden  in  dem 
lande,  dye  heischent  Saducey,  dye  haldent  sich  eyn  deill  an  Moyses 
ee,  mer  sy  en  geloyvent  nyet,  dat  dye  doiden  seilen  upstain,  as  dye 
andere  joeden  doent,  mer  der  en  is  nyet  viell,  nochtant  en  willent  sy 
mit  joeden  of  mit  Samaritanen  geine  gemeynschaf  en  haven.^  Vort 
da  wonent  andere  suode  joeden  in  deme  lande  ^  dye  heischent  Osey,^ 
dye  verdilient  da  alle  lüde,  ind  en  laissent  dye  da  nyet  leven,  ind  dye 
nement  yre  moder  ind  yre  sustern  zo  wyven,  up  dat  ir  desde  me 
werde,   ind  sy  haint  under  in  eynen  praelaten/   deme  synt  sy  gehoir- 

1)  Der  hier  folgende  abschnitt  scheint  nur  eine  orwoiterung  der  nachrichton 
Thietinars  zu  sein  (Qaatt.-Peregrinat.  ed.  Laurent  1873,  51 — 52),  doch  ist  diese  ent- 
h^hnung  wegen  der  dürftigen  notizen  des  leztoron  und  bei  dem  mangel  anderer  deut- 
licher beweise  nicht  ganz  sicher  anzunehmen;  wahrscbeinlicher  ist,  dass  hier  ein 
zwischen  Thietmar  und  unserem  berichte  stehendos  mittelglied,  welches  wir  nicht 
mehr  besitzen,  bennzt  worden  ist. 

2)  sie!  Vielloicht  ist  zu  lesen  kamelot  oder  kornit?  Weinhold,  frauon^  2, 
250.    Alwin  Schultz,  höf.  leben  1,  261.    Eilhart  v.  Oberge  Trist.  2079. 

3)  dürfen    für   ausgeliehenes    geld   nicht   waffen   als   faustpfand    (lombard 
annehmen.  4)  1.  dedo,  d.  i.  that,  machte  sie  anbeten;  focit  eos  adorare  vita- 
los.    Vgl.  3  Eeg.  12,  28  fgg.  5)  Wörtlich  aus  Johann.  4,  9. 

6)  Bei  Thietmar  52  sind  die  Essäer  gemeint,  hier  aber  in  folge  lautlichen 
Zusammentreffens  die  Assassinen,  die  jedoch  zur  zeit,  da  der  Verfasser  schrieb, 
längst  durch  die  Mongolen  ausgerottet  waren.  Die  Descriptio  (ed.  Neumann)  hat 
unsern  bericht  etwas  erweitert. 

7)  Senän  war  der  titol  ihres  Vorstehers. 


sma  bis  in  deu  Joit;  Ind  heischt  he  yemaut  duedeu,  dul  doentäy  altiu 
haut,  iad  hemcht  Iid  sy  gain  in  eyn  wasser  ot'  in  eyn  vuyr,  dat  dout 
sy  an  widerspräche.  Ind  van  desen  is  beyde  beydfln  ind  kirsten  vil 
schaden  geschiet,  daramh  verdilient  men  sy  alze  sere,  wa  mon  sy 
vreyscht. 

Vort  in  allen  landen  over  mor  od  is  nyet  der  kirsten  noch  der 
joddon  geloyve'  gedeilt..  ind  ouch  is  da  der  heyden  geleyve  ind  yre  ee 
mitnicherliande  wyge  gedeilt  van  heyden,  as  hcrna  geachreven  ateits 
dat  sint  Sarraceny,  Tartarpn,  Pagani .  Türken,  Pereen,  YsmaheÜte, 
Sarraceuy  ind  Agartini.'  Ind  dat  is  oyu  alt  name  ind  eyn  volcfa;  ind 
dyo  joeden  ind  dye  beiden  sint  komeu  vau  Uwen  broidorn,  van  Yauo 
ind  van  Tsmahele,  ind  van  Ysiiiahelis  zyden  woynden  dyo  da  in  den 
woystenyeu,  ind  wairen  dollo  lüde,  ind  hatten  geyneii  geloyven  noch 
ouch  geyne  ee,  ind  na  der  gebort  uns  hern  echthondert  int  Izwey  ind 
vuuftzich  jaire,  doe  Eraclius  dye  keyser  zo  Kernen  was,*  ind  iJoe  wis 
eyn  paiß  da,  dye  hiesch  Pelagius,  by  deme  was  eyn  monich,  der 
(fol.  33)  biescb  Ser^us,  ind  deme  en  gaf  der  pais  nyet  as  be  woulde, 
ind  voir  so  van  mistroyste  over  mer,  ind  dede  sieb  by  dese  dulle  bei- 
den, ind  natu  zo  eme  eynen  kneecht,  eynen  hirden ,  der  dye  eanielc  pUdt 
zo  boeilcn,  ind  dye  hiesch  Magouiet,  ind  was  eyn  simpell  doli  myuacbe. 
da  dreif  be  so  vil!  behendicbcit  mit.  so  dat  be  emo  erwarf  dye  her- 
tzougynno  van  Arabien  zo  eyme  wjve,  ind  hielt  dye  doli  ludo  da  an, 
dat  sy  yn  hilten  vur  eynen  gut,  ind  prietgede  ako  vill  van  Magomct, 
dat  be  der  kirstenheit  zo  zorne  zoich  met  all  deme  laude  mit  d«r 
macht  zo  Antbiocbia,  ind  streit  da  mit  den  kirsten.  Ind  dye  verloiren 
den  stryt,  ind  da  bleif  dort  koser  Graclius,*  ind  doe  bleif  Mugoniet  ind 
dye  bcyden  da  woynen  in  deme  lande  bis  an  deseu  dach.  lud  zu  den 
zyden  en  hatten  sy  nochtant  geynon  ee  noch  geloyven,  ind  doe  machde 
Sergins  eyn  eygen  boich  van  Magometz  wegen,  ind  dat  boech  hie»^ 
Alcoranus,*  da  ateyt  ynne  geachreven  yre  ee,    Ind  dat  boech  is  gesc^ra- 

1)  1.  alleyne  gedeilt,  mcr  onch. 

3}  Offenbar  ist  zu  lesen  Agaroni,  wie  „Yamaholite"  ein  ajQonytniini  tut  San- 
Feiii,  die  also  viermal  als  vorschiedone  rcIigioDssccten  aufgefrifart  werden  I 

3)  HoranUus  regiorto  tud  610—641.  PelogiiiB  U  v<m  578  —  590.  DiMer  «o 
Bobweron  irtfimern  überreiche  abBokiiitt  voii  Mobaiiiiuitd  ist  aus  iigeuil  einer  der  im 
mittelalter  unendlich  weit  vcrbii?it«ton  Mahammedfalelii  outlclint,  ab«r  «elebu  Prall, 
CultargdBcli.  der  Kremaüge,  72—88,  513  — Slö  mit  groaser  grüiidlichkejt  i^luut- 
üelt  hat 

4)  Der  kaiser  floh  nach  der  anglncklichco  sclilaclit  bei  Alsnadin  vor  Ebidad, 
dem  foldliL-rrti  der  Miislimon.  nach  AntiocbiDD  (Urapeyron,  L'ompervur  np-raoUnh 
I'ari«  1869,  344), 

5)  Din  im  tnittelaltor  über  die  Ichru  Mulnunnindü  verbreitoUti  f^JirirUu  Hieb« 
bei  Pmtz  1.  c.  513-518. 
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yen  als  propheten,  dat  nyemant  en  kan  verstain,  doch  he  spricht  in 
deme  boeche ,  men  soile  halden  Jhesum,  Marien  son,  vur  eyuen  prophe- 
ten, den  Magomet  hatte  mit  deme  heiligen  geiste  in  synre  moider  lyve, 
ind  also  as  ene  got  hatte  gesant ,  dat  he  Moyses  ee  soulde  verstoeren, 
ind  den  geloy ven ,  den  Jhesus  hatte  gepreytget  ind  geleert.  Vort  so  soul- 
den  dye  beyden  geloyven  an  got  ind  an  sent  Michiele  *  ind  an  synen 
legaten  Magomete,  ind  halden  dje  ee,  dye  got  ene  mit  syme  boeden 
Magomete  hadde  gesant,  ind  wie  den  wail  heilt,  der  soulde  besitzen 
dat  paradys,  dat  also  lustlich  is  mit  alze  vil  schoinre  vrauwen,  der  he 
ejne  mach  kesen.  Vort  Jhesum,  Marien  son,  sal  man  halden  vur  eynen 
propheten,  want  he  sali  sitzen  nyest  Magomet  in  deme  paradyse,  ind 
he  vil  Wunders  dede  in  syme  leven  ind  na  syme  dode,  inde  den  dye 
joeden  doiden  umb  has,  ind  in  deme  driden  dage  steint  he  up  van 
deme  doide,  den  neme  Magomet  by  sich  in  den  hemel.  Mer  he  en  sy 
nyet  gewaire  got  ind  mynsche,  we  dat  preetgede,  den  soulde  man 
steynigen.  Ind  daromb  laissent  dye  beiden  noch  alda  der  kirsten  kir- 
chen  unverstoirt  Vort  dye  kirsten,  dye  under  den  heyden  wonent,  dye 
gebmchen  nu  alda  yrs  gelouven  ain*  hyndernisse,  mer  nyeman  en 
mois  mit  deme  andern  kyven'  umb  synen  gelouven,  ind  euch  egeyn* 
kirsten  da  preetgen  oflfenbaire.  Vort  so  gebuyt  Magomet  den  heyden, 
dat  sy  amber  nyet  swynen  vleisch  essen  soilen ,  noch  euch  wyn  drincken, 
noch  ouch  van  geynen  dyeren  essen,  id  sy  wilde  of  zam,  dat  sy  selve 
nyet  en  haint  gedoidt  Vort  soilen  sy  sere  vasten  den  donrestach, 
mer  des  aventz  essent  sy  wale  vleisch,  ind  dartzo  wat  sy  haint,  ind 
Sonderlingen  wan  man  des  aventz  ouch  dartzo  roift  up  eyme  turne, 
dat  man  geve  orlof  zo  essen.  Vort  bedent  sich^  d}e  heyden  zo  samen 
zo  seven  zyden  des  dages  ind  der  nacht,  ind  so  roift  man  up  eyme 
turne,  dye  dartzo  synt  gesät,  dat  mallich  anbede  got  ind  synen  bei- 
den Magometen,  ind  haldent  ind  doent  dye  ee,  dye  in  got  mit  eme 
hait  gesant,  ind  in  der  stat,  da  eyn  dan  is,  id  sy  in  huysse  of  in 
velde,  so  velt  he  up  dye  erde,  ind  dat  is  eyn  gemeyne  sede,  eyn  ryde 
of  ge ,  so  hait  Sonderlingen  eyn  yecklich  by  eym  eyn  tapyt  ®  dar  zo 
der  tzyt  dan  mallich  up  velt  ind  beet  sich,'  ind  dat  tapyt  is  gemacht, 
dar  na  dat  mallich  vermach,  ind  dye  laissent  alle  hern  riddere  ind 
vrauwen  na  dragen  ind  voeren.    Vort  wan  sy  geynt ,   da  yre  kirgen  ® 

1)  Ist  offenbar  eine  Verwechslung  mit  S.  Gabriel;   lezteror  wird  als  der  vcr- 
mitlor  der  Offenbarung  zwischen  gott  und  dem  propheten  im  Koran  oft  genant. 

2)  Mhd.  äne  =  ohne.  3)  streiten. 

4)  engein?  mhd.  enkeiu  =  und  auch  kein  Christ  darf  da  öffentlich  predigen? 

5)  Niederrhein,  medium,  sich  beten  »  boten. 

6)  teppich.  7)  Medium^  betet.  8)  kirchon. 
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syut,  SO  wesclient  ay  sich,  «o  sy  reynste  luoigeu,  all  den  lyf.  ind  geant 
bitirvoia  in  dye  kirche,  ind  neinita  en  spricht  (lol.  34)  myt  dem«)  un- 
liem  noch  sy  cn  groissent  sich  uyet.  Mar  sy  beJeut  sich  '  intgaln  dat 
sudeitt,  as  dyo  kirstun  iutgain  dat  oeston.  Vort  yre  kircken  en  sJnt 
iiyet  gemailt,  mer  sy  synt  nya.  lud  dar  aint  wael  bOöOhQ*  yiU»,  ind 
eyne  steynen  suyül  steit  intgain  dat  sudon,  da  sy  sich  wider  biMlaot* 
Vort  wtmiie  sy  wUIcüt  bygeton,*  so  va«toiit  sy  bis  aveiil,  so  wesolifflll 
sy  all  yren  lyf,  ind  geint  dßu  iip  oyiieu  bcigli ,  dyo  yu  der  ny&sU  18, 
ind  bekennet  da  goido  ind  sonte  Michaeli)  ind  t<yü(3U  boiden  Mogomeie 
ind  yreui  iiriuster  all  yre  soadeii  mit  groisme  ruwen.  Vort  eo  bd  lais- 
»ent  sy  geynen  hirsten  ia  yre  kirche  giiin,  mer  wur  dar  iu  geifc,  des 
niois  heidou  worden,  of  sy  hauwisut  in  zo  tzwen  stuckim,  ind  ^essent 
dat  bloit  in  dye  kircho,  ind  ziont  dye  stucke  blodich  durch  dye  kirche, 
ind  da  mit  is  sy  wider  gewyet.*  Vort  dat  wir  haschen  eyne  kirche, 
dat  heischent  dye  beiden  eyn  misscliida.*  Vcrt  so  faaiut  sy  van  yrre 
rechter  ee  seveu  elige  wyf  ind  aeven  bywyf  auelich.  Vort  is  da  eyn 
gemeyne  aede,  dat  man  dye  wyf  gilt  wider  ere  aldern,  ind  wye  dao 
ouch  me  vergelden  mach,  dye  krycht  oucb  nie  scboinie  wyve.  Vort 
ejn  man  mach  syn  wyf  mit  eren  willen  wale  laissoo  vuiren,  mer  we 
sy  dan  zom  ersten  begryft,  der  mach  sy  behalden,  mer  dan  inacb  sy 
die  man  uyet  wider  aemen.  Ind  den  scden  haldent  sy  [zo  den  söd«n] 
alzo  Taste.  Vort  spricht  Magomet  iu  synen  boichen,'  wilch  man.  der 
vill  wyf  hait,  ind  liest*  der  eyne  eyiiie  geistlichem  manne  umb  dye 
liefde  goitz,  demc  soileu  in  dem  paradyso  hundert  wyve  widor  werden 
gegeveu,  want  dat  bctzuge  Jhesus,  der  groisze  prophete,  ind  dainmh 
laissent  vill  beiden  ir  wyf  van  yu  geistlichen  luden ,  as  hie  eyn  man 
giet  etzwat  vur  eyne  sole.  Ind  man  liest,  dat  Magomet  ind  syneln] 
boetheu  ind  Sergius  mit  alsiis  gedaiu  reden  kregen  dye  beste  wyf  Tan 
all  dume  laude.  Vort  dye  odell  ind  ryche  wyf  dye  haint  yre  Sonder- 
lingen gesyudo  iud  yro  gemach,  lud  ein  wjf  mit  der  andere  gejm 
gemeyiischaf  bait,  id  en  ay  dat  yrro  eyne  zo  der  andere  Sonderlingen 
of  by  eyn  komeu  können,  mer  der  man  geyt  zo  yr  dagia  ind  nacfatt«, 
wau  he  wilt.  Vort  dye  arme  beiden ,  dye  in  cleynen  husoru  wonent, 
dyo  slailfent  allit  in  yren  kleideru  up  natten,"  ind  da  lygent  umb  alle 
yre  wyf  ind  kinder  in  yren  kleidern,   mer  sy  sint  als  sere  reyolich  ind 

1)  MedioiD,  bct«n.  2)  büch«r,  inschriftou. 

3)  gegen  die  geffendot  de  beton. 

4)  mhd.  biLtcn  (bi-jUiton),  beichten, 

5)  Din  hier  arnratuito  gfiliDO  ist  als  ütte  im  mDBlimisrhea  nricnt  tiiciit  naA- 
taweUon.  6)  Muflcht-e.  7f  Isl  Im  kuran  nicht  tn  findin). 

8)  Uewo,  fiberlioMe.  3)  matteuV  ^^^^M 
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wys,  ind  da  hoirt  man  des  nachts  raanichen  kyf^  van  wyven  ind 
schryen  van  Idndern,  doch  is  id  da  so  gemeyne,  das  nyeman  dar  up  on 
acht,  ind  eyn  man  helt  da  eyn  wyf  ind  kindere  alze  lichte,  want  dat 
breit  is  alz  goitz  koufs,  ind  dye  lüde  en  moegen  nyet  vill  essen  ind 
dryngent  nyet  dan  wasser.  Vort  wanne  etzliche  plauete  regnyert,  so 
royffent  dye  lüde  up  den  knen  des  nachtes,  dat  mallich  kinder  mage 
Wille,*  id  sy  eyne  gude  zyt  in  der  planete.  Vort  wan  eyn  kint  wirt 
geboiren,  dat  eyn  knecht  is,  dat  besnyt  man,  as  eynen  joeden;  in  den 
dach,  dat  id  wirt  geboiren  ind  besneden,  den  dach  ert  dat  kint  all 
syne  dage  up  dat  hoigetzyde  ind  jairgetzyde.  Vort  is  da  eyn  sede 
in  deme  lande,  wilch  man  syner  macht  maget  eyn  kint,  dye  maget 
ind  dat  kint  synt  beyde  vry.  Yort  is  da  eyn  sede  in  deme  lande  ^  dat 
alle  erve  velt  up  dat  eiste  kint ,  mer  is  (foL  35)  id  nyet  duchdich ,  so 
ervte  dat  wyste  ind  dat  beste.  Ind  daromb  zeint  sich  all  joncge  lüde 
da  maUich  boven  den  andern  an  wysheit  ind  an  duchden.  Yort  wilche 
lüde,'  man  of  wyf,  mit  overspele  da  werdent  begry^en,  den  heuwet 
man  in  tzwey  stucke,  ind  da  en  is  geyne  bede  vur.*  Yort  haldent  sy 
da  vur  eyn  recht ,  wilch  heyden  of  joede  mit  eyme  kirsten  wiff  of  eyn 
kirsten  mit  eynre  joedynnen  of  heydynnen  wurde  begryfifen,  dye  heu- 
wet men  beyde  in  tzwey  stucke,  ind  da  en  is  geyne  bede  vur.  Yort 
dye  beiden  leigent  jrre  doiden  up  dye  reechte  syden,  ind  gravent  sy  int- 
gain  dat  suden,  ind  beschryent  dye  virtzich  dage^  na  joedschem  seden. 
Vort  hatten  dye  heyden  eynen  oversten  van  yrme  ee,  dye  hiesch  eyii 
calipha,  deme  wairen  sy  gehoirsam,  as  wir  deme  paise;  dye  calipha 
woende  zu  Baldach, ^  mer  doe  dat  wart  gewonnen,  sedir  sint  dye  ca- 
liphen  vergancgen.  Yort  haint  dye  beiden  alda  buschoVe ,  dye  heischent 
da  cadide,^  ind  dye  haint  da  in  deme  lande  groisse  macht  Yort  so 
haint  dye  heyden  by  yn  priester,  ind  die  moigen  anders  nyet  syn,  dan 
der  bischove  soene.  Ind  wanne  da  eyn  edel  here  of  eyn  rych  man 
stirft ,  synre  wy ve  eyne  of  tzwa,  die  yn  dat  leste  hatten,  ind  wede wen 
willent  blyvent,^  dye  geit  zo  deme  buschof,  ind  heischt  eme  mit  rechte 
dartzOy  dat  sy  yn®  moesse  machen,  dat  sy  ein  kint  dragen  moesse. 
Ind  des  en  mach  he  nyet  weygem,  he  en  moesse  id  dein,  ind  heischt 
sy  dat  mit  ynnicheide,  he  moes  des  nachtz  gain  mit  rechte  up  des  maus 

1)  zank.  2)  ein  jeder  kinder  zeugen  möge. 

3)  welche  Icute,  mann  oder  frau,  da  in  ehebmch  betroffen  werden. 

4)  bede  =  nhd.  bitte;  dagegen  hilft  keine  bitte.  Aber  vielloicbt  soll  bede 
gemeint  sein  «»  böte;  dafür  wird  keine  busse,  keine  entscbädigungsleistung  ver- 
8tatt«tb  5)  augenblicklich  nur  noch  eine  woche. 

6)  Bagdad.  7)  Kadi. 

^  Uyren.  9)  1.  he  jr? 


gmr  mit  Uemo  wyve,  ind  machtiüt  sy  da,  dat  sy  eyii  kint  drage.  Ind 
Wirt  dat  kint  eyu  kneicht,  dat  wird  eyn  priester,  ind  is  id  eyn  docb- 
ter,  dat  bereyt  der  buschof  dar  na,  dat  de  moider  is,  mer  dat  wyf 
moes  dan  wedüwe  blyven  all  ere  dago,  want  sy  oa  demo  bischof  gi7' 
nen  man  haven  mach.  Vort  under  den  bcydeii  woQent  moniche,  non- 
iion,  cinsener,  liegytion,  bet^rde,'  swostern ,  ind  vill  geistlicher  Itule, 
bcyde  wyf  ind  manfikinne,  dye  sieb  mit  manicbeibaudf!  wysen  mit 
tuscbrryeo*  generent,  ae  io  dcaein  lande."  Tort  so  gaitit  da  toBcfaer 
in  deme  lande  mit  yser  gobonden  ind  besmeet,  de  da  äprechent,  dat 
sy  yre  vader  iud  moider  haint  gedoet,  as  be  in  dismo  laude.  Vort  so 
gaint'  da  in  deine  laude  pilgeryme,  die  zo  den  heiligen  steden  geint, 
ind  bljödeu  mit  licndon ,  dye  volleyat'  dartzu  gorent  ipd  bidd«at,  dat 
sy  pilgeryme  maetze"  moegeu  gain  as  hie.  Vort  so  woiient  da  eyn- 
sedell  sDuderlinge  iud  clusencr '  in  den  woestunyeii,  die  nyot  en  plt- 
gent  uys  gain  iud  uyomant  zo  en  sprechent,  daa  ejus  in  deine  jaire, 
want  ire  boideu,*  die  iu  deme  lande  biddent.  die  sprcehent,  dat  Ha- 
gomet  7.0  allen  zyden  mit  yn  sprege,  ind  die  haldeut  dye  beiligea  da 
vor  alz<!  beilige  Inde.  lud  alze  vill  man  iud  wyf  loutTeub  dar  lud 
doeut  sieh  in  yre  gebet.  Ind  die  wyf,  den  yre  man  gestorvoa  aynt, 
die  vragent,  wie  it  eron  mannen  gee  in  deme  paradyso,  ind  of  lie  dal 
eyt"  Till  Bcboare  wyvo  havo,  ind  of  iu  id  aere  verlane^e,  iai  ij 
cme  na  keine.  Ind  wan  die  zyt  dan  koempt  eynB  in  demo  jaire, 
dat  sy  den  luden  antwordeu  soilen,  ind  dat  ia  by  aent  Lambreclitz 
dage,'"  ind  so  is  zu  den  clusen  me  louflons  van  allen  Indon,  dan 
bie  zo  Aiche,"  iud  de»  avens,  wan  alle  dye  lüde  dartKo  samen  all 
sint  komen,  so  geynt  dye  eluaener  iiackl  usser  den  clusen  ind  sleynt 
sieb  mit  geysselon ,  dat  yu  yre  lyf  bloedt.  lud  den  vülgent  dan  allg 
die  lüde  na  ind  schryeut,  as  bie  dadcn  dyo  gesell  (fol.  3ß)  broider," 
ind  dan  blyvent  dyo  clusener  des  uaclitz  In  der  kircben,  ind  Wfia  mau 
dan  des  morgens  vraigt  den  clusener,  dat  eme  all  dat  jair  bcvolleu 
is,    des  bescheide  he  dan,   iud  den  clusener  wirt  altze  vil  bracht  iiid 


1)  Bt^liiiic,  Bcgliarde;  Über  sie  vgl.  Gaynarili  Annol.  1312  §  IT  Tgg. 

2)  titiiEcliarei«]!) ,  lietcügoroien ,  aclielmureien. 

3)  wie  hier  dip  clerjci  vnnantea. 

4)  j^elien  dort  (gaben,  bcisteaeni  hait<clicnd)  wullnhritr. 
b)  die  hilf»  dana  geben. 

6)  bittflti  nm  gaben,   ilamit  »io  in  pilg^nvoise  wairahrtcn  imunen,   ' 
laUnile. 

7)  Offenbar  sind  nieht  inaBliniisehe,   aoodurn  chriatliohe  i^tiMladlar  | 
ubNchnn  der  Verfasser  aio  anadrQcklioh  als  maBliiniacho  boEeiehnnt. 

H)  biitnu.  !!}  mbd.  da  i^t,  ob  or  da  c^tn-a?  IQ)  1 

11)  ab  UerLud  nacb  Aulicu  lü]  gcinler-brfidvr,  ~ 
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gegeven.    Vort  sint  da  altze  vil  andere  tuscLer,   as  wale  as  hie,   da 
vil  ave  were  zo  sprechent. 

Vort  80  vairent  die  gemeynlichen  in  die  stat  zo  Mecha  ind  euch 
dye  beiden,  da  Magomet  lycht  begraven,  ind  die  stat  lycht  van  Babi- 
lonien,  as  die  souldain  woent,  wale  vunffindtzwentzich  dachvart  durch 
die  woyst^nye  van  Arabien,  dar  sy  nummer  mynsche  noch  voigell  seynt. 
Ind  die  vart  is  alle  jaire  in  deme  auste,  in  der  groiszer  hitzden,  durch 
den  bimenden  sant.  Ind  in  der  zyt  herent*  die  camele  ind  synt  bloes, 
ind  die  bemalent  sy  dan,  ind  machent  korve  van  subtilen  roiden,  ind 
hancgen  die  by  die  camele,  ind  da  is  ynne  allis,  des  sy  behovent  up 
deme  wege,  ind  varent  durch  die  woystenye  mit  groissen  schairent 
vur  die  dyere  ind  die  boese  wurme  ind  vur  die  wilde  lüde,  dye  in 
der  woystenyen  wonent.  Mer  all  die  lüde,  dye  da  vairent,  die  koment 
nyet  half  weder  heym  van  der  groiszer  hitzden  ind  van  gebruche  Was- 
sers,* dat  sy  doit  lygent  mit  groiszen  heuffen  in  der  woistenyen,  ind 
die  helt  man  als  heilich ;  mer  in  des  payss  Benedictus  '  getzyden  lies 
der  souldain  alse  kostliche  cisternen  ind  burn  machen  in  der  woyste- 
nyen, wa  men  dye  gemachen  konde.  Vort  wan  dye  heyden  koment  zo 
Mecha,  so  doent  sy  alze  luclychen  yre  byget,*  ind  geynt  dan  iuMago- 
metz  terapell,  ind  bedent  sich,*  ind  brengent  yren  offer.  Ind  wan  sy 
dan  wider  heym  willent,  so  wirft  mallich  eynen  steyn  wider  den  tem- 
pell,  zu  eyme  zeichen,  dat  sy  also  all  yre  senden  van  yn  geworpen 
haint,  ind  da  mit  steuvent*  sy  den  duvell,  ind  vairent  dan  wider  heim 
mit  alze  groiszer  vreuden,  ind  en  achtens  dan  nyet,  wanne  dat  sy  ster- 
vent.  Ind  wie  da  geweist '  hette ,  des  beroempt  sich  all  syn  geslechte. 
Vort  sprechent  sy  da,  dat  dye  tempell,  da  Magomet  hien  liet,  dat 
were  dat  yrste  huys,  dat  hie  of  da  ye  minschen  hende  gebuweden, 
ind  in  deme  huysse  hatte  Adam  gewoent,  ind  van  Magomotz  lycham 
en  syt  man  dar  nyet,  mer  al  an  deme  gewolve  syt  man  wale  hancgen 
gülden  gewant,®  ind  wat  da  ynne  is,  des  en  weys  nyeman,  mer  all  der 
kirsten  horche  over  mer  haldent,  dot  yn  de  swyn  zom  lesten  an  syme 
ende  zo  r>ssen.®    Vort  vill  pilgerym,   wan  sy  zo  Mecha  in  deme  tem- 

l)4iäreii  sich.  2)  gebrech,  maogel  an  wasser. 

3)  Benedict  XII.   (1334  — 1342)  kann   nor  gemeint  sein;   die   nachfolgende 
angäbe  ist  neu. 

4)  dann  verrichten  sie  ganz  glücklich  ihre  beichte. 

5)  niederfränk.  medinm.  6)  st^nont?  steinigen? 

7)  wer  da  gewesen  war. 

8)  Die  hier  gegebenen  nacbrichten  finden   sich  in  vielen  pilgerbnchem  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  bereits  aasführlicher  wieder. 

9)  aber  alle  bürgen  (gewährsmunner)   der  Christen  jenseits  des  meeres   (im 
odent)  halten  dafür,  dass  ihn  die  schwoine  zolezt  an  seinem  ende  zerrissen  haben. 


poll  geweiat  ajut,  die  sint  dan  so  ynaicli,  dat.  sv  dan  niet  mer  ortze 
diiick '  sien  willeut,  ind  da  sint  dan  äonderlingen  buys,  in  wilrbui 
liuyssen  dat  jn  beheutliclieii  geliulpeii  wirt,  dat  sy  asdan  *  nammpr  en 
gesien.  Ind  die  geint  dau  biddeu  in  deme  landi^  mit  banden  As  blynde 
pylgerym,  ind  den  wirt  dan  alze  vil  gegeven.  Ouch  vairont  die  beiden 
oucb  pilgeryns  wyse  zo  Jberusaloni  7.0  deme  tenipell,  den  sy  boiacheot 
in  der  heiligen  rotacfaen.^  Ind  wan  sy  dar  willeut,  so  s))recheDt  xy, 
wir  willen  zo  JheruBalem  in  der  belügen  steynrolschen ;  eyn  want 
in  deme  tompoU  is  eyn  cleyne  steynrotache,  ind  di  ia  nmb  bemacht 
altze  behende  mit  jsern  gadeiu,  ind  by  deser  rotschen  alief  Jacob,  lud 
van  deser  rotschen  steint  eyii  leyder,  die  gienck  bis  in  den  hemell,  da 
die  engoll  uj)  ind  af  stcgen,  ind  da  wrauck  Jacob  mit  deme  eog^^U, 
ind  up  deser  selver  rotscben  offerde  Melchisedech  broit  ind  wyn ,  iod 
op  deser  rotschon  stoint  der  eugell,  do  David  (fol.  37)  unseii  beni  got 
hatte  erzorut,  ind  wonscbet  afn  swert,  ind  doe  be  dat  voick  hatte  neder 
gfislagon.  lud  up  discr  rotschen  wart  onse  here  in  den  toin]<ell  ^;eof- 
fort,  ind  SjTnBon  nara  yn  doe  in  syne  armen,  ind  up  der  roetsuheu  vor* 
brante  dat  vuyr  des  hemcls  den  olfer,  iud  up  deser  rotscbeu  saa  uiw« 
bore  ind  Herde  die  joeden,  doe  yn  Maria  ind  Joseph  hatten  verlorn, 
ind  up  deser  rotschen  wart  Maria  geofTert,  ind  vill  wouders  bMt  got 
overmitz  syne  gotheit  ind  mit  synie  nonscheit  gedain ,  mit  ind  yn  derer 
rotschen.  Ind  in  dorne  tompel),  da  die  schryft  af  spricht,  den  tetnpell 
helschent  die  beydcn  zu  der  heiligen  rotschen,  ind  soeckcnt  dat  van 
verren  landen.  Ind  die  joeden  haldent  nuüb  den  tempoll  in  altze  groJR- 
ser  eren,  mer  die  beyden  haint  nu  den  tempoll  under  sich,  ind  eo 
laissent  kirsten  noch  joeden  dar  ya  gain,  iud  sy  geynt  selve  altxyt 
bftrvois  in  den  tempell,  iud  baint  den  iu  altze  groisser  ereu. 

Vort  wilt  eynieh  kirsten  beiden  werden,  da  en  twingt  ya  nj»- 
inans  zu,  mer  of  in*  weit  beiden  werden,  dan  ^  brengeut  sy  vour  yren 
buschof  ind  die  heischt  cadi,"  so  vraicht  der  buschor  den  kirnten,  of 
he  dat  Wille  dein   van  mistroiste^  of  umb  gave,    iud   boricht  yn  also 

])  irdische  dinge.  2)  1.  olsdan. 

8)  Es  ist  Hie  Sncbrnmoschee  in  Jonisalcm  gomoiDt  (la  racho  ■=  «a-Saclm, 
der  TeUcn).  Die  hior  gegebeueo  nachrichteD,  wolche  Kiira  toil  John  von  M&und«- 
villo  «cbnn  bat,  Lndnif  vnn  Siicliera  od.  Dejcks  Tß  wörtlich  unserem  lioriolit*  • 
lobut  liat,  flndcti  sich  xonsl  in  kainer  pilgorsclirirt  j^uaanimon ,  »bur  in 
wnwlt  wieder  (Tolilcr,  Toiiograi>biu  »on  Jcrnsaleiii  I.  MO-54&.  &T1), 

4)  eyn.  !>)  doD. 

6)  Die  ccremonie  d(ir  anfhabme  oinos  Christen  in  dan  IhIaiu  wird  tmM 
bn-gM  (cd.  NoQmann  130—135)  gitni:  andon  geschildert,  engen blldillch  tat  | 
oinfftcher. 

7}  BUB  venweilliiiig,  wegen  glanboiuzweifel. 
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als  diöcks,  iud  of  he  sich  wüle  bas  beraden,   iud  wilt  die  kiraten  dar 

tuumer  vort  varen,    bo  sprach'  der  buschof,  „sich,  wat  da  does,  ich 

«n  Wille  noch  eu  mach  nyeiuana  myuio  ee  wejgern",  ind  setzt  dan 

den  kirsten  up  eyn  caninill,  da  louft  eyn  ksecht  by  ind  roil't,  dat  alle 

htile   got  gebenedyen   ind  Byneii   bodeii  Magomete,    want  die*   kirsten 

dar  By  konien  van  verren  lande,   ind  have  sich  gegeven  in  ere  heiige 

«e.    Ind  dat  volvort  dan  der  kirsten  up  demß  caraele,   ind  30  brengt 

ty  den  kirsten  dan  in  eyn  kalt  bat  in  eyn  huya,  ind  wescbent  yn,  ind 

doent  eme  dan  ander  kleyder  an,  ind  setzent  eme  dan  eyn  hamonien" 

dat  heuft,  ind  haldent  in  vort  vur  eynen  beyden,  mer  so  is  he  da 

io  unwert,  as  hie  eyn  joede  die  kirsten  is  worden,   ind  golouveut  eme 

.ummer  wale,   ind  oueh  en  geven  sy   eme  nyet  eyuen   drunck  wassers, 

le  en  konde  id  wale  verdienen.    Vort  kirsten  moniche  ind  canoniche 

id  alle  paffen  moegen  lesen  ind  syngen  in  yren  kirchen,  wie  sy  wil- 

snt,  mer  sy  en  moessen  nyet  preytgen  den  heyden,    Vort  die  joeden, 

ie  nnder  den  heyden   wonent,    dye   en    synt  nyet  also  wert  als  die 

Vort  koufmanschaf,    die   in    des   soldayns   lant  konient  mit 

ihiffen  of  mit  geiejden,*    die  eu  moegeu  sy  nyet  verkouffen,    man  en 

ihryve  yrate  deme  soldune,*  wat  koufmanschaf  sy  hain.     Ind  wesa  yn 

[an  af  lust,    dat  sendt  man  eme    ind  verkouft  dat  ander.     Mer  der 

[ODtiude   arbeit   ind  cost  wirt  dan  den  koufluden  altze  wale  belaicht,^ 

id  die  kouflude  rident  ind  geynt  altze  stouttz  van  kleydern  ind  van 

leynoide.    Mer  altze  sere  is  dat  bewart,   dat  nyeman  en  kau  komen 

tys   deme   lande   ain    oirlof,    da  lanck    ave   were   zo   sprechen.      Vort 

'an  eyuich  koninck  of  herre  syne  boiden   sendt    an  den  soldane,  of 

anne  enich  grois  koufuian  dar  koempt,  deme  doent  des  soldayns  ampt- 

ide  alsze  schone  pert  mit  guldem  gereyde,   ind  intfaint  die  alze  erli- 

hetD,  ind  seudent  die  alze  erlichen  an  den  soldane,   da  louft  dan  eyn 

Dide  by  ind  roift,  dat  mallich  got  love  ind  Magomet,  dat  sy  so  erlige 

em  haint,  ind  doent  groiszen  kirsten  konincgen  yre  boideu  senden,  ind 

;u  groisae   vuraten  zn  yu    koment.     Vort   die   kirsten   en    moessen 

;ejnen  wyn  offenbaire  veyle  baveu,    mer  wynbeiii,    die  aynt  wale  da 

lenbaire  veyle  in  den  stedeu,  ind  die  siut  alze  kleyne  gele.    Vort  synt 

.  suverliche   ind   reynliche   taveruen,^   da  man  goet  wasser  vorkonft, 

Fol.  38)  als  faie  guden  wyu.     Ind  we  dat  beste  wasser  heit,  dar  koment 

lüde  alre  merst,    ind   in   den  taveroen  steint  sUvern  standen  vol 


I)  ipricht. 

4)  auf  galf 

5)  wenn  man  nicht 

6)  mnd,  belagt;  aeb 


2)  deoD  der  (dieser)  Christ. 


Qvor  dem  xultane  gt^schr leben  hat. 
gilt  bezahlt.  T)  ital.  tAvenm,  scbouke. 
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wasBora,  ind  da  luuFt  dat  wasssr  nya  kleyneu  pypheu.  Ind  die  stände 
synt  behancgen,  iod  die  tavernen  synt  bestreitwet:  mit  iiianicheihBtide 
edelen  gecriide.  Ind  da  lygent  dan  die  heydon  umb  iud  syngent  im) 
synt  ake  vroUcIien.  Tiid  da  synt  dan  vil  arben/  iud  wynters  ind 
Bomers  bo  is  alle  yre  sanck  van  spryngenden  burne,  ae  hie  van  der 
uiyanen,  ind  dan  laissent  sj  hoilen  alse  erlige  apyse,  iud  taverne  ayn 
uugemach  vur  dat  waasor  indgeynt,  ind  is  emant  da,  die  kyveu*  will, 
so  eu  buyt  eme  eyn  ander  van  de»  souldayus  wegen,  dat  he  have  Byn 
gemach,  so  en  dar'  dan  nyemant  nie  sprechen  eyn  wort,  want  dan 
bette  lie  gruiase  pyne  zo  brechen.'  Vort  alle  herbcrgo  up  deme  lande, 
die  sint  da  wale  lusticb,  mer  da  en  ia  geyn  gomach,^  ind  da  is  alze 
wale  zu  esBen  ind  zu  drynckeu,  ind  die  hern  nioessen  beyde  gewanl 
ind  andere  geroytschaf  mit  yu  brengen  ind  voeren,  want  die  lüde  gejul 
des  nachtz  nie  dan  des  dagis  umb  der  groisser  bitzdeo  wUle  der  son- 
nen. Vort  die  gemeyne  cleyder  van  deme  laude,  die  sint  alle  van  wya- 
sen  deichen  &he  reynlich,  iud  sint  lanck  bis  up  die  erde  ind  wyt,  ind 
haint  lancge  wyde  mauwen*'  over  die  hende,  mer  die  edele  bem  ind 
ritter  haint  alsulche  wyde  lange  cleyder,  ind  da  geint  oven  hairen'  vao 
golde  durch,  besät  mit  edelen  steyneu  altze  köstlich.  Ind  der  vraa- 
wen  cleyder  sint  tan  sydenen  ind  guldeueu  gewande  altze  köstlich,  ind 
malen  die  naele*  up  den  heuden  roet,  ind  die  vnmwen  haint  nyet 
dan  eyne  vleyehte  up  deme  henfde ,  ind  die  bewyndent  sy  alze  kostlidt, 
ind  byndent  eyn  doich  vur  den  mont  ind  eyn  vur  dat  vurhoeft,  ind  dat 
is  altze  kostlichen,  wo  dat  man*  yn  nyet  en  syt  dan  dye  ougen.  Vort 
alle  die  lüde,  dye  in  den  stedeu  wonent,  die  sint  ryche  wysa  kouflade, 
ind  geven  vil  almoeseu  annen  kirsten  luden  ind  oueh  beiden.  Vort 
die  kirsten  ind  die  beiden,  die  in  den  stoden  wonent,  die  verdragent 
wael,  ind  mallicli  bewerrit  sich  nyet  mit  deme  andern  mit  syme  gelon- 
ven,^°  want  dat  gerichte  u  da  altze  hart  ind  strenge.  Vort  die  gemeyne 
lüde,  die  up  den  dorpern  wonent,  die  haldent  ouch  yre  diuck  altie 
reynlich,  mer  sy  sint  altze  doli,"  ind  willent  unwissende  sin,  iud  b; 
en  wissent  ouch  van  gevme  dinge  zo  sagene,  dan  aa  sy  hoerent  ind 
lerent  van  eren  alderen,  want  sy  en  haint  preytger  noch  priest«r. 
Ind  wa  sy  hieu  gient,  da  haldent  sy  die  beitde  np  den  rucge. 

1)  ajDt  Jh  ilan  vil  ^rbere?  betrugen  aicli  dann  dort  acht  onsUndig. 

S)  sr^lieltond  ianken.    Der  dnti  des  vorhergeti enden  aaUos  ist  unklar.      ^^H 

3)  WHgt.  4)  hob<<  »tttSe   vorbroclien.  ^^^M 

5)  beqnomlichkoit  6)  orael.  .^^^| 
T)  it.  hurra,  fx.  barrc,  nhd.qtarrc,  barrc,  ^^  rirge),  querstreifsn ,  i'C^^^H 

6)  nAgel.  9)  I.  man  van.  ^^H 
IUI  kvioer  rulutlat  den  aiiihrn  an  negen  acinca  );laiibena.                         ^^^H 

ai^hr  diinim.  ^^^^^^^M 
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Yort  na  der  geburt  unss  hern  drnytzien  hondert  in  eyn  ind 
yiertzichstem  jaire,  doe  bestoent  die  groissze  stervede  in  der  beyden- 
schaf/  ind  doe  en  starren  geyne  kirsten,  mer  heyden  ind  Tarken ,  doe 
drogen  die  beiden  ind  die  Türken  over  eyn,  so  dat  sy  kirsten  weiden 
werden,  ap  dat  sy  nyet  en  starven.  Ind  do  begnnten  doe  die  kirsten 
mit  ZG  sterven,  ind  doe  qwamen  des  soldayns  knecbte  van  Tndien,  ind 
spracben,  dat  dat  sterven  bette  dra  jair  geweyst  in  India,  ind  dat 
dierde  deil  van  den  laden  en  were  da  nyet  levendicb  bleven.  Ind  so 
bleven  die  beiden  ind  die  Türken  as  sy  wairen,  ind  da  starven  wale 
dnsent  lade  da  eyn  starf.'  Yort  van  andern  seden  ind  wesen  der  bei- 
den da  were  vil  af  zo  sprecben  ind  all  yre  ee,  ind  oucb  baint  alle 
bem  ind  capittelle  da  bescbreven.^ 

Yort  wie  dae'  eyn  bere  is  over  die  beiden,  die  beiscbt  da  Melecb, 
(fol.  39)  ind  beiscbt  in  andern  landen  soaldain.  Ind  wae  be  woent, 
dat  beiscbt  Babilonien,  ind  so  wa  der  payss  woent,  dat  beiscbt  Borna, 
ind  bait  ander  eme  dat  lant  van  Egipten  ind  dat  lant  Saria  ind  dat 
lant  Syrien  ind  Arabien,  Pbilistram  ind  Galileam,  ind  alle  die  stede, 
die  da  ynne  sint.  Yort  bait  der  sonldane  ander  eme  den  koninck  van 
Damascbo  ind  den  koninck  van  Gazara/  die  en  ervent  nyet  me,  ind 
setzet,  wen  be  wilt,  ind  wannee  be  wilt.  Ind  do  Akers  was  gewon- 
nen, da  starf  ave  der  soldane,  die  dar  war,  die  biescb  Melecb  Sapbe- 
raf  ,^  doe  koeren  die  varsten  ind  die  bern  eynen  soldane,  den  wanscba- 
pesten^  mynscben,  den  sy  konden  vynden,  nmb  eren  spot^  ind  den 
zogen  do  zo  yn  die  varsten  ind  die  bem,  ind  alre  mallicb  wolde  yn 
by  yem  bain,  do  vergiencgen  da  alle  die  lant,  ind  nyeman  en  bebielt 
njet  in  steden  nocb  in  dorpern  pilgeryme  nocb  kouflade,^  doe  lacbte 
sieb  der  soldane  in  gericbte  myt  belpen  des  gemeynen  volcks  ind 
ricbde,  wie  clagen  wolde,  ind  lies  zom  yrsten  synen  eygenn  son  baa- 

1)  Die  grosse  pest,  welche  1348—1849  das  abendlaDd  verheerte,  trat  in 
Ägypten  1846  —  1347  auf;  wenn  der  Verfasser  diese  hier  im  ange  hat,  so  liegt 
wider  ein  gedächtnisfehler  vor.  Nenmann  wiU  aber  hier  eine  andere  vorausgegan- 
gene grosse  Sterblichkeit  in  Ägypten  gemeint  wissen  (Les  archives  de  Torieut  latin 
n ,  316). 

2)  eyn  starf  «=^  an  derselben  epidemie. 

3)  und  auch  haben  dort  alle  bestirnte  herm  und  versamlungen  (??) 

4)  Es  sind  natürlich  nur  gouvemeure  gemeint. 

5)  Malik  al-Aschraf  (bei  Haython  230,  dem  unser  bericht  folgt,  Mcllecas- 
seraph  genant)  ward  am  12.  dec.  1293  ermordet  (WeillV;  188). 

6)  Nhd.  wanschaffen  =»  misgestalt,  hässlich. 

7)  Nach  dem  fall  Accons  erlitt  der  handel  von  Ägypten  besonders  durch  die 
päpetUchen  verböte  eine  Zeitlang  empfindlichen  schaden,  doch  ward  er  von  den 
aibendUiidiBcheB  handelsstaaten  bald  wider  aufgenommen  (Heyd  11,  24-^68). 
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wen  iu  kwey  stucke,'  ind  darna  all«  vursteu  iiid  lieru,  wat  gH 
halte,  darumb  viel  al  dat  lant  mit  eme  da  zo,  ind  wart  der  meiste 
liere,  die  ye  soldane  liatte  geweist.  Vort  is  id  waire,  dat  dis  soldati« 
is  eju  healich  Diinscbe*  vaü  lyve,  ind  was  kurt  ind  dicke,  ind  liatt« 
Gyn  altze  groia  lioeft,  ind  eyne  krumme  nase,  ind  eyuen  kurteii  halt«, 
ind  groisse  ougen,  ind  wa»  Bcbeif,  ind  gienck  knimpt,  ind  was  lain, 
alao  dat  eme  eyne  haot  by  der  syden  bienck,  beaedeu  die  knye,  ind 
syne  name  was  Melecb  Mesor,"  ind  so  wanscbafTen  as  be  was  buysBeo 
anme  Ijve,  noch  wonderligen  was  he  van  dueobden  ind  wyscbeide 
van  en  bynuon.  Ind  syne  cleyder  na  synre  groiszer  berachaf  en  wai- 
ren  nyet  altze  rycbe,  ind  waireu  van  wysaem  sydem  gewande,  lod  da 
gienckgen  durch  baireu*  van  goulde,  ind  die  wairen  alle  nmb  besät 
mit  edelaiii  gesteyntze  ind  manicberhande  wya.  Syn  baiuone'  ind  Bjn 
doich,  dat  he  nmb  dat  heuft  hatte,  dat  was  uyssmaiszen  cleyoe  ind 
subtyll,  ind  van  cleyme  syden  ind  van  goulde  gemacht  Vort  wan  he 
Parlament  hatte  mit  hern,  die  zo  eme  wairen  gesät,  so  was  ayne 
camer,  syn  bette,  ind  syuewapen,  ind  all  derwapen,  die  nmb  yn  atoen- 
den,  so  rycbe  ind  kostlich  van  goulde  ind  van  edelen  steynen,  dat  da 
nyet  af  zo  sprechen  en  ig.  Vort  wilcbe  vurste  of  bere ,  die  zo  eme 
»jwam,  wae  he  was,  die  moiste  drywerf  vur  eme  neder  vallen  iad 
küssen  die  erde  vur  synen  voeasen  ind  staiu  zo  lancge  vur  eme  np 
den  knyeu,  bia  be  in  heischt  wider  up  staiu.  Vort  des  soldanya  pal- 
laia ,  dal  was  iu  der  stat  van  Alkarye ,  iud  lach  up  eynre  steynmt- 
scben,  die  en  was  nyet  ho,  ind  up  der  aelver  stat  woende  Pharao,  da 
Moyses  ind  Aaron  die  zeichen  daden,  da  mau  in  der  bibelen  af  leyst 
Uuch  so  was  der  soldane  as  cleynlich  '^  van  essen  ind  van  drincken, 
as  yemant  anders,  ind  seiden  slief  he,  id  en  qweme  eme  dan  beson- 
der zo ,  dat  were  euch  dagia  of  nachtz,  ind  dan  so  lachte  he  siob  neder. 
Vort  wanne  be  groiszen  bof  hatte ,    den  placb  be  zo  essen  mit  syneo 


1)  Davon  wissen  wir  aus  den  musliuiisAen  quellen  nichts. 

2)  Diu  hier  gegebene  porsonalbcachreibaD^  (Übrt  auf  autopsie;  ii 
miechea  quellen  wird  nnr  gemeidet,  dass  sein  äusseres  wenig  imposant  WMti^ 
war  klein,  halt«  Hecken  im  augo  und  ein  Übel  am  recbten  fass,  so  daas  er  kaaü 
mit  demselben  auftreten  kente  and  immer  ootwedpr  auf  einen  stock  oder  ao  einra 
Mamluki'n  sieb  BtQxte"  (Weil  IV.  411). 

3)  Ualik  Nasir  ed-din  Muhaniined  Ibn  Kelawi'm  bestieg  am  14.  dec.  1998  Jon 
tron,  ward  am  1.  dec  1294  durch  Malik  al-Adil  Zein  ed-din  Kotboga  Uansuri 
verdrängt  jWoil  IV,  191,  198),  aber  am  7.  febr.  1299  restituiert,  verlur  am  &.  april 
l'M>  abermals  die  regiemng  durch  abseUung  (Weil  IV,  222 .  279) ,  die  or  jed 
xuin  dritten  male  am  5.  mirz  1310  lurfiokempfing  und  bis  an  soioen  tod  I 
Dacht  vom  li.  —  l.  juni  13«)  behielt  (Wril  IV.  299,  409). 

4)  TgL  a.  34.  &)  tuiban  vgl.  s.  33.  ü)  so  gering. 


lonincgen,  ind  mit  sjnen  rursten  ind  hern,  boschove,  praelaten,  rittei- 
ind  knechte,  Jnd  maa  satte  die  mallicb  na  synre  vrys  sunderlinge,  ind 
nullich  hatte  da  eyne  eygeun  kuche  syn  pallais  ind  syuen  sali,  ind 
(tat  was  dan  luanicfaerhande  (fol.  40)  wyß  getziert  vau  goulden  ind  van 
BÜver,  ind  was  altze  köstlich,  ind  gemailt  van  der  materion,  wie  Joseph 
wart  verkouft,  ind  wie  Jacob  qwam  in  Egipten,  ind  wie  Moyses  ind 
Aaron  da  die  zeichen  daden  ind  Torten  dat  volck  van  Israhel  over  dat 
roide  mer.  Vort  so  was  der  sali  en  buyssen  gemailt  mit  maniclier- 
fcande  materiea  Tan  koninck  Allesandre,  ind  so  hatte  die  Soldane  alle 
koninckge  ind  vorstea  ind  bern  mit  eme  gecleyt,  ind  dan  syn  son,  die 
na  eme  Boulde  soldane  werden ,  die  hatte  dan  onch  altze  vill  hein 
tnd  ritter  mit  eine  geclej-t  van  manicherhande  gnlden  gewande,  dat 
dartzo  Sonderlingen  gemacht  ind  geheilt  was,  ind  dat  en  droegen  sy 
dan  nyet  lani^e.  Yort  des  soldajus  meiste  hof,  die  was  allewege  by 
sent  Margreten   daghe,'    so   qwamen   alle  die  vursten,    hern,   ritter, 

lecbt«,  konflnde,  kirsten  ind  beiden,  alle  lüde  zo  deme  hove,  ind  alre 

lallich  na  synre  stait,  so  he  schoinste  konde.'  Ind  dar  qwamen  dan 
•ill  wonderlicher  geltzenen  lüde,  ind  vill  wouderlicher  dier  ind  vögele, 
iie  up  der  erden  weren,  ind  da  sach  man  dan  manicheo  wondertichen 
Uynschen,  diere  ind  vogele,  die  na  manicherhande  wj'se  wairen  gelert, 

tallich  na  synre  kunst.     Ind  man  sach  da  mannichen  schonen  pavluyn," 

lie  die   heren  hatten  npgeslain,  ind  die  dar  veile  qwamen,   ind  ouch 

1  man  da  manich  hande  seltzen  rycliliche  koufmanschaf  van  alten 

n  derwerelde,  ind  van  allen  aa  eyn  minsehe  mach  gedencken, 

Üe  up  die  tzyt  Sonderlinge  wairen  gohalden.    Ind  dan   sach  man  da 

tanicherbande  ryche  schone  cleynoide,  die  deme  soldane  dan  wurden 
gesant    Vort  van  desen  vorston  ind  hern,  doe  de  alsus  zo  bove  qwa- 

un,  dan  brachte  mallich  mit  eme  fyue  köstliche  vas,  beyde  van  sil- 

rer  ind  van  goulde ,  ind  synen  eygenen  kocb ,  deme  gaf  man  dan  wilde 

1  zam,   as  vil  as  he  des  nemen  wolde,  ind  kochdc  dat  dan  na  syns 

hern  willen  ind  na  synen    Insten ,    ind  eyn  yecklich  koch   brachte   da 

ne  kneechte,  vas  ind  gereytschaf  mit  eme,  ey  eyn  besser  ind  rycber 
Iso  der  ander,  ind  alle  Inde  qwamen  dar,  der  eyne  stoultzer  ind  rych- 
iger,  dan  der  ander,  zo  hove,  ind  alle  die  yursten  ind  hern  brachten 
nit  yn  yre  valken,  yre  hnnde  ind  yro  liebarde,  ind  vort  so  wat  sy 
leltzens  hatten  van  lüde,  van  voigelen,  van  dieren,  ind  vort,  wat  mal- 
Bch   seltzens  hatte    van    cleynoide,    van    dieren   ind   van   luden.     Vort 

ranne  die  hoff  zu  vespern '  solde  syn ,  doe  qwamen  alle  den  dach  kir- 

1)  13.  jnli.  2)  BoflchreibuDgen  koatfipieliger  te«te  des  snIUns  vgl.  b(.'i 

VulIV,  369—371.  3)  pavUlon,  zeit  4)  vorlcite  der  sieben  cano- 

tisoben  hören ,  nAchmittägliuher  bauptgottesdieiiBt. 


sten,  joedeD  iiid  heideo,  van  allen  zongen,  die  in  der  werelt  e 
suDgen  yrre  eyn  na  deme  andern  eyneu  saucit  ind  eynen  lof  van  go\a 
ind  ran  deme  soldane,  ind  stünden  alt  tut  deme  pallais,  da  boirt  man 
manichen  wonderlichen  saock,  ind  wanee  ejue  partye  sanck,  so  swegen 
alle  ander  lade,  do  antworde  der  soldane  ind  danckde  goide,  dat  be 
eme  die  ere  hatte  gegeven,  ind  bat  sy  alle,  dat  sy  got  vur  eme  beden. 
Yort  wanne  dat  man  da  essen  gienck,  so  sloicb  man  np  die  tamburen, 
ind  die  blasunen  ^  cleyn  ind  grois  der  was  da  so  vole,  dab  nyeman 
deme  andern  zo  konde  gesprechen;  so  qwam  der  soldain  alze  faerlicb, 
ind  syne  soldern  giencgen  vur  eme  alle  mit  wapenn  van  golile.  Ind 
wanne  der  soldain  ind  andere  vursten  ind  hörn  in  den  sale  zo  aamen 
qwanien ,  dan  was  vur  dem  aale  dan  gedei:kt  eyne  lancge  talffell ,  die 
stoind  vol  hecken  beyde  van  golde  ind  van  silver,  so  gaf  maa  den 
vursten  ind  den  bem  wasser,  ind  wanne  der  soldain  dan  sitzen  gienck, 
so  henck  (fol.  41)  he  an  synen  haltz  eyne  lancge  rye  van  edelen  stey- 
nen,  ind  eyn  yecklich  steyu  hatte  an  eme  Sonderlinge  doicht '  ind  macht, 
ind  hatte  vur  der  hurst  ej-nen  smaragdas,  as  breyt  as  eyne  hant,  ind 
alle  g}'ne  cleyder  wairen  besät  mit  edeleu  steynen.  Vort  ayne  tafeil 
nas  dryer  grede  hoere^  dan  die  andern,  ind  intgain  syno  tafeil  was 
eyne  ander  tafell,  da  stoende  up  dieffo  vas  van  goulde  vol  waasers,  ind 
in  deme  wagser  da  stoent  ynne  eyn  glas  vol  nassers,  wanne  he  soulde 
dryncken.  Vort  by  der  andere  syden  dea  soutdayns  sas  der  bomnok 
van  Oamascbo  ,*  ind  by  der  andere  syden  sas  der  koninck  van  Gazara,' 
mer  die  savssen  eynen  graet  nedere  dan  der  soldain.  Ind  laschen  den 
konincgen  sas  der  son,  die  na  eme  soldain  solde  syn,  ind  dan  der 
beydenäcbe  buschof,  ind  yre  cleydimge  was  dunckel  bla,  ind  gra  byiet« 
up  den  bofden.  Vort  nyest  synro  tafelen  da  sayssen  die  vursten  ind 
heren  ind  die  edelsten,  die  da  wairen,  ind  intgeyn  der  tafelen  saygson 
dan  vremede  liern  ind  legalen,  die  zo  deme  soldane  waireu  gesant 
ind  den  bof  woldon  sien,  ind  alle  lüde  sayssen  darna  na  eren  werde, 
ind  dan  zu  eyare  andere  tafelen  saissen  kirsteu  ritter  ind  kooBad«. 
Vort  so  brachte  de  meiste  vurste  deme  soldane  zesseu  in  alze  groissen 
gülden  vassen,  ind  die  satten  de  vur  den  soldain  up  die  tafell,  so  wyste* 
he  dau,  wat  he  essen  nolde,  so  namen  ay  dan  die  vas  wider,  ind  aaif 
teu  die  up  eyne  andere  tafell,  ind  sneit  eme  dan ,  wat  be  wolde  ind  in 
hatte  geweyst,  ind  wat  eme  dau  gesneden  was,  dat  baohte'  he  op 
dat  broit  ind  dat  broit  vort  vur  yn  in  eyn  cleyn  plateeil  vau  goulde, 

I)  d.  i.  basanen  >-=  pouiuien.  2)  tageBd,  kraft. 

3)  nm  drei  slufen  höher,  4)  goiiveroDUr  Teogh. 

5)  wAUrBcheinliah  goaveriieur  AltnobogbA.  der  in  dieser  lelt  vivlfavb  «rwihnl 
wird.  B)  mhd,  wisete .  Mijte.  7)  Ischte  =  lugt»^  , 
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da  nam  he  mit  van  deme  vleisch,  dat  man  eme  vur  brachte,  ind  warp 
dan  wider  up  dat  golden  plateell,  da  dede  man  eme^  credencie  mit* 
der  ghien,^  de  eme  die  spyse  brachte.  Ind  wat  dan  in  deme  vasse 
me  bleifi  dat  aissen  die  ghene,  die  by  der  taiffelen  stonden  ind  war- 
den.  Yort  die  andere  koninck  ind  vursten ,  buschoffe ,  hern ,  rittere, 
ind  knechte  die  dartzo  wairen  gesät,  die  giencgen  in  eren  eygen  kuche 
mit  alze  schonen  vassen,  ind  hoilden  da  mit  mallich  syme  hern,  wat 
eme  was  bereyt,  yrre  eyn  na  mit  deme  andern  gemache.^  Yort  alle 
der  dranck,  der  da  was,  dat  was  pnr  kalt  wasser,  mer  id  was  zomale 
goit  ind  gesunt,  ind  dat  dranck  man  uyss  alze  schonen  vassen ,  gemacht 
van  manicherhande  formen,  de  mallich  mit  eme  hatte  bracht  Mer 
der  soldane  dranck  nyss  eyme  glase.  Yort  hatte  def  soldane  vur  eme 
np  der  tafeln  cleyne  schuttelen,  die  waren  van  eyme  eyre,^  die  was 
groin,  wat  man  eme  vnr  brachte  van  essen  ind  van  drancke,  ey  dede 
man  da  af  in  dat  yas  j  ind  was  dan  yet  vergifhisse  ^  da  ynne ,  so  bür- 
sten die  vas,  ind  alsuche  vas  koment  van  India,  ind  wie  die  gilt,^ 
deme  wycht  man  die  vas  intgain  goult.  Yort  van  anderen  zungen  ^ 
ind  andern  schonen  rychen  cleynoide,  die  up  den  tafelen  stonden,  da 
were  lanck  af  zo  sprechen.  Yort  wanne  man  dat  yrste  gerichte  brachte^ 
so  wairen  da  meister,  die  hatten  basunen  van  goulde,  die  blesen  nyet 
lader,  da  man  nauwe*  moichte  hoeren  over  den  sali,  ind  dan  der 
nyest  qwamen  alle  meister,  die  spül  künden  ind  hatten  van  allen  zun- 
gen ind  van  allen  landen,  ind  da  was  manich  wonderlich  spiU  ind  luyt, 
ind  alle  yre  spill  was  van  goulde  of  van  silver  (fol.  42}  mit  steynen 
besät  alze  koslich.  Yort  na  den  speien  qwamen  dan  man  ind  wyf,  die 
sengen  van  allen  landen  ind  van  allen  zungen,  ind  yrre  eyn  sanck  na 
deme  andern,  ind  da  hoirt  man  manichen  wonderlichen  sanck,  ind  man 
sach  da  manich  wonderlich  cloynoide  van  mannen  ind  van  wyven  uys 
idlen  landen.  Yort  wanne  man  die  tafeil  up  nam ,  so  qwamen  die  lüde, 
die  tumelen  ^^  ind  schricken  ^^  künden  ind  kougelen  ^*  konden  iud 
dantzen,  da  was  dan  manich  wonderlich  dantz  ind  spill.  Yort  na 
disme  dantze  ind  speie  qwamen  alle  die  wonderliche  dinck  van  luden, 
da  man  ave  liest  van  India,  ind  die  spilden  ind  soncgen  mallich  na 
synre  wysen,  ind  da  was  dan  manich  seltzen  wonderlich  mynsclje  ind 
ooch  manich  wonderlich  kleit.    Yort  dar  nest  qwamen  lüde  mit  won- 

1)  1.:  da  Bam  he  ran  d.  vi . . .  ind  warp  id  dan  ...  da  dede  eme. 

2)  otedencie  dein  *»  ital.  &r  la  credenza,   securitatias  gratia  cibos  praegu- 
stare.    Du  Gange.    Grimm  wb.  1,  639.    5,  2135.  —  damit  credenzte  ihm. 

3)  derjenige.  4)  yrre  eyn  na  deme  andern  mit  gemache? 
5)  erze,  metalle.  6)  vergiftong.  7)  verkauft. 

8)  ans  anderssprachigen  l&ndem.  9)  mhd.  mnd.  nowe,  mit  not,  kaum. 

10)  sefltanzen.  11)  springen.  12)  gaiikelkünste  machen. 


10 

derlicben  dieren,  die  up  der  erden  eint,  ind  die  daden  dan  ou^h  j 
kuDSt,  a.»  sy  yre  meister  hadde  gelert;  Tort  dar  nyest  stondeti  up  du 
alle  Torsten,  bern,  rittere  ind  kneechte  ind  alle  ryche  koufliide  yrre 
eyn  na  deme  andern,  ind  brachten  yre  meisten'  mit  den  valkeo  ind 
mit  den  honden.  ind  die  hatten  zomale  köstliche  halsbende  ind  hufen* 
ind  hafkens  bonge,'  ind  wyseden  die  deme  soldane,  of  in  des  yet  Inste, 
iod  nam  he  dan  eynchen  valken,  so  gaf  he  yem  dan  ao  vill  wider, 
dat  he  genoicb  hatte.  Ind  doe  alle  die  dinck  alsus  wairen  gedain,  do 
vrachde  der  soldain  alle,  die  da  saissen,  mallich  na  syme  leyve,  ind 
umb  Bjn  wyf,  ind  was  dan  alze  vrolieh  ind  gesellich  mit  in  allen,  ind 
des  selven  vrachden  sy  den  solduin  wider,  doe  aatto  sich  mallich,  wat 
he  in  vragen  wonlde.  Vort  wati  dat  was  gedain,  so  gaf  man  dan 
manicherhande  cruyt  ducke  ind  vill  uys  alze  köstlichen  vassen.  Ind 
wanne  dat  gedain  was,  so  stont  der  souldain  up  ind  bat  sy  alle,  dat 
sy  got  vur  in  beden  ind  dat  sy  anderwerf  dar  mit  lieve  moesten 
komen  zusamen.  Do  reit  mallich  wider  war  he  wolde,  ind  die  hof 
hatte  gewert  echt  dage,  dat  man  moichte  sprechen  den  soldane  mit 
willen.  Vart  hatte  der  soldane  me  dan  druhondert  elige  wyf,  ind  vele 
me  was  der  uneligen  wyve  ran  allen  landen,  die  waynden  alle  sna- 
derlich  mit  yime  gemache,  darna  dat  mallich  was  ind  he  sy  oach  lief 
hatte.  Darna  hatten  sy  such  gesinde ,  ind  deso  wyf  en  sach  nummer 
oiynsche,  dan  wannee  alaus  hof  was,  so  sayssen  sy  vax  yren  vuraten 
mit  andern  vrauwen,  de  in  zu  boirten.  Die  yursten  ind  die  bern,  die 
zu  hoeve  qwamen,  dye  brachten  ouch  mallich  syne  wyf  up  rosbairen.* 
lad  wannee  die  iTauwen  zu  boeve  qwamen,  so  indeckde  dan  mallich 
syne  antzlitz,  ind  yre  haltzgelt  ^  ind  yre  cleynoide  machde  dan  mallich 
vur  den  andern  van  gonlde  ind  van  andern  steynen,  wie  sy  ryohste 
ind  schoinste  konden.  Ind  wanne  die  vrauwen  giencgen  essen,  die 
eaessen  all  up  der  erden  up  güldenen  küssen,  ind  alle  die  erde  was 
alscholu  bedeckt  mit  manicherhande  doicben,  ind  de  tafelen,  die  da 
wairen.  da  die  vrauwen  an  saissen,  die  wairen  eyus  vois  boe  hoven 
der  erden,  ind  den  gaf  man  alze  kostlich  zu  essen,  ind  alle  die  vrau- 
wen hatten  yre  köstlich  drinckvas  ind  yre  schenckeu  mit  in  bracht, 
nochtant  dat  des  up  deme  pallais  alze  vil  was.  Vort  die  vrauwen,  die 
(foL  43)  deme  soldane  zu  gehoirten,  die  en  saissen  dan  nyet  up  der 
erden,  ind  sy  saissen  so  hoe,  dat  man  sy  sach  boven  allen  luden.  Ind 
den  dienden  alle  die  edelsten  ind  die  besten ,  recht  as  man  eynen  afgot 

1)  meister.  2)  (falken-)  Laabeo. 

3)  bnnge,  trommel,  liubiclits  (falken-)  tromuiul,  habichtscbilte? 

i)  Ton  rossen  getrngcue  bahre,  tiragbaro  eanfto. 

5)  halagglt,  goldne  li&laketU,  baJBBchinuck,  torqnes. 
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ede,  alans  was  yre  dienst,  ind  eya  yecklich  wyf  des  soldayns 
hatte  alle  den  dach  vur  yr  mit  yren  vrunden  ind  mit  yrre  partyen, 
daroa  dat  dan  mallicfa  was  gcboireu,  ind  dan  mallich  was  gezeert^  ind 
behftQcgeD  mit  kostlichen  eleynoide,  de  were  lanck  ave  zu  aprechen. 

ünde  na  der  geburt  unss  hern  dru^-tzien  hondert  ind  echt 
jind  virtzich  jaire  np  sent  Stephans  dage,'  do  nain  der  soldane  gyn 
lljeste  elige  wyf,  die  was  doiubter  des  konincks  van  Damascho,  doe 
was  do  80  groes  bof,  dat  in  lancger  zjt  geyn  ways  man  en  künde 
Tynden  in  alle  deme  lande, ^  also  was  id  zu  deme  hove  alUt  verbrant* 
Da  giencgen  alle  vrauwen  mit  bloesseD  heufden  mit  yrme  eleynoide, 
wie  mallich  bas  knnde  ind  rycher  vur  den  andern,  ind  dar  moesten 
komen  al  lüde  in  deme  lande,  kirsten,  Juden,  beiden,  kouflude  ind 
pilgeryme,  werenthcb  ind  geistlich,  ind  yerklich  moeste  dantzen  achter 
der  stat;  dama  hatten  sich  alle  lüde  gecleit,  wie  t^  schoenste  konden. 
Ind  die  bof  werde  eyoea  maynt;  ind  wanne  man  die  bruyt  voirte  van 
eyme  pallase  zo  deme  andern ,  so  wairen  alle  die  stratsseu  overdeckt 
ind  behancgen  mit  güldenen  deiche,  ind  vur  der  bruyt  giencgen  konincge 
ind  leyten  yr  ross,  ind  alle  vuraten  ind  hern  die  giencgen  alle  vur  jt 
zn  Toysse.  Ind  wie  kostlich  ind  schone  die  bruyt  ind  yre  rosa  was 
gezeert ,  da  were  vill  af  zu  sprechen.  Ind  na  der  bruyt  volgedea  dan 
alle  vrauwen  gainde ,  mallich  mit  syme  schoinsteu  eleynoide ,  ind  darna 
Tolgeden  alreleye  zungen  mit  eren  getzirden  cleydem,  ind  mit  dantze 
'lud  mit  apele,  ind  da  was  so  groes  gedranck,  dat  nyeman  des  anders 
eo  konde  geschoenen,  so  vil  apiltz  was  vur  der  biuyt  ind  na  der  bruyt, 
dat  nyeman  deme  andern  zu  gesprechen  kan,  ind  alle  straissen  atonden 
To!  rochs  van  edelen  crude.  Vort  darna  volgede  der  soldain,  die  hatte 
Op  syme  heni'de  eynen  krantz  van  loirhern.  Vort  vur  wat  kircben  sy 
licrezoigen ,'  sy  weren  kirstenbern,   beiden  of  joeden,  da  stonden  die 

1)  gtäett. 

2)  26,  deceinber.  So  bestirnt  das  datnm  kliogt,  das  jähr  mindesteaB  ist  unrich- 
ittg,  TJ«lleicbt  dnrcb  Schreibfehler;  die  hoclizett  erfolgte  nach  arabiauhen  quellen 
lin)  jähre  1338—  1339,  doch  wird  uns  leider  der  nanie  jenot  toolitor  dos  goiiverneurB 

i  DamMcna  Suif  cd-din  Aba  Said  Teugiz  nicht  genant.     Der   leztere   muste  zur 

ten  untbindung  seiuor  tuchter  (20.  juli  1338  —  !).  juli  1339)  nach  Ciuro  kommen; 

'  aus  dieft«t  ehe  eatsproBsene  aohn  Malik  as-Salich  Salach  eJ-din  Salich  bestieg 

14  jähr  alt  am  a2.  mg.  1351   den  tron   (Weil  IV,  381 ,  490).     Zwei  töchter  Malik 

i-Nasirs   hatten   sich    1336 — 1339    an   zwei    sühno  dos  goaTemears   verheiratet 

~    (Wal  IV,  381 --382).  3)  dass  (dergleichen)  durch  lange  zeit  in  keiner  weise 

man  nicht  Ündeo  konte  in  dem  ganzen  lande. 

4)  Durch  branl  zeratÄrt,  vertilgt  =  alles  frühere  von  pracbt  winde  dadurch 
rertilgt,  io  vorgeaacnheit  gnbracht?  oder:  lorbrangt  —  so  war  bei  diesem  hotfest« 
allei  mit  prangen  (gepränge,  pracbt)   erf&lt.  ö)   toi  wolohen   kirohon  auch 

i%  imk  fao&nge  (dem  festznge)  vorftber  kamen. 
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priester  ind  die  paffon  iad  maniche  moniche  gegurt  iiid  sungflo. 
WBDDB  der  Holdain  iud  die  bruyt  iotgain  di«  priestor  qwaineo,  9o  nameo 
sy  ere  krentze  van  ereii  houfilen,  ind  negen  goide  '  ind  den  priestern; 
ind  alle  Inda  hatten  mallich  yren  eigenen  hof,  ind  da  plach  man  mal- 
liübs  Sonderlinge  na  syme  sedeo.  Tort  wanne  der  souldain  aUus  hitf 
hatte  gehat,  so  hoirte  he  zu  hantz  selver  rechenschsf  alze  nauwe'roo 
allen  luden,  den  ampt  bevoilen  was  van  allen  dingen.  Vort  waosM 
nyet  hofTs  in  was ,  so  gaf  man  des  soldayns  wy ven  des  morgeoa  vleisch, 
wilde  ind  zam,  vur  sich  ind  ere  jonfrauwen,  Mer  deme  andern  geänd« 
vantne  hove  deme  gaf  man  zom  mainde*  gelt  vur  yre  koat  Tort  die 
vursten  ind  die  hem,  die  vreinde  wairen ,  wanne  die  zu  hove  qwamen, 
die  hatten  an  den  voyssen  schoin/  geslagen  van  goulde,  wanne  die 
von  yren  perden  traden,  so  dede  man  yn  ander  schein  an  van  leyder, 
ind  die  gnldenen  (fol.  44)  achoin  droich  man  in  na,  ind  yre  cleyder 
wayren  wyt  ind  lanck  van  geslagen  güldenen  gewande,  iud  all  ilat 
gereyde  van  yren  perden  ind  van  yren  rossen  was  van  goulde,  ind  in 
beydeu  syden  der  perde,  vur  by  den  sedelen,  da  hiencgen  seiikc,  die 
wairen  gemacht  as  netz  van  goulde,  ind  in  den  secken  was  dat  best« 
van  goulde  ind  van  steyuen,  dat  sy  hatten.  Tort  die  aoldern  zo  voeaie, 
die  sint  steetlichen  np  dorne  pallase,  dages  ind  nachtz,  ey  eyne  |)*r- 
tye  mit  deme  banyer.  Yort  die  soldener.  die  pert  haint,  die  rjdeut 
all  morgens  up  dat  pallais  ind  haldent  da  so  lancge,  bis  der  sold^ 
wilt  easen  gain;  so  rydent  ay  ind  koment  zu  vesper  zyt  wider.  Ind 
wilt  der  souldain  dan  uyas  rytien,  dat  dede  he  des  morgens  mit  den» 
dage  of  des  aventz  na  comptoten.  Tort  plach  der  soldain  tzwer  in 
deme  jaire  nyss  zu  ryden ,  dat  was  in  deme  mertze  iud  in  deme  anste, 
wan  de  krauen  ind  die  voigell  plient  nvss  zu  strygen  over.^  so  leirt* 
he  dan  by  dat  waaser,  dat  Nyliua  heischt,  dat  durch  Egipten  vlnyjt, 
tzwa  of  dry  milen  lanck  seen  bovon,^  wan  de  ryf  werdent  da  vairen 
t^wene"  ind  groisse  krauen  iud  ouch  andere  veigell.  lud  wa&ne  di« 
krauen  ind  voigele  vairen  in  die  boven,  so  verbuydt"  dan  der  soDldan« 

I)  neigten  sich  vor  gott.  2)  gm»  geii»ii.  3)  munstUch. 

4)  schabe. 

b)  over  tner?  mhd.:  awenne  die  kmaoche  nml«  die  rogele  ptl«geot  Ot  <«  atrt- 
chen  ober  mor  =  nhd.  wenn  die  kraniche  nad  anderen  vögel  pflegen  über  nvar 
forttuiiehen.  6)  Ifiost 

7)  nml.  bouw.  bouwe,  messta,  Kilian  e.  86*.  cleviech:  ko«r«nbnawt,  mewU. 
Toiithonbta  12*.  Hnd.  bawc,  nihd.  tiü,  ■ckerbastellang  nad  dessen  erbl^nii';  •*" 
liwt  er  iwei  oder  drri  meiUn  lang  enitefelder  aften." 

8)  wenn  die  leif  irerden,  dann  fahren  (fliegni)  dabin  schwän«  und  gn«M  !»■ 
niche  UBW. 

9)  geblM«t  den  fürfiten ,  enthietel  die  Cllntteii. 
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allan  vursten,  hem  ind  rittern^  die  valken  hatten,  up  eyne  stunt.^ 
Ind  wanne  der  soldane  des  morgens  wonlde  lyden,  so  giencgen  ind  reden 
alle  de  lade  ind  die  seidener  zo  voeren  uyss  der  stat.  Ind  sy  *  wairen 
alle  hnys  beslossen  as  lanoge,  bis  der  soldane  heym  was,  ind  so  hiel- 
den  ind  stonden  all  die  souldener  zu  perde  ind  zu  voysse  an  beyden 
syden  des  weychs  mit  yren  wapen  ind  mit  eren  swerden  getzoigen,  so 
qwam  der  soldain  dan  mit  synen  helpendieren,  da  wairen  up  gemacht 
berohfrede  ind  wairen  getzunt  mit  cleynen  roiden/  ind  dat  erste  hel- 
pendier  was  verdeckt,  ind  dat  berchfrede  was  betzoigen  mit  gelen  syden 
gewande.  Ind  dat  ander  helpendier  was  verdeckt  mit  swartzer  syden, 
ind  dan  wairen  tzwey  helpendier,  die  wairen  zu  samen  gemacht  mit 
ysem  ketten  >  die  wairen  bedeckt  mit  roiden>  Tuschen  yren  berchfre- 
den  was  eyne  rossbaire,^  also  dat  man  gienck  van  ejrme  berchf reden 
up  dat  ander^  ind  die  rossbaire  was  geschaffen  as  eyne  käste,  ind  was 
all  nmb  offen,  ind  was  bynnen  beslagen  mit  goulde  ind  mit  silver,  ind 
diet  ten  ^  was  altze  wale  overgoult ,  ind  in  der  rosbairen  sas  der  soul- 
dain  ind  syn  liefste  son,  ind  syne  valken  ind  vögele,  ind  ouch  etzelige 
voigelhunde,  ind  uyss^  deme  helpender  en  boven  sCbnt  syn  banyer, 
dat  was  roit,  ind  by  deme  helpender  giencgen  alle  syne  overste  soul- 
dener ^  mit  manicherhande  schonen  wapen  van  goulde  ind  mit  geroich- 
den^  swerden,  ind  dar  na  reden  alle  vursten,  hern,  ind  die  oversten, 
ind  wan  die  soldain  qwam  uys  der  stat,  da  al  die  souldener  hielten 
ind  stonden  an  beyden  syden  des  weges ,  so  groitte  he  alre  mallich  by 
namen  an  eynre  syden ,  ind  syn  son  an  der  andre  syden  des  weyges. 
Ind  wen  he^^  dan  Sonderlings  mit  eme  ryden,  ind  die  vreymde  wairen 
hatte, ^^  die  volgeden  mit,  ind  die  andern  bleven  halden.  Ind  wan  der 
souldane  van  allen  luden  was ,  so  deilten  sich  all  die  lüde  zu  perde  ind 
zu  voysse,  der  reit  (fol.  46)  eyn  deil  vur  ind  ein  deil  achter  ind  eyn  deil  by 
beyden  syden,  ind  lagen  all  umb  die  stat,  da  de  souldane  dan  wolde 
syn,  tzwa  of  dry  milen  all  umb  die  stat  in  dorpern,  want  da  wairen  me 
dan  hondert  dusent  pert,  ain^^  andere  seidener,  die  zu  voysse  da  lagen. 
Nochtan  wairen  all  dese  pert  ind  lüde  da  lichter  zu  halden,  dan  die 
dusent  man  gewapent.    Ind  alsus  was  al  dat  volck,  -dat  da  umb  lach, 

1)  gleichzeitig.  2)  so?  3)  nmzäimt  mit  dftnnen  raten. 

4)  raten. 

5)  iwischen  ihren  casteUen  befand  sich  eine  sanfte,   (rossbahre,  tragbahre), 
80  dass  man  auf  dem  boden  dieser  sanfte  von  einem  castell  zum  andern  gehen  konte. 

6)  die  tent?  (mud.  und  mhd.  <=»  tentoriam)  "»  und  das  über  die  rossbahre 
gespante  zeit  war  schön  vergoldet 

7)  np?  8)  also  mamlnken.  9)  mhd.  gerahten,  emporgerichteten. 

10)  welche?  qni? 

11)  L  hatten  >■  and  die  aaslandische  waaren  hatten.  12)  ohne. 


I  da  eyn  sede,  io  wat  bajs  eyn  man  lach  eyna  jairs,  dar  stA 
he  eyn  zeichen  ,  dar  en  moechte  des  andern  jairs  nyeniau  yn  kotnea ,  du 
die  selve,  die  da  yane  hatte  gelegen,  id  eu  nere  dan  mit  ayneo  wil- 
len, ind  nyeman  en  gescfaach  nngemach,  dat  all  dat  lant  moiste  voiren 
mit  camelen,  mit  luulen  iüd  mit  eselen ,  dach  iud  nacbt,  spyse  ind 
Toider  ind  wea  man  heboifde,  ind  allen  luden  iud  perden  gaf  man 
genoich.  Mer  neman  eii  moiste  ryden  noch  gain  da  der  souldatD  was, 
an  oirlof  syns  oversten ,  dan  des  nachtz  moiste  he  wider  komen  ander 
syn  banier. 

Vort  wan  sich  der  aouldain  ind  dat  Yolck  dan  scheiden,*  dat 
gelies,*  as  all  die  werelt  by  eyn  were  zu  samen  komen,  ind  wanne 
die  sonne  wider  die  rosbare  scheyn,  dat  sach  man  altze  verre.  Vort 
wan  der  Bouldane  qwam,  dar  be  blyven  woulde,  so  nam  man  die 
berchrrede  van  den  helpenderen,  ind  satte  die  umb  des  souldayns  pav- 
lujD,  iud  planckde  da  in  tnschen,'  ind  macbde  dat  alze  vaste,  ind  da 
sloigen  dan  alle  vursten,  hern  ind  ritter  yre  paviuyn  verrens  nmb, 
want  alle  lüde  liuint  pavluyue,  mallich  na  synre  macht,  dat  geliest* 
dan,  wie  dae  eyne  groisee  etat  ste,  ind  alle  valken  ind  regere  hatten 
yie  gemach  umb  des  souldaius  pa?luyn.  Vort  wan  der  souldane  wilt 
sien  vlegen  die  valken,  da  die  boveu  wassent,^  dat  dede  he  morgens 
mit  dage,  so  reit  der  souldane  up  eyne  ende  mit  synen  besten  valken, 
ind  die  andere  vuraten  ind  hern  reden  mit  eren  valken  war  ay  woul- 
den,  wanne  man  dan  die  valken  vlegen  lies,  so  en  knnde  nycman  ge- 
hoeren  van  schryende  der  valkener,  ind  dan  in  deme  raitmorgen,  wan 
der  souldane  dan  wider  qwain  in  syn  paviuyn,  su  lachte  dan  der  soul- 
dane np  die  erde  vur  den  paviuyn  eo  wat  he  gevancgen  hatte,  dar 
lachten  dan  alle  die  vursten  ind  hern  so  wat  sy  govangen  hatten  mit 
eren  valken ,  ind  so  beaach  dan  der  souldain  alle  die  valkeu,  ind  vrachde 
na  eren  namen,  ind  gioite  alle  valkener  by  uamen.  Ind  wan  dan  alle 
die  voigele  ind  krauen  zu  samen  qwemen,  so  en  sach  nye  minacbe  «0 
vele  voigele  ind  kranen  au  eyme  houffe,  dan  nam  malltch  syn  kranen 
ind  voigele  wider,  ind  aissen  "  alle  vur  deme  souldane,  ind  dan  sacht« 
toallich  van  aynen  valken.     Vort  wau  dat  gedain  was,    so  reden *j^ 


1)  TOD  einander  auhiodeu. 

2)  mhd.  gelie^,   das  sab  aas,   als  ob  alles  votk  auf  einen  fl' 
men  gekonjtnen. 

3)  und  verplankto,  verpallisadierte  die  zviscbenräuinc. 

4)  siebt  auB  (vgl.  anm.  2)  und  b.  60. 

5)  wenn  der  anltan  weit«  die  falkon  da  fliegen  Beben ,  wo  die 

6)  atHen. 

7)  titton  lie  id  fischen  mit  adlern  (flicbadkm.  lalco  osBifraKUi). 
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Fmit  aeren,  ind  mit  andern  voigelen  die  dartzu  gemacht  waren; 
I  flatten  sy  lancge  diefle  netz  in  dat  wasser,  die  dar  zu  gemacht 
[  wairen,  Nilns,  ilat  durch  Egypten  yluyat.  dan  IJessen  sy  viegen  die 
lischaeren  ind  die  andere  voigele,  so  voeren  die  meisten  mit  schifieu 
in  dat  wasaer  tuschen  den  netzen,  ind  achreyden'  die  voigele,  ind  lach- 
ten' die  mit  groissen  viachea  in  dat  wasser,  da  äcboissen  dan  die 
Togel  DS,  so  vluen  dan  alle  die  andere  Tische  iu  die  netz,  ind  so 
Ttscbden  sy  dan  dat  wasaer  up  ind  neder ,  ind  ringen  me  vische ,  dan 
alle  andere  lüde  künden  verdoin,^   dan  sarb  man  manichen  aeltzenen 

Irisch,  (fol  46)  Yort  wanne  dat  da  was  gedaiu,  so  jago  der  aonidaiu 
dan  wilde  esell,  die  bleven  atain  vur  den  honden,  as  eyn  swyn,  sprunc- 
geo  oTer  die  honde  ind  over  die  pande,*  ind  waa  altze  luatlich.  Ind 
Jageden  sy  groia  wilt ,  des  viencgen  ay  aa  vill ,  dat  des  all  lüde  genoich 
hatten.  Vort  wan  alle  deae  dinck  gedain  wairen ,  dan  qwanien  sy  wider 
XU  den  boven,'  da  hatten  dan  sich  die  voigele  ind  die  kranen  wider 
gesamelt,  ao  viencgen  ay  dan  voigele  ind  kraneu,  ind  behielden  die 
levendich,  ind  reden  eyn  mile  of  tzwa  her  ind  dar,  ind  lieasen  dan  vie- 
gen die  gervalken  uya,  ind  worden  vogel«  genoich,  so  qwamen  sy  wider 
zer  bant,  Mer  woulde  der  valkeu  eynicb  rumen  in  der  lucbt,'  so 
gcbre  der  sonldane  ind  syne  meister  zo  ersten,  den  acbrey  kanten  alle 
die  andern  meister  wael,  ind  die  sclirey  qwam  bynnen  enyre  standen 
orer  tzwa  of  dry  milen  van  eyme  zu  deme  andern,  dan  namei^  all  die 
valken  des  gervalken'  wair,  lad  wa  sich  dan  der  gervalke  hien  kierde, 
dar  Bchoiten  eme  ^  all  die  levendige^  valken  yre  levendige  kranen,  die 
sy  dartzu  hatten  gebalden,  da  vermoede  he  sich  mit,'**  dat  in  dan  die 
meister  wider  viencgen,  so  wairen  ay  dan  alze  vrolich.  Mer  spreyta 
der  vogell  den  zagel  in  tzwey  in  der  lucht,"  ao  weren  sy  alle  unvro, 
so  en  dorste  nyeman  wider  komen,  e  he  were  gevaucgeu,  mer  wie  in 
wider  brachte,  deme  wart  syn  arbeit  wael  geloent.  Vort  wan  der 
aoaldain  dan  wider  heym  wolde,  so  en  hatte  eyn  minsche  mit  deme 
andern  oyet  gekreycht,'*  ind  wie  dat  gedaln  hatte,  dat  were  groia 
misdaen  geweist.     Vort  wan  der  soldan  dan  wider  qwam,  so  reden  ind 


1)  risfen.  2)  1.  lochtoo  =  lockten. 

4)  Rind.  pHut,  strick .  netz.    I.übben  3 ,  298. 

6)  fortziehen,  fortfliegen;  walte  einer  der  falki 

7)  nbd.  £»rTiklke,   KÜralke,    herodiua,    der  ii 
seine  beate  herabstösat, 

8)  schoasen  ihoi  m,  Qberwieaen  ihm.  9)  levendige  ist  wu 

10)  damit  [mit  dem  stosHen  uuf  diu  für  ihn  loagelBBsenen  krani 
|-tr  sich  Ro. 

11)  Bber  breitete  der  vogol  den  achwanz  in  inei  teile  aus  in  der  luft. 
)i|  gaatntten,  atr«it  gehabt. 


3)  verzehren. 
5)  zu  den  erntoreldcm. 

I   der  luft  fortHjeg-en. 
liteii  kreiaen  fliegt,    bis  er 


tUgen. 
ermBdete 


gieiicgen  eme  intgain  alle  die  soldener  ind  lüde,  die  in  der  stat  w&i- 
reu  blevon,  Vort  darna  wan  he  yrgent  woulde  ryden  nmb  last  up  d&t 
velt,  so  iiioiaten  die  joncge  lade  vur  eme  rennon,  ind  dartzu  hatten  sy 
krumine  Hteve,  wan  der  ball  iip  die  erde  qwam,  dat  sy  yn  da  mit 
wider  up  aloigen;  mer  wie  den  ball  zu  der  erden  lies3  kernen,  die 
hatte  verlorn.  Vort  so  meiste  eyne  ander  partye  sprengen  mrt  ereil 
perden  durch  reyfen  van  houltze,  die  wairen  boven  die  erde  gehancgen, 
ind  wie  den  reyfen  roirte ,  de  hatte  oucb  verlorn.  Tort  was  eyn  ander 
partye,  die  satten  eyoe  reichen  ind  scbussen  darna  in  deme  rennen. 
Vort  so  hatte  he  pert,  die  wairen  as  grois  as  perdo  van  13  marken,' 
die  biescbeti  Arabs,  ind  die  louD'eu  altze  sere,  dat  man  dar  np  hyrtxe 
ind  binden  af  jaget,  ind  rydet  die  rantman*  dan  vur  deme  voleke  tod 
sprenegde  da  mit  over  die  zeichen,  die  dartzu  wairen  gemacht.  Mer 
wie  die  pert  zu  rechte  nyet  en  kande  gerennen,  die  verloes  up  dem 
perde  alle  syne  aynne,  als  lange  he  da  up  sas,  Vort  WMren  dan  ds 
andere  meister.  die  machden  drachen  mit  ktinet,  die  vloigen  in  der 
lucht  ind  bleaen  vuyr,  die  leiten  sy  in  der  lucht  mit  snoeren, 
wie  «Y  woalden ,  ho  ind  neder.  Vort  wan  alsiis  der  soutdane  ryden 
woolde,  so  hatten  al  vremde  kouflude  yre  ryohe  koufmanscfaaf  uy» 
gelacht  Dp  deme  velde,  da  aach  man  dan  manicb  rych  achobi 
ciejnoit.  Ind  wat  dan  der  souldane  dar  af  woulde  hain,  dat  bracht 
man  eme  up  syne  pallais,  ind  darna  f;alt  dan,  wie  wolde."  Vort 
wanne  die  konflade  dan  wider  heym  woulden  ind  namen  orlof  trh 
dem  soldane ,  bo  gaf  man  eycklichem  eynen  brief  an  eynen  amptman, 
wa  he  hieu  woulde,  die  dingde  (Fol.  47)  dan  die  keufmanschaf,  die  der 
sonldane  hatte  van  eme  genomen,  ind  gaf  eme  dan  wider  van  des 
souldsyns  gülden,*  kruyt,  zucker,  of  bouwalle,  of  syden  gewant,  of  wat 
in  deme  lande  gaetz^  was,  of  wat  he  woulde  wider  gelden,"  ind  eo 
hatte  des  der  aniptman  niet,  ao  goulden  sy,'  wat  sy  woulden,  ind  dat 
machde  in  der  amtman  qwyt  ind  viy ;  mer  nummer  en  galt  he  v&lken 
noch  konfmanschaf  mit  gelde,  mer  allit  eyne  koufmanschaf  nmb  die 
andere  ,*  ind  dede  den  koullnden  also ,  dat  sy  eme  danckden. 

Vort  buwede  der  souldain  ahe  gerne,  ind  da  was  he  selver  by, 
ind  woalde  selve  meister   da  an  ayu,   ind  wat  he   bürge  buwede,    die 

1)  im  w«rte  oder  preise  von  12  matk.  Über  |iferdeptei»e  im  13.  und  14.  jk. 
Tgl.  Hu  Jahn«.  roBR  und  reiter.  Lpz.  1873.  S,  ICß  tgg.  Alsin  Sdialti,  du  ti6B- 
acbe  leben  1,  393.     12  mark  ist  eis  geringer  preis. 

2]  dor  reDutnaun,  rennreiter. 

3)  und  dannf  kanfte  dann ,  «er  wotte. 

4)  als  des  aaltans  b^Eahliing.  5)  gutes,  werü'ollcs. 
6^  oder  was  er  ziiin  ersatxe  geben  valte.  Tf  kaufUn  ale, 
~)  Bondera  durchweg  eine  kanfiDannsinukre  durch  die  andew. 
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liess  he  wider  brechen  neder  zu  eynre  zyt  Yort  die  lade,  die  zu 
Akers  ind  zu  Armenien^  wairen  gevancgen,  die  meisten  alda  buwen 
muren  ind  dndn  kalck  ind  steyne,  ind  der  was  me  dan  sees  dusent, 
die  alle  kirsten  wairen ,  vnrsten ,  hern ,  ritter  ind  templere ,  beide  van 
mannen  ind  euch  van  andern  wonderlicben  luden,  monicbe  ind  paffen 
van  manichen  landen,  die  da  wairen  gevancgen,  den  diede  man  guet- 
liehen,  ind  die  giencgen  zu  samen  dess  nacbtz  slaiffen  in  eynen  grois- 
sen  hof ,  da  hatten  bj  alle  gemach  under  sich,  mer  yrre  geyn  en  konde 
los  werden,  ind  sy  hatten  groisze  partye  under  yn,  wanne  sy  des 
aventz  zu  samen  qwamen,  ind  sy  wurden  gehalden  up  eyn  wider  pant,* 
ind  sy  meisten  arbeiden,  wie  ryche  of  edell  sy  wem,  as  wale  as  eyn 
arm  man,  ind  man  gaf  in  gelt  des  maindtz  vur  yre  cost  ind  cleyder, 
dat  sy  genoich  hatten.  Ind  wie  nyet  arbeiden  en  moichte,  den  ver- 
lies man  der  arbeit,  ind  mallich  gienck  essen  in  syn  huys,  mer  des 
nachtes  meisten  sy  zusamen  in  der  bebalt  slaiffen,  doch  wan  id  son- 
daeh  of  hoigetzyde  was,  so  en  daden  sy  niet,  ind  hatten  eyne  schone 
eygen  kirche,  da  lach  sente  Barbara  ind  hatte  yre  eygen  kirche 
ind  priester,*  ind  liessen  sich  da  gesunt  ind  siech  berichten  ind 
geruen  as  dy  zu  lande  [weren],^  ind  euch  gaf  der  souldain  den 
joeden,  die  da  gevancgen  wairen,  orlof,  dat  sy  behielten  eren 
sabbait,  ind  dede  den  gevancgenen  alze  goitlicben,  sy  wern  ge- 
sunt of  siech.  Vort  hatte  der  souldain  eyne  schone  liberye,^  de 
wairen  die  bibell  ind  ewangelia,  ind  vort  alle  kirsten  boiche  beyde 
van  geistlichen  ind  wereltlichem  gerichte ,  ind  he  dede  diese  boiche 
van  latyne  in  heydenschaf  setzen.  Yort  so  wanne  der  souldain 
besas  eyn  slos  of  eyne  burch,  so  was  dat  syn  sede,  dat  he  alle 
w^e   tzwene   pauweluyne  up    sloich,    den    eynen    wys,    den   andern 

1)  Diese  stelle,  welche  auch  Ladolf  von  Snchem  (vgl.  54,  59,  89)  wider 
beoiiit  hat,  ist  die  eiDzige,  welche  über  das  Schicksal  der  bei  der  erobernog  Accons 
(18.  mal  1201)  and  auf  dem  siegreichen  feldzuge  gegen  Klein  Armenien  gefangenen 
Christen  nachricht  gibt;  aus  den  so  zahlreichen  berichten  über  jene  ereignisse 
glaubte  man  bisher  sohliessen  zu  dürfen,  dass,  wenigstens  bei  der  einnähme  von 
Aceon,  kein  Christ,  vor  allem  kein  ritter  und  kein  monch,  am  leben  gelassen 
wnrde. 

2)  sie  wurden  in  gefangenschaft  behalten  (nicht  getötet)  auf  entgelt,  d.  h. 
in  hofiiUDg,  dasd  sie  würden  losgekauft  werden. 

3)  Die  S.  Barbarakirche  in  Gairo  wird  auch  von  John  von  Maundeville 
erwähnt;  vgl.  Ludolf  54  und  Niccolo  da  Poggibonsi,  libro  d'oltramare  ed.  Alb. 
Bacchi  della  Lega,  Bologna  1881  H,  92,  247  (1345). 

4)  1.  gerwen,  ■->  und  liessen  sich  da  gesunde  und  kranke  das  sacrament 
•penden  und  da»  messgewand  anlegen,  als  ob  sie  in  der  heimat  wären. 

5)  Iflnrairie,  bttcherei. 


gele ,  iaA  den  gelen  Dare  der  barch  dan  den  wyssen ;  ind  noul- 
deu  dan  die  lüde  nyet  soeoen,*  so  sloich  he  tip  e^neii  roiden  pav- 
luja,  ind  dan  en  woulde  he  nyet  soenen,  ind  woulde  oucfa  da  van  der 
burch  nyet,  he  en  hette  aynen  willen;  ind  wat  slos  he  wan,  dat  dede 
Lo  umb  eren  wille, '  ind  lies  allit  dat  da  ynne,  dat  he  da  viint  lud 
der  souldain  helte  gerne  vrede  mit  ayneu  näheren ,  he  en  wurde  dun 
mit  DOit  dart2u  gedrongen.  Vort  cloistern  iud  geisUicheo  luden  ind 
Sonderlingen  up  dem  berghe  zu  Syna,  den  was  he  alze  gut.  Yort 
wale  VI  jair  vui*  syme  doide '  begonten  ayne  laut  intgiün  yn  zu  doio,* 
ind  was  eyne  gemeyne  geroicbte,  be  were  kirsten  worden,  lud  mit  den 
landen  vielen  zu  diekonincgen  van  (Fol.  48)  Gazara  ind  syn  eiste  300  ind 
vervolchden  die  kirsten  da  altze  sere,^  wa  sy  woinden,  in  dorpern  of 
in  steden,  ind  des  souldayns  son  sloich  doit  eynen  kirsten,  iud  den 
dede  he  mit  gerichte  hauweu  in  tzwey  stucke.  Vort  der  kouinck  van 
Uazara,  die  zubracb  den  kirsten  eynen  wech,  die  gienck  up  den  berch 
zu  deme  cloister,  da  unse  here  die  virtzicb  dage  vastet  ind  virtach 
nacht/  ind  dede  den  kirsten  alze  vill  leitz.  Ind  doe  dede  der  sool- 
dane  synen  eygenen  son  mit  gcrichte  hauweii  in  tzwey  stucke,  ind 
der  koninck  van  üazara  ind  alle  syne  hetper  vluen  owecb,  so  dat 
nyeman  en  wiste  war  sy  hieven.  Vort  hatte  der  souldane  eynen 
knecht,  die  biescb  Tenghes/  ind  waa  eyn  Türke,  ind  waa  vroini,  so 
dat  eine  der  souldain  gaf  des  konincks  doicbt^r  van  Dainasco,  ind  was 
so  ryche,  dat  he  altzyt  reyt  mit  tzweelf  dusent  perden,  ind  wart  so 
böse  doe,  as  he  zu  voerens  ye  guet  gewas,  ind  dede  den  kirsten  nte 
leitz  dan  yn  ye  was  gescbiet,  ind  verboit,  dat  die  kirsten  n^et  en 
soulden  ryden  dan  alleyne  up  eaelen. 

Vort  doe  man  schreyS*  na  der  gehurt,  unss  hern  druyttzienUon- 
dert  ind  vier  ind  virtzich  jaire,  doe  hoef  sich  up  dat  urlouge  tuschen 
dem  konincge  van  Hixpanlen  ind  der  konincgynneu  van  Sycilien,*  yan 


1)  and  nolten  dann  die  leate  (ihro  atreitigkeiton]    nicht  VDrstlhnead  1 
anatrago  briDgeo,  dann  wolto  er  den  streit  nicht  beilegen. 

2)  um  der  ehre  willen. 

3)  also  1335  in  fol^s  seioot  tnllUe  gegen  die  ohrUten ;  vgl.  oben  i.  15— Ü 
4}  ilini  entgegen  zu  handeln  =  sich  gegen  ihn  »ufialehnen. 

5)  Biese  nochricht  ist  wie  die  folgenden  neu. 

6)  Qn&rent&na  (tCnruntiil) ;   auch  diese  nachncht  ist  neu  ond  Ton  Xjti 
bennit  worden.    Eine  fast  gleichzeitige  sargßltige  bescbreibung  dieses  bergt«  0 
ansere  details  gibt  Niocolu  da  Poggibouai  I,  333—326. 

7)  Tengii, 

8)  Der  ganze  folgende  bericht  ist  nnbistoriacb  (Neamann  317).  Die  königin 
von  Sioilien  war  natürliub  nicht  Muselmännin .  hat  klau  aoch  niemala  eine  walfalin 
liadli  Mekka   nnternommen.     Wir   wissen    von    der   bBnlgin   (äuiaia}   voa  i 
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Marroch  ind  deme  koniiicge  van  Granait,  ind  doe  qwam  die  selve 
konincgyniie  yanSycilien  zu  deme  souldain,  ind  nam  rait  van  eme,  ind 
bat  yn  umb  hulpe,  ind  voir  durch  Barbarie,  ind  brachte  deme  souldane 
so  vill  rjchlichs  cleynoitz,  dat  van  Salomonis  zyden  nye  hern  so  rych 
kleynoit  en  wart  bracht,  ind  sy  brachte  eme  ouch  dry  hondert  groysze 
ros  vanHispanien  mit  güldenen  cleyder  overdeckt,  ind  die  konincgyunc 
zoich  zo  Mecha,  da  Magomet  begraven  licht,  ind  bynnen  des  so  ver- 
samelde  der  souldane  all  syn  lant,  ind  doe  die  konincgynne  doe  wider 
quam,  doe  giencgen  yre  intgain  man  ind  wyf,  ind  der  souldane  qwam 
do  ind  wyste  sy  alle  syn  schoinste  cleynoit,  dat  he  hatte,  ind  da  v«ras 
vil  schoins  cleyder  ind  cleynoitz,  ind  was  grois  hof.  Ind  doe  die 
konincgynne  doe  in  qwam,  doe  sy  zu  lande  woulde,  do  gaf  ere  der 
sonldan  manich  sunderlich  kleynoit ,  ind  des  en  woulde  sy  niet  me  dan 
eynen  gülden  haven,  den  Eraclius  hatte  gewonnen  van  Cosdras,  ind 
den  haven  hatte  Magomet  gewonnen  van  Eraclius,  doe  he  den  stryt 
verloes,  ind  nam  van  eme  eyn  vyngern  ^  ind  andere  cleynoit,  dat  die 
konincgynne  van  Sabba  hatte  geoffert  in  Salomonis  tempell  zu  Jeru- 
salem ,  dat  in  der  koninck  schätze  van  Egipten  was  bleven  bis  up  desen 
dach.  Yort  hatte  die  konincgynne  mit  yn  bracht  me  dan  hondert  apo- 
steten,*  die  alze  gude  paffen  hatten  geweist,  der  en  woulde  der  soldan 
nyet  beeren,  ind  verwan*  sy  mit  yrre  eygen  regulen,  die  sy  gehat 
hatten,  mit  alze  vill  boechen,  die  sy  wider  den  heiigen  gelouven  hat- 
ten gemacht.  Yort  wider  riet  der  souldane  der  konincgynne,  dat  sy 
geyne  urlouge  bestände  mit  deme  konincge  van  Hispanien  ind  mit  den 
kirsten,  ind  versachte  yre  syne  helpe,  ind  sachte  yr  all  dinck  zu  vorens, 
as  id  ir  dama  quam.  Yort  in  den  zyden  was  (fol.  49)  der  koninck 
van  Damasco   der  koninckgynnen  vurste  rait,^  ind  hoffde,   dat  sy  yn 

(t  21.  Jan.  1344;  Ygl.  bei  Marcellino  da  Civezza  III,  325  ihre  grabschrift) ,  dass 
sie  den  sultan  bat,  die  heü.  statten  in  Jerusalem,  welche  seit  anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts den  Franziskanern  zagewiesen  worden  worden  waren  (Marcellino  III,  298; 
vgl.  Tobler,  Golgatha  522 — 523),  für  immer  zu  überlassen  (Marcellino  III,  311  — 
314,  325;  vgl.  die  darüber  ausführlich  orientierende  bulle  in  Raynaldi  Annal.  1342 
§  23).  Vielleicht  wird  der  Verfasser  eine  darauf  bezügliche  gesantschaft  San- 
sias  im  sinne  gehabt  haben.  Was  hier  erzählt  wird,  bezieht  sich  vielmehr  auf  die 
gesantschaft,  welche  der  Merinido  Abu  '1  Hasan  Ali  von  Marokko  im  jahro  der 
Hedscbra  738  (30.juli  1337  — 20.  juli  1338)  an  den  sultan  mit  pforden,  waiTcn  und 
kostbaren  stofifen  als  geschenken  schickte.  Dieser  gesantschaft  unter  Arif  ihn  Jahja 
schloss  sich  auch  als  Mekkapilgerin  eine  prinzessin  des  Abu  Said  an  (Ibn  Ehal- 
doon.  Eist,  des  Berberos  ed.  Mac  Guckin  de  Slane  IV,  240;  Weil  IV,  352;  Neu- 
mann  317);  über  andere  gesantschaften ,  welche  in  Cairo  unter  Malik  an-Nasir  ein- 
trafim,  vgl.  Weil  IV,  352—354;  Noumann  317—318. 

1)  fingerring.  2)  apostaten,  abtrünnige. 

3)  besiegte  sie,  überführte  sie.  4)  vornehmste  rat. 

V.  D1UT8GHB  PHILOLOGIK.      BD.   XIX.  4 


Büulde  iiemea  '  zo  eymo  manne,  iad  ay  lies  yn  in  ilame  wayne. 
wie  groiaze  ere  he  yr  dede,  iud  wat  he  yi'  gaf,  da  were  lanck  ave  an 
sprechen.  Ind  sy  voir  mit  groiszer  eren  wider  in  yre  lant.  Vort  n« 
der  gebnrt  «nss  Uern  druytzienhoudert  in  demo  ejTie  ind  victzicb- 
3tem  jaire  up  sont  Georgio  avent  xo  vestier  tzyt,*  doo  brante  eya 
straisse  zo  Damuecbo.  Do  rief  der  koainck,  dat  dat  die  kirsten  hetteo 
gedain.  Ind  doe  sloigen  die  heyden  die  Kirsten  all  doet,  jonck,  alt, 
mau  ind  wyf,  so  dat  da  vlueu  all  die  kirsten  in  de  beruhe,  ind  all  diu 
amptludo  viencgen  die  kirsten,  ind  die  hielt  man  levendich,  ind  dat 
gemeyno  voick  aloiclt  die  kirsten  gemoynlich  doit,  ind  dit  werde  eynen 
mayndt.  Ind  dar  na  ap  sent  Servatius  avent  zoich  der  souldun 
viir  Damasco  mit  all  den  kirsten,  die  ho  haven  moiohte,  lud  lie» 
doe  den  koninck  van  Damasco  uya  hoilen,"  ind  dede  den  bynden  np 
eynen  esell,  ind  lies  nemon  aU  syne  schätze,  des  alze  vill  was,  so  dat 
id  guyue  zale  was,  ind  dede  den  koninck  aleylTen  achter  der  atat,  ind 
dede  in  doe  wider  hoilen,  ind  gaf  yu  doe  den  Idiaten  zo  Babylouieu  na 
eren  willen,  ind  den  erdrenckde*  doe  eyn  koufman  vaaNarbona,^  ind 
verdreif  des  konincks  doichter,  syu  wyf  ind  alle  yre  geeleclite  ind  par- 
tye.  Ind  men  yant  alze  vill  brieve  by  deme  kuninckge  ind  synte 
doichter,  die  wider  den  souldane  wairen,  wie  dat  wyf  enie  soulde  ver- 
gevcn.*  Ind  do  aaeliten  die  kirsten  doe,  dat  man  vyren  seulde  eeot 
Fetronillou  dach '  gelych  deme  paisch  dage. 

Vort  woneu  in  der  heydenschaf  Sonderlinge  heyden,  die  bei- 
schent  Pagani,"  ind  die  haiut  geyne  ee  noch  geloyvont,  mer  wat  sy  de« 
morgens  yrst  sient,  dat  bodent  sy  an  all  den  dach,  uochtant  dat  sy 
nyet  da  by  en  sint,    ind  diso  Fagani  wonont^  alro  yrst  by  Damasoo, 

1)  nebmen  würde. 

2)  32.  april.  Die  arttbUclicii  qnetleti  geboa  uh  das  jabr  9.  Juli  133^  —  37.  jnll 
1340  und  melden,  dasa  Tcogix  die  Christen  beschtildigtu,  (iii^  fouerübnuist  vonulMat 
xuhulien,  am  an  ihnen  (^rftnanine  crpcesBangen  zu  üben  (Weil  IV,  383).  Mw«eU 
tino  d&  Civeaza  717  ornähnt  oline  genaoe  jahresäDgnbe  aus  einer  iiaKudnie,kt«ii 
ohroDik  aucli  diese  veTfoIgang:  vgl.  noch  Rsynaldi  Ännal.  I3Ö1  g  25. 

3)  12.  mai.  Die  Terhaftnng  erfolgte  durch  den  EmirTuachtamir  (Weil  IV,  389). 

4)  Nach  arabischen  quellen  ward  Tengiz  in  Aleiandrien  gepeitanlit  und  gefil- 
tert, dann  erdroaaelt  <ider  vergiftet  am  18.  oder  19.  jtdi  1340  (Weil  IV.  3d2). 

5)  Übor  den  bände]  von  Narbonne  nach  Ägypten  vgl.  Heyd,  Levitniobudai 
I.  3Gi;  n,  432—433,  461,  4»4:  Les  archivea  de  l'orient  latiu  UA,  16». 

6)  ihn  seit«  vorgiften. 

7)  31.  mai.    Warnm,  iat  nicht  eraiebtlicb,    man  tönte  denken,   W 
todnstog  ites  Ton^z  war,  aber  dorn  widersprechen  die  obigen  dateo. 

8)  Wnlcbo  flccte  hier  gemeint  sei,  bl«bt  nnsictier  (viclUdnbt  dfe  Unat 
Julin  von  Muundeville  nent  alli>  Unngolen,  welche  dem  Obnii  antoTworft-ii  t 
paganl.  H)  wonton. 
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ind  wairen  alze  wyse  behende  meister  in  allen  wercken;  mer  sy  synt 
na  sere  vergangen,  want  der  souldain  en  woulde  nyet,  dat  emant 
wonende  in  deme  lande ,  die  nyet  geloigte  ^  an  got,  die  hemell  ind 
erde  hatte  geschaffen.  Yort  wonent  da  andere  heyden,  die  heischent 
Türke,  ind  die  wonent  in  eyme  lande,  dat  heischt  Turkia.  Ind  dat 
haint  sy  den  kirsten  af  gewonnen,  ind  recht  ^  van  Damasco  bis  zo  An- 
tiochia  ind  an  Constantinopolen,  ind  is  eyn  alze  schein  guet  lant,  van 
vnicht  ind  van  kerne,  van  wasse  ind  van  boum wollen,  ind  halt  vill 
hoger  berghe  ind  ouch  vill  slechter  vellt,^  ind  halt  euch  alze  vill 
houltz  ind  alze  gaden  kooff;  mer  da  en  sint  nyet  vill  groisser  stede 
noch  dorpem  in  deme  lande,  ind  haint  geynen  hern.  Mer  wie  da  eyn 
burch  hait,  wat  he  da  äff  gekrygen  kan,  dat  is  syn,  ind  alsus  al  die 
huys  ind  ketten,*  die  vur  den  bürgen  steent,  die  sint  steyne  ind  sint 
gewolft,  so  dat  sy  sonder  sparren  sint  ind  kalke,  ouch  so  en  sint  da 
nyet  vill  bnm  ^  in  deme  lande ,  mer  die  cisternen ,  die  sint  reynlich, 
ind  wilt  da  yne  alze  guet*  Vort  der  Türke  spraiche  ind  yre  cleyder 
die  sint  als  der  heyden^  want  sy  woinent  by  den  heyden,  ind  so  hal- 
dent  sy  sich  by  deme  geloyven.  Ind  want  sy  ouch  wonent  by  kirsten, 
dat  (fol.  50)  Greken  heischent,  so  dat  eyn  Türke  wale  nympt  eyns  kir- 
sten wyf,  ind  eyn  wyf  eynen  kirsten  man,  ind  wanne  sy  kinder  haint, 
so  volget  der  son  dem  vader  in  deme  gelouven  ind  die  deich ter  der 
moider.  Vort  die  groiste  ind  die  beste  stede,  die  in  Turkyen  lygent, 
dat  sint  Anthiochia,  Candelor,'  Satalia,®  Sichki,^  Stalbonnire,^®  Alce- 
lot  "  ind  Salef  ,^*  ind  ouch  vill  groiszer  stede  ind  cloister  haint  in  deme 
lande  gelegen ,  die  nu  alle  vergancgen  ind  woiste  sint.  Vort  in  Anthi- 
ochia wonent  Türke,  mer  die  stat  is  alremeist  woeste,  ind  die  Türken 
gevent  deme  souldane  zyns  van  der  stat,  want  sy  sin  is,  die  wan  he 
af  den  kirsten,  ind  is  eyn  uysser  maissen  schein  stat,  ind  is  wyt  ind 

1)  geloifde.  2)  reicht.  3)  ebener  f eider. 

4)  nhd.  kothe,  kate;  nl.  kot,  engl,  cot,  kleines  ärmliches  haus. 

5)  brunnen. 

6)  und  in  dem  lande  gibt  es  sehr  gutes  wild. 

7)  Candelor,  westlich  von  Tarsus  an  der  küste. 

8)  Auch  Attalia  genant,  westlich  von  Candelor. 

9)  Sicki,  Siquinum,  Sequin,  südlich  von  Laran da ,  südwestlich  von  Tarsus  an 
der  küste. 

10)  Stallimuri  in  nächster  nähe,   westlich  von  Sicki,  bei  Ludolf  35,   d(T  hier 
wider  copiert,  Scalnun  (Saltinun,  Scabiuir)  geschrieben. 

11)  vgl.  unten  s.  53. 

12)  Seleph,   Selefkia,   frühere  Johann iterburg  am  gleichnamigen  flussp.    Das 

datiim,   wann  diese  städte  ausser  Antiochien  in  die  liände  der  Türken  fielen,   ist 

geiian  nicht  zu  ermitteln. 

4* 
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lanck  ind  lieht  imder  eyme  berge,  da  licht  uppe  eyno  alze  schoin 
burch  up  eyme  steyne,  die  halt  der  souldaln  btisat  mit  heyden,  ind 
vur  der  burch  lach  der  tiouldain  zien  jair,  ind  die  burch  was  gewon- 
nen, ind  up  deme  berge  ia  alze  WH  nyltz,  dat  pliet  da  over  zo  atry- 
clien,  ind  doe  die  kirsten  wayaden  in  der  stat,  die  plagen  dat  wilt  im 
w«rn,'  dat  sy  id  dreven  in  die  atat  ind  jaden  up  der  straissen.  Vort 
durch  die  stat  ind  Tur  der  stut  vluyst  eyn  alze  grois  wasser,  ind  venckt 
al7.e  vill  Tische,  ind  die  saltz  man,  indvoirt  die  in  dat  lant  mit  groiü- 
sen  bonß'en,  ind  da  ie  noch  eyn  portze,  ind  die  hiescht'  portze,  ind 
da  is  eyne  alze  lancge  steyne  hrucge,  ind  up  der  bruegen  streyt  her- 
tzouch  Godart^  manichen  atryt,  ind  by  der  stat  was  oyne  hrucge,  aa 
vur  genant  ia,  ind  by  der  brocgen  qwam  he  in  die  atat,  doe  he  dio 
wan ,  da  he  eya  jair  vur  hatte  gelogen ,  as  noch  achter  in  der  stat 
gemült  steyt.  lud  da  vant  he  dat  sper  undcr  der  erden,  dat  unsme 
hem  durch  syue  aide  gionck  an  deme  ci-uce,  dat  nu  der  keyser  hait, 
ind  dat  wysde  sent  Andreas.  Vort  hait  die  stat  lencgde  wail  eyne 
halve  myle  van  eent Peter*  bis  zu  sent  Pau weis,*  ind  bait  altze  schone 
breyde  Strassen  ind  ouch  vill  schoinder  fcirchen  ind  cloister.  Ind  da 
steyt  eyn  alze  schoin  grois  moynster,  ind  da  is  sent  Peter  patroDe,  da 
he  wart  geholt,  ind  da  steyt  noch  ayn  stoill,  da  he  wart  up  gesät,  lud 
alze  luste  schein  pallais  ind  huys  steyut  da  uoch ,  dio  woest«  eint ,  da 
vill  were  ave  zo  sprechen.  Vort  boven  der  atat  licht  eyn  ho  hercb, 
die  hiescht  in  yrre  zunge  der  zwartze  berch,"  ind  da  en  weyst  geyn 
houltz  dan  yvem '  houltz,  da  man  die  bogen  ave  macht,  ind  dat  hoilt 
man  verre,  ind  vort  dat  in  all  dat  lant,  Vort  haint  die  Türken  eyn 
ander  stat,  die  hiescht  Satalia,  ind  dat  is  eyn  schein  stat,  ind  ia  dry- 
veidich  gemuret  mit  graven,  recht  as  id  wem  dry  stede.  Ind  in  eynr« 
stat  Tvonent  kirsten,  die  vyrent  sondage,  ind  in  der  andere  stat  wo- 
nent  joeden,  die  virent  saterstage,  ind  in  der  dirder  stat  wonent 
Türken,  die  virent  vrydage,   ind   da  is  eyn  bilde,    dat  maüde 


I)  nbzii halten.  2)  beisst. 

3)  Gottfried  *.  Biioillon.    Der  ganie  abschnitt,  welcher  die  erobemng  b*li 
dHt,  ist  uns  einer  <Icr  ta}iIrcicUen  klebcren  qnelleo  dos  ersten  kreiir.iiigs  entnorn- 
men,    aber   nicht   uhaiaktcri&tiBch    genng,    am    diese   deutlich   wi  de  [erkennen    jtu 

4)  Die  catbedralu  von  Atitäocbien,    in  welcher  dio  fleisDliteile  des   I 
Priedriuk  1  boigeseit  wurden. 

5)  Ein  aebr  eilt  in  don  Urkunden  des  boil.  landes  erwühntna  kloiiter  (v| 
genanest«  benobreibung  bei  Wilbrand  T.Oldenburg  ed.  Laurent  172— IT 

U)  In  den  (•Ugerscbrinen  und  krenzzagsqnelleo  MontunA  Dign  g 
T)  mnd.  iren  holt,  eibenholx. 
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Lucas  na  nnss  vrauwen.^  Ind  da  by  deit  uQse  here  alze  groisze  zei- 
chen in  deme  lande,  ind  vur  deser  stat  is  nu  eyne  nuwe  stat,  da  sint 
ynne  cloister  broider,  die  doent  goitz  dienst  alze  schein.  Ind  da  wa- 
nent  alze  ryche  kirsten  kouflade,  ind  dese  stat  was  des  buschoffs  van 
Ortosa.*  Vort  haint  die  Türken  eyne  (fol.  51)  ander  stat,  die  hiesch 
van  alders  Ephesos,  ind  hiescht  nu  Alcelot,^  dese  stat  hait  gelegen 
tuschen  tzwen  berghen.  Ind  vur  der  stat  koempt  eyn  wasser  recht  uss 
der  stat,  ind  Sonderlingen  springt  id  uysser  der  erden ,  ind  dat  wasser  ^ 
is  so  groiSy  dat  id  wale  dryfft  eyne  molen,  ind  hait  vill  guder  vische, 
ind  boven  der  stat  up  eyme  berghe  is  nu  begryffen  eyne  nuwe  stat  ind 
eyne  groisse  kirche,  ind  die  is  gedeckt  mit  blye.^  Ind  in  der  kirchen 
in  deme  chore  by  deme  groissen  altair  is  eyn  graf  in  eynre  Steinrut- 
schen, da  gienck  yn  sent  Johan  ewangelista,  und  in  qwam  niet  wider 
uyss.^  Ind  in  deser  stat  was  sent  Johan  buschoflf,  ind  deyde  vill  zei- 
chen, ind  dese  kirche  is  nu  der  Türke  koufhuys.^  Ind  wie  dat  graf 
wilt  sien,  die  gifft  eynen  Yenedier,®  ind  da  is  nu  die  meiste  koufman- 
schaf  yan  allen  landen,  ind  alles  dinges  is  da  vill,  ind  men  verkoufft 
dat  allit  in  der  kirchen.  Ind  in  der  zyt,  doe  der  koninck  yan  Enge- 
lant  ind  yan  Franckrych  begonden  orlougen,®  doe  leyede  die  kirsten 
edel  yrauwe,  der  die  stat  mit  yrme  manne  hatte  geweyst,  ind  hielt 
da  herberge,  ind  hatte  yeyle  wyn,   den   sy  den  kirsten  yerkouchten. 

1)  Diese  notiz  erweitert  Ludolf  35  durch  die  angäbe,  dass  ausserdem  Doch 
in  Born  und  Constantinopel  ganz  gleiche  von  Lucas  gemalte  bilder  gezeigt  wurden. 
Über  die  sage  von  bildem  desselben  vgl.  besonders  die  ausführlichen  nachweise  in 
Ifanni,  Del  vero  pittoreLuca,  Florent.  1764;  Schlichter,  Ecloga  histor.,  qua  fabula 
de  Laca  pictore  exploditur,  Halis  1734. 

2)  Tortosa  (Aradus)  an  der  syrischen  küste.  Diese  angäbe  ist  neu  und 
interessant. 

3)  Der  name  ist  aus  Altolnogo  entstanden  (so  nämlich  hiess  das  mittelalter- 
Uehe  Epbesus)  und  zwar  in  folge  einer  Volksetymologie ,  welche  die  früher  gebräuch- 
liche bezeichnung  von  Ephesus:  Syiog  &€6Xoyos  (nämlich  S.  Johannes),  da  äyiog 
häufig  in  at  abgekürzt  wurde,  leicht  in  alto-luogo  umbildete  (Heyd  I,  590 — 591). 

4)  Es  ist  der  Mäander  gemeint. 

5)  Die  Türken  erbauten  neben  dem  alten  verlassenen  Ephesus  mehr  landein- 
wärts eine  neue  stadt;  die  S.  Johannesldrche  lag  auf  dem  burgberge  innerhalb  der 
Stadt  (Heyd  1.  c). 

6)  Über  die  sage,  dass  Johannes  im  grabe  noch  lebe,  vgl.  die  nachweise  bei 
yyiner,  Realwörterbuch  s.  v. 

7)  Nach  Wilhelm  von  Boldensele  (Zeitschr.  des  bist.  Vereins  für  Niedersach- 
sen 1852,  240)  war  die  kirche  damals  in  eine  moschee  umgewandelt  worden. 

.8)  eine  zechine. 
9)  1389. 
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lud  der  Türke,  der  sy  wan,  der  hiesch  Zabalyn,^  da  singent  sy  noch 
af  in  Turkyen.  Vort  van  deser  stat  by  deme  mer  da  is  nu  eyne  nuwe 
stat  begryflfen,  die  heischt  euch  Alcelot,  die  is  der  Türke,  mer  da 
wonent  alre  meist  ryche  kooflude,  die  kirsten  sint,  ind  da  sint  vill 
kircben  ind  cloister,  ind  zu  der  stat  koment  alle  lüde  van  allen  landen, 
ind  da  is  koufmanschaf  veyle ,  dat  van  Tartaryen  ind  van  andern  lan- 
den koempt.  Vort  niet  verre  van  der  stat  is  eyn  grois  wasser,  as 
der  Byn,  ind  dat  koempt  van  Tartarien  ind  vlnyst  durch  Turkien,  ind 
dar  up  koempt  syde  ind  gyden  gewant,  cruyt,  wais'  ind  manicherhande 
ander  ryche  koufmanschaf.  Yort  doe  Zalabyn '  doit  was,  ind  syne  kin- 
der  zu  eren  jairen  qwaraen,  doe  verhielten*  die  morder,  dieve,  boyse 
lüde,  die  verdreven  wairen,  ind  voiren  mit  den  Türken  in  ander  lant 
roufen.^  Ind  dar  qwamen  do  zo  hirden,  ind  ander  gebare,  ind  kirsten 
van  den  dorpem,  ind  die  waii*en  vill  boyser,  ind  die  roufden  in  morden 
allit,  dat  sy  wysten,  ind  do  vur  der  sterveden  qwamen  dartzo  ver- 
lovenn  monicbe,  ind  die  wairen  noch  arger  dan  alle  die  andern.  Ind 
doe  die  sterve  da  begunte,®  doe  royfden  die  alle  kirchen,  ind  liesson 
nyet  achten,^  id  were  cloister  of  altare,  ind  voeren  zo  Gonstantinopo- 
len,  ind  bcroufden  dair  sente  Sophien  tempell,  ind  alle  heiltom  wur- 
pen  sy  ewech,  ind  namen  all  dat  cleynoit,  dat  sy  vonden,  ind  got 
dede  da  groysse  zeichen  by,  want  war  des  cleynoits  qwam,  da  bestoint 
den  luden  dat  bloit  gainc,  ind  dat  werde,®  ind  wart  so  grois  gerächte 
af ,  dat  sy  heyden  Türken  noch  kirsten  in  yre  sloss  Hessen  komen.    Ind 


1)  Als  eroberer  von  Ephesns  (1308)  wird  Saisan  genant  (Zinkeisen,  (joscb. 
des  Osman.  Reichs  I,  91;  von  Hammer,  Gesch.  des  Osman.  Reichs  I,  81;  Mnralt, 
Essai  de  chronol.  bjzant.  II,  499;  Lebeau,  Hist.  du  bas  empire  ed.  Broeset  XIX, 
163—164),  und  dieChron.  de  Ramon  Muiitaner  (Bachon,  Chron.  Strang.  466)  erzählt, 
dass  die  T6rken  bei  ihrer  eroberang  die  rcliqnien  von  S.  Jobannes  den  Grenaesen 
^ä  Phocee  en  gage  pour  avoir  da  ble**  schickten.  Der  hier  genante  Zabalyn  ist 
offenbar  identisch  mit  dem  türkischen  heerfQhrer  Zalabi,  Jaalabi,  welcher  in  den 
jähren  1313,  1314  und  1340  durch  seine  corsarenflotte  besonders  den  Gennesen  viel 
schaden  zufügte,  aber  dass  er  auch  Ephesos  erobert  habe,  sagt  keine  qnello.  (Hejd 
I,  601—602).  2)  wachs. 

3)  Zabalin.  4)  hielten  diese  zarück,  behielten  diese  bei  sich. 

5)  rauben. 

6)  Der  schwarze  tod  trat  im  griechischen  reiche  im  frühjahr  1347  auf  (Le- 
beau,  Hist.  du  bas -empire  ed.  BrossetXX,  234 — 235);  in  demselben  jähre  eroberte 
Caiitacuzenus  durch  Überrumpelung  Constantinopel ,  doch  fehlen  in  den  besten 
quellen  die  hier  gegebeneu  details  (Lebeau  1.  c.  214 — 215;  vgl.  Baynaldi  AnnaL 
1347  §  27). 

7)  achter?  Hessen  nichts  zurück,  nichts  verschont? 

8)  blot  ga(i)nc;  da  überfiel  die  leute  die  rote  nihr  (lienteria,  djsenteria), 
and  das  währte  (dauerte  an). 
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do  voereii  sy  in  CecÜien,  in  die  beste  stat,  ind  hiescli  Mcsslua,*  iud 
dar  en  was  dat  gerächte  noch  uyet  komen,  in  die  suchte  bestoiit  in 
allen  landen,  iud  die  lüde  sturvea  dar  af,  iud  wui'den  ouch  rasende. 
Mer  doe  dat  geruchte  van  in  qwani,  doe  wurpeu  die  lüde  all  Ballone 
cleynoit  van  (fol.  52)  goulde  iud  van  sUver  ind  van  sydeu  gewande 
ind  van  edulen  steynen  up  die  straisso,  iud  dat  wart  zotreden  mit  kar- 
ren ind  mit  perden,  nyemau  en  dorste  noch  en  woiilde  des  eyt' 
neman,  mer  zo  deme  lesten  reden'  de  wyaten  van  deme  lande,  dat 
suin  dat  heiltnm  ind  cleynoid  wider  saute,  da  id  genomen  was,  ind 
wat  der  rasender  lüde  noch  levede,  die  sloigen  sy  doit,  ind  verbran- 
ten  die  schif,  ind  doe  wurpeu  sich  die  horu  ind  die  groiszo  stede 
cu  samen,  lud  der  pais  preytgede  dat  cruco  wider  sy,*  iud  wunnen 
den  Türken  des  lontz  wider  af.^ 

Vort  sint  da  ander  lieyden,  ind  die  heischent  in  Latyne  Tartari, 
ind  in  duytsche  heischent  sy  Tatteren ,  die  qwamen  up  na  der  geburt 
uns  hern  tweylfhondert  ind  eychte  ind  seyszich "  jair ,  dat  wairen  ouch 
doli«  lüde,  iud  koereii  eynen  smit '  zu  eyine  heru,  die  hatte  eyoen 
broider,  die  hiesch  Halaom,  ind  wairen  yrme  hern  altze  groisze  under- 
dain,  wen  biß  biesch  dedeu  syne  eygen  kinder,  of  wat  he  doiii  hicscb, 
dat  dadeu  sy  aiu  widerspraiche ,  ind  zoich  mit  yn  mit  der  macht ,  iud 
Win  *  iud  bedwanck  alle  die  werelt  in  Orienten  his  up  die  Donauwe  in 
östrych,  do  reden  mit  die  templere  ind  die  kouincge  van  Armeynien 
iod  ander  kirsten,  die  geloyt'den  sich  zosameu  intgain  die  heydeu. 
Vort  dese  Tatteren  waireu  alle  doile  lüde,  ind  woyuden  in  den  woyste- 
Dyen,  ind  sint  attze  wanschaffeu,*  ey  haiude  "*  breyde  schuldern,  breyde 
sfitslitze  ind  clevne  ougcn,  ind  wan  sy  lacheut,  so  en  syt  men  in  der 
«mgen  nyet,  iud  dye  man  haint  altze  weuicb  haire  an  domo  barde,  iud 

1)  Die  pest  »erbreitete  sich  dort  seit  anfang  october  1347   (HSaer,   Lohrb. 
ider  Gesch.  der  Hodicin  1882,  III,  177  fgg.;    Uerr  oberEtadionrut,  prof,   dr,  Hoyd 

auf  diese  wichtige  steile  aufmcrliaAm) ,  tiod  zwur  darch  cinsuhloppiingi 
iw6ir  ^nneBiEL'hc  sdiiffe,  welche  aas  dem  vou  den  Monguluu  bekf;erU'(i  KalTa 
bnutlitcD  sie  mit.  Sonut  sprii/lit  von  der  yüel  in  Mesüioa  nur  uocb  Udont:. 
de  Hef?ord)a  ed.  Fotthast  2ti9,  &73. 

2)  mild.  iM,  etwas.  3)  rioten. 

4)  vgl,  Rayiialdi  Annal.  1343  §1  —  11;  1344  §1-2. 

5)  Es  Imiiii  nur  die  glänzende  crubenmg'  van  Smyrna  gomeiut  sein  (28.  octbr. 
1344:  vgl.  ßayiialdi  AnnalcB  1344  §  3—7;  Heyd  1,  589).    Der  verfuBCr  hat  alao  diu 

iteo  ereigniSBO  chronalogiach  falsch  cenibiaiert. 
(>)  Offenbar  ist  zu  verbessom  1258. 

7)  Diese  Dotii  findet   sich  nur  bei  Rubraih  261 ,    dessen   benutzung   durcli 
en  autor  sonst  sich  nicht  nachneiacn  lässt. 

8)  gewann,  eroberte.  !<)  hässlich ,  vgl.  oben  35,  6. 
10)  haint,  haben. 
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fiii  haiiit  yeyno  ce,    mer  sy  beileut  au  den  undoitlichen  got.        

die  muuiclierliaiido  kirsten,  die  vur  steynt,  die  wonout  in  yrnie  Infldib' 
ind  wie  Viiii  Tattoren  wilt  kirstea  werden,  die  miiuh  dat  doiu  offenbair, 
iiid  da  sint  nu  altze  vill  kirchen  ind  cloister  in  deme  lande,  broider 
ind  palTen,  die  brengent  dar  die  rj-che  keuHuJo,  darna  dat  sy  nialHcli 
lief  hait,  ind  da  is  nu  eyn  gemeyne  aede  in  allen  ateden  ind  dorpxni 
das  landtz,  dat  alle  kirsten,  heyden  ind  joedeu  koment  zusamen  in  eyuo 
Stadt  mit  yrme  buacbove  ind  prestern,  ind  die  busehove  ind  pncst«r 
Hteynt  up  eyme  boen  stoile  ind  prietgent  van  deino  untdoitlichem  goii» 
ind  ra»  deme  kirsten  gelouven,  wie  sy  beste  können.  Ind  wauiio  eyne 
partye  der  priester  geprietget  bait,  30  atiget  dan  die  ander  up  den 
stoill  iud  widerprietget  dat.  Ind  da  eitzent  dan  die  Tattüren .  man 
ind  wyf,  jouck  ind  alt,  ind  boerent  dat,  ind  die  joden  pUent  zoin  enit«u 
zo  preytgeu,  ind  die  wurden  af  gelacbt.  Vort  die  vier  orden,  as  priot- 
ger,  mynre  broider,'  Augustine  ind  Carmelyter,  die  geldent*  kindei 
uiub  yro  gelt,  die  da  all  zungeu  sagen  konneu.  lud  die  keuflnde  gevent 
iu  oucb  reyaige  kiuder,  up  dat  sy  alle  spräche  leren.  Vort  die  Tatto- 
ren baiut  oucb  kloyder  as  die  lüde  van  Armenien,  mer  «y  hmnt  up 
den  boufden  ejnen  knrten  nedern  boet  van  viltze,  da  steyt  vui  uppa 
eyne  veder  van  eynre  alsteien,  die  sint  da  alze  wert,  die  breogeut  dk 
die  kouflude  van  verren  lande,  ind  wie  der  vedern  nyet  kan  haveo, 
die  nympt  eyue  ander  veder  van  eyme  andern  vougcll,  ind  luoi»  uiutner 
eyne  veder  up  syme  heufde  bain ,  want  yr  yrste  here  verloia  eynm 
stryt,  ind  vlo  de  in  eynen  buech,  da  sayasen  alstereu  up  den  bouiuen. 
(t'ol.  b3)  itid  doe  eme  die  vjande  na  volgeden  bis  an  den  busch,  io« 
flpraichen  ay  zu  samen,  were  dis  mynacbe  eyn  recbt  mj-nsche  ind  werc 
iu  deme  busche,  so  seuldeo  in  ummer  die  alstereu  melden,  ind  ssgen 
syure  nirgen  berumb,  so  aalten  die  faern  van  den  Tatteren,  dat  eyn 
yecklich  Tatter  eyne  veder  van  eynre  alsteren  of  van  oyme  aodoni 
vögele  van  geboirsainbeit  seulde  dragen,  ind  sint  noch  geboiraam  yreni 
bem  van  deme  gcboide.  Ind  war  sy  tzient,  da  nemen  ay  mit  ya 
wea  yn  noit  ia,  da  sy  sich  van  geueront.  Ind  war  sy  nint  of  lygeU 
vur  slosse,  dar  lygent  ay  als  lancge,  bis  sy  dat  gewjnnent,  ind  die 
wyf  schiesschent  als  »ere  m  die  man,  Vort  wan  sy  yre  doicbter  wil- 
lent  beradeu/  die  rent  up  den  mart  *  vur  die  lüde  mit  eynen  boiohen,* 
ind  schiesachent,  ind  wie  dan  atre  beste  scbuyat,  die  koempL  alro  yrat 
zo  manne.  Mer  wa  die  Tatteren  sint  uyss  yrcni  lande  by  konilH^eu 
ind  bern,   da  sint  sy  verdriea,^  ind  yu  en  geuoicbt  nyet.    lud  in  i 


1]  Miooi 

5)  bogen 


3]  vvrtieirutun. 
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landen  verkeuft  man  mit  papyirstücken,^  as  in  vurgenanten  landen, 
wie  da  van  gesacht  is,  ind  machent  all  dat  goult  ind  silver  zo  vassen 
ind  zo  cleynoide,  ind  in  deme  lande  is  gut  vrede.  Ind  in  deme  lande 
sint  oach  vill  rycher  koufmanschaf,  ind  wilch  koufman  eyns  in  dat 
lant  komen  mach ,  die  hieft  all  syne  dage  davan  genoich.  Ind  die  lüde, 
die  dar  willent,  die  moissen  zemale  verre  umb  zien,  want  der  souldan 
en  liest  sy  nyet  die  riechde  *  durch  syn  lant  zien ,  want  die  heyden  uys 
syme  lande,  die  vairent  selver  dar.  Ind  alle  dinck  sint  da  ryche  ind 
guet  ind  gutz  koufs.  Vort  wan  die  Tartaren  mit  der  macht  uys  treckent 
zo  velde,  so  en  koment  sy  niet  wider,  sy  en  haven  yren  willen  of  sy 
en  syn  doit  geslagen.  Ind  haint  cleyne  pert,  ind  wanne  sy  euch  vliont, 
so  doent  sy  groiszen  schaden  in  der  vlucht  mit  schiessen,  ind  dat  kun- 
nen  sy  zomale  wale,  ind  rydent  gerne  mit  cleyme  sterop  ind  die 
knrt*  Vort  wie  da  eyn  here  is  over  die  Tartaren,  die  hiescht  da  yme 
lande  der  keyser  van  Kathagien,^  ind  syn  recht  name  is  der  groisse 
hont.^  Ind  den  namen  hait  he,  wanne  he  keyser  wirt,  want  he  sich 
mit  allen  hern  in  Orienten  hait  umb  gebyssen.^  Ind  nu  is  eyn  ver- 
bunt tuschen  dem  keyser  ind  priester  Johan,  so  dat  des  eyns  yrste 
son  nympt  da  des  andern  doichter,  want  doe  die  Tartaren  yrst  uys 
brachen,  do  wunnen  sy  in  af  alze  vill  landtz  ind  sloigen  synen  sun 
doit  in  eyme  stryde.  Nu  haint  sy  dese  vruntschaf  gemacht  under  sich, 
ind  dat  qwam  zo  van  den  heiligen  dryn  konincgen,  ind  da  were  lanck 
ave  zo  sprechen.  Mer  nu  is  der  keyser  van  Eathagien  der  rychste 
ind  weldichste,  der  nu  in  der  werelt  is.  Ind  der  souldane  ind  alle  hern 
over  mer  en  sint  nyet  so  ryche  as  he  alleyne  ys,  want  he  is  here 
over  alle  die  lant,  da  Assverus  koninck  was,  ind  is  euch  here  over 
alle  die  lant ,  die  Darius  ind  Balchasar  hatten.  Vort  hait  he  dat 
koninckrych  ind  die  stat  van  Nyneve  ind  Mesopotanien.  Ind  da  vluyst 
omb  eyn  vlos  uys  deme  paradyse ,  dat  heischt  Tigris.  Vort  die  groisze 
stat  van  Nyneve ,  die  is  alze  sere  vergancgen ,  ind  hait  mit  eynre  syden 
gelegen  wider  eynen  bergh,  ind  mit  der  andere  syden  lanxt  eyn  grois 
wasser ,  ind  dat  koempt  euch  uys  deme  paradise ,  dat  heischt  (fol.  54) 
Enfrates,  mer  alle  die  huys  van  der  stat  en  haint  nyet  by  eyn  gele- 
gen ,  ind  haint  alle  tuschen  deme  berge  ind  wasser  lanx  gelegen  as  eyn 
straisse.    Ind  haint  euch  verre  van  eyn  gelegen ,  also  dat  dar  vill  wyn- 

1)  Vgl.  oben  s.  10.  2)  directe,  gerades  weges. 

3)  sterep?  ss  stegerep?    und   reiten   gern  mit  kleinen  stoigebügeln ,    und 
diese  kurz.  4)  Eithat 

5)  Genau  so,   nur  ohne  die  hier  folgende  begründung,   etymologisiert  John 
von  Maundeville.  —  [Ilchan,  d.  i.  Grosschan;  ital.  can(e)  grande]. 

6)  hemmgebissen. 


58  BÖHBICHT   UND   MUSNBS 

fifartz  ind  ander  bu we  land  tuschen  halt  gelegen ,  ind  dan  eyer  ^  huys 
xo  samen  gelegen  mit  groiszen  heufen,  ind  nyeman  en  konde  dartzo 
kernen  by  beyden  syden  van  deme  berghe  ind  wasser,  ind  hatte  zo 
voerentz  schone  muren  gehat,  tarre  ind  euch  scheine  portzen,  ind 
haint  euch  da  vill  schoinre  kirchen  ind  kirstencloister  gehat,  ind  die 
Tatteren  wonen*  die  stat  zu  leste,  ind  Halaon,  des  keysers  broider, 
bleyf  da  doit'  Yort  hatte  der  keyser  alle  die  stede  van  India,  die 
der  Römer  wairen,  ind  hatte  vill  schoinre  laut,  de  AUexander  hatte, 
ind  hatte  euch  under  die  berghe ,  da  AUexander  die  joden  ynne  besloes, 
ind  die  hoet  man  sere,  dat  sv  nyet  uys  en  brechen.^  Vort  so  hatte 
der  koyser  alle  die  laut,  die  Nabngodonosor  hatte,  ind  vort  hait  he 
dry  andere  stede,  dat  men  meynt,  dat  die  dry  besser  sint,  dan  alle 
des  souldayns  laut,  ind  die  sint  alsus  genant  Baldach,  Tauris^ind 
Cambeloch.  Vort  die  stat  Baldach  was  der  beyden  calefen,  ind  dat 
was  vre  pais,*  ind  wie  na  Magomete  wirt  geboeren,  den  heischent  die 
heyden  oalefa,  recht  as  die  kirsten  den  pais,  die  sint  na  sant  Peter. 
Vort  in  den  ivden,  doe  die  Tatteren  alsos  alle  lant  wonnen  mit  der 
macht,  doe  was  eyn  kouinck  tu  Armenien«  die  hiesch  AitaJ  die  reyt 
mit  willen  umb  gnade  an  den  keyser,  ind  die  templere  rieden  mit.  Ind 
do  vroude  sich  der  ke^-ser  alie  sere«  dat  van  so  verren  lande  kirsten 
kv^uinc^  10  eme  r^en  umb  gnade,  ind  he  entfienck  die  altze  schone, 
lud  blenven  by  eme  twey  jair.  ind  doe  sj  heym  woolden,  so  lies  sy 
der  keyser  kie$eu«  wat  sy  bidden  wenlden,  dat  sonlde  geschien.  Doe 
baden  sv  vn,  dat  he  mii  svme  volke  kirsteii  wnrde.  ind  dat  id  evne 
ewigv  vruntsohaf  wen»  tuschen  den  kirsten  ind  Tatteren,  ind  dat  he 
Baldach  wunne«  ind  dat  he  wider  wnnne  Jhemsalem  ind  dat  beilige 
lanK  ind  dat  he  dat  den  killen  gvve«  ind  alle  dese  dinck  dede  d^ 
k^y^r  alle  lohanti,  iud  gaf  in  brieve«  wie  sy  die  hain  wonlden,  ind 
beval  svme  brxnder  l^a\^n.  dat  be  mit  yn  rede  ind  wmme  dat  heilige 
laut.     lV>e  die  ^warnen  tu  Xyneve  doe  siarf  he.*    Tort  beraU  he  zien 


O  «^«M'«  a«mr«  «binr  »^  «id«r.  ^^  )^«ai»fa.  <rj^><neB. 

4>  H^V^^"*  t4vi;  dMwlW  ^rsdükU«^  tr»ik<  skk  im  4<r  AWxai»krsa^  «sd  oft 
:j^.  :X^     iij^.  ;^1.  ^^;   Jv^  xvMi  )U:t»«kvi:W;   v^  Zjckeff.  Pte«ao<mIlUthene8 

T^  tU^Ü^Mi.   H<^ltaMt  01^  mytW«  irT:   ^tncke.   I^  Priester  Jokames, 

\lMihl^  Wl  AH»  H^tWtt  ^miMttl  v^^^  ~  ^^^  i:N«wt!W  ^wtk  kas  aaeh  John  too 
)la«MJU%UU  W««l.    t  «MW  KNtkkl  Itti^  4a»  vtkte  L»i/äf  57  — 56  od  JoiL 
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heufladen,  der  hatte  yecklicb  nnder  eme  dryssich  dusent  Tatteren,  die 
zoichen  var  Baldach ,  ind  sturmeden  dat  drissich  dage  ^  ind  nacht  son- 
der iinderlais,  ind  wannen  die  stat,  ind  sloigen  all  dat  doit,  dat  da  was, 
ind  viengen  den  calefen  levendich,  ind  brachten  den  vur  den  keyser 
ind  vor  den  templere.  Ind  all  syne  schätz,  des  was  so  vill  ind  so 
grois,  dat  da  geyn  minsche  was,  die  so  vill  grois  hatte  gesien.  Ind 
der  keyser  ind  die  templere  verwonderden  sich  van  deme  schätz,  ind 
vrachden  den  calephen,  wammb  dat  he  nyet  as  vill  lade  en  bette 
besonlt  mit  deme  schätze,  dat  he  die  stat  hette  gewei*t;  doe  sprach  der 
calephe,  dat  hette  eme  gedain  böse  rait,  want  sy  hatten  eme  gesacht, 
die  wyf  soulden  wale  die  stat  behalden  vor  den  Tatteren;  doe  satten 
sy  den  calefen  wider  in  syne  kamer,  ind  wurpen  golt  ind  steyne,  ind 
sprachen  eme:  alsulchen  man ,  die  Magometz  ee  lerede,  ind  der  heyden 
got  were,  die  en  solde  niet  essen,  dann  goult  ind  steyne.  Ind  also 
levede  he  bis  an  den  drnytzienden  dach ,  ind  namen  so  vil  groisz  schätz 
ind  cleinoitz  in  der  stadt ,  dat  noch  all  dat  lant  lych  da  van  is.  (fol.  55) 
lad  en  is  nyet  vele  vas  van  goulde  noch  van  silver  in  deme  lande^ 
id  en  sy  geweist  zu  Baldach.  Ind  darna  en  wart  den  heyden  geyn 
calephe  wider  bis  an  desen  dach. 

Vort  by  deser  stat  Baldach  eyne  halve  mile  wegs,  da  lycht 
groisze  Babilonia,  so  na,  dat  man  wale  bescheidet  die  stucke  van 
deme  turne  ind  van  den  palasen.  Ind  wie  grois  ind  schone  die  stat 
is  geweist,  dar  vindt  man  alze  vill  ave  gescbreven.  Mer  da  en  is 
neman  in  deme  lande,  die  da  geweist  have,  want  da  is  altze  unreyns 
broichs  *  tuschen ,  want  Babilonien  hait  gelegen  up  eyme  groiszen  was- 
ser  des  paradys,  ind  dat  heischt  Eufrates.  Ind  dat  weyst  eyns  in  deme 
jair  so  grois,  dat  all  dat  lant  verre  daromb  is  gestreuwet,^  ind  doe 
man  die  stat  wan,  do  groven  die  vyant  so  vil  graven  wale  eyne  mile 
all  umb  die  stat,  ind  Hessen  datwasser  durch  die  graven,  dat  sy  dar- 
over  woyden.*  Ind  dat  wasser  wirt  zomale  unreyue,  wanne  id  in  die 
graven  koempt.  Ind  in  den  broicben  sint  vill  quoider^  wurme,  dat 
nyeman  da  en  kan  af  komen,  ind  nyeman  en  deit  dar  eynche  macht 
an;  ind  wan  dat  wasser  grois  wirt,  so  koment  vill  rycher  koufinan- 
schaf,  darzo  schiffe  uys  India,  ind  wairen  so  na  by  der  stat  hyn,  dat 
sy  die  mureu  van  den  palasen  wal  sient.  Ind  nu  is  Babilonia  over 
gelacht,^  ind  heischt  Baldach,  ind  is  nu  der  bester  stede  eyne  in  der 
werelt  Ind  we  grois,  schoin  ind  rych  sy  is,  da  were  vill  ave  zo 
sprechen.    Vort  so   hait  der  keyser  eyne  stat,   di  is  vill  rycher  ind 

1)  Ludolf  (od.  Neumann  371):  40  tage.  2)  bmchland. 

3)  bedeckt  4)  wateten.  5)  quader,  böser  schlangen. 

6)  über  den  fluss  und  die  sümpfe  hinüber  gelegt. 
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schoinre.  die  biescht  Cambelecli;  wie  niankb  duseut  bnicgen  da 
over  geent,  iiid  wie  vill  ryclior  ind  starker  die  is,  da  wcre  vil  ove  k> 
sprecheD.  Vort  so  halt  dar  koyser  eyne  stat,  die  biosch  in  der  Bchryf 
Sut'ia,'  ind  beiacht  dan  nii  Täuris,  ind  in  dür  slat  woiude  kotünck 
AsgTerus,  ind  da  was  der  bof,  iod  da  geschacb  dat  wonder,  da  man 
ave  leist,  Ind  in  der  stad  is  der  dürre  boum,*  da  inuu  van  spricht, 
da  der  keyser  synen  schilt  sali  au  hancgeu,  ind  man  sait,  dat  die  boum 
bave  alda  gestanden  van  Abrahams  getzyden ,  ind  nyeman  eu  weis, 
wat  bounia  dat  id  sy,  met  he  ateyt  iud  blyft  allit  in  eynre  uisissen, 
ind  en  vei^eit  nocb  in  verv'uylt  nyct,  ind  van  alders  ig  des  lantz  rill 
da  mit  gewonnen  ind  verloireo,  want  id  van  aldei-s  eyn  sedo  is  geweiat, 
ind  baldent  dat  noch  vaste,  wanne  eyne  bere  or  eyn  koniuuk  is  gowecrt 
HO  stiirck,  dat  be  wid^r  den  bern  des  lantz  ind  der  stat  syneii  schilt 
an  den  boum  bieng,  den  baldent  sy  vur  eynen  groiszen  bern,  mer  wis 
eyn  here  wuel  in  der  stat  mit  gowalt,  ind  en  konde  be  synen  Schill 
nyet  gebancgeu  an  deu  boum,  so  en  hielten  sy  yii  niot  vur  eynou  hern. 
Ind  den  boum  baint  sy  nu  ake  starck  ind  vaste  umb  gimiacht  Ind 
behoit  alze  sere.  Ind  wie  vil  stryde  van  harn  iud  koniuegen  omb 
desen  boum  is  geschiet,  da  were  vil  ave  zo  sprechen,  ind  is  vill  are 
bescbreven.  Voit  so  iss  dis  keyaevs  bof  vill  rycber,  den  Assveras  hoff 
was,  ind  hait  des  jairs  eyna  da  eynen  bof  umb  die  Izyt,  as  be  geboi- 
ren  wart.  Ind  wanne  be  yrgent  ryden  wilt,  so  treckt  sya  volk  ta 
allen  syden  lue  dan  sees  miten  breyt,  so  dat  all  stede  ind  dorpcrn 
darumb  voll  lygont,  ind  eu  können  nyet  zo  samou  komeu  noch  gorydMt. 
Mer  die  wysten  ind  oversten,  die  rydent  by  deme  keyser,  iud  w&r  bo 
rydt  dnreh  stede  of  dorp ,  da  gellest '  id  aa  yd  birne ,  van  ronohe,  dw 
da  koeuipt  van  gudeni  krude,  so  dat  die  rouch  up  sleit  aa  eyn  aenU 
(fol.  56)  Vau  deme  krude.  Vort  so  rjdt  die  keyser  up  eyure  rossbai- 
reu  tuschen  tzwen  belpendieren ,  da  sitz  by  yem  syu  eiste  Bon,  syne 
valkeu  iud  syne  lieveste  bunde,  ind  wie  scboiu  die  rosbaire  in,  da  wen 
vill  ave  zo  sprechen. 

Vort  ua  der  geburt  unss  bern  druytzienhoudert  jair  ind  virtzicb,* 
doe  liefde  der  virde  keyser,  die  in  Tartatien  geweyst  hatte  ,^  iad  was 

1)  Siis». 

2)  Vgl.  gIkt  diesen  beHonders  auch  Bulniik  380;  LoiiU  de  Bw.kcr  m  U»j- 
tlion  3(M— 3G7;  Köhriobt,  Boitr.I,  111;  v.  Zeiachwita,  Dor  Kwsertiwin  d.  Mittd- 
altors 164  — 160.  Noch  den  meiaten  pilgctberichten ,  ftuch  Dodi  nscli  SehiltbarKOT 
(ed.  NDamann  113  —  114)  ist  er  bei  Hebron  zu  siicheD.     Orimui,  m^üL*  3,  80a 

3)  sieht  es  aus  ola  ob  Cb  brenne.     Vgl.  i.  44. 

4)  Juli.  V.  Uildoabeim  31.  dar  liier  wieder  ivpiert,  si^lircibt  1311. 

5)  Gemeint  ist  Hnaun  ibn  Timurtuch  der  iLleine,   grOoder  der 
1'sohobuudeD;  Tgl.  dnrDber  beBunJora  Neuniann  318. 
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eynkart  dicke  man,  ind  eyn  vroim,  ind  was  wyss,  oitmodich*  ind  got- 
voirtich,  die  quam  do  zo  der  stat  Thamis,  da  koninck  Assverus  woende. 
Ind  so  is  da  eyn  sede  in  deme  lande,  so  wanne  dar  eyn  keyser  koempt, 
id  sy  in  stat  of  in  dorpern ,  so  geent  eme  intghain  alle  man  ind  wyf, 
jonck  ind  alt,  mit  pyffen  ind  bongen  ^  dantzende,  umb  det  sy  den  key- 
ser vrolichen  enfiencgen,  ind  euch  mallicb  mit  synre  gaven,  ind  eyn 
yecklich  na  synre  macht,  darua  hat  he  ryche  is.  Ind  doe  die  keyser 
also  zo  Thanris  qwam,  doe  giencgen  eme  euch  intgain  die  mynrebroi- 
der  mit  yrme  cmce,  ind  maUich  gaf  eme  eynen  appell,  ind  spraichen, 
sy  en  moesten  goult  noch  silver  van  rechte  haven.  Ind  doe  der  key- 
ser wart  bereycht,  wat  lüde  die  lüde  wern,  doe  lies  he  die  rosbare 
stain  ind  bat  die  broider,  dat  sy  zo  eme  qwemen,  ind  he  dede  synen 
bot  nit  gane  sy  af,^  ind  nam  die  eppele  mit  groiszer  oitmodicheit,^  ind 
as  da  yan,  ind  gaf  ere  syme  soene  ind  allen  hern,  ind  bat  die  broider, 
dat  sy  soulden  komen  zo  syme  bove,  ind  he  lies  machen  eyn  tafeil 
intgain  die  syne,  ind  zo  synre  tafelen  clam  man  np  dry  grede,  ind  an 
deme  oversten  grade  sas  der  keyser,  keyserynne,  ind  syn  eiste  son. 
Vort  an  deme  andern  grade  sayssen  koninck  ind  konincgynne.  Ind  in 
dem  dirden  grade  saissen  hertzongen  ind  vursten  ind  all  sulche  edel 
yrauwen.  Ind  wie  schein  ryche  dat  pallais  was  yan  goulde  ind  van 
gesteyntze,  dat  en  kan  geyn  man  begryflfen.  Yort  ander  deme  essen 
wairen  kengeler^  ind  meister  van  manicherhande  knnsten  mit  manicher- 
hande  dieren  ind  mit  voigelen,  die  [sy]  dartzo  gemacht  wairen,  dat  sy 
dat  Volk  vrolich  soulden  machen.  Ind  doe  man  gössen  hatte ,  doe  spra- 
chen die  broider  gratias,  ind  doe  der  keyser  wart  bericht  wat  sy 
spraichen,  doe  wart  eme  altze  lieve,  ind  lies  die  broider  by  sich  sitzen, 
ind  leis  eme  benedicite  ind  gratias  vur  sprechen  an  sinre  zungen,  ind 
dede  dat  zohantz  schryven,  ind  wair  he  qwam,  da  heilt  he  benedicite 
ind  gratias,  ind  alle  lüde  mit  eme  bis  an  desen  dach.^  Yort  war  der 
keyser  koempt,  dar  moys  man  eme  under  deme  essen  lesen  alle  die 
stucke  ind  wonder,  die  got  hait  gedain  in  deme  lande,  da  Nabugodo- 
nosor  ind  Asswerus,  Arfaxat^  ind  Balthasar,  ind  Allexander  hern  ge- 
weyst  haint,  da  he  nu  alleyne  here  over  is,  ind  danckde  oitmoidichen 
goide,  dat  he  eme  die  hirschaf  mit  gnaden  gegeven  hait. 

1)  demütig.  2)  trommeln,  pauken. 

3)  tat  seinen  hnt  nicht  gegen  sie  ab.  4)  derant.  5)  gaukler. 

6)  Der  ganze  bericht  spricht  daför,  dass  der  Verfasser  angenzouge  gewesen 
sein  moss ;  bei  den  zahlreichen  beweisen  einer  gewissen  anhänglichkeit  an  christliche 
dtta  und  lehre,  welche  bei  mongolischen  chanen  historisch  nachweisbar  sind,  ist 
vnsere  erzahlung  nicht  als  übertrieben  anzusehen. 

7)  vgl  Judith  1,  1  fgg. 
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Yort  80  hait  der  keyser  me  velkener  dan  der  sonldain,  ind  in 
syme  lande  levent  ^  die  hunde  lutz,^  des  sy  anderswa  niet  en  doent 
Ind  wa  he  hien  zuyt ,  dae  jaget  men  vur  eme  ind  beyst,  8o  dat  neman 
en  kan  gesien  of  gehoeren  vur  den  hnnden.  Yort  hait  der  keyser  alze 
vil  sunderlinge  lant,  dat  allet  sint  bevlossen^  wart,  ind  onch  snnder- 
linge  lüde  ynne  wonent.  Yort  is  da  eyn  sonderlich  wert,  da  en  wo- 
nent  nyeman  dan  joncge  jonfrauwen,  ind  die  haint  eyne  kooincgynne, 
ind  in  dat  en  qwam  nieinan ,  (fol.  57)  mer  sy  senden  yren  vronden 
beiden,  ind  zo  deme  koment  sy  wale  vur  dat  lant,  mer  sy  rydent  nys 
deme  lande  mit  gewapenden  ind  mit  groissen  schairen,  ind  sy  sint  altze 
ryoho  ind  starck,  ind  schiessent  wale  mit  boichen,^  ind  wanne  die 
koninckginne  wilt,  da  rydt  sy  altze  stoultz  mit  Ind  war  yre  eynicbe 
by  konincge  of  by  hern  blylFl,  da  en  mach  sy  nyeman  van  eynchra 
dingen  an  sprechen,  mer  knyst  yrre  eyne  eynen  yrant,  den  haint  alk 
die  andern  lief,  mer  wan  sy  mit  kinde  werdent  gain,  so  yerliesent  sj 
yrre  sterckden  eyn  grois  deilL  Ind  sint  bmyne  jonfrauwen,  ind  haint 
lanek  bruyn  hair,  ind  haint  ap  deme  heufde  sleychten  böigen  yan  goulde,' 
ind  sint  alie  gesellioh  ind  Yronthoolt,^  ind  smt  grof  van  leden,^  ind 
wa  sy  sint,  da  wirt  in  veU  gegeven,  mer  sy  en  heisdient  nyet,  wani 
sy  selver  gemneh  haint  Ind  yre  cleider,  cleynoit,  boiche,  pyle,^  die' 
tomale  scheine  ind  kastlich,  ind  vairen  uysme  lande  ind  ?nder  yn ,  wan 
sy  willent  Ind  wanne  er  evnre  wirt  eyn  doichter,  die  behaldent  sy 
in  deme  lande  by  yn,  ind  ist  eyn  son,  den  laissen  sy  hoiden  nysse,^* 
bis  he  10  synen  mündigen  dagen  koempt  Tort  by  deme  lande  wonent 
wvf,  die  rydent  euch  mit  den  jonfrauwen  mit  wapenen,  ind  die  man 
blyrent  da  heyme^  ind  spinnent  ind  hoident  die  kinder.  Yort  by  deme 
lande  int^rain  dat  oesten  is  eyn  ander  lant«  da  Tirent  de  jonfrauwen 
ind  die  vrauwen  die  knechte  ind  die  man ,  as  hie  die  knechte  de  maide. 
Yort  hait  die  keyser  eyn  ander  lant,  da  wonent  alze  deyne  Inde  yan 
i^est^n  ind  van  Orienten,  die  klagent,  dat  sy  groisze  noit  haint  yan  den 
kranen,  wan  sy  OTer  strygent^^  Yort  hait  die  key<er  eyn  ander  lant» 
die  ludo  haint  eynen  afgi^t«  den  maient  $y  noch  gioiszer  in  deme 
lande  of  wae  sy  wonent,  den  man  hie  siMit  Crislofds  Httylt«  ind  den 
afgvH  haint  sy  in  alue  grxHsier  ei>^n ,  so  dat  sy  sieh  selyer  doident  imib 
syueu  willen.    Ind  wan   sich   eyn   mait   wilt   d<Mden,   die  henckt  ep 

U  $«^[y«it?  :^  <«Khi  «iW  kcMk  UftC 

:>^  K^^^n.  |>Mle.  9"  L  die  5iftL  UH  ktcm.  «Kviits  eniehei. 

tt)  t^^r  ^  INjpobk«  jL  Rfllütr  4f  Xsvrvy.  tniittM«»  tmtuhgiqmeuL    Pärii 
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scbarp  metz^  an  den  haltz,  da  gient  dan  alle  jonfrauwen  Yur  ir,  as 
he  vor  eynre  bruyt,  ind  dat  dry  dage  over  alle  die  etat  mit  all  deme 
speie,  dat  man  yinden  kan;  so  geit  sy  dan  in  deme  tempell  vur  den 
groiszen  afgot,  ind  snyt  yr  selver  den  hals  af,  da  gebaicht'  sich  danne 
all  yre  gesiechte.  Ind  wie  euch  desen  afgot  wilt  eren  mit  syme  goide, 
die  offert  ind  brengt  eme  dat  beste  ind  schoinste  cleynoit,  dat  he  heit, 
ind  die  lüde  van  deme  lande  sprechent,  dat  in  deme  tempell  hancge 
me  cleynoitz  van  gooldo  ind  van  steynen ,  dan  in  eynchme  lande  moige 
syn.  Vort  halt  der  keyser  eyn  ander  lant,  ind  die  lüde,  die  da  wonent, 
die  en  essent  nyet  dan  mynschen  vleisch ,  ind  die  lüde  varent  in  deme 
lanfle,  ind  gelden^  all  lüde,  knechte  ind  mayde,  die  nyet  en  doegen, 
ind  mestent  die,  ind  yillent^  die  als  swyn,  ind  verkonffen  sy  euch  up 
den  märten  np  den  bencken.^  Yort  hait  der  keyser  eyn  ander  lant, 
dat  heischt  da  dat  paradys,  ind  die  lüde  sprechent  da,  dat  nyest  deme 
paradyse  in  der  werelt  geyn  lustiger  lant  en  sy.  Ind  wie  dar  gehoir- 
sam  is  syme  oversten,  der  mach  dar  in  komen,  ind  wie  des  ver- 
dient, dat  he  dar  in  koempt  of  in  dat  lant,  des  vreuwet  sich  all 
syne  gesleechte,  ind  darumb  is  da  alremallich  deme  keyser  gehoir- 
sam  ind  getruwe  boven  allen  andern.  Yort  hait  der  keyser  eyn 
ander  lant,  die  haint  snlchen  gelonven,  wanne  dat  eyn  minsche 
surft,  dat  syne  sele  dan  vare  in  eyn  wilde  diere,  ind  is  id  eyn 
gaet  minsche  geweist  in  syme  leven ,  so  vert  syne  sele  (fol.  58)  in  eyn 
edel  diere,  ind  is  he  hose  geweist,  so  vert  sy  in  eynen  wolf  of  in 
eynen  vois  of  in  eyn  ander  unedel  dyere,  ind  des  wiltz  is  da  so  vill 
ind  sint  also  zam,  dat  sy  geent  den  luden  in  yre  huys,  ind  die  lüde 
doent  in  alze  guetlichen,  want  sy  haldent  dat  also,  dat  yren  aldem 
seien  seilen  syn  in  den  dieren ,  ind  nyeman  en  dar  sy  vancgen ,  darumb 
strygent®  all  die  dere  zam  ind  wilde  zo  deme  lande.  Yort  die  keyser 
hait  eyn  ander  lant,  ind  die  lüde,  die  da  wanent,  die  haint  claen  up 
yren  vyngem,  scharper  ind  groiszer  dan  eyn  aere,  dat  sy  da  mede 
wilt  vancgen y  ind  werent  sich  intgain  die  groisze  diere,  ind  sint  altze 
sneU,  also  dat  sy  die  diere  af  loufent,  ind  die  lüde  essent  roe  vleisch. 
Yort  hait  die  keyser  eyn  ander  lant,  dat  is  bevlossen,^  ind  die  lüde, 
die  da  wonent,  die  swymment  under  deme  wasser,  ind  vancgen  vische 
ind  essent  die  roe,  as  eyn  otter.  Yort  hait  der  keyser  eyn  lant,  ind 
dat  is  nu  kirsten  worden ,  da  haint  sy  dat  vur  eynen  seden ,  so  wannee 
eyn  wyff  kint  halt,  so  en  liet  sy  nyet  dan  dry  wechen  in  deme  bette, 

1)  messer.  2)  da  rühmt  sich  dann.  3)  kaufen.  4)  schinden. 

5)  auf  den  markten,  auf  den  fleischhänken. 

6)  streichen,  ziehen.  7)  überschwemt. 


iiid  die  man  die  andere  dry,  ind  m&  hie  ir  mir  dcit,  so  doit  sy  eme 
na.  Vort  alle  dese  wonderlinge  seltzen  lüde  sint  da  altzjt  in  der 
konincgo  iod  in  der  hern  hove;  die  dar  komeiit  ind  gesaut  wcrdeot, 
die  duuckent,  dat  wir  tzienvalt  seltzenre  sin ,  dan  sy  uns  iiuimer  dano- 
kent  Vort  van  andern  landen  ind  van  rychdum  ind  weylden  ind  wun- 
der, die  der  kejaer  hait,  dat  en  kan  njeman  wale  bpscliryven  noch 
geujaaern.  Vort  so  sint  over  mer  auuderlinge  heyden,  die  he.wobent 
Perey,  ind  die  en  haint  geyue  ee,'  mer  By  bedent  aich  *  wale  luit  den 
kiraten  in  yre  kirchen,  ind  sy  wonon  by  heyden  of  by  kirsten,  wie  in 
alre  nyest  wonent,  na  des  gelouven  leveut  sy;  ind  dat  lant  heiaoht 
Person,  da  moisaen  durch  broider  ind  kouBnde,  ind  alle  lüde,  die  in 
India  willent,  die  moissen  zusamen  zien  mit  groiasen  schairen,  want 
die  beyden,  die  da  zo  voerent  woenden,  die  lieasen  die  broider  nofide 
durch  jTe  lant  zien,  in  die  broider  meisten  ander  cleyder  an  doin;  ind 
wanne  sicli  alsus  die  koaäude  ind  die  kirsten  vevaatnent,  ao  saineiit 
mch  ouch  die  andere  heyden  dar  intgain,  ind  en  kunnen  sy  dan  die 
kirsten  nyet  betwingen,  dat  sie  wider  keren,  so  heyscheu  ay  ya  aUe 
grois  gut,  dat  sy  moegen  vairon,  ind  nement  doch  wenich,  tner  ay 
heiscbent  waill  duaent  gnlden,  ind  nemont  myn  dan  tzwentzicii,  inil 
anders  en  dürren  ay  den  kirsten  nyet  arges  zo  kern  vur  deme  koyser. 
Daina  dat  vnr  gesprochen  ind  geachreven  is  ran  den  landen  Tan 
over  mer  ind  van  den  ateden  ind  van  den  luden,  die  da  ynne  wonent, 
ind  van  den  koninegon,  voreten  ind  bern,  ind  van  eren  landen,  » 
vtdget  nn  dama,  so  wie  die  lant  sint  gelegen.  Zu  deme  yrsten  au 
sal  man  wissen,  dat  dat  lant  van  over  mer  is  wundcrHcli  gestalt,  iod 
lieht  alri'  meist  in  den  berglien.  Ind  np  sulchen  enden  en  kan  man 
niet  wale  wynter  noch  aomer  underscheidcn,  ind  np  sulcheu  enden  in 
den  bergen  is  id  altzyt  winter,  ind  altzyt  aomers  ind  winters  ücht  id 
da  all  voll  anees,  ind  den  snee  sieent  die  lüde  zo  samen  hart,  ind  voe- 
rent den  in  diestede,  ind  verkoufTent  den  den  hern,  dat  sy  eren  dranck 
da  mit  koelen.  Mer  dar  vergeint  id  zo  bantz,  ind  wan  id  alans  (foL&9) 
sere  kalt  is  np  den  bergen,  so  is  id  ouch  so  groiaae  hitzde  under 
deme  berge,  dat  id  nyeman  gelyden  kan.  Yort  raynt  id  da  altiw  sei* 
den  in  deine  lande.  Mer  in  Egipten  en  rnynt  id  numnier  me,  wintofS 
noch  Bomera,  ind  wanne  id  eyns  raynt  of  tzwir  in  deme  somer,  so  In 
den  luden  zo  male  wale  zo  moide,  ind  ao  wannee  id  des  wyntors  tzwir 
of  drywerf  rajnt,  also  manieh  jair  darna  en  kan  geyne  dufO  tzjt  go* 
werden.  Mer  wanne  id  niet  en  raiut  des  wynters,  so  wirt  id  lichU 
dure  tzyt,   want  da  cn  kan  geyn  körn  over  dat  jair  gewern  van  saot 


1)  keine  eigne  ntlifriun. 


2)  nledfirrbeiu.  tnnliiiiii. 
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Michaels  dsge,  ^  Yort  so  weyst  da  gras  ind  kruyt,  ind  dan  begint  ouch 
da  zo  wassen  weysse  ind  gersta,  also  dat  sy  zo  midwinter  haint  eren 
am.'  Mer  des  ^somers  en  kan  g^n  groen  kruyt  ge wassen  van  der 
groisser  hitzden,  man  mit  wasser  en  werde  id  dan  bewart,  id  en  wase 
ouch  da  9  dae  die  sonne  niet  zo  kunne  komen.  Yort  so  sint  des  win- 
ters da  vil  ertbevincgen,^  mer  die  en  sint  niet  in  allen  steden  of  zo 
allen  stonden,  ind  sy  sint  ouch  alre  meist  des  nachtz,  ind  da  sint  vil 
grosser  stede  ind  bürge  ave^  vervallen  ind  vergangen,  ind  vill  berge 
deuten  sich  danne  af  intzwQy,  ind  so  drivent  die  lüde  alze  groiszen 
jamer ,  ind  so  werpent  die  Yfyf  all  ere  cleynoit  ewech.  Mer  so  wanne 
dat  vergancgen  is ,  so  hoilent  sy  dat  wider,  ind  des  dages  gient  all  die 
lüde  as  hie  up  den  stillen  vrydach,  ind  doent  groisze  boysse  ind  yastent. 
Yort  al  den  winter  us  duiret  ^  [id]  da  ain  rain  des  nachtz.  Yort  wanne 
id  des  winters  eyns  raynt,  so  weyst  gras,  kruyt  ind  kom  eyns  dagis 
of  eyns  nachtes  me  dan  eyne  spanne  lanck.  Yort  van  Xni  dages  ^ 
bis  vastavent  so  wasent  da  rosen  ind  bonen  ind  alsulchen  kruyt.  Mer 
ertze  die  vint  man  da  seiden.  Yort  in  deme  mertze  ind  in  deme 
aprille  ind  in  deme  meye  so  ist  dat  körn  da  ryf ,  mer  up  sulchen  enden 
ee  ind  up  sulchen  ende  langer  ind  spader,  darna  dat  laut  neder  ind 
hoe  is.  Ind  up  sulchen  enden  helt  man  wynbern  over  den  wynter  up 
den  stocken  mit  kunst  Ind  up  sulchen  enden  steyt  die  aide  vrucht 
np  den  boumen  bis  die  nuwe  zo  koempt,  ind  allet  up  eynen  boumen. 
Yort  alle  vrinW  sint  da  erbem  ^  ind  ander  kruyt,  da  sich  die  lüde 
mit  koelent.  Yort  alle  kom  en  siet  ^  men  nyet  dan  tzwey  vingerbreyt 
in  de  erde,  so  dat  id  nyet  in  der  erden  en  verbirne.  Yort  in  dorne 
aprile  bis  zo  sent  Michaels  missen  is  da  so  groisze  uyssermaissen  hitzde 
der  sunnen,  ind  die  verbroet  all  gras  ind  kruit ,  dat  des  winters  gewa- 
sen  is,  id  en  have  Sonderlinge  stede,  da  die  sonne  niet  by  könne  ko- 
men. Yort  alle  die  lüde  die  rydent  ind  gient  van  vespertzyt  bis 
an  den  morgen  die  nacht.  Yort  van  midmorgen  bis  zo  vesper  so  syt 
man  seiden  of  nummer  minschen  up  straissen  of  up  velde,  ind  wan 
eynich  wint  is,  die  weyet  so  sere  up  straissen  ind  up  velde,  so  dat 
nyeman  den  andern  en  kan  gesien  vur  deme  stove.  Ind  wan  eynich 
wint  koempt  van  westen ,  dis  iss  kalt ,  so  dat  den  die  lüde  wale  lydent, 
mer  wan  he  koempt  uys  oysten  of  uys  suden,    die  is  also  heis,    dat 

1)  aasdanern  vom  S.  Michaektage  ab?  2)  ernte. 

3)  erdbeben.  4)  da-ave  =  davon,  dadarch.  5)  dauert 

6)  dertiendag,  der  dreizehnte,  der  erste  nach  dem  zwölften,  ist  niederdeut- 
sche und  nioderrheinische  bcnennung  des  6.  Januar.  Lübben,  mnd.  wörterb.  1,  509*. 
Haltaus,  jahrzeitbuch  der  Deutschen  des  Mittelalters  s.  77. 

7)  erdbeeren.  8)  säet. 
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bQbsicbt  mi>  xitiSRSB 

iiyemau  en  kau  da  blyveu.  Vort  in  den  steilen,  da  bedeckent  die  lüde 
die  straiase  bovon  mit  doiehen  of  mit  bebenden  natten,^  dar  na  d.it 
niallich  (fol.  60)  vermach ,  ind  rcyngent  die  slraissen.  Ind  dan  sint 
da  arme,  die  dragent  da  kalt  wasser,  bruji,  ind  kalde  vruchte,  up  dat 
siüb  die  liide  da  mit  koelen,  ind  sint  ander  arme  lud«,  die  dra^cut 
wiroDcb  ind  cymeamon*  in  paunen  mit  vuvrü,  so  dat  uminer  die  »traiB> 
sen  altzyt  voll  rouchs  sy,  dat  is  yre  naruucge.  Vort  wanne  die  lade 
geynt  up  den  straissen,  so  haint  sy  bei-ouehde '  deiche  vnr  yre  nawi. 
Vort  so  haint  sy  clockeu  *  beroucht,  die  sy  des  naehtz  umh  yre  bet 
zient,  umb  guden  rocli  zo  rucbeu.  Voi't  alle  joufrauwen  iuri  vrauwou 
raalent  sich  under  den  engen ,  ind  dat  wert  aa  lancge ,  bis  sy  schryent. 
80  vergeit  id  yn  dan.  Vort  alle  joufrauwen  ind  vrauwen  an  haint  niel 
ine  (tan  eyne  vleicbte,  ind  die  bßwindeiit  ay  sclioin  mit  perlen  ind 
gouldc  ind  iindem  gesteyntze.  Vort  alle  der  joufrauwen  schoin  ^  die 
sint  KOmale  neder,  ind  alle  alze  koEÜicb.  Vort  alle  mans  ind  vrauwcn 
cloydor  die  aint  na  mallicbs  lantz  seden  gemacht.  Vurt  so  is  da  al» 
reyniicli  lynwude ,  want  der  vlaia  '^  weyst  tzweyr  iu  deraa  jaire ,  ind  i* 
gnetz  koufs,  iud  iIbf  vrauwen  cleyder  sint  genio  encge  ind  wy»,  na 
niallichs  sedeu,  ind  ouch  na  Frantzosen  seden,  ind  der  vrauwen  homcd« 
sind  lanck,  so  dat  sy  eyn  spanne  of  tzwa  gaint  vnr  alle  cleyder,  ind 
dat  vur  die  cleyder  geit,  dat  is  köstlich  beniet,'  besät  mit  goulde  ot 
perlen,  ind  wan  die  edel  vrauwen  rydeut,  so  drait  in  eyn  yre  hemedc 
na  by  deme  perde.  Ind  wan  sy  gaint,  so  nement  sy  dat  bemude  under 
den  arm ,  ind  yre  mayde  draint  yn  dat  achter  deiil  na.  lud  all  vran- 
wen  ind  joufrauwen,  edel  ind  unedel,  sint  da  altze  unstede,^  ind  des 
enscbaimpt  sich  nyeman,  ind  is  eyn  gemeyne  sede.  Vort  aldie  voraten, 
ind  der"  aldern  zo  Akers  haint  gewoent,  ind  ritter  ind  kouüude  iud 
yre  vrauwen.  die  dragent  cleyder  as  in  Franekrych,  lud  die  vrauwen 
noch  erliger, '"  wan  sy  zo  bove  sint.  Mer  wan  sy  anders  rydent  up 
der  straiasent  of  g^nt,  so  dragent  sy  gemeynlichen  swartxe  mentell, 
ind  die  haint  sy  gedragen  van  der  tzyt,  dat  Akers  wart  gewonuen, 
ind  willent  die  dragen  als  lancge,  as  bis  dat  unse  herre  got  wider 
koempt  in   dat  laut,"      Vort    alle   brulofte "    sint  da  alze 

1]  foinon  matten,    natte  ^  matte.    Eillan  412*. 

2)  I,  ofDamon.  simmt. 

3)  mit  weibnmch  beräncherte. 

4j  TDäntel,  iDDotelähiilkhc  nuihangu  in  glookonfurin.    TlioiloDist«  52*^ 
())  schal«.  6)  flacbi.  7)  beniüct,  benAht. 

H)  oobeatändig ,  tri'ulos. 
9)  die.  doren  vorfahren  zu  Allers  gowolint  liaben- 

10)  bertiober.  II)  wird  auch  »un  Lodolf  46  1: 

12)  hochieiten. 


t 
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nochtan  '  dat  id  dach  is,  so  drait  man  altze  vil  kertzen  vur  der  bruyt, 
ind  da  syt  man  manieli  scboia  cleynoit,  iüd  darna,  dat  man  ind  wyf 
zo  sameu  küiuent,  so  ossont  of  diiiickent  sy  seiden  zo  »amen.  Mer 
des  nacUtes  slaiiTeut  sy  /.o  samen,  ind  wan  sy  kiuder  haint,  de  baldeut 
sy  altze  koatlicli,  mallich  na  s^'nre  macht,  bis  an  die  tzyt,  dat  man 
yre  git  eyueu  man.  Vort  wie  den  andern  zo  gaste  liait,  dat  is  das 
aveatj,  ind  des  pleget  men  altze  wall.  Vort  so  is  da  manicherhande 
broit,*  ind  dat  gutz  koufa.  Vort  alle  gpyse  gilt  ^  man  da  up  deme 
marte  bereyt,  wilde  ind  zam,  wes  eyii  miuscbe  begert,  ind  des  gntz 
koufs.  Ind  aiii  *  koniucge  ind  vorsteu  so  en  is  nyeman  so  ryche ,  die 
in  syme  hnysse  backe.  Mer  alle  ridder  ind  harn  geynt  yrme  gesinde 
des  mayndtz  gelt  vur  yre  coat,  mer  broit  ind  vieisch  gif  mau  in  van 
hoeve,  ind  wan  sy  bnyssen  slosa  sint.*  Ind  alle  diuck  van  cleydern 
ind  van  spysen  is  da  zu  male  rejiilich ,  anders  ou  kundon  die  ludo  die 
hitzde  nyet  gelyden*^  noch  genesen.  Vort  die  kirsten  driuekent  da 
wyn,  ind  die  heyden  puyr  wasser,  ind  dat  is  (fol.  61)  altze  gutz  ind 
gesunt.  Vort  over  all  dat  lant  unhait  nyeman  bnrge  noch  veatcn,  dan 
&Ueyne  der  aouldane,  ind  koniucge  ind  hern  van  dem  lande.  Mer  die 
hem  ind  ritter  wonent  in  dorpern  up  deme  lande  mit  groisser  lust  in 
yrem  eygeuen  gude,  iud  hoveu,  iud  jagcut  ind  beysaent,  ind  wiaseu  van 
geynmo  imgemache,  ind  helpent  jTem  lierschaf,  wan  des  noit  ia.  Vort 
machent  die  ludo  altze  achono  groisze  snyle  van  steynen,  altze  lichte, 
wan  sy  haint  formen  van  houltze,  wie  dicke  of  wie  lanek  eyne  auyl 
of  oyn  steyn  soele  ayn ,  ind  backent  dan  cleyne  steyne ,  die  sy  leeent 
by  deme  wasser,  ind  die  backent  sy  iu  cleynen  stucken,  ind  doent  die 
stueke  in  die  formen,  iud  giesseut  darup  eynre  hande  wasser,  dal  dartzo 
gemacht  is,  ind  so  besteit  die  forme  zelhautz  '  iud  wirt  hart,  ind  wan 
men  die  formen  np  duet,  so  blyvent  die  aule  stain"  ind  die  steyne 
lygen,  ind  also  macht  man  in  India  lichtligeu  groisze  schone  bürge. 
Vort  die  erde  in  deme  lande  is  zoiuale  loia,*  ind  dat  koempt  van 
groiazer  hitzden,  ind  wanne  da  rayut  eyns  of  tzwer,  so  vallent  as 
gioisze  drolfcn.  ind  raynl  so  sere,  dat  eyn  miusche  so  balde  nas  wirt, 
ind  ouch  dat  die  vloit  also  grois  dan  wirt,  ind  dat  wasaer,  so  van  den 
bergen  lonft  in  die  dale,  ind  van  der  vloit  ander  wyleu  dorpon  ind 
st«de  verderven,  ind  is  dan  ouch  zu  male  unreyiic. 


I)  obschou.  2)  biot. 

i)  ohne,  abgesehen  van. 

5)  BDch  wenn  nie  tiuaaerbalb  des  BchlosBi 

6)  aushalten,  noch  goBand  bluiben- 

7)  »ebant,  sogleich.  8)  stehen. 
9)  luse.  looker. 


Mit  man  zum  verkaaf. 


ßS  rGhbicht  nm  tuoraBB 

Yort  alle  vurstcii,  hevn,  ritter  md  knechte  in  allen  lande»^ 
20  Inilia,  die  Hprechent  all  Fraiit^ois,  m^r  üie  gebure  up  deo  dm^mi 
dio  »prechent  yre  lant  epraiche.  Vort  all  guet ,  dat  die  hera  da  baint. 
dat  is  lienguet,  ind  da  moissen  sy  ridder  af  werden.  Wan  die  tot  is, 
iiid  wan  sy  ritter  werden  soUen,  eynen  mayndt  !;o  voerentz,'  so  sament 
sich  alle  vurateu  ind  hern,  iiid  sjne  mage,  ind  alle,  die  he  gebidden 
kau ,  ind  rydent  altne  schein  achter  der  atat ,  lud  geit  dan  lygen  up 
eyne  oltze  scboiu  bette,  so  koment  dau  die  edelste  hern,  die  da  sint, 
ind  nement  in  up,  ind  cleydent  yn  mit  altze  schonen  cleydern,  ind  gur- 
dent  eme  np  syn  swert  ind  syne  spoiren,  ind  rydent  achter  der  sU( 
altze  koätlich ,  of  yeman  komi! ,  die  yt  arges  np  in  sage ,  dat  he  DJtt 
ridder  werden  moege.  Ind  dan  des  andern  dages  so  macht  man  ii 
dan  ritter,  ai^  he  zo  lande,  ind  so  haint  sy  dan  groiszen  hör,  iad  so 
uioissen  »y  sich  vort  balden ,  dat  [id]  nyet  quoitz  *  würde  vaii  yn  ge- 
schiet'  of  gebeert,  ind  also  wan  sy  dan  np  stejnt  van  deniu  bette,  ind 
laiüseut  sich  dan  zieren,  also  moiasen  ay  dau  np  stain  *  van  alre  nndsJt 
ind  unducht.  Vort  alre  ritter  solt,  dat  sint  da  dusent  besauten,  der 
goldent  IX  eynen  gülden,^  da  mit  haldent  sy  tzwey  port,  lud  rydent 
des  dages  tzwir  up  dat  pallais .  ind  der  kuecht  solt  geit  up  ind  neder, 
ind  wan  sy  mit  den  hern  in  der  jaigt  of  mit  den  wapenn  buyseeu* 
alos  lygent,  so  gilt  man  yn  hovespyse  ind  void«r.  Vort  in  allen  kir- 
sten  landen  is  e}!!  sede,  dat  man  geynen  ritter,  die  rreymde  ia,  g«y* 
nen  zoult '  eu  vürsait,  wie  is  begert;  ind  wie  guder  bände  ^  will  sys. 
die  hait  id  da  altze  gut  van  allen  hern,  deme  sy  korapanyl  doent,  di» 
sint'  da  zelbantz'"  wale,  wat  in  deme  man  zo  dein  ateit."  Vort  in 
des  sonldayns  lande  en  wissen  die  ritter  van  geynic  stechen  noch  van 
torneye,'*  niet  dau  jagen  ind  beysaen  ind  wallust  yrs  lyfs,  mer  da 
die  kirston  vursten  ind  hern  ind  ritter  waynent,'*  da  yre  aldera  haint 
ZI)  Akers  gewoeut,  die  atechent  ind  hoiffent'*  zo  male  köstlich.  Vnrt 
en  mach  der  souldain  noch  geyne  kirsten  koninck  geven  eyme  \ 


1)  zuTor.  2)  tnhil.  qnädee,  Mshlimmes,  nibil  tnaU. 

3)  geschehen.    TeuUionUta  36"  s.  v.  id  Luft  sieli  guhuirt.    Kiliui  173^  l 

4)  afatäii ,  abstehen. 

5}  Diese  aogabc  ist  von  der  grö»Bteii  Wichtigkeit  nie  ein  tiuKtimtw  i 
fUr  don  üu  XIV.  j»hrhu&ilerte  äasserat  niodrigoo  coura  des  ItyK&tiUnera;   vgL  n 
res  in  Les  urohiTes  I.  440. 

6)  BUHSorbalb  des  achlosBus.  7)  ttold. 

8)  im  Knter,  etiler  abknnft  9)  sient,  sehen, 

10}  zeliaot,  sogleich. 

11)  WM  ihoen  dem  ninuue  zn  tun  Kiist«bt,    wie   ce   siuh   fllr  »in   ! 
mnun  lu  bebandelD.  12}  tunuer  (tournoi). 

13)  wuluien.  14)  die  tnruioren  iind  halten  bofTust«. 
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ritter  eyncherhande  gewalt  zo  deme/  id  en  sy  mit  rade  der  andern, 
of  id  en  sy  dan,  dat  sich  dat  volck  partye.^  Vort  en  mag  geyn  man 
gedoet  werden  van  eyme  ritter,  he  en  sy  zo  eme  rade*  gewyst,  da 
man  (fol.  62)  yn  over  wysen  moege  syne  schult.  Vort  mois  man  eyns 
in  der  wechen  lesen  vur  deme  souldane  of  for  den  andern  kirsten 
konincgen  aller  lüde  gevencknisse  ind  euch  yre  schoult.  Vort  haint 
alle  konicge,  kirsten  ind  beiden,  die  danne  af  rente^  haint,  dat  sy 
Bchryvent  alle  misdait,  die  in  eren  zyden  geschient  ind  [die]  in  eren 
landen.^  Yort  sint  da  alle  andere  lüde,  die  beschryvent  alle  misdaet, 
die  die  ritter  doent,  ind  wan  des  zyt  is^  so  besyt  man  dan  dat  vur 
den  luden,  ind  da  en  is  geyne  bede  noch  gut  vur,  dan  sleichtz  an  lyf.^ 
Vort  so  sint  da  die  gerichte  zu  male  strenge,  den  rychen  ind  den  ar- 
men, mallich  na  syme  schoult,  ind  wer  den  andern  doit  sleit,  dat  en 
is  anders  geyne  boisse,  dan  der  lyf,^  id  en  kome  dan  zo  van  groiszer 
ungesichte  of  van  ungelucke.^  Ind  wan  yeman  van  ungelucke  wurde 
doit  geslagen,  den  sprechen  dan^  des  doiden  nyeste  maige,  ind  spre- 
chen vur  gerichte  den  an,  ind  wanne  he  dat  vreyscht,^®  so  brevet  he 
dan  den  magen,  dat  he  in  bessern  wille.^^  Vort  wan  da  eyn  wirt 
gewont,**  so  beschryfft  der  richter  dan  die  wende,  wie  die  was  gestalt, 
ind  so  wä  he  stirfft,  so  vracht  man  dan,  of  he  der  wunden  gestorven 
sy  of  nyet,  were  he  der  wunden  gestorv6n,  dar  na  rieht  man  dan. 

Vort  all  seyden  spül,  die  sint  da  geschaffen,  as  sy  van  alders 
geweyst  sint,  ind  is  in  disme  lande  besser  ind  behender.  Vort  alle 
dienste  ^*  sint  da  na  mallichs  seden,  ind  dat  van  manichhande  luden, 
ind  dat  en  kan  nyeman  begryffen.**  Vort  alrehande  kruyt,  syde,  syden 
deiche,  ind  steyne,  ind  manich  stucke  ^^  en  mach  da  nyeman  verkouffen, 
sy  en  sin  da  yrst  gesien  van  den  luden,    die  darzo  gesät  sint,    ind  is 

1)  dorne?  gericht;  gericht  zu  halten  nnd  auszuüben? 

2)  partei  nehme,  anfständig  werde. 

3)  vor  einer  sitzung  der  ratmannen. 

4)  leute ,  die  davon  einkommen  haben,  dass  sie 

5)  geschieht. 

6)  und  dagegen  hilft  keine  bitte  und  kein  geld,   sondern   es  geht  schlech- 
terdings ans  leben. 

7)  dafür  gibt  es  keine  andere  bnsse  als  das  leben. 

8)  es  sei  denn  geschehen  durch  schweren  zufaU   (ungeschichte)  oder  durch 
Unglück.  9)  1.  an  =>  nehmen  in  ansprach. 

10)  erfährt,  vernimt. 

11)  so  beurkundet  er  dann  den  verwantcn,  dass  er  für  ihn  busse  geben  wolle. 

12)  verwundet. 

13)  leistungen,  zu  denen  man  vorpflichtet  ist 

14)  erschöpfend  in  Worte  fassen. 

15)  mancherlei  waaren  (besonders  schnitwaaren,  zeuge). 


grois  pyne '  up  gesät,  of  id  valscli  sy.  Vort  all  gelt  van  nnwntzp  en 
vergicnt  niet  *  an  gewicht,  mer  sy  blyveut  in  aldem  gesetze.  Vort 
uniier  den  kirst«u  ind  heyden  siut  alsulche  privilugien  ind  vryheide. 
80  waune  id  eyme  kirsten  veningeluclide,''  so  dat  he  dat  np  vlne,* 
sali  he  dan  dar  af,*  so  mois  der  overste  richter  zo  deo  heiligen  awern, 
dat  eme  syn  lyf  blyve,  ain  *  men  setzt  in,  ind  gif  man  eme  «astier  ind 
breit  bis  an  syn  ende.  Vort  wan  man  eynen  minschen  doeden  will, 
den  beschryent  die  vrunt  gelycher  wyse,  of  he  up  hodde  gestorren 
wero.  Vort  wan  man  eynen  guderhande '  man  sali  doeden,  deme  vol- 
geut  richter  ind  schcifen  na,  barbeynidi^  ind  bloiss  beuflz  ind  mit 
eyrae  bemede  au.  Vort  is  da  eyne  gemeyne  sede  nndcr  kirsten,  joe- 
den  ind  heyden,  wan  eyn  misscbe  doet  is,  so  sßbrycnt  din  vnint 
xomale  sere,  ind  da  sint  aide  wyf,  die  dryvent  groisze  jamor,  ind  waune 
eyne  saiick  der  bedroifnisse  uys  is,  ao  roifent  des  doiden  trunt  onch 
eyne  wyle,  ind  die  aide  wyf  roufent  yre  hair  uys  van  groiszein  ruwem,' 
iud  ao  dat  ey  kale  eint.  Vort  die  man  die  koufmanscbaf '"  over  mer 
her  koempt,  dat  is  eruyt,  zuker,  perl}-n,  syde  ind  syden  deiche,  tad 
ouch  manicherhande  andere  rycbe  koufmanscbaf.  Vort  koufinanscbaf^ 
die  man  wider  over  mer  up  gene  syde  brengt,  dat  ia  scharlachea,  bd 
gowant,  buntwerck,"  ysen,  bly,  groisze  ma  van  Hiapanien,  groiAM 
docken  van  Venedien;  ind  van  duytsehmo  lande  koempt  dar"  liut 
IjTn,"  dar  man  böigen  mit  macht,  ind  dar  koment  ouch  valken  '* 

Dama  dat  vur  gesprochen  ind  geschreven  ia  van  den  luden,  die 
iu  deme  lande  "  van  over  mer,  van  ereii  aeden  ind  van  (foL  63)  erra 
deden,  nu  voulget  berna  van  den  deren.  Ind  man  sali  witisen,  dal 
alle  dlere  wilde  ind  zam  ovor  mer  aint,  as  hie  in  disme  lande,  ind 
sint  vil  schonre  ind  groiszer  dan  hie,  da  sint  lewen,  lebart,  eynboni. 
pantber,  onager,  salomander,  ind  so  wat  hie  herna  geschreven  steit, 
wie  ey  aint  geatalt  ind  yre  namen.  Ein  lewe  is  eyn  edel  dier  iod  ia 
1)  strafe.  2)  Tergcbeu  uicbt,  verscblcchtern  sich  nicht. 

3)  wenn  ebem  chriHt«n  Aaa  misgeBchick  begegnete  (iuss  er  jomauden  t^iteU)- 

4)  vlio,  Lübbeo  5,  273''  (g.  and  so,  dass  or  das  beilegen  wolle,  »ühueu  woU«. 

5)  soll  pr  il&nn  dnvoii ,  d.  h.  dessen  ledig  Verden. 

G)  I.  ane  (Lftbbcn  I.  86*)  man  setrt  in,  ind  man  gifl  eme  =  aber  mnti  aral 
ihn  fest,  und  mrui  gibt  ilim.  7)  vomofanien ,  von  guter  abkniift         8)  barfnu, 

9)  traner.  10)  I,  vort  die  konFmanaohaf,  die  over  mvr  liarknetn|it. 

11)  jidiwerk.  12)  dahin. 

13)  hart(t)nigelin?  =  bartricgel,  oder  kiirnelkirschliob  (oorou*).  Vgl.  hArtr- 
nigoliiiii,  aaDguinariiis :  aus  Bon  nur  gloseen  den  II. Jahrb.,  bei  HolTmann,  alUioelid. 
gloHsen  s.  32.  et  tant  Sarusin  traire  ^  lor  ars  de  cornier  (bogen  Mis  kornelhoh). 
Chans.  d'Antiocha  VI,  39. 

U)  Dio»p  nnßikbrn,  bläber  guriK  nnliohant,  sind  von  ^er  gtfiMteD  itiebtigUt 
fU  die  gcBchichU  ilei  mittcilalt^rlichen  Levantoliandela.  lÖ)  «nt 
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waell  in  disnie  lande  gesein  in  sinre  nature,  ind  is  ouch  wale  beschre- 
ven  in  den  boichen.  Ejm  liebart  is  eyn  reyn  dier,  ind  ist  anders  nyet 
dan  virs  ^  vleisch ,  ind  is  zam ,-  ind  rydt  gerne  hinder  eynen  minschen, 
ind  is  ouch  gerne  schein  verdeckt  as  eyn  valke,  ind  man  mois  id 
reynlich  halden,  ind  is  gesellich,  ind  hait  sulche  nature,  wanne  syn 
meister  slieft,  so  en  liest  id  neman  by  synen  meister  gaen.  Eyn  eyn- 
horn  en  is  nyrgen  dan  in  India,  ind  men  spricht,  dat  id  zu  male 
grois  sy,  ind  syn  hörn  sy  altze  swair,  ind  sy  zu  male  scharp,  ind  id 
sy  eyn  altze  schoin  dier,  ind  sy  bla  van  varwen,  ind  syn  heuft  sy  as 
eyn  zogen  heuft,  ind  syne  voesse  als  swyns  voesse,  ind  mach  niet 
lyden  unreynicheit.  Eyn  panther  is  eyn  cleyn  dier,  ind  is  zomale 
suverlich  van  hairen,  ind  is  van  aller  varwen  as  eyn  raynboige,  ind 
ruycht  wael,  ind  wan  id  doit  is,  so  haint  die  vursten  ind  hern  yre 
voll  gerne  by  yren  bedden ,  ind  die  roch  is  gut  wider  alle  quoide  * 
dinck,  ind  sint  anders  nirgent  dan  in  India,  ind  wiUent  ouch  niet 
essen  dan  edel  kruyt ,  also  up  dat  al  diere  na  syme  adem  eme  volgent. 
Ind  wan  id  zornich  wirt ,  so  verderft  id  wale  lüde  ind  diere  van  groiszer 
hitzden  des  cruytz,'  die  eme  uys  syme  adem  koempt,  ind  wa  dit  pan- 
ther hin  geit,  da  vlient  alle  dier  vur  eme  ind  boese  wurme.  Eyn 
antbolopos^  is  eyn  altze  schoin  lustlich  diere,  ind  is  geschaft  as 
eyn  bück,  ind  hait  voesse  as  eyn  hunt,  ind  horner  as  eyn  bück,  ind 
die  sint  scharper  dan  eyne  sege,  so  dat  id  wal  eynen  boum  da  mit 
af  snede.  Ind  is  gerne  by  vliessenden  wasser,  ind  da  syt  he  synen 
Schemen,  so  springt  id  her  ind  dar,  ind  is  vrolich  intgain  synen  sche- 
inen. Ind  da  sint  ouch  dan  cleyne  zune  mit  cleynen  roiden,  ind  da 
bewerret^  id  sich  gerne,  ind  so  wirt  id  gerne  gevancgen.  Ein  tigris 
is  eyn  edell  dier,  mer  id  is  zu  male  schedelich,  ind  is  so  boise  ind 
snell,  dat  id  geyn  minsche  en  kau  gevaen,  ind  wan  men  eme  die  jonc- 
gen  genemen  kan,  so  en  blyvent  sy  niet  me  in  deme  lande,  ind  wan 
id  dan  die  lüde  vynt,^  die  umb  gelt  eme  die  joncgen  willen  nemen, 
die  nement  mit  yn  vil  groiszer  spegell,  ind  wan  sy  die  joncgen  genoy- 
men  haint,  so  setzent  sy  eyn  spegell  in  die  stat  wider,  ind  bestrycht 
da  mit^  die  joncgen,  ind  wan  die  alden  koment,  so  rugent^  sy^  ind 
sient  in  den  spiegell,  so  en  haint  sy  dan  zo  deme  yrsten  geyne  achte 
darup,  ind  wenent,  dat  sy  der  joncgen  eyn,  ind  jaget  vort  up  dat 
spor,  ind  wan  dat  koempt  over  die  lüde,  die  dat  spiegell  haint  gesät, 
ind  dat  dier  syt  ouch  an  den  eynen, ^  ind  weynt,*®  dat  id  vonden  have 

1)  frisch.  2)  quäde,  bösen,  üblon  dingo.  3)  krautes. 

4)  antUope?  vgl.  Berger  de  Xivrey,  tradit  teratol.  s.  299  fg.    Bochart,  Hie- 
rozoic.  2,  3,  22  8.913.  5)  verwickelt  6)  finden?  7)  bindet  zugleich. 

8)  brüllen.  9)  auch  bei  denen  einen  spicgel?  10)  wähnt. 
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tzwey  joiicgen,  ittd  wirt  also  vau  ileme  röche/  (foL  64)  dat  i 
läncge  tz.vti,  iud  loift  umb  den  spiegell.  la  der  selver  wyse  loifl  { 
umb  so  manichen  Spiegel  dat  id  joncgen  hait  gehat,^  iud  wan  dai  dicr 
wicnt,*  die  joncgea  /.o  sanieii  zo  breogen,  da  wii-t  id  daa  so  uiilodicli' 
over,  dat  die  Inde  dau  also  van  daune  koment,  iud  naUDu  gy  dan 
aient,  dat  sy  also  niub  der  jongen  wille  siut  bedrogen,  so  loift  dau 
dat  aelve  dier  van  rnwen *  bjb  deme  land« ,  ind  en  koeuipt  nummet 
wider  iu  dat  laut;  anders  en  kan  man  sy  nyct  verderven  noch  verdry- 
ven.  Ein  salomander  is  eyu  cleyne  dier,  ind  wirt  seldeo  lovendicli 
gelien/  ind  woent  in  der  woystenyen  in  deme  bimenden^  sande,  iud 
zucht  da  joncgen  in  der  erden,  ind  bait  vill  beyn  a3  eyne  mpe,  intl  gyn 
vell  wys  as  eyn  hermelyn,  ind  en  verbniet  sieb  niet  in  vnyre,  ind  id 
vernuwet  sieb  alle  jair  van  emo  selver,  ind  is  cleyne  ind  stibtyl  as 
syden  doich,  ind  raen  gift^  den  heru  da  mit  cruyt^^  na  deme  easai, 
ind  vran  ey  slaiffent  of  slaiffeu  gain.  Eyn  onager"  is  gerne  in  woj- 
stenyen,  ind  is  gescbnfl'en  aa  eyn  esell,  ind  is  suverlicb,  ind  die  jont^en, 
dat  sone  sint,  dio  wirpt  be  uys  mit  synen  zenden  an"  den  ersteu 
Bon,  ind  of  der  yrste  äterve,  so  en  wirpt  bo  den  yrsteu  nocb  niet  uyB, 
ind  wie  des  wiltz  ist,"  de  on  macbs  nyet  bebalden  in  syme  lyvc- 
Kyn  wider,  der  wilde  is,  is  gesdiaft  as  eyn  zam,  ind  is  groiszer,  ind 
is  van  hairen  aa  ejn  re.  ind  wirt  gerne  vingers  dief  vet  ovor  synen 
lyf,  ind  bait  groisze  hornor ,  ind  geynt  zu  samen  as  zame  schaif,  ind 
loifent  intgain  ejnien  cleynen  wall  of  eynen  boum,  dat  bei  znbricbt, 
and  intgain  bunde  en  wert  id  sieb  niet.  Eyn  belech"  ia  eyn  (Her, 
ind  is  gescbaft  as  eyn  rekalf,  ind  syne  zonge  is  zomaile  scharp  ind 
lanck,  ind  bait  up  sj'nre  zuncgen  so  scbarpe  tzwacken,'^  dat  id  da  mit 
leekt  Schorfen'*  van  boumen,  ind  so  wan  it  wirt  gejaet,  so  blvft  id 
stm  vor  den  hondea  iud  wert  sieb  mit  der  zongen,   ind  so  wirt  id 

1)  roke,  nike  ^  iicht  haben,  sorge,  nachromclmng;  und  ae  gugohiolit  ao,  tB> 
folge  flolcbcr  nachforschnng. 

2)  vorwcndat,  vuraohwcnilet 

3)  um  so  viele  Spiegel  als  en  jange  hat  guhnbt.. 

4)  winnet,  «icli  abmüht.  5}  bescbäftigt ,  orcupatus. 

6)  aus  schmerK.    Vgi.  Berger  de  Xirro;  e.  523  fgg. 

7)  ^z  gevän,  gevangen.  8)  brennencl,  heiss, 
9)  giftit?  <Ior  «atz  bleibt  unklar.         10)  gomriflo,  gawtrzi'.         11)  i 

12)  ohne  13)  wer  von  «icni  wilde  ist, 

14)  DieMT  nainc  ist  nicht  aufKaänilon  gcwnsen.  Uh  man  an  bolette 
Wiesel)  'ider  an  eine  veraelu-nibung  für  fehcl  (urab.  diu  unxu)  dt-nkt>n  i 
ivrnifollinft.  Zum  nnglüok  ist  aneh  die  giinzc  besulireiliiini;  dex  U«n  1 
bestimt.    Gerarint  int  wril  eine  aJitilnpeuart. 

IS)  nüg«l,  Kpitsen.  16)  1.  Bcboraon,  it.  sonri»,  fi   eonrce,  rindoj 

1,  374.    KÜim  571«. 
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iuO  wan  id  doit  is ,  so  wirt  ayne  zuuge  siecht  as  oyns 
anderu  diers,  ind  men  eo  ist  »et ,  dan  van  '  der  zuugeu ,  daiine  uf  wer- 
dent  die  lüde  stark  ind  kone  af.*  Ein  schuphant"  is  gehehert*  as 
«in  hirtz.  iud  is  vur^  hoere  dan  achter,  ind  hait  voesse  as  ejn  pert, 
ind  eynen  hals  vao  XII  voeasen  lanck,  ind  hait  eynen  hover**  up  sjine 
rucgen ,  ind  moa  pliet  eme  eynen  rinck  in  syne  nasc  zo  hancgen ,  ind 
dat  dier  macht  man  zam  wie  man  wilt,  ind  is  eyn  edell  dier.  ind 
sint  gerne  in  der  konincge  hove,  so  wan  man  da  ist  zu  sale,  so  sticht' 
man  kertzen  up  syn  1)^"  ind  in  die  horner,  so  lucht  id  dan  ovor  all 
den  aalL  Evn  bufle  is  gestalt  as  eya  grois  vreysch*  oysso.  ind  hait 
groisze  breyde  horner,  ind  hait  wenich  hairs,  iud  syne  huyt  is  Sin- 
gers dicke,  ind  wanne  die  zam/  so  sint  sy  aanf  modicb.  ind  wan  man 
«y  melcken  wilt.  so  roeft  man  in  mit  yrem  rechten  namen,  ind  dan 
af  werdent  kese  as  hie  mager  rintvleisch  geschalt.,  ind"*  man  die 
Jaget,  80  sint  sy  so  hose,  dat  sy  deme  jeger  ind  den  honden  ind" 
die  stede  navolgent,  ind  wie  dan  eyn  roit  cleyt  an  hette,  deme  vol- 
gent  sy  na  in  Byn  huys.  Ey»  helpendier*^  is  eyn  grois  groifF  unge- 
sfhoffen  dier,  ind  so  vinden  "  in  India  so  marror  ind  groisser.  dat  hait 
hair  ind  weyet  '*  as  eyn  pert,  ind  in  so  gelychen  gedoet  ind  verderft 
as  eyn  pert,'''  iud  ist  (fol.  65)  in  eynie  duge  me  dan  Xu  suiubern  '" 
ever  "  ind  Uli  werf*  so  vill  kave,"  ind  wanne  id  zu  velde  koempt, 
Bo  hanwent  die  lüde  eiuo  groisze  boume  vur,  die  id  ist,  ind  sine  zende" 
sint  also  grois,  dat  id  zo  der  erden  niet  on  kan  gelancgen,  ind  men 
hencgt  eme  eynen  aack  vur  sjTie  nase,  ind  dar  over  nympt  id,  wat  id 
essen  sali,  ind  wan  id  drinkt,  so  niois  id  zo  male  dieß'o  in  deme  was- 
»r  stain,  ind  drinckt  wael  tzwa  amen*' wassers  zu  eynre  zyt,  int  wirt 
so  zam,  wan  syn  meister  eme  pyft,  dan  dantzt  id,  iud  wan  syn  meister 

1)  nichts ,  alH  von.  2)  kflhn  daron. 

3)  Ein  BOlcliur  tiomamo  tat  ana  kuiaer  spräche  nachzawuison ;  bScbst  wahr- 
•ehetnlieh  int  er  aas  Sarafa  (ffiraffb)  an  die  fona  eli'pliant  herangebildet. 

4)  1.  gehoemut,  gehürnt.  5)  vorn.  6)  hikker.  7)  Bteukt. 
8)  friesisch?  Tgl.  ».  74  (11),               0)  sint. 

10)  1.  bd  wan.  11)  1.  in.  12)  eletant. 

13)  L  to  vinden,  m  finilon  in  Indien  luu  so  hänüger  nnd  grüsser. 

14)  wiehert. 

15)  nnd  hat  dieselben  tagenden  und  fehler  wie  ein  ))rL'rd? 

16)  Sammer,  siimner,  ei^iitlich  oiu  aiiB  atroli  goBochtener  korb,  dann  ein 
hflh)ina«a,  dwsen  intaalt  aber  genau  aich  f&r  die  damalige  zeit  nicht  ffstHtelUn  läaat 
Dct  NünibtTgor  sümmer  ontliiett  5  ?iertel  oder  Ißmctzcn;  vgl.  Frommann-Schmel- 
kr,  BajT.  WÖrterh.  11 .  283. 

17)  hafer.  18)  mal.  13)  apren.  20)  ziihne. 

21)  ame,  ein  naas  von  lüO  Köluisrlien  quart.  Thenthoniata  7*.  LBbbua  I, 
74*.     abii  ohm. 
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spricht,  dat  id  die  ludo  hetache  wilkomo,  so  nicht  id  den  ludoD  mit 
deme  heufde,  Ind  wanne  gyn  meister  spricht,  dat  id  sterve,  so  velt  id 
neder,  iad  wau  lie  spricht,  dat  id  van  deme  doide  up  stee,  so  St<ül  id 
wider  up.  Ind  bait  ejuen  haltz  ind  sail  '  as  ejn  swyn,  ind  syiio  om  u 
eyu  wan,'  ind  is  ao  starck,  dat  man  euie  wale  macht  ey»  bervb&oda  up 
deu  rüge ,  ind  is  getzuynt  *  van  cleynen  roiden ,  ind  ia  bujrssen  ind 
bynatin  bedragen  mit  deiche,*  ind  is  beneden  wyt  iaii  boven  encge,  ad 
halt  dru  geboyne,^  da  is  ynne  des  lionincks  bette  ind  Bjore  gereytsdiat' 
ind  wal  tzwentzich  man  gewapent,  ind  alsulche  dinck,  as  ey  da  wSt 
af  werpent  ind  scbieasent,  ind  syn  meister  sitzt  eme  tuschen  den  om, 
ind  hait  eyneu  yseru  bainer,  dae  be  id  mit  vort  drjft,  ind  up  syina 
halse  sitzent  wal  VI  man  mit  gemache,  ind  bait  voesse  as  eyn  haot, 
ind  nalß  as  eyn  minsche,  ind  hait  der  middelster  lede '  nyet  in  du 
beyneu,  ind  daiomb  en  kan  id  sich  niet  zer  t>rden  gcbougen,  iod  wm 
man  mit  eme  zo  atryde  sali  vareu,  so  mois  mau  id  wapooen;  ind  wie 
eme  wyseo  of  roiden  nyn  gift  zo  driucken,"  so  wirt  id  zornicta,  ind 
üchuwet'  dau  nyemaas.  Ind  so  haint  dan  die  viaiide  groisze  was  mit 
gliiendeu  kolon,  ind  schyvent  dat  vas  mit  den  koelen  vur  die  schutien, 
ind  dau  verbirneut  ay  sich,  ind  dat'"  sy  valleiit.  Ind  syne  jongen 
sint  merre  dau  eyn  vriescb  oesse,"  ind  all  syue  beyne  en  doigen  nist. 
mer  [douj  die  zende,"  die  van  ludia  koment,  ind  die  sint  so  grois,  dat 
goyu  man  yrre  eyn  en  kan  gewegen.  Vort  sprechent  vil  lüde,  dat  Id 
sich  nyet  neder  en  können  gelougen,'"  des  en  is  niet,  ind  wau  id  up 
steit  of  nider  lycht,  dat  luyt  '*  as  eyn  huys  dat  neder  velt.  lud  di» 
joügeu  die  id  kiycht,  die  mois  id  breugen  up  werden  up  dem  tner," 
ind  raois  sy  hoiden  vur  dem  dragon,'"  want  geyn  diere  eu  hassent 
sich  mcr,  dan  dat  belpendier  ind  der  drage. 

Eyn  drache"  is  ej-n  suverlich  diere,  over  syn  lyf  van  varwea 
as  eyn  raynboicbe,  eyn  hooft  aa  eyn  wynt,'*  vloigel  as  eyn  vledor 
muys,  ind  vlucht  kurt,'*  ind  wan  sy  reyent,*"  so  byssent  sy  sich  doÜ, 

1)  mild,  za;;«!,  mW;  mod.  xagel,  siigcl  =  achwanz. 

2)  wuune.  'äj  uiiiiüuut.  4)  belegt  mit  tuch. 
5]  atoukwprkc.               6)  auHTüatung.  T)  gelüiike. 

8)  und  wer   ihm    (ond  wenn  man    Uun)   weissen  uder   roteu   wr'in    lu   trin- 
ken gibt. 

9)  Bclieiict.  nircht«t.  10}  mlid.  iinz  da;  =  bis. 
U)  gtHucr  nU  t^in  frieBiBchur  uuhsc. 
Vi)  alle  Beine  kliuelien  tnu;,'On  uieht«,  ober  ilic  Höhne, 
13)  lei;eu  könne.               H)  laukt,  klingt. 
15)  auf  iii«oln  iiu  luecre.  IG)  drarhen. 
17)  rgl.  Megcnbi'^  s,  068  Igg.  18)  wintbunt. 
19)  Hiegt  knrEo  xeit.               20)  taiu«a,  «ch  begatten. 
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anders  sege  man  sy  seiden,  sy  sint  yergiftich^  ind  wan  eynre  wirt 
gevan<^en,  deme  sleit  man  syn  houft  af  ind  grejrft  den  rnmp.^  Eyn 
cameile  is  grois  ind  grof,'  ho  as  eyn  man  gereiken  kan,  id  hait 
eynen  langen  haltz,  kurte  oren,  syn  buych  grois,  syne  dye  Heyne,' 
id  haet  eynen  hover  up  syme  rügen,  cleyne  voesse,  zwa  claen  as  eyn 
oysse  an  eyme  voysse,  ind  is  sanfmodich^  so  dat  eyn  kint  wael  be- 
twingt  X  cameell,  ind  sy  en  staint  sich  euch  niet  geyne  wys,*  ind  sy 
groiszent  sich  as  lüde  recht,  dat  dat  eyne  myrret  ^  zo  deme  andern,  ind 
sy  sich  also  verstaint.  Ind  wanne  sy  wilde  sint,  so  sint  sy  alze  ver- 
yirlich,^  ind  drinckent  niet  dan  eyns  in  dryn  dagen,  ind  essent  wenich, 
ind  dragent,  wat  man  yn  up  leet,  ind  wan  syn  meister  id  zuycht,  so 
ladet '  id  sich  needer,  ind  wanne  id  geladen  is  (fol.  66)  ind  syn  mei- 
ster spricht,  so  steit  id  wider  up,  ind  hait  groisz  swilH  under  der 
borst  ind  knyeen,  ind  is  doll,^  so  dat  id  nyet  en  kan  gerachen  wa  id 
eyns  is  geweist  wider  umb,^^  ind  die  joncgen  die  gaint  sere  ind  schry- 
dent  wyde,  ind  in  deme  auste  so  entfeit  en  ir  hair  gantz,  so  dat  sy 
blois  sint  over  all  den  lyf,  ind  moigen  dan  geyne  kelde  lyden.  Eyn 
dromedarins  is  geschaft  na  alre  wys  as  eyn  camele,  mer  id  is  get^^ 
groiszer  ind  hoer,  ind  geit  mee  ind  schrydt  wyde,^'  ind  wie  da  uppe 
sitzt,  die  wandelt  des  dagis  so  verre  as  he  wilt  Eyn  buse^'  is 
geschaft  as  eyn  liebart,  ind  wan  id  jonck  is,  so  en  kan  men  id  niet 
gekennen  vur  eyme  liebart,  ind  is  grois  as  eyn  jagehunt,  ind  springt 
in  weiden  ind  buschen  as  eyn  eychorn  van  eyme  boume  up  den  andern, 
ind  wan  id  eyn  jair  alt  is,  so  wen  id  dan  roirt  mit  den  claen,  der 
mois  bloen^^  van  scharpgeit  synre  claen,  ind  moicht  euch  wael  ster- 
ven ,  ind  is  geyne  artzedie  wider.  Ind  wan  man  id  jagen  wilt ,  so  mois 
man  haven  eyn  halpender  ^^  mit  berchfreden,  ind  gewapent,  ind  bestelt 
dat '^  in  die  weide, ^^  ind  behangent  dan  die  boume  mit  netzen ^  ind  so 

1)  vergräbt  den  mmpf.  2)  dicke  und  gross,  so  hoch  als  ein  mann  rei- 

chen kaDn.  3)  sein  bauch  dick,  seine  schenke!  dünn. 

4)  und  sie  entziehen  sich  auch  nicht  dem   von   ihnen  verlangten,    in  keiner 
weise?  5)  mnrt,  brumt.  6)  schrecklich,  in  schrecken  setzend. 

7)  latet,  lässt  es  sich  nieder.  8)  Schwielen.  9)  und  ist  dumm. 

10)  80  dass  es  den  ort,  wo  es  einmal  gewesen  ist,  nicht  widemm  erreiclien, 
finden  kann.  11)  gibt,  iht,  iet  ==  etwas.  21)  wyder,  schreitet  weiter  ans. 

in)  Kan  nur  die  wilde  katzc  sein ;  vgl.  Victor  Hehn ,  Kulturpflanzen  und  Hans- 
tliiere,  Berlin  1877,  543.  Prof.  Aschorson  erinnert  uns,  dass  nach  Hartmann  (vgl. 
Zeitschr.  der  GesoUsch.  für  Erdkunde,  Berlin  1868,  56)  der  altagyptische  namo  für 
die  unze  basu  hiess,  doch  halt  er  dies  nur  für  ein  zufälliges  lautliches  zusam- 
mentreffen. —  Elsäss.  biso,  Schweiz,  busi,  schwäb.  buso;  niederd.  puso;  niederl. 
poes;  engl,  puss;  dän.  paus;  norweg.  puse;  irisch  pus;  weitverbreitete  benennung 
der  katze.    Grimm,  wörterb.  2,  562.  14)  1.  blöden,  bluten. 

15)  elefant;  vgl.  s.  73.  16)  besezt  das  mit  bewafneten.  17)  w&lder. 


vangt  laant  waill.  lud  id  velt  wail,  dat  sy  zornich  wcrdoa 
boude  ind  lade  bis  7.a  äeme  belpendier ,  ind  daii  koempt  id  7.0m  lertnt 
in.  dio  aetze,  tnd  dan  tilayot  »jt  ind  schio3seu  id  bis  aa  lange,  dat  ey 
id  kragen,  ind  die  lüde  voirteiit  id  zo  male  sore.  Eyii  cocodrillus 
is  also  grois  aa  eyn  oisse,  ind  is  zoinale  »tarck  ind  vervirtich.'  ind  Ib 
gebeert*  as  eyn  wolf,  ind  woont  in  Egipten,  in  demo  groiszon  wasser. 
dat  Nilns  heischt.,  ind  koompt  uis  deme  Paradyse,  ind  wat  id  begrjfi 
van  minschen  of  van  dieren,  dat  7,uyt  id  alzemale  in  dat  wasaer,  bd 
wat  id  begryft  b>-nnen  deiue  wasser,  dat  ziiyt:  id  np  dat  laut,  iad  i> 
up  deme  lande  as  eyn  wolf  ind  in  deme  wasaer  as  eyn  otter,  ind  dat 
dier  en  kau  ma  ^  nyot  verdilien,  ind  die  jongen  inadi*  eme  vale 
nemen,  of  ineu  kan.  ind  is  so  starck,  dat  is  groiaze  schif  umb  stülpt, 
ind  in  den  ityden,  due  Akers  gewonnen  wart,  da  was  ein  cocodril,  ind 
demo  hatten  sy  syne  zende  nys  gebroichon,  ind  hiengen  enie  eyue 
steyn  an  syne  zagell,  ind  wie  starck  dat  id  was,  ind  wie  niodicli,  da 
mit  niachden  sy  id  zani;  ind  ome  giengt"  alt7;yt  da  eyne  warm,'  ind 
van  naturen  '  alle  den  selven  dieren  eyn  sulchcn  wurm  ua,  isd  dlt 
selve  wurm  kruytl  ome  so  lange  in  dat  wasaer  na,  bii«  dat  id  yn  gryft 
ind  yn  slint  vur  eynen  viscb,  in  die  wurm  bis"  enm  dan  syne  herts 
in  tzwey,  ind  dan  so  stirtt  id,  ind  van  dismo  diere  ateit  vil  geachreven 
in  vitas  patnim.^ 

Vort  die  port  die  over  mer  sint,  die  slnt  clejne  ind  alt*^  vin 
XVI  marken  et'  van  XU ,  ind  sint  stark  ind  vroim  ind  snell ,  ind  tUe 
groisze  ros  konient  uys  Hispanien  ind  van  Venedien ,  ind  dar  kumest 
andere  peit  van  ludia,  die  sint  oucb  van  XVI  marken,  ind  siut  meU. 
iud  wie  sy  kan  rennen,  die  mach  wale  hyrtz  ind  hiuden  darup  stachen," 
ind  neman  en  hait  der  pert,  dan  die  floryne'*  in  des  soldains  behov»," 
ind  wie  sy  niet  en  kan  gerennen,  die  verliest  all  syne  ayuno  da  nppe. 
Vort  alle  zaiue  diero  sint  da  as  hie ,  ind  sint  gerne  groiszer ,  ind  Ht^uif 

1)  Echrecklich.  2)  gliebert?  anirnntos,  Kilian  161*,    mhil.  | 

behumt,  kQbn;  tu  nntorHcIioideD  von:  gebebert,  s.  73  an  111.  4.  Z)  n 

4)  1.  niauh  maii:  kann  man  ihm  woi  rauben,  wonn  min  ins  vaaMA 

5)  1.  gieag.  ö)  sc.  nu.  7)  m.  gat  8)  beiwt 
9)  Es  ist  die  nntcr  genau  diosem  tit«l  vioKach  gedruckte  sanilimg  gm"' 

welche  auch  Boswoidina,  Lugd.  BuUv.  1G1T  horaasgegeben  hat:  sie  ontliilt  i 
über  das  crocodill  nur  drei  korzo  anbcdeatonilo  notizen.  Ea  ist  iuUroaMMt,  1 
auch  F.  Fabri.  Evagator.  ed.  HuBler  TU,  134  bei  seiner  beachri 
dilU  niif  ilieacibe  flomlung  Tcrwcist.  QnoUo  (llr  die  hier  sttOieudu  not 
buDg,  viUi  uB  seheiuun  mächte,  ist  nie  aber  nicht. 

](])  ind  alt  =  nnd  diirchwoff. 

11)  der  kann  wol  auf  ihnen  hir»uhf  iiiid  hinJinnon  (omkii  und)  ti 

V2)  'i  vgl.  rantman  r.  A&. 

13)  in  des  «nltons  angeleganheit- 
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ind  z^en  die  haint  des  jairs  tzwir  joncgen,  ind  up  etzligen  steden 
niet  dan  eyns  as  hie ;  ind  all  dat  vette ,  dat  die  schaif  in  des  souldains 
hays  haint  in  deme  lyve,  dat  haint  sy  in  deme  zale,^  also  dat  under 
wilen  der  zale  van  den  schaiffen  also  vill  wyden^  hait  as  der  rupor^ 
zo  male.  (fol.  67)  Yort  van  vill  andern  dieren,  die  da  sint  ind  hie 
seltzen,  da  were  vill  ave  zo  sprechen. 

Nu  is  gesprochen  van  vill  dieren,  nu  will  ich  sagen  van  der 
jaigty  die  over  mer  is.  Die  jagehonde  die  dar  sint,  die  sint  gestalt 
hien  ind  her  as  hie,  ind  ey^  tzwene  hunde  haint  eynen  kneecht,  ind 
die  OQch  anders  met^  en  deit,  dan  der  honde  wart,  ind  die  baedt^ 
sy  ind  kempt  sy  ind  holt  sy  zomale  reynlich  mit  allen  dingen ,  ind  die 
honde  lygen  dags  ind  nachts  in  seylen  up  natten,^  ind  des  morgens 
ind  des  aventz  so  leydent  sy  die  knecht  mit  den  seylen  up  dat  velt 
ind  laissent  sy  dan  loififent,^  ind  nummer  eu  essen  sy  anders  dan  ger- 
sten  broit.  Mer  wilch  herre  die  eynen  hunt  lief  hait,  den  deit  he 
hoUen  vnr  die  tafeil  ind  wirpt  eme  eyn  schuttelbroit  ^  vur.  Vort  en 
looffent  da  geyne  honde  ledich,  ind  wan  die  hern  willent  jagen,  so 
nement  sy  allit  hondert  of  tzwey  ^^  gebure  nys  den  dorpern,  ind  be- 
setzen eynen  husch  mit  honden,  ind  die  honde  van  vernes^^  mit  lie- 
bart,  ind  in  den  busch  gaint  dan  die  honde  mit  den  geburen  ind  klop- 
pent  ind  royffent,  ind  so  loufi;  dat  wilt  dan  uys  den  buschen,  ind  so 
Yangon  dan  die  honde  dat  diere,  want  die  honde  sint  zo  male  snell, 
ind  wat  wiltz  den  hondeu  intloifFt,  dat  koempt  vur  die  liebarde,  dat 
sy  dan  vancgen.  Ind  eyn  libart  is  van  sulcher  naturen,  so  dat  he 
springt  ni  spruncge,  ind  so  wat  he  dan  nyet  en  vengt,  dat  liest  he 
vort  vairen,  ja^*  dat  id  euch  by  yem  stonde  of  lege,  ind  geit  her  ind 
dar,  ind  is  zo  male  gromich,^'  ind  so  volget  eme  sin  meister  iia,  mer 
he  en  dar  eme  niet  neken,^^  bis  als  lange  dat  id  selver  widerumb  kere. 
Ind  da  sint  geyne  wynde^^  in  deme  lande,  ind  dar  werden  virinde 
gesant  van  dissyte  des  mers,  ind  die  en  können  zo  sommer  nyet  geloyf- 
fenty  mer  des  winders  louffent  sy  ouch  wenich. 

1)  zagel,  schwänz.  2)  obensoviol  weite  hat,  ebenso  breit  ist. 

3)  L  rnmp,  mmpf,  korper.  4)  ie.  5)  1.  niet 

6)  badet.  7)  matten,  vgl.  s.  66  anm.  1.  8)  L  loiffou. 

9)  Bchottelbrot,  mhd.  schü:;^elbrot,  mlat.  scutellariom ,  brot,  das  als  schüssel 
oder  teuer  gebraucht  wird,  auch  als  serviette,  um  die  fettigen  bände  abzureiben. 
Lübben  4,  127  ^ 

10)  sc.  hondert 

11)  gemeint  zu  sein  scheint:  und  fem  von  den  hunden. 

12)  selbst  wenn  es  sogar  bei  (neben)  ihm  stünde. 

13)  zornig.  14)  nahe  kommen. 
15)  Windhunde. 
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Vort  Togell  over  mcr  siiit  da  as  bie,  wilde  ind  zam,  iod^ 
(lat  lant  me  upperwßrt  is/  so  sy  sclioiare  iad  groisser  siiit,  lud  dig 
lüde  so  die  lioire  siut,  so  By  clej-nre  aint,^  iud  die  vogell,  die  da  g»- 
m«yne  siitl  iud  liie  seltzen ,  dat  sint  areü,  struys,  pellicaniis,  ftaineiut. 
coturuicea,  Traucolyn,  papagay,  feuix,  coradrius,*  iiid  vill  aii<ien) 
vogell. 

Ryu  aer*  is  eyii  aclioin  voigell,  ind  edoU,  ind  niet  altzK  groi*, 
au  all  ludo  wail  wissien,  in  sulclieiii  laude  süit  »y  d&rtzo  gemadil,* 
dat  man  damit  beyst  rue/  tod  zu  eyme  are  gebotretit  tzwene  mdisber, 
den  dragetit  tzwene  knechte  tzwa  kruclieu '  na,  die  sy  under  die  area 
setzent. 

Rin  atruys  ia  ein  grois  voigell,  ind  so  vurder**  ao  groisEer, 
ind  sint  Kam  aa  kranen,  iud  yr  lyf  is  as  grois  as  eyne  tunn»,  ind  b^ 
eyneu  langen  halU  as  eyn  kraene,  ind  cynen  snavell  as  eyn  gans,  lad 
dicke  beyn  wi  eyiis  mtnschen  arm,  ind  die  sint  eme  btoes,  ind  bdt 
vodorn  ind  vluycht  niet,  mer"  he  louft  sere.'"  Ind  wan  ho  wilde  ib, 
sn  jaget  nien  yu  mit  hoiidou.  Ind  under  synen  vlogelen  staint  eoiH 
scharpe  zwacken,"  langer  ind  sdiarper  dan  bunen  spoiron,  ind  van 
mau  yn  jaget,  so  beiiwet  he*'  »ich  mit  den  zwacken,  dat  man  bi 
äpurt.'*  Ind  wan  be  wilde  in  der  woestanyöu  is,  so  lait  he  syne  eyer 
in  den  birneude  mut,  ind  lait  danip  eyneu  steyn,  up  dat  sy  nyemmt 
eu  sie,  ind  ghient  dan  beyde  aamen  boven  die  nyr  shiin,'*  ind  sieat 
int^ain  die  soone,  also  dat  wider  Bcbyn  koempt  vau  der  sonnen  ap  die 
eyer,  ind  dau  af  koment  dio  joucgcn  nis  alKO  snell,  dat  in  all  yn 
(Fol.  6K)  dago  die  schalen  van  den  eyem  blyvcnt  Bttüu  up  deiuu  heufd»; 
iud  bait  zornige  ougen;  ouch  so  vint  man  wentcli  guder  eyr  van  »trnys- 
Ben,  ind  sy  siut  merre'^  dan  eyns  minschcn  beuft,  iud  wa  sy  »nt.  it 
essent  sy  gern  gersta,  ind  vort  wat  man  yu  gitt,  ind  sonderlingM, 
wa  man  pert  besleit,  da  sint  sy  gerne,  iud  da  gift  man  yn  die  i 
yseu,  die  essent  sy  gerne. 

Eyn  pellicanus  ia  eyn  grois  voigell,  ind  ia  als  eya  kraue, 
hait  syne  jongen    nltze  lief,    so  dat  be  diu  van  groiBser  Herden  zuryst 
iud  sy  doit,   so  byst  he  sich  dan  solve,    iud  offüut  syuc  lyf  tuschen 


1)  ond  je  mehr  das  laod  BafwSrts  liegt,  desto. 

'i)  aaä  die  munscheu,  ju  höher  hinauf  sie  wulinon.  desto  kl^et  » 


3)  charadrius, 
5)  abgerichtet. 

8]  je  weiter  hin. 
11)  nügcl,  s))itz<:ii. 
14)  und  !;ehea  dann  beide 
16)  grOeaet- 


4)  adler. 

li)  rehe  beizt.  7}  krfickstiicke. 

9)  ober.  10)  raach. 

12)  hant  er  sieh.  13)  apllrt,  «eine  b 

aber  die  cier  aUihn. 
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synen  ribben  mit  deme  snavel ,  ind  liest  sjd  bloit  lonffen  up  die  joncgen^ 
80  werdent  sy  wider  levendich. 

Eyn  flameus^  is  eyn  voigell,  die  steetz  by  deme  wasser  is, 
ind  is  suverlich,  niet  zo  grois  ind  niet  zo  cleyne,  ind  ye  eyne  wysse 
veder  by  eynre  roider. 

Eyn  coturnix'  is  as  eyn  hoin,  ind  is  groisser  nid  gar,  ind 
hait  eyn  roit  heuft,  ind  is  edelre  dan  yelthoyn,  ind  sint  da  so  gemeyne 
as  eynche'  vögele,  ind  ouch  gutz  koufs,  also  dat  man  wale  up  etz- 
ligen  enden  [wale]  dry  nmb  eynen  Venedier  gilt,  ind  die  lüde  upme 
lande  haint  ir,  ind  gevent  yn  wyn,  ind  byndent  sy  intvelt  up  eynen 
stock,  also  lock^  men  den  andern  uys,  ind  wan  dan  zam  ind  wilde  by 
eyn  koment,  die  byssent  sich  alze  ser,  so  dat  sy  mit  gantzen  houfen 
doit  blyvent,  ind  wan  sy  diser  voigell  eyn  haint/  dat  sych  wale  wem 
kan,  dat  holt  man  vort,  ind  hait  dat  zo  male  lief.  Ind  dise  vogell 
lies  got  den  kindem  van  Tsrahell  komen,  doe  sy  in  der  woystenien 
waeren  of  sy  vleisch  luste,  want  id  is  Sonderlingen  gut  wilbrait  zo 
essen. 

Ein  franckolyn*  is  altze  eyne  duve,'  ind  halt  vedern  as  eyn 
vasain,  ind  is  gerne  in  kerne  as  eyn  virachtele,  ind  hait  eynen  seltzen 
roif,  ind  de  vogell  is  die  edelste  in  deme  lande,  ind  die  vencg^  men 
mit  gamen. 

Eyn  papagay  is  eyn  cleyne,®  ind  hait  groin  vedern,  ind  hait 
kürten  vloch,  ind  liert  wale  alle  spräche  an  eyme  jair,  ind  eme  west 
eyn  roit  rinck  umb  den  hals ,  dan  en  spricht  he  niet ,  ind  is  eyn  kranck 
voigel  up  den  beynen,  id  behilp*®  sich  wael  mit  dem  snavell,  ind  die 
lade  machent  sy  zam  in  ysern  husen,  ind  verkouffent  die  mit  groiszen 
houfen,  ind  gevent  tzwae  umb  eyne^^  Venedier,  ind  en  können  niet 
verre  gevlegen. 

Eyn  fenix^*  en  hait  neman  vil  in  deme  lande  gesien,  mer  die 
hern  over  mer  haint  wael  vedern  van  eyme  fenix,  ind  ervent  die  an 
yre  kint,  ind  die  sint  so  suverlich  van  also  seltzen  varwen,  dat  nye- 
man  kan  dan^'  af  gesprochen,  men  spricht,  dat  sy  in  Arabien  sin  ind 
nyrgent  anders. 

1)  flamingo.  2)  wachtel  (rothahn?)  3)  irgondwelche. 

4)  lockt.  5)  und  wenn  sie  einen  dieser  vogel  haben. 

6)  frankolinhuhn  (francolinas  volgaris).  7)  taube. 

8)  f&ugt  9)  sc.  Yoigel. 

10)  behilft.  11)  einen. 

12)  Ober  dieses  fabelhafte  tier  handelt  sehr  ausf&hrlich  John  von  Maundoville. 

13)  L  dar. 


Gin  carodrias'  ist  getichaft  aa  oyue  aiit«,  tnd  allzo  lief  iod 
wert,  ind  di«  sint  in  India,  iuii  wan  eyn  miuscbe  in  eynre  gn)it«r 
suuhdeu  *  liclil,  sa  tioUt  mau  deu  suavell  da  vuo  in  dv»  «iechoii  muiit. 
inil  die  äuicbt'  eine  all  dat  böse  nys  syine  lyve.  iod  s,t  tango,  aa  iit. 
der  voigell  lyt,*  ho  lange  is  da  raste  iu  deme  minsolion,  iiid  wan  h« 
da  van  liest, ^  so  ist  des  miiiachen  troist  uys. 

Vort  hoynre,  duveu  ind  alle  zame  voigell  sint  da  gescbüit  u 
zame  voigell,  iud  aiut  gerne  get "  groiszer,  ind  die  honre  van  India 
liaint  lyf  as  kraaou,  sy  sint  nyet  so  ho  ind  hainb  roide  bi>uft,  T«deni 
as  eyn  sperwer,  wan  sy  sich  miiy»t.'  lud  van  andern  voigelen  die 
over  mer  gemeyno  sint ,  da  wero  lauck  af  zo  sprechen. 

(Fol.  69)  Vort  so  sint  hie  voigell,  die  over  mer  seltzen  sint,  aa 
storke,  der  sint  da  niet  vill,  sy  en  werden  dar  bracbt.  Ouch  so  en 
sinb  da  niet  vill  gense,  dan  in  der  hern  boveu,  die  da  woneat  op 
demo  lande.  Vort  swailvren  koment  dar  in  deme  mortze  as  bie.  Vflii 
so  is  da  eyn  cleyne  vogell,  die  vlucbt  up  dorn  wasaor,  ind  nert  sieb  ^ 
ind  heisch^  yserenbrant,"  ind  nmb  den  voigell  vracbt  man  rill  in 
der  bern  hoyve,  wa  ay  zo  sauien  kumen.  Yort  so  en  sint  in  deme 
lande  van  over  mer  cleyn  vogell,  ind  ouch  zomaile  wenich,  ain" 
by  Babilonieti  was  eyn  sperwers  nixt,  wan  da  sint  so  viU  grni- 
zer  aaren,  so  dat  da  geyn  voigell  blyven  kan.  Mer  all  die  gerT&l- 
kcii,"  die  in  deme  lande  sint  ind  in  Orienten,  die  koment  dar  uys 
Norwegen  ind  van  Vlayudarn,  ind  den  luden,  die  die  brengonl,  den 
deit  der  souldane  altzo  gütlichen,  ind  sturent'*  die  voigell  sieb,  so 
dat  yrre  cyu  sturve ,  deme  dede  he  genoich  vur  den  gestorven  voigeU. 
lud  nyeman  en  liau  mit  valken  gebeyssen  vur  den  aeron  up  deine  wsa- 
ser,  der  valken  en  wero  dau  zu  male  vele,  iud  mit  eyme  sperwei  doat 
man  wat  man  wilt,  geryngo  mit  cleyuer'^  dingen,  ind  so  wanne  die 
valkon  quemen,  so  eu  nere  der  sperwer  kunst  nyeL. 

Vort  in  dorne  lande  van  overmer  sint  alle  bouuie  as  lü»,  nur 
all»  vrncht  en  kan  da  nyet  geweren  as  hie,  meu  en  halde  sy  imt 
kunst,  want  vill  vruchte  vuylent  da  up  den  bonnieu;    vort  alle  vrnoht 


t)  diaroilrias,  brachrogcl.     V^l.  Jovubs  zu  Äclion  17.  13. 
daue'  B.  LXXXVI  fg. 

2)  grosser  krankheit.  3]  aaagt  1)  liilut.  l«idi>t,  ert 

5)  lässt.  ö)  otwas.  7)  in  der  muiiser  ist.  8)  1 

Ji)  uisvo);el,  »Icedo  Ispida?  »gl  Mcffcnborg  s.  202. 

10)  auo,  ausgtiQommcii  uar. 

11)  gorvalko,  girvalke.    Vgl,  e.  45. 

12)  I.  storont,  nlid.  stören,  otid  bedrängon  die  viigol  oiiuui'I« 
Vi)  deinen;  uuerbeblicIioD ,  geringen. 


m,  Vri- 
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dat  da  gemeyne  is  ind  hie  seltzen,  dat  ceder,  cipreshoultz ,  sichim/ 
aloe,  adams  epple,  paradys  eppell,  peflfer^  bruynsilyen  houltz,  figen, 
zuker,  rys,  wyrouch,  bouwolle,  misnus,  carublen,  palme,  timedynen/ 
speragen,  ind  fistuken. 

Ceder  is  eyn  edel  boum,  ind  is  hoirre  dan  eyne  danne,  ind  is 
also  geschaft ,  ind  rnycht  starck ,  ind  hait  eppell  as  eyne  danne ,  ind 
sint  groiszer.  Ind  wa  ceder  weyst,  da  en  mach  geyne  boyse  wuim 
Doch  vergift  sin,  ind  weyst  wael  hondert  voesse  ho  in  die  lucht,  ee 
he  eynichen  andern  ast  kryge,  ind  were  dat  houltz  dusent  jaire  in 
wasser ,  id  en  vergeit  noch  en  vuylt  niet ,  ind  is  zu  male  hart  zo  hau- 
WBD,  id  en  sy  mit  kunsten,  of  euch  zo  snyden. 

Gypres  is  ouch  ho  ind  edel,  ind  is  na  alre  wyse  geschaft  as 
cederf  mit  röche  ^  schejdent  sy  sich. 

Palme  ist  altze  ho  boum^  ind  weyst  wonderlingen,  zom  ersten 
gaint  all  este  uys  der  erden  so  lanck  so  grois  as  sy  werden  soilen, 
ind  danne  koempt  der  stam  as  he  werden  sali,  ind  weyst  vunftzich 
jair,  alle  jaire  II  voesse,  ind  all  zweigen^  oven  umb  den  boum,  ind 
wan  he  L  jair  alt  is,  so  wasent  eme  dan  tzwyge  Sonderlingen,  ind  da 
by  yrucht,  ind  dat  heischent  dattelen,  ind  dringent  uys  deme  boume 
as  wynbem  in  der  vasten,  ind  die  druven  sint  zo  male  grois,  ind  sul- 
cher  druven  hencgt  der  boum  voll  oven  ind  unden,  ind  die  palmen, 
die  die  pilgrime  her  brengent,  dat  sint  jonge  loden^  van  den  boumen, 
ind  die  tzwelgen  sint  zomal  grois. 

Hoult  Sichim^  dat  is  gelych  eyohen  houltz,  ind  is  swartz  as 
pech,  ind  zuyt  alle  kelde  ind  vucht'  uys  der  erden,  ind  neympt  en 
boven*  altze  volP  edelcheit  van  der  sonnen,  ind  verdryft  all  geswele,*" 
ind  man  schryft  dar  yn  as  in  ways ,  ind  van  kelden  en  kan  id  in  deme 
vuyre  nyet  verbirnen. 

Brunsylien  houltz**  weyst  alre  meist  da  riet  is  in  den  wer- 
den*^ in  dem  roiden  mer,  ind  vil  anders  roitz  houltz  an  margh.*^ 

(Fol.  70)  Houltz  Aloe  en  kan  nyeman  wissen,  wa  dat  wasse, 
dan  mit  groiszen  stucken  koempt  id  gevlosseu  uys  deme  wasser^    dat 

1)  sethim.  2)  timiamen?  3)  durch  geruch. 

4)  zeigen,  zweige. 

5)  clevisch  laide,  mhd.  late,  sprössling,  schössling. 

6)  0^^^,    sethim,    nach   Gesenius    acazienbaum.       Mimosa    nilotica.     Vgl. 
Megenberg  s.  846.  7)  feuchtigkeit. 

8)  oberhalb,  über  der  erde.  9)  1.  vil.  10)  geschwnlat. 

11)  Vgl.  über  diesen  wichtigen  handelsartikel  das  nähere  bei  Heyd  II,  576  — 
580.  Über  die  deutsche  ans  dem  romanischen  stammende  bonennung  vgl.  Diez, 
romao.  wörterb.*  1,  81  fg.    Caesalpinia  sappan? 

13)  wichst  aUermeist  da,  wo  es  röhr  gibt  auf  den  inscin.  13)  ohne  mark. 
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<lii  koempt   uys   ilcim«   iiaraclyse,    waiit   <lat  weyst '  iud   in   gasclmft  ai 
eyn  ilurrfi  buuin,  die  van  ejiiie  berge  iu  wasser  sy  gevalleii. 

I'aradya  eppell'  die  wasent.  up  eynem  bouui,  die  hait  geyne 
kwelgen ,  iner  he  liait  lonvcr  ^  wael  VI  of  VII  vobbso  latick ,  tnd  die 
sint  groin  des  winters  ind  somers,  ind  der  wint  zo  sleit  die  hiadff, 
ind  da  haiigeiit  vill  appol  by  eyn  up  den  boumen,  ind  die  appel  sint 
as  HoetiSB  hiitter  zn  esoeti,  tnd  haint  mitten  eyn  cmciltx  stain*  t&d 
moegon  oucli  niet  wem  *  geyue  wys. 

Ädatns  eppell^  dal  is  eyn  ultze  schone  viiicht,  ind  gele  gonll 
vaer,  ind  aint  /.omale  grois,  iud  iiaint  eyne  woude  recht  of  eyn  inin- 
scbe  dar  in  bave  gebissen,  ind  buyssen'  zomale  schone,  ind  is  bynocn 
bitter,  ind  die  lüde  gelouven  da,  dat  Adam  ind  Evtl  in  der  micbt  <Ial 
gebot  briechon  in  dcme  paradyse ,  ind  dio  «ppell  nasent  np  eyme 
groiazen  bnume,  ind  sint  ryf  zo  midwinter,  iud  die  blader  siut  winien 
ind  soiners  groin. 

Aransen*  is  ouch  eyne  schone  vrucht,  ind  gele,  ind  so  gri>iB 
as  hie,  ind  da  bynnen  ib,  dat  koilt"  alre  meist,  ind  en  buysi^eo  en  dogen 
sy  niet,  ind  sint  onch  ryf  7.0  midwinter,  ind  alle  jar  steit  nuwe  ind 
aide  vnicht  zo  sumen  up  den  boumen,  ind  die  lover  altxyt  groin. 

Lymons,'"  eyn  cleyn  vrucht  is  id.  iud  ia  "  grois  as  eyn  ey, 
ind  weyst  in  buschon,  ind  dau  af  mach '"  man  gude  sainsen,'^  da  pyn#n 
nn  schon  ave  Itist  zo  esai;n,  iud  aint  euch  7.0  winter  rylT,  ind  dir 
busch  nuch  alzyt  groiu. 

Festuken"  wayssyut  np  eymo  boiime  geschaft  as  eyn  birbotm, 
ind  die  vrucht  is  gelych  eynre  hasenuusse,'^  ind  hait  rode  v&rwvo. 
ind  yrre  is  genoißh  in  allen  apoteken,  ind  vursten  ind  hem  die  plant 
yrre  zo  essen  wan  ay  vasten,  ind  der  honin  ia  gerne  groin. 

Pharaonia  vygen,'^  de  man  mauichen  kouf  da  van  vindont, 
ind  sy  doegen  nyet  zo  essen,  want  ay  waseut  uys  eymc  harden  liuume, 
geschaft  as  eyne  lynde, 

I)  wächst.  2)  Tgl.  Low,  Aramiuecbo  Pflanzcnnuncn  SSC,    Hegenb«-!^ 

s.  312.    HoM  purndigiAca,  pisiing.  puadiesfoige ,  ädamsfeit^c ?       3)  lunb,  bUtt^. 

4)  noasollie  bsinerkt  Jolin  von  Maundcvillo  und  Niccolo  da  Pu|rgi|iiiiin.  I.ibro 
•J'Oltnunurc  U,  193.  5)  währen,  kftnnon  nicht  daoern. 

G)  Vgl.  V.  Helm  330.  Megenberg  a.  312;   OitrnB  anTantiiitu  decumana,   pom- 
|H.>lniiiBbi>ain .  adnntBapfnlbuum  ? 

7)  nnnsi^D  8)  orangen.     Mt'gunberg  a.  318:    .araogcr,    »«n  d«in  pwun 

arans.  der  xc  Intoin  onutgaa  hei^t,  und  trinket  ninn  ir  aaf  für  lUn  hitn  aiininnuftHi 
in  wÄlhiwihcn  lanilen."  !)}  kühlt.  10)  citronnn.  11)  I.  ü  is. 

IS)  dar  af  (dtu&iiB)  macht.  lit)  I.  «aUcn,  saucun.  nilat.  aal««. 

U)  pistiixion,  arab.  ftatuk,  MKiKAniHch  rastaut.  15)  hosnlnnM. 

Uli  Vel    iiW  sif  bcw-ndiTn  Nicwiln  da  Poegibonsl  11.  IW);  JAw 
ayroniaruR. 


Ob.  d,  oaiMiT  83 

Uaruble'  is  eyii  vrucht,  geacliaft  aa  Bcboiden,^  ind  liie  kre- 
mer plient  sy  achter  dcnio  lande  *  veyle  zo  dragen,  ind  lieyscbent 
römische  schoiden,  iud  wan  die  ryf  sint,  so  sint  sy  alze  scjsse,  ind 
daane  af  lettert*  meii  lionich,  dat  is  awartn. 

Peffer'  weyat"  ap  roseubuscUeii,    dat   is   sonder  louver/    ind 
l  die  zweigen   sint  satgroin,    ind  der  peffer  weyst  umb  die  tzwelgen   aa 
I  «ttz,*  ind  ia  wya,  ind  wan  he  ryf  \s,  so  stretift  men  yu  af,  ind  lait  in 
in  die  sonne,  so  wirt  id  awartz.  ind  die  tzwych  altnyt  bitter,  ind  men 
L  mach  da  van  altz-e  gude  aaj'ssen ,  ind  aulche  lüde  sprechent ,  men  mache 
dan  den  peffer  mit  rouche  swartz ,  ind  so  der  peffer  me  entgain  Orien- 
ten WBist,"   so  he   beaaer  is  iiid  edeler,    ind  all   ma '"   niachs  genoich 
krygen,  want  he  weist  zo  male  gemeyn  in  buseben. 

Sperage"  weyst  bynnen  eynre  nacht  lauger  eyiire  spannen, 
ind  is  gelych  hoppen,  ind  den  ist  man  mit  oley,^^  ind  die  zo  bricht 
«ynen  minscheu  den  steyn  inme  lychani,  iud  verdryft  alle  boysheit  van 
ilerae  minscheu,  ind  cme  wasent  gerne  dorn,  so  en  doueh  id  nioL'^ 

(Fol.  71)    BoumwoUe "    weyst    in  knoppen  '^    up    buschen, 

ind  sint  wael  zien  knee    lioe,    ind   die   louver  sint   gesehaft  as  kese," 

I  ind  eyne  knoppe  hait  vier  körn ,    iud   darorab  steit  die  wolle ,    ind  die 

1  koruer  setz  man  vort,  ind  siet"  die  knoppe  as  hie  kotn  in  dat  laut. 

Rya  is  wyg  a»  weysso,    ind  w»ist  iu  soiutgen '"  landeu,  wan 

I  he  ryf  ig,    so  stampt  man   iu   mit  wasser,    dat  eme  die  hnyt  af  geit, 

d  hangent  in  dan  in  die  sonne,  so  is  lie  dau  vort  wys. 

Zuker'"  weyst  ander  bcrghen  in  sleychtera '"  lande,  ind  up 
'flde  md  by  vliessenden  wassern,  ind  weyst  in  riete,*'  die  heischen 
QuaDiilla,*^  in  der  weist  vill,  ind  sint  hu,  dicke  dan  eyu  dume,  ind 
l»it  ?ill  lede  by  eyn  staiu.  In  dem  mert/e  snyt  man  dat  liet  af,  ind 
'"'Ji"  dat  dan  uys,  koompt  wasser.  geschalt  as  hier  wirtz,  iud  doot  dat 
"i  "88  van  zeelsteyne  **  gebacken ,  ind  siot  boven  wyt  undeu  eyn  cleyn 

1)  Uull.  karobeii  boom,  fz.  caroub«,  jolianiiiBbroil. 

2)  liescbafTeD  wie  geboten.  3)  durchs  Und  hin. 
4)  luttert,  lintert.               5)  Vgl.  Uoyd  11,  634  — MO.  6)  wächst 
T)  nhiie  blättor-               8]  wächst  um  die  zirnige  wie  orbseii? 
Ü)  und  je  weit«T  not^  dem  morgciilandc  hin  der  (ifcRer  wünhat,  desto. 

10)  man.  11)  sperhagen  ,  Megenberg;  a.  348:   fiBp&rti(^B? 

12)  Öl.  13)  nad  ihm  wacliBvo  gorn  dornen,  dann  taagt  er  nicht. 

14)  Vgl.  Hoyd  n,  bn—blh.  lö)  knospen,  knolon,  knotten. 

16)  and  dio  litätter  sehen  aas  wii  käse, 

17)  »iet.  18)  äonoigenV 
19)  Vgl.  Hejd  U.  6tö  — G75.  20)  ohenom. 

31)  «änhst  in  rnhren.  32)  mint,  uanainollii.     V^'l.  Piirntige  x.  v, 

ISi  siwlet.  M)  üugelBtein. 


loch,  dar  sticlit  man  atro  yn,  inil  lipst  «y  Btain  eyrif  zyt,  so  wirt.  *y 
hart,  iiii]  ilat  iias,  dnt  durch  <lat  cleyne  loch  louft,  <Iat  ia  honich,  iod 
dat  miUilelste  dat  b  /ukui,  iad  dat  overet»  is  seym.  Vort  dat  riet 
uaQäiiiiUa  alstis  gesDodeii  U  in  deine  mertze,  so  liest*  tnati  vill  riel 
stain,  die  setz  maa  iu  die  erde  neden,  iud  bedäckt  die  boven  mit 
ordeii.  die  steint  dau  also  by  deme  wasser  den  sonmr  over,  ind  dan 
by  Beut  Lamhreichtz  dagti  *  so  lait  man  die  riet  in  die  erde  an  wyn- 
stocke,  ind  as  maniuh  lit,'  as  in  eyme  viet  is,  so  manich  nuwe  riet 
weyst  da  wider  uya,  ind  brengt  grois  guet  in,  ind  da  is  zo  male 
groiSH  arbeit  da  an.  Ind  wileh  man  da  huit  t^yneii  knocht,  die  eyn 
Schalk  is,  den  sendt  he  dar,  der  mois  arbeyden  nacht  iud  dach,  ind 
meu  üngift  erae  niet  dan  wasser  ind  broet,  want  die  arbeit  eu  will 
giiyne  raste  hain,  ind  da  siut  dan  lüde  zo  gesät,  dat  mallich  val 
arbeyde,  ind  geveiit  den  schelkeu  groiasie  sleyge,  ind  en  gevent  jn 
geynen  loiu,  wau  sy  heym  geent,  ind  sulcher  schelke  eint  da  Jlüi/a 
wylon  hondert  of  tüwey:  mer  wilch  knecht  du  eyns  geweyat  hait,'  der 
der,'  wat  he  mach,  up  dat  he  niet  wider  dar  konie.  Vort  weyst  ia 
deme  lande  dryer  handa  Kuker,  dat  yrst  zucket,  dat  hie  vur  *  weyat, 
dat  in  vet  ind  swartz,  ind  dnt  hait  man  iu  der  apoteken.  Vort  dit 
ander  2uk«r,  dat  under^  weist,  dat  is  roit,  ind  dat  doit  man  ap  gpyat, 
Vort  dat  dirde.  dat  recht  gaiu  Orienten  weist,  dat  is  wys,  ind  so  bs 
mo  upperwart  weyst,**  so  he  besser  iud  wysser  ia.  Oudi  woynt  to 
deme  lande  dryerhande  boenich,  dat  yrsten  parsent*  die  ludo  nys 
carublen,  ind  is  swartz ,  dat  ander  loutl  uys  zuker,  ind  is  roit,  im!  dat 
dirde  machent  die  byen,  ind  Is  gescbaft  as  hie. 

l'npoen'"  is  eyu  vruoht,  ind  is  lanck  as  tzwey  gnnseyer,  ind 
sint  gele,  ind  wie  da  van  ist,  die  roois  id  scbelen  as  eyn  appel,  ind 
is  kalt,  ind  men  mois  id  esseu  mit  heysseii  hoynich,  of  id  verkoeld^ 
eyneo  minscheo  zomale  aer  bynnen.  Ind  dat  weist  in  deme  landß,  dat 
got  düQ  joeden  gegeven  hatte,  dar  sy  Josue  brachten,"  ind  doe  en 
raiude  id  euch  niet  me  hemelscb  broit,"  ind  alle  joden  moysaon  dttr 
vnicht  haiu  yme  jaire  eyns,  ind  die  jjoime  sint  wintern  ind  som- 
mers, ind  armn  jodeu  generent  sich  da  van,  dat  ay  der  vrucht  hoüpii 
moegen. 


1)    lÖSHl. 


4)  einniil  ^»«esan  i. 


2)  17.  «Mpterabw. 


3)  glieJ. 


H)  aiifwrlrU  wichst. 
10)  luelonc,  UL  ]iep<i. 


7)  1.  nndsD,  ooten  vücbst? 
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Vort  gailgain,  cedewer  ind  genuver*  weyst  da  allit  in 
wurtzelen,  (fol.  72)  ind  so  sy  me  zo  India  wart*  sint,  so  sy  heys- 
ser  sint. 

Wirouch*  dringt  uys  boomen  as  smaltz,  ind  die  boum  sint 
geschaft  as  wyden,  ind  up  allen  enden  dringt  der  wyrouch  so  uys. 

Tymeamen*  weyst  up  groisme  krude,  ind  is  geschaft  as  ver- 
brante  aeren  inme  körne  hie  zo  sommer,  ind  steit  zo  sainen  mit 
groiszen  heufFen,  ind  wan  dat  kruydt  ryf  is,  so  machent  die  lüde  eyn 
lange  roige,*  da  binden  sy  vil  bende  in,  ind  zient  die  durch  dat  cruyt, 
dat  blyil  dan  kleven,  ind  dat  druckent  die  lüde  dan  zo  samen  as  was,^ 
dat  heischent  sy  tymeamen. 

Misnus^  is  eyn  cleyn  gele  sois  kruit,  ind  is  gutz  koufs,  ind 
Till  lade  stervent  dar  van,  dat  sy  zo  vill  essent,  want  id  is  zomale 
soysse. 

Vort  wasent  da  manicherhande  boume,  getrude  ind  vrichte, 
die  da  gemeyne  sint  ind  hie  seltzen,  ind  hie  manich  kruyt  bourae  ind 
vruchte,  die  hie  gemeyne  sint  ind  da  seltzen,  as  kirsen,  ertze,^  yssels- 
kirsten,'-^  da  sonderlicgen  vill  af  were  zo  sprechen.  Ouch  so  en  weyst 
da  gein  boichen  houltz  noch  mandelboum. 

Safferain*"  den  plantzent  die  lüde  in  Arragonien,  as  man  ie*^ 
dat  ullouch,^*  ind  weist  ouch  nirgent  me,  ind  is  weyst  gantze  velt 
voll,  ind  eyn  houft^*  mit  eynre  blomen,  geschaft  so  grois  as  eyne 
zydelose,^*    ind   sy   is  wys  ind  bla,    ind  ey**  eyn   bloim    hait   dry 

1)  Galanga  minor  (Alpinia  officlnarum,  Hance),  eine  wurzel;  zedoar,  arab. 
djodwar  oder  zedwar,  der  ^urzelstock  von  Curcuma  Zodoaria,  Eoscoe;  zingiber  offici- 
nalis;  vgl.  die  genauen  nachweise  über  diese  wichtigen  handelsartikel  bei  Heyd  II, 
591—593;  658—659;  600—604.  Megenberg:  galgan  368;  zitwar426;  ingwer  (liol- 
länd.  gomber,  clovisch  genguor)  425.  2)  nach  Indien  hinwärts. 

3)  Vgl.  Heyd  U,  656  —  658.    Megenb.  376. 

4)  mlat  thyiniama.    Megenb.  348. 

5)  nilat.  riga,  fz.  rogc,  raye,  reihe,  furche.  6)  wachs. 

7)  Es  kann  nur  die  aprikose  gemeint  sein,  die  in  Syrien  mischmusch,  in 
Ägyi>ten  raismus  heisst.  8)  hortekirsen,  herzkirschen  ? 

9)  wissolkirsen ,  Weichselkirschen?  10)  vgl.  Heyd  U,  645  —  646. 

11)  1.  hie.  12)   rheinische  benennung  einer  lauchart.     „Den  gertenern 

ir  ullach  und  zwibeln  gein  Binge  zu  füren.  —  Der  scbiffer,  der  da?  uUach-  (ulloch-) 
schif  fürte."  Aus  Frankfurter  archivalien  vom  j.  1453,  bei  Lcxer,  mhd.  wb.  2,  1721. 
Aus  der  gcmnia  gemmarum,  gedruckt  zu  Köln  1507  (wörterbuch,  meist  Kölnischen 
dialcctes):  „eyn  hoefft  cypels  ofFt  vllocks."  Diefenbach,  gloss.  lat.  gönn.  med.  aeta- 
tis  8.84*  s.  V.  bulbus.  Vgl.  altniederl.  ulck,  ulch,  cepa.  Kilian  690*. 

13)  haupt,  köpf. 

14)  bescbaifon ,  so  gross  wie  eine  zeitlose  (Colchicum  autumnale). 

15)  je. 
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lange  vesen  ^  in  deme  hertzen,*  ind  dat  is  saflferayn,  wan  dat  syne 
zyt  is,  ind  dan  brengent  die  lade  blomen  ind  nement  dar  uys  saf- 
ferayn. 

Vort  80  weyst  hie  in  disme  lande  braym,*  ind  is  da  uysser 
maissen  lief  ind  wert,  ind  etzlige  kouflude  uys  Vlandem,*  brengent 
dar  erden  potte  mit  erden,  da  cleyne  strnncke  van  braim  ynne  sint 
geplantzt;  we  dat  kan  over  mer  brencgen,  die  gift  dat  as  dure  as 
he  wilt,  ind  da  is  dan  vil  zosoikens  hern,^  die  den  strunck  van  deme 
braim  willent  besien;  ind  arme  lüde,  die  geynen  strunck  en  können 
brencgen,  die  brencgent  die  bloymen.  Ind  daune  af  birnent  sy  was- 
ser,  dat  is  altze  lief  in  den  apoteken,  ind  is  dure.  Ind  die  selve  lade 
brencgen  her  wider  roide  bem,  der  allit  velt  da  voll  wasent,  da  man 
scharlachen  mit  verweit,*  ind  van  der  snoder^  koufmanschaf  wynnent 
sy  altze  vil  gutz,  ind  die  koufmanschaf  en  wissen  euch  alle  lüde  nyet 
etc.  etc. 

Datum  anno  domini  m^  cccc^  octavo  in  vigilia  palmarum. 

1)  fasern  (Staubfäden).  2)  mitten  innen. 

3)  Dieser  nanic  ist  nicht  sicher  za  bestimmen.  An  bram  (brombeere)  oder 
brionia  ist  natürUch  nicht  zu  denken.  Tcuthonista  bietet  38*":  „brame,  gynster, 
brimmcn:  gcnesta,  tramaricia.*^  Da  os  eine  einheimische  pflanze  ist,  die  nach  dem 
Oriente  ausgeführt  wird,  so  mag  demnach  wol  gemeint  sein  gcnista  tinctoria,  färbe- 
ginster,  holländisch:  akkerbrem,  eine  niedrige  staude  mit  gelben  biüteo,  deren 
blute,  kraut  und  samen  officinel  sind  oder  waren. 

4)  Über  den  flandrischen  handel  vgl.  Heyd  U,  708—712. 

5)  zosoikens  (mnd.  totokens)  van  hom  =  besuchens  von  herren. 

6)  Gemeint  ist  nicht  eine  pflanze,  sondern  die  auf  der  kermeseicbe  (quercus 
coccifera)  lebende  kermosschildlaus ,  coccus  ilicis;  berühmt  war  namentlich  in  Gent 
gefertigter  und  gefärbter  scharlach.    Alwin  Schultz,  das  höfische  leben  1,  269  fg. 

7)  mhd.  suoede ,  von  der  geringwertigen  waare. 

BERLIN.  RÖHKICUT   UND  MEISNEB. 


DER   VERIKTE    SOLDAT,    EIN   DRAMA    DES    17.  JAHR- 

HUNDERTS. 

Tu  band  15,  s.  503  dieser  Zeitschrift  beschrieb  ich  gelegeutlich 
eine  Berliner  handschrift  (Ms.  Genn.  Quart  436.  —  1  bl.  und  82  s.  4*), 
welche  ein  titelloses  Schauspiel  enthält  und  offenbar  einer  komödianten- 
bände  des  17.  Jahrhunderts  angehört  hat.  Damals  war  mir  unbelant, 
dass  dies  selbe  stück  in  neuerer  zeit  nach  einer  anderen  handschrift 
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gedruckt  worden  war;  da  ich  nun  seither  noch  einige  weitere  spuren 
seiner  einstigen  Verbreitung  und  beliebtheit  gefunden  habe,  wird  ein 
eingehen  auf  diese  um  so  mehr  am  platze  sein,  je  weniger  aufmerk- 
samkeit  man  bisher  dem  repertoire  der  fahrenden  Schauspieler  in  der 
zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  geschenkt  hat.  Seit  Gottscheds  Ver- 
zeichnis ist  eigentlich  nur  die  geschichte  der  oper  bei  den  musikhisto- 
rikem  gegenständ  der  wissenschaftlichen  forschung  gewesen ;  Goedeke, 
welcher  für  die  bearbeitung  des  lateinischen  und  deutschen  dramas  bis 
1620  in  so  musterhafter  weise  die  wege  gebahnt  hat,  sah  sich  durch 
die  weite  verstreutheit  des  oft  in  blossen  theaterzetteln  bestehenden 
oder  in  unbeachteten  handschriften  versteckten  materials  veranlasst, 
die  dramatische  litteratur  der  späteren  zeit  knapper  und  fragmenta- 
rischer zu  behandeln,  ein  mangel,  den  die  nachtrage  Wellers  nicht  zu 
ersetzen  vermögen. 

Das  erwähnte  Berliner  Schauspiel  ist  auch  in  einer  handschrift 
der  kaiserlichen  Studienbibliothek  zu  Laib  ach  (nr.  280.  —  70  s.  4®) 
vorhanden.  Hier  führt  es  den  titel:  „der  verirte  Soldat  oder  des 
glucks  probier-stain"  und  ist  von  zwei  Krainern,  Martin  Höndler 
und  Melchior  Harrer,  zwischen  1650  und  1673  dem  grafen  Auersperg 
gewidmet;  wahrscheinlich  gehörten  dieselben  der  „kompagni  der  hoch- 
deutschen komödianten^  an,  welche  im  juni  1671  Laibach  besuchte  und 
der  behörde  „eine  aktion"  dedicierte.  Den  text  dieser  handschrift  hat 
im  jähre  1865  P.  von  Eadics  (Agram,  F.  Suppan)  mit  einer  einlei- 
tung  über  die  pflege  der  dramatischen  kunst  in  Laibach  während  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  veröffentlicht,  doch  scheint  seine  Publikation 
trotz  der  sachkundigen  besprechung  ßeinhold  Köhlers  im  Literari- 
schen centralblatt  1866  (49)  1290  —  1292  in  Deutschland  wenig  bekant 
geworden  zu  sein.  —  Eine  dritte  handschrift  endlich,  von  welcher  ich 
durch  die  gute  des  herrn  dr.  Alexander  von  Weilen  eine  koUation 
mit  dem  gedruckten  texte  erhalten  habe,  liegt  in  der  Wiener  hofbiblio- 
thek  (nr.  13  158.  —  23  bl.  4®).  Sie  entstamt  der  samlung  Castellis  und 
ist  wahrscheinlich  von  derselben  band  geschrieben  wie  die  jüngst  von 
J-  Meissner  ^  veröffentlichte  bearbeitung  von  Shakespeares  Kaufmann 
von  Venedig.  Über  zeit  und  ort  ihrer  entstehung  orientiert  uns  ein 
vermerk  am  anfange:  „Geschrieben  von  Gabriel  Möller  ^  ad  a.  689  d. 
25.  Februarij  in  Dresden"  und  ein  gleicher  am  Schlüsse :  „Gabriel  Möl- 
ler d.  28.  februari  ad  1689."  Dieser  Gabriel  Möller,  welcher  1703, 
1708  und  1710  als  direkter  der  sächsischen  hofkomödianten  aus  Wei- 

1)  Die   onglischcn  komödiantoii    zur   zeit    Shakespeares   in    Osten  eicli  1884 
«.  127  fg. 

2)  nicht  Möller^  wie  der  gedruckte  katalog  und  Meissner  losen. 
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mar  Berlin  besuchte,  gehörte  damals  noch  der  in  Dresden  weilenden 
trappe  Johann  Yeltheims  an.  Noch  ein  späterer  besitzet  hat  seinen 
namen  in  dem  manuscripte  verewigt:  „D.  Hoffman  Dir.  Comicus. 
A.  1723."  Meissner  erkent  in  ihm  mit  recht  jenen  Hoffmann  wider, 
welcher  eben  in  dem  jähre  1723  durch  eine  heirat  mit  der  witwe  des 
jüngeren  Elenson  direkter  einer  schauspielerbande  wurde.  ^ 

Die  abweichungen  der  Berliner  und  der  Wiener  handschrift  von 
der  ausgäbe  von  Radics  aufzuzählen,  würde  nicht  die  mühe  lohnen;  sie 
betreffen  nur  kleinigkeiten  des  ausdrucks.  und  der  Wortstellung.    Wenden 
wir  vielmehr  unsre  aufmerksamkeit  nun  einen  augenblick  dem  Inhalte 
des  Stückes  zu,   welches  uns  ganz  in  die  Sphäre  der  orientalisierenden 
historischen   romane  jener  zeit  versezt.    Auf  verläumderische  anklagen 
hin  hat  der  persische  könig  Selim  seinen  söhn  Selimor  zu  töten  befoh- 
len,  indes  hat  ein  freund  des  prinzen  diesem  statt  des  giftes  einen 
Schlaftrunk  gereicht  und  ihn  dann  aus  dem  grabe  gerettet    Seine  ver- 
lobte ,  die  türkische  prinzessin  Aribane ,  bewegt  inzwischen  auf  die  nach- 
richt  vom  tode  Selimors  ihren  vater,  den  sultan  Soliman,   zum  kriege 
gegen  den  grausamen  könig.    Hier  begint  die  handlung  des  Schauspiels. 
Selim  fuhrt  seine  weichenden  truppen  wider  in  die  Schlacht  und  gerät 
dabei   mit  der  amazonenhafben  Aribane  selbst  ins  handgemenge.     Den 
unterliegenden    rettet   der    totgeglaubte   Selimor,    der   verkleidet   und 
unerkant   unter   dem    namen   Oromachus   auftritt   und   seine   verlobte 
gefangen  nimt.  —    Der  2.  und  3.  akt  spielen  in  der  residenz  Nicäa- 
Selim  entbrent  in  liebe   zu  der  schönen  gefangenen ,   welche  übrigens 
ganz  als  gast  am  hofe  behandelt  wird,   und  beauftragt  seinen  lebens- 
retter  Oromachus ,  die  prinzessin  zu  einer  heirat  mit  ihm  zu  überreden. 
Aber  dieser  vermag  sich  der  geliebten  gegenüber  nicht  länger  zurück- 
zuhalten und    gibt  sich  zu  erkennen.    Als  sie  vor  freude  in  ohnmacht 
sinkt,  komt  der  argwöhnische  Selim  hinzu  und  lässt  Oromachus  in  den 
kerker  werfen ,  wo  er  in  Wahnsinn  verßllt  und  in  ganz  Lohensteinischen 
tiradon  rast,    ohne   sich  von  seinem  vertrauten  Ormon  beschwichtigen 
zu  lassen.     Man  höre  eine  probe: 

Oromachus. 
Ich  will  dorn  höllongott  die  sache  selbst  auftragen. 
Ob  ich  nicht  recht  genug  mein  vater  hab  zu  schlagen  —  — 

Onuon. 
Ach  Solinior,  mein  söhn,  hört  mich  doch  nur  ein  wort 

l)  Vk'I  M.  FUrwUMiftu.    Zur  f^'^^^hichto  Uor  iim&ik  und  des  theaters  am  hofo 
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Oromachus. 
Mein  ankerloses  schiff  kann  hier  ja  nicht  verbleiben, 
Es  muss  mit  gantzer  macht  den  schwofelfluss  durchtreiben. 

Ormon. 
So,  Gharon,  eile  fort  und  halte  deinen  hund, 
Der  heulende  bewacht  den  heissen  höllenschlund. 

Oromachus. 
Was  acht  ich,  Cerberus,  dein  heulen  oder  bellen? 
Was  Stjx,  was  Acheron  mit  ihren  schwefelwellen? 
Ich  will  in  einer  stund  mit  dieser  meiner  band  — 

Ormon. 
Gesetze  schreiben  vor  — 

Oromachus. 

dem  richter  Bhadamant. 
Nun  will  ich  an  den  ort,  da  die  verdammten  sitzen, 
AUwo  der  grosse  stein  den  Sisyphus  macht  schwitzen. 
Da  wo  der  Tityus  den  höUengeier  nährt, 
Wenn  er  die  leber  ihm  zum  öfteren  verzehrt. 

Ormon. 
Ach  Selimor,  hört  auf  euch  länger  so  zu  stellen. 

Oromachus. 
Reisst,  schlagt  und  macht  mich  los,  ich  muss  jezt  nach  der  höUen. 
Krach,  brich,  es  muss  entzwei  — 

Ormon. 

Ihr  götter,  helfet  hier! 

Oromachus. 
Ich  will  hinfiiro  sein  gleich  wie  ein  wildes  tier. 

(Er  roisst  dio  ketton  ontzwei  nnd  läuft  rasend  ab.) 

Unterdes  aber  haben  sich  die  freunde  des  prinzen  gegen 
Selim  und  seinen  schurkischen  ratgeber  Ajachmur  vereinigt,  Aribane 
tritt  verkleidet  als  gesanter  ihres  vaters  auf  und  erhält  von  Selim 
das  versprechen,  Selimor  solle,  wenn  er  noch  am  leben  sei,  wider  zu 
gnaden  aufgenommen  werden;  Selimor,  „der  in  liebe  ganz  verirte  (= 
irre  gewordene)  soldat",  wie  er  mit  hinweis  auf  den  titel  genant  wird, 
erscheint,  erhält  in  ihren  armen  seinen  verstand  wider  und  söhnt  sich 
mit  seinem  vater,  der  natürlich  auf  Aribane  verzichtet,  aus.  Der 
intriguant  wird  in  die  Verbannung  geschickt. 

Dass  mit  den  starken  bühnencffekten ,  welche  die  zeit  liebte, 
nicht  sparsam  umgegangen  wird,  erhellt  aus  dtBr  Inhaltsangabe.  Die 
motive,  die  Verkleidungen,  das  belauschen  von  monologen,  das  häufige 
ä   part,    die  darstellung  der  raserei,    sind  freilich   nicht  neu,    aber 


leidlicli  goacliickt  verbiiiulüD,  wie  iiuch  ilie  exposition  ziemlicli  gelutignn 
iat.  Uervorlieben  luöchto  ich,  dass  trotz  des  glüüklicben  aasgangs  r\a 
koniischoa  elcmont  ganz  fehlt  Die  häuhg  recht  goschraabte  »[iracbt' 
vorrät  bilduDg,  beaouders  mythologische  kentuisse. 

Dio  form  unsrea  stückes  ist  in  der  regel  prosa  uud  erhebt  BJolt 
nur  an  eiuzelnon  stcllcu,  wie  an  der  angeführten  uiicl  uit  dun  aktschUlB* 
seil,  -iü  alcxaudrinoru ,  die  Radics  nicht  immtsr  erkant  hat.  Auch  einige 
offoiibar  für  don  gesiing  bestirnte  stellen  in  kürzeren  veraen  (a.  25.  39. 
71)  begegnen  uns.  Man  köute  versucht  sein,  auch  für  die  flbrigeu 
Partien  eine  ursprüngliche  metrische  fassung  anzunehmen,  da  wir  vun 
audron  dramen,  wie  von  dorn  sterbenden  Papiniauus  des  Andreas  Qij- 
phius,  wissen,  doss  sie  von  den  fahrenden  schauBpielem  ihres  mrtii- 
svhi'ii  gewundes  entkleidet  und  in  prosaischer  gestalt  dem  publiknin 
vorgofflhrL  wurden.  Man  liatt«  sich  eben  seit  dem  auftreten  der  eug- 
lischun  kamOdionton  einerseits  uud  der  italienischen  oper  andrerseiU 
in  Üeutticblaud  vielfach  daran  gewöhnt,  filr  das  gesprochene  draoia 
die  ungebundene  rede  zu  verlangen,  während  das  vorsinoss  und  der 
reim  immermehr  auf  das  musikalischo  drama  bescbräukt  wurde.  Frei> 
lieh  die  Schauspiele  des  berzogs  Heinrich  Julius  von  Braunscbweig 
befrenidetou  zuerst  so,  dasa  umdicbter  wie  Herlitz:  und  Sotumor  ein- 
zelne von  ihnen  in  dio  gewohnte  form  der  kurzen  reimpuare  zwüngten, 
und  noch  I6S1  wurden  die  niodurdeut»chea  scenen  von  Riatti  eben 
ontcbienener  Ironaromachia  vun  Krasmuä  Pfeitfer  aus  der  prosa  in  verse 
umgosezt;  *  aber  seit  der  mitte  des  Jahrhunderts  war  das  umgekehrte 
reget-  Indes  ist  es  mir  uicht  gelungcu,  ein  solcbes  metrisches  original 
Itir  den  vorirteu  lichu^uldatcu  ausfindig  zu  mache»,  es  mfiste  denn  diu 
noch  in  erwüimende  oper  »eiu.  welche  jedoch  erst  1684  goinaiit  wird. 
Ebensoweuig  vermag  ich  t-iu  ausUudischcs  vorbild,  etwa  einen  franzO- 
slsflH'H  roiuft»  im  gesohmncke  Oalpreni'dM  oder  des  fräuleins  von  Scn- 
d^jr  oder  i^iu  italiejiische«  Schauspiel,  uachznweisvn.  Den  verfküSur 
mit  Radius  in  ilen  boidvu  dtxUcHtorvn  der  Lubadicr  handschrift  vou 
1671  tu  saolieii,  berechtigt  uns  nichts:  schwerlich  hätte  Kadics  solbal 
HO  zuversichtlich  gcurteilt.  woun  or  die  aadeni  hondschriflou  gekanl 
hält«. 

Wenig«  stocke  des  au^'houde»  l7.jahThttBdcrt8  können  nch  an 
Mii'htheit  mit  unstvm  drama  tuossi-ii ,  das  sidi  fan^g  jähre  bindnrdi 
auf  dem  bflbHi'niv|vttoii-tf  prtiielL  1673  ain  i*.}um  wurde,  wie  Fftr- 
stNiau'  milteilt,    la  11ri<«di>n  im  itali«Bbc)i«a  garten  der  knrfftntin 

1)  Vgl.  liautlrrtj  Im  JkbTbwch  ika  tvtmw  tlr  »d.  i|indi(iinGbati);  7,  106  itu4 

^  S   •   V.  I .  VIS  mi'l  .m. 
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die  c5omödie  „der  verirrete  liebessoldat"  genant  agiert.  Ebenso  figuriert 
„der  verirte  soldat"  in  dem  Verzeichnis  der  stücke,  welche  Johann 
Veltheim  im  jannar  und  februar  1690  vor  dem  sächsischen  hofo  zu 
Torgau  zur  darstellung  brachte.  Von  einem  1684  zu  Weissenfeis 
aufgeführten  und  gedruckten  Singspiele  „Oromachus  und  Arybane,  oder 
die  irrende  liebe"  fol.  kenne  ich  weiter  nichts  als  den  von  Gottsched  * 
aufbewahrten  titel;  wahrscheinlich  war  es  eine  metrische  bearbeitung 
der  hauptaktion,  wie  auch  der  dichter  der  Hamburger  oper  „Florette" 
von  1683  bekent:  „Die  invention  dieses  Singspiels  hat  man  von  einem 
bekanten  und  berühmten  manne  zum  teile  geborget,  zum  teil  nach 
erforderung  des  Singspiels  geändert."  *  Eine  darstellung  der  haupt- 
aktion  selbst  fand  ums  jähr  1710  in  Xöln  statt.  Das  vier  quartblät- 
ter  starke  programm,*  in  welchem  „der  principal  der  königlich  Gross- 
britt.  und  Churfürstlich  Braunschweigisch  Luneburgischen  würcklichen 
hoflfecteurs,"  Leonardus  Andreas  Denner,  welcher  früher  in  der  truppe 
der  witwe  Veitheims  mitgespielt  hatte,  bürgermeister  und  rat  der 
freien  reichsstadt  Köln  zur  aufführung  einer  hauptaktion,  „genannt: 
Der  im  krieg  verirrte,  und  in  der  lieb  verwürrte  soldat",  gehorsamst  ein- 
ladet, enthält  ausser  der  in  alexandrinern  abgefassten  einladung  selbst 
und  einem  musikalischen  prologe  zwischen  Diana  und  Flora  fünf  arien 
der  beiden  weiblichen  rollen  Aribane  und  Albia,  darunter  zwei  ita- 
lienische. Auch  im  auslande  suchten  die  deutschen  Schauspieler  damals 
ihr  Publikum.  Donners  schwager  Johann  Spiegelberg,  welcher  im 
Winter  1718/19  mit  einer  bände  hochdeutscher  komödianten  in  Kopen- 
hagen verweilte,  spielte  dort  am  12.  januar  1719  den  sterbenden 
Papinianus  und  montag  den  23.  januar  „eine  galante,  modeste  und 
sehenswürdige  aktion,  genandt:  Des  glückes  probierstein,  oder 
der  im  krieg  verirrte,  und  in  der  liebe  verwirrte  liebessoldat."  „Nach 
eudigung  dieser  admirablen  hauptaktion",  fahrt  der  theaterzetteH  fort, 
„soll  zu  desto  mehrer  gemüths  Vergnügung,  eine  recht  lustige  nach- 
comödie  den  völligen  schluss  machen,  genandt:  Die  vier  l^erliebten 
geister."  Von  einer  um  1720  in  Stockholm,  offenbar  wiederum  durch 
Spiegelberg,  der  1732  auf  einer  kunstreise  in  Norwegen  starb,  veran- 

1)  Nötiger  Vorrat  1,  249. 

2)  Der  Hamburger  oper  liegt  zu  gründe  Chr.  "Woisos  1668  veröffentlichtes 
prosadrama  „Die  triumphierende  kcuschheit",  welches  K.  Halling ,  Altdeutsche  Schau- 
spiele.   1.  bändchon.    Breslau  1833  widerum  unter  dem  titel  „Floretto"  erneuert  hat. 

3)  Berlin ,  königliche  bibliothek  Yp  5022  nr.  7. 

4)  Abgedruckt  bei  E.  C.  Werlauif ,  Historiske  antegnelser  til  L.  Holbergs 
lystspil,  1.  bind.  Kjöbenhavn  1838  s.  198.  Vgl.  Th.  Overskou,  Den  danske  skue- 
plads  1,  136  (1854)  und  J.  Huitfcldt,  Christiania  thcatorhistorie  s.  38  (1876). 
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staltoten  aufTöhrung  haben  wir  künde  durch  ein  von  G.  E.  KlemnÜDg^ 
vorzoiühnetes  programm:  „Der  im  kriege  verirrte,  in  der  liebe  ver- 
wirrte und  endlich  von  seinen  eigenen  affekten  bestraffte  Selim  könig 
in  Persion,  oder  die  heldenmüthige  printzessin  Arbiane  (so!).^  Noch 
anders  variierte  Spiegelberg  den  titel  unsres  Stückes,  —  d^nn  dies  ist 
zweifellos  gemeint  —  als  er  in  Hamburg  seine  abschiedsvorstellung 
am  1.  deceiuber  1724  gab:  ,,Die  verwirrte  liebe,  oder  der  um  eines 
venueiuton  prinzen  (lies:  prinzen  vermeinten)  tod  vollf&hrte  krieg  und 
liebessieg.  Am  schluss  ein  lustiges  uachspiel :  Arlequin,  ein  lächerlicher 
ambiissadeur  von  dem  kaiser  aus  dem  mondenreich.^  ^ 

Leicht  mögen  bei  weiterer  nachforschung  aufschlüsse  über  die 
quelle  und  die  Verbreitung  unseres  Schauspiels  zu  tage  gef5rdert  wer- 
den. Aber  auch  andre  bühnenwerke  dieser  periode  bedürfen  einer 
genaueren  betrachtung,  so  wenig  lohnend  zunächst  die  ausbeute  in 
üsthetischer  hinsieht  scheinen  mag.  Eine  Vorstellung  von  der  mannig- 
faltigkeit  des  re{^rtoires  am  Schlüsse  des  17.  Jahrhunderts  gewährt  das 
allerdings  erst  um  1720  niedergeschriebene  dramenveneichnis ,  durch 
dessen  bekanimachung  sich  Meissner  kürzlich  ein  verdienst  erworben 
hat  Ks  wän^  von  iutoresse«  näheres  zu  hören  über  die  verdeutschun- 
g\^n  der  italienischen  dramen  Giacomo  Andrea  Cicogninis,  der  Oron- 
tea  ni^na  d'Kgitto«  Veneria  164i>  u.  ö.,'  der  Adamira  owero  la 
sUlua  delKonenv  Veneria  1657  u.  ö.^  und  der  Gelosia  fortanata,^ 
ebenso  über  den  mehrfach  genanten  ^Kronenstreii  zwischen  Aurora 
und  Stella^  priniessiunen  tu  lUrtolona'^*  and  manche  andre.   Gegen- 

;^^  KiiK'  ^^tsicb^  KuKUrluiftlkSt^  KmiMixk^  v<ü4  J.  M.  Wa^mt  im  Seim- 

ÄVl  :f^S;  v^    K  .VnjKvt,  l^«iMi:itT^a  lT55  >^  7.  5SI. 

4^  FSfN^  KM»4jv4«^.f))k^  tWr^tsxs^  iic  SfjrftTK«£s  l:^£^,  319.    Amfifulmuig 
i«  l>iy<$iJ^  1t^4  K<  I>.ri4«(9uu  K  :f7l;  nt  K/^«)i«evtt  i;V<;  <«^  1710  M  W«rUaff, 

5^  S4fc*)y%)K  1>^.  :^19:   «^iiH^  tWrM<rtT^  v<-«  KtTiciU  rM  Cl>ns%w%p^  Bli- 

U««rirV«:^n^'*W«:  Vv«(s\ft>»*f*r  ^IVstW^»^  >»t>iii^'^»^^f«»Aftj¥ttöV'>jA  II  i*.  -t?»  &.  53!X  1S82) 
xifrl  xm  V^xlfi:^  A.  H    Mft   IS  <%llifi>«^;   Kit    ^F.  UfOfUiK.    Ari^v   1  Fnskfiote 

K  )li««tt{  Ä.  JL  A  9.  4s>Ä    <(iV^     X^«  >«^ivhä:  ,'ii»K'^.  Äff  i,  >Sbti;t»n«iJrnrci^ilL!cä^ 
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Über  den  zahlreichen  nachahmungen  englischer,  italienischer  nnd  fran- 
zösischer Vorbilder  erscheint  der  von  den  deutschen  böhnendichtern 
gelieferte  beitrag  nur  gering.  Ganz  vereinzelt  ist  der  fall,  dass  sich 
noch  ein  deutsches  stuck  des  16.  Jahrhunderts,  wie  die  tragödie  von 
der  Lisabetha  (oder  vom  Lorenz)  des  Hans  Sachs,  über  den  dreissig- 
iäbrigen  krieg  hinaus  auf  dem  repertoire  erhielte 

BERLIN.  JOHANNES  BOLTE. 


EINE  ENGLISCHE  WALLENSTEINTRAGÖDIE  IN 

DEUTSCHLAND. 

In  den  Baltischen  Studien  vom  jähre  1836   (HI,  2,  254  —  257) 

ist  ein  auf  der  landscbaftsbibliothek  zu  Stettin  befindlicher  theaterzet- 

tel  des  17.  Jahrhunderts  abgedruckt,  welcher  die  aufFQhrung  einer  tra- 

gddie  Wallen  stein   auf  dem  Berlinischen   rathause   ankündigt.     Er 

begint: 

^Montags  den  3.  September 

Soll  denen  respective   hochgeneigten  Liebhabern  der  Teutschen  Schau- 
spiele zu  sonderbarem  Wohlgefallen  präsentiret  werden. 

Die  Welt- bekannte  Historie 

von  dem 

Tyrannischen  General  Wallenstein." 

Darauf  folgt  das  personenverzeichnis  und  ein  ausfuhrliches  summarium, 

znlezt  die  bemerkung: 

„Nach  dieser  Haupt -Action  soll  zur  Kurtzweil  beschliessen  ein 
lustiges  Nachspiel,  genannt 

Die  drei  seltsame  Berge. 
Der  Schauplatz  ist  auf  dem  Berlinischen  Kath- Hause, 
und  wird  um  4  Uhr  angefangen." 
Dem  Verfasser  der  Geschiebte  des  königlichen  theaters  zu  Ber- 
lin (1877),  A.  E.  Brachvogel,   den  man  freilich  auch  in  andern  füllen 
der  Oberflächlichkeit  zeihen   muss,   ist  dies  drama,    obwol  sein  Inhalt 
mehrfacb  in  Zeitungsartikeln^  reproduciert  wurde,   unbekant  geblieben. 

1)  Die  tragödie  vom  Lorenz  (in  Kellers  ausgäbe  8,  366)  wurde  1646  und 
1676  am  Dresdener  hofe  aufgeführt  (Fürstenau  1,  107.  249),  ebenda  1675  ein  fast- 
nachtspiel von  Hans  Sachs  (Fürstenau  1,  80).  Auch  die  1665  in  Schneeberg  agierte 
komödie  von  der  standhaften  Violanta  (Fürstenau  1,  225)  ist  vielleicht  mit  dem 
drama  des  Hans  Sachs  aus  dem  jähre  1545  (8,  340  ed.  Keller)  identisch. 

2)  Aufgezählt  bei  Georg  Schmid,  Die  Wallensteinliteratur  1626  —  1878  in 
den  Mitteilungen  des  Vereins   f.  Gesch.  der  Deutschen  in  Böhmen  17,  104  nr.  429 


Da  äul'  dem  y.t^ttol  wedt^r  eine  jalireszahl  angegeben  noch  ilie  Rcliaii- 
spielertruppe  genant  ist,  sezte  der  anonyiue  liorauageber  in  den  Bal- 
tischen atndiea  die  aufl'uhrung  in  „die  erste  hälfte  des  17.  JAhrb&li* 
dorts",  also  wenige  jähre  nach  der  erniordung  Wallensteins ;  wir  wer- 
den sogleich  sehen,  ob  mit  recht. 

Zunächst  ist  auffallend ,  obwol  meines  wisseus  bisher  noch  mchl 
bemerkt,  dio  überoinstiiiimung,  welche  sich  zwischen  unserur  Berliner 
hauptaktion  nnd  der  1639  erschienenen  „Tragedy  of  Albertus  Wollon- 
ütein"  des  Enghlnders  Henry  Glapthorne  '  findet.  Dieser  näuiljcti  hftl 
Dich  nicht  wie  sein  Vorgänger  Veruulaeus*  damit  begufigt,  aiiie  rheto- 
risch aasgemalte  darstellung  des  geplanten  rerrates  und  der  ermordang 
des  Frißdlflnders ,  wie  sie  in  verschiedenen  berichten  den  zeitgenoäseu 
bekant  wurden,  auf  die  bühne  zu  bringen,  sondern  er  hat  auch  mdi- 
rere  frei  erfundene  zOge,  daninter  eine  liebesintrigne ,  in  die  histarischc 
handlnng  cingeBocliteu.  Er  gibt,  der  geschichtlichen  Wahrheit  zuwider, 
dern  Wallenstein  zwei  erwachsene  söhne.  Der  rdteste,  Friedrich  loit 
nanien,  bewirbt  sich,  von  dem  lustigen  rittmeister  Noniiiiui  unter- 
wiesen, mn  die  gunst  der  toehter  des  herzogs  Beruhard  von  Weimar. 
um  nach  dem  willen  des  vators  die  mit  dem  herzog  angekntlpfte  m- 
bindnng  noch  mehr  zu  befestigen.  Die  leidenschafl  dos  andern  sohitM, 
AlbortnR,  dagegen  richtet  sich  auf  Isabella,  das  tugendhafte  kammer- 
mädcben  seiner  mutter;  vorgeblich  inachea  ihm  Neuuninn  und  Frie- 
dricb  yoi'ste Illingen  über  das  unwürdige  seiner  neiguug,  auch  den  dn>> 
hungen  seines  vatera  gegenüber  bleibt  er  fest.  Endlich  stelt  lliin  die- 
ser frei,  die  hochzeit  mit  laabella  zu  feiern,  wenn  er  sich  verpflichte, 
sie  dann  vor  dem  anhruche  des  nächsten  tages  zu  tüten.     Wie  er  dioi 

nua430.—  Zu  Jen  ebenda  nnter  iir.420— 431,  106Ö  — 1072.  1363  fg.  Oii.Sl.  M- 
la^  IM  hvi\2.  s.  32  und  Ixl.  33,  bcilage  2ii  hoft  2,  ti.  19}  nurgoftibrbqi  Wallcnstflüi- 
ilrainon  vor  Schillor  trogo  ich  anBsnr  iten  nnton  su  erwilbDondeii  nach:  dn«  Jen- 
itannafDIhriing  „Albcrtua  Fritlondiau  dux"  Wäntborg  1701,  oiTion  FritUftndaa  l7fil 
und  1762  (MQnchcnur  kfjniglicbo  bibliothek.  Bavaricu  4°  nr.  S196),  cinr  AnfTühroDg 
in  Nürnberg  um  1750  (Ä.  von  Eye,  Zb.  f.  doiitsclie  koltnrgeschiohU  n.  f.  2,  100. 
1873);  ferner  einen  italieniacben  monolog  WalleniiteinB  vor  «eiuem  ende,  den  da 
seitgenöBBiBcher  bcwnnderer.  gnf  FuItIo  Testi  (11)93  — 1646).  verfMst«  und  Q.  M. 
Thomas  aus  oiner  M&nchener  bandiicbrift  hotsnsgab  (München  185S.  4"),  nml  tön 
böbmiscbcB  trauerHpiel  „Atbrecht  Wanzel  von  Waldatein,  bi<ntOg  von  Frioillalid* 
von  Wenxcl  Thuni  (nin  1790.    J.  Jun^miinn.  Uiatorie  literutiirr  «esk<S  18411  «.  407), 

1)  London  1639  (nicht  1634)  <wd  1640;  wider  abgednidct  in  ThnOldBngU^ 
nnuna.  Lond.  1825.  band  2  nnd  in  H.  l^;ta|ilh<>ni«B  PUya  and  Puemn.  I.oad.  1874. 
2.  1  —  80. 

2)  FritlandoB,   Levanii  1637   (exempUrc  in  (i«nt  nnd  Unnelien). 
Unna  ltH6  (Antwerpen.  BrOMei),     In  N.  Vernnlaoi  Tratcuu'liae  ed.  It 
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ansinnen  entsezt  zurückweist,  erscheint  die  herzogin  und  beschuldigt 
Isabella  eines  diebstahls.  Wallenstein  befiehlt ,  sie  sogleich  zu  hängen, 
und  als  Albertus  die  geliebte  gegen  den  henker  verteidigt,  stösst  er 
selber  den  söhn  nieder.  Als  ob  die  rohe  und  vor  keiner  grausamkeit 
zurückschreckende  natur  Wallensteins  noch  nicht  schwarz  genug  gemalt 
wäre ,  tötet  er  bald  darauf  noch  einen  pagen ,  der  ihn  auf  das  geheiss 
der  herzogin  aus  dem  schlafe  weckte.  Das  Berliner  scenar  hat  hier 
noch  „ein  lustiges  interscenium  von  dem  koch  und  einem  besoffenen 
realer,  welche  Wallenstein  will  henken  lassen";  dagegen  fehlen  ihm 
der  schluss  von  III  3,  IV  2  und  Vi.  Im  übrigen  ist  die  übereinstim- 
oinng  eine  volkommene,  nur  dass  die  l.  und  2.  scene  des  ei-sten  akts 
ihre  stelle  getauscht  haben  und  mehrmals  eine  scene  Glapthornes  in 
zwei  oder  drei  auftritte  zerlegt  ist. 

Dass  das  deutsche  Schauspiel  aus  der  englischen  tragödie  herstam- 
men muss,  welche  trotz  aller  blutigen  greuel  eine  geschickte  und  der 
bühnenwirkungen  sichere  band  verrät,  ist  klar.  In  Deutschland  wäre 
(vor  1639!)  ein  so  freies  schalten  mit  den  personen  und  ereignissen  der 
allerjüngsten  Vergangenheit  nicht  denkbar.  Wallenstein  als  vater  zweier 
erwachsenen  söhne,  als  mörder  des  einen,  ebenso  die  verlobnng  des 
andern  mit  einer  tochter  Bernhards  von  Weimar,  das  alles  kann  nur 
in  einer  viel  späteren  zeit  ersonnen  sein ,  oder  an  einem  orte ,  wohin 
nur  eine  ungefähre  künde  der  fernen  ereignisse  drang  und  wo  zugleich 
eine  langgeübte  dramatische  technik  die  dichter  gelehrt  hatte,  auch  in 
historische  stoffe  ein  romantisches  dement  hineinzutragen,  selbst  auf 
kosten  der  geschichtlichen  treue.  Mithin  war  die  Berliner  hauptaktion 
aus  dem  englischen  übersezt  und  bietet  einen  neuen  beleg  für  die  jüngst 
von  J.  Meissner^  hervorgehobene  tatsache,  dass  bis  ins  18.  Jahrhundert 
hinein  das  repertpire  der  umherziehenden  schauspielerbanden  in  Deutsch- 
land^ abgesehen  von  den  italienischen  Vorbildern ,  stark  durch  das  eng- 
lische drama  beeinflusst  war. 

Nun  finden  sich  über  die  anwesenheit  von  komödiantentruppen 
in  Berlin  während  der  zweiten  hälfte  des  17.  Jahrhunderts  nur  spär- 

1)  Jahrbuch  der  dentschen  Shakespcaregesellschaft  19,  142  (1884).  —  So 
gehen  anch  yod  den  vier  dramen,  welche  das  in  der  Altprcnssischen  monatsschrift 
2,  228  (1865)  beschriebene  Danziger  manuscript  enthält,  mindestens  zwei  auf  eng- 
lische originale  zurück:  auf  Machins  schon  früher  von  Ayrer  in  gereimter  form 
?erdent8chten  „Stummen  ritter^  (vgl.  Tittmann,  Schauspiele  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert 2,  131  fg.)  und  auf  die  posse  der  englischen  komödianten  vom  unsichtbar 
machenden  steine,  welche  auch  Ayrer  mit  Machins  Schauspiel  verband  (Tittmann, 
Soluuuipiele  der  cngHschen  komödianten ,  1880  s.  235  nnd  LIV,  ferner  meine  anmer- 
in  den  Mirkischen  forschungen  18,  201.  1884.  Fürstenan  1,  231.  243  fg.  271.) 
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liehe  riacli richten;  ilio  erste  aiisRihrlichcre *  sUiut  aus  deii)  jtiui  drs 
Jahres  1690,  wo  /iigleicb  Sehaatian  di  Scio  uiiil  der  direktor  der  kur- 
äächgiachen  liofkomtSdiaiiteii ,  JohiLtin  Veitheim ,  ditt  orlaabuia  erhielten, 
in  Berlin  und  soiiat  iin  lande  Vorstellungen  zu  geben.  Zu  diesem  jähre 
ahor  stimt  das  datum  unsrea  zetteis  vortrefiich;  dcnu  1690  fiel  der 
3.  September  nach  dem  juliauischen  kalendfr,  der  damals  in  Branden- 
burg noch  immer  galt,  auf  einen  montag.  In  demselben  jähre  hatte 
Veltfaeim  schon  im  laufe  des  Januars  oder  l'ebruars,  wie  M.  Fürstenaii, 
Zur  geachichte  der  muaik  und  des  tbcatei's  am  hofe  xu  Dresden  1,  307 
(1861)  mitteilt,  vor  dem  sächaiachen  hofe  zu  Torgau  die  tragödie  Wsl- 
lensteiii  von  A.  A.  von  Haugwitz  aufgeAlhrt  Es  liegt  also  iBa 
annähme  nahe,  daas  Veitheim  diesen  Wallenstein  in  Berlin  widwboU 
habe,  und  daas  uus  iu  dem  erwähnten  zettel  ein  programm  dieser  Vor- 
stellung und  eine  inhaltsaugabe  dea  Haugwitzschen  atückos,  welches 
ebenso  wie  Bists  Walleustein  ^  verloren  ist,  erhalten  sei;  doch  stAfaen 
dieser  Vermutung  mehrere  bedenken  entgegen.  Haugwitz,  über  desaeo 
leben  kürzlich  Hühner  '  in  einer  aorgiältigen  arbeit  licht  verbreitet  hat, 
bezeichnet  den  Wallenstein  1084  in  der  vorrede  zu  seinem  Prodromu» 
poeticus  als  sein  bestes  werk  und  hoft,  dass  er  „dasjenige  satsam 
ersetzen  werde,  was  dem  Soliman  und  der  Maria  Stuarda  gefehlcl" 
Hätten  wir  aber  denselben  in  dem  stücke  des  Berliner  programma  wider- 
zuerkemien,  so  würde  dem  dichter  höchstens  der  rühm  eines  gewant«D 
Übersetzers  zukommen,  wahrend  sich  ein  derartiges  plagiat  ilim  sonst 
nicht  nachweisen  lässt.  Nach  seinen  gedruckten  dramen  zu  sclili essen, 
war  sein  Wallenatein  iu  alexandrinern  abgefaast.  auch  allegorische  ge- 
stalten und  Chöre  werden  nicht  gefehlt  haben;  von  alledem  hatte  das 
Berliner  stück  wol  nichts,  es  war  offenbar  wie  die  meisten  {Schau- 
spiele der  fahrenden  koraOdiauteu  in  prosa  geschrieben.  Nun  kftnte 
zwar  Veitheim  ausser  dem  Haugwitzschen  Walleiisteia  auch  eine  Uten 
tragJidie  gleichen  titeis  auf  seinem  repertoire  gehabt  bal)en,  indes  spricht 
der  umstand,  dass  nicht  wie  sonst  auf  seinen  ankündigungen  die  knr- 
fQrstlich  sächsischen  hofkomödianten  genant  worden,  wol  mehr  daßr, 
dass  der  gleichzeitig   in  Berlin   weilende  Sebaatiau  di  Scio   durch  die 

1)  PlGmicke,  Entwurf  einer  th««tei];eacliiclite  Ton  Borliii.  1781  s.  Gh  Btacli- 
vogfil  a.  a   o.  1 ,  47. 

2)  Nach  ilen  uosfllUniti^ei]  von  Gandertz,  Nie(lcrdeiitt)ch«ii  jahrb.  7.  lOS  ((. 
(1883)  steht  zu  beiwuifeln,  oh  ttiata  entwarf  fiberbatipt.  vollendet  und  r«riilini^ 
licht  wurde. 

3)  Der  Laasibur  dichter  Aug.  Ad.  v.  Uungviti,  iit-tgr.  Trarlioch  188& 
(er.  417).  Entrangt«  iat  HUbnnr  die  gelegeutlicbe  besfireubiiiiK  i>at  Sotitusa  tm 
P.  Lichtenstnin  im  AntcigCT  f.  dentaebes  altertnm  i).  2M>. 
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bearbeitung  des  englischen  dramas  dem  Wallenstein  seines  konkurren- 
ten  Veitheim  den  rang  abzulaufen  suchte.  Überliefert  ist  wenigstens, 
dass  beide  damals  in  der  Vorführung  von  Gabriel  Bollenhagens  Amantes 
amentes  in  Berlin  wetteiferten.*  Vielleicht  bringen  fernere  nachfor- 
schungen  nach  den  wanderzügen  der  schauspielertruppen  hier  grössere 
Sicherheit.  In  welchem  Verhältnisse  ein  in  Bremen  von  ,,säch8ischen 
hochdeutschen  komödianten^  dargesteltes  Schauspiel  „Der  verratene  Ver- 
räter oder  der  durch  hochmut  gestürzte  Wallenstein ,  herzog  von  Fried- 
land'' *  und  ein  andres  in  einem  zu  anfang  des  18.  Jahrhunderts  abge- 
fassten  Verzeichnis  genantes  „Der  wunderlich  general  Wallenstein, 
dessen  leben  und  tod''  ^  zu  Haugwitz  und  dem  Berliner  stücke  von 
1690  stehen,  darüber  unterlasse  ich  es  Vermutungen  zu  äussern. 

BERLIN.  JOHANNES   HOLTE. 


ZUR  KRITIK   DES  NIBELUNGENLIEDES. 
Vn.    KLEIDUNG  UND  BEWAFNUNG. 

Die  in  den  bisherigen  Untersuchungen  auf  das  Nibelungenlied 
angewante  kritik  hat  uns  so  weit  einen  einblick  in  die  entstehung  des- 
selben gewärt,  dass  wir  drei  hauptstufen  seiner  entwicklung  unter- 
scheiden können:  1)  die  ältere  dichtung,  2)  die  schon  im  höfischen 
Charakter  gehaltene  bearbeitung  des  mitleren  dichters,  3)  die  als  jün- 
gere dichtung  bezeichneten  späteren  erweiterungen.  Nachdem  wir  die 
mitlere  dichtung  in  zahlreichen  grösseren  abschnitten  kennen  gelernt 
und  eine  anschauung  von  ihrer  weiten  ausdehnung  gewonnen  haben, 
müssen  wir  vorläufig  von  dem  versuch  einer  genaueren  feststellung 
ihres  umfanges  abstehen.  Denn  näher  liegt  die  aufgäbe,  die  bisher  im 
algemeinen  als  jüngere  dichtung  bezeichneten  bestandteile  auf  ihre 
Zusammensetzung  und  ihren  umfang  hin  zu  untersuchen,  um  dann 
später  von  diesen  grundlagen  aufsteigend  uns  wider  den  älteren  teilen 
zuzuwenden.  Ich  sehe  daher  im  folgenden  von  irgendwelchen  Unter- 
scheidungen innerhalb  deijenigen  dichtung  ab,  welche  den  jüngeren 
dichtem  vorlag,  und  bezeichne  jene  einfach  als  das  original. 

Als  eine  der  auffallendsten  eigentümlichkeiten  der  jüngeren  dich- 
tung erkanten  wir  bei  zahlreichen  gelegenheiten  die  Vorliebe  äusser- 
lichkeiten  detailliert  darzustellen,    eine  verliebe ,  welcher  die  tendenz 

1)  Gaedertz,  Gabriel  Bollenhagen  1881  8.  83. 

2i  Ihintze,  Geschichte  der  freien  stadt  Bremen  4,  582  (1851). 

8)  Jahrbuch  der  deutschen  Sbakespearegcsollschaft  19,  151  nr.  103. 
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XU  gruiidQ  liegt,  den  von  der  höfischen  gesolaehaft  in  hexujj  auf  Iuxus 
und  lebenüfonneti  geniachteu  aasprüchen  gerecht  zu  werduu.  Viem 
Dcigung,  die  schon  dem  mitlereu  dichter  nicht  fremd  iat,  tritt  in  dm 
jüngeren  teilen  geradezu  als  herschend  auf  und  bat  di«  gestultunt;  in 
atoffes  vorzugsweise  bedingt.  Die  eigenart  verschiedener  dichter  wird 
uns  hier  am  deutlichsten  sichtbar  werden,  wenn  wir  für  tinsoro  untsr- 
suchung  einen  gegenständ  wählen,  der  einerseits  ein  so  äURSerlicliBr 
ist,  dass  wir  fHr  den  grössten  teil  der  von  ihm  handelnden  abschnitte 
einen  jüngeren  (.lichter  als  Verfasser  voraussetzen  dürfen,  und  der  andere 
seits  so  häufig  berücksiebtigt  wird,  dass  eine  Untersuchung  fiber  Qrn 
um  leichtesten  auf  diu  Unterscheidung  verschiedener  dichter  fähren  wird. 
Ich  wühle  daher  die  darstellungen  der  kleidung  und  bewsfnung,  an 
»ie  nach  der  in  den  früheren  abhandlungen  befolgten  niothode  durdi- 
zugebeu.  Auch  hier  wird  es  also  unsere  aufgäbe  sein  —  unabhän^ 
von  der  Laohmannsohen  unterscheid unj;  echter  und  unechter  BtropbcD  — 
diu  über  kleiduug  und  hewafuuug  handelnden  abschnitte  des  ganzen 
Nibelungenliedes  zuerst  in  bozug  auf  das  inaterial,  sodann  tu  beiv^ 
auf  die  form  zu  vergleichen. 

L    Bas  ntaterlal. 

Bei  der  zusammenatellung  des  materials  kfmnei]  selbstverständ- 
lich nicht  alle  die  zahlreichen  stellen  berücksichtigt  werden,  nu  denan 
überhaupt  von  kleidem  und  watfen  geredet  wird,  sondern  die  beobacb- 
tuDgen  werden  sich  vorzugsweise  auf  diejenigen  erstrecken,  an  denen 
wir  ein  aus  eiuem  hervorragenden  Interesse  fTir  diesen  gegenständ  ent- 
springendes verweilen  bei  denselben  linden,  das  sich  entweder  iu  dem 
UQifaug  der  behandlung  oder  in  dem  anführen  von  spezialitiiten  mgt 

Anfertigung   der    kleidet. 
1. 

Vorbereitungen  zur  achwertleito  Siegfrieds  1  31*  32*.  FfirSieg- 
fried  und  die  400  sehwertdegen  arbeiten  viele  schöne  jnngfraaeu:  «^ 
der  viklvn  sttine  die  frouwcn  leiten  in  daz  (jolt.  Die  sie  mit  jtuHem 
wvUkn  wurhsH  &f  ir  wäl. 

Auszug  Siegfrieds  und  seiner  genossen  I  6a* — 67*.  SiBgfrivd 
bittet  seine  mutter  um  geziemende  ausstattung  (63").  Auf  ihre  iiungo 
(61*)  dankt  er  und  gibt  die  zahl  der  auszustattenden  an  (.Rä*).  SchAnu 
frauen  arbeiten  tag  uud  nacht  an  der  kleidung  (66*).  Hirr^inunil  ts'M 
dazu  das  ritterliche  gewuud.  speziell  hrünncu,  helmu,  m'Ih 

Vorbereitungen   zu  Günthers  holYest.  U  •>(•!*— -j'- 
vil  miehd  flUen  von  schienen  frouwe»  ifetuH  (26X*)  Mü 
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gehende,  dcus  si  da  solden  tragen,  Ute  (262*)  Hess  durch  ir  kinde  liebe 
kleider  anfertigen  für  frauen,  Jungfrauen,  junge  einheimische  recken 
und  für  die  fremden  (263*). 

Vorbereitungen  zur  fahrt  nach  Isenstein  IV  340*—  359*  (360*,  1). 
Durch  Günther  veranlasst  (340*)  betont  Siegfried  sehr  nachdrücklich 
die  notwendigkeit  einer  glänzenden  ausstattung  (341*).  Darauf  macht 
Günther  seiner  Schwester  einen  besuch,  um  mit  ihr  die  nötigen  anord- 
nungen  zu  treffen.  Mit  allen  formalitäten  wird  die  anmeldung,  die 
Vorbereitung,  der  empfang  volzogen  (342* — 347*).  Die  beiderseitigen 
äusserungen  über  den  zweck  der  reise,  die  zahl  der  teilnehmer,  die 
vorrätigen  stoffe  (345*  346*.  349*.  350*)  schliesst  Günther  mit  der 
erklärung,  dass  er  und  seine  reisegefährten  (ich  sdbe  vierde)  je  zwölf- 
fache kleider  (zum  dreimaligen  wechseln  am  tage)  brauche  (351*). 
Dreissig  Jungfrauen  arbeiten  sieben  wochen  an  den  kleidern^  Eriemhild 
selbst  schneidet  sie  zu.  Es  werden  verwant  steine,  arabisches  gold, 
weisse  seide  von  Arabien,  grüne  von  Zazamank,  seide  von  Marokko, 
von  Libyen,  kohlschwarze  pfelle  mit  hermelin  gefüttert,  bezug  von 
fremder  fische  häuten  (352* — 357*).  Die  beiden,  durch  einen  boten 
aufgefordert,  kommen  und  besichtigen  die  kleider  und  danken  den 
frauen  (359*.  360*   1). 

Rüdegers  Sendung  nach  Worms.  XI1094*— 1096*.  1102*  (1104). 
Küdeger  hat  das  anerbieten  Etzels,  ihm  seinen  verrat  zur  Verfügung 
zu  stellen,  zurückgewiesen  und  will  nur  das  eigne,  ihm  vom  könig 
geschenkte  gut  verwenden  (1092.  1093).  Auf  Etzels  frage  nach  dem 
Zeitpunkt  seiner  abreise  erklärt  er  mit  derselben  noch  zögern  zu  müs- 
sen, da  er  zuvor  waffen  und  gewand  bereiten  lassen  muss  für  sich  und 
seine  500  mannen  (1095*),  so  prächtig  wie  man  noch  nie  bei  boten 
eines  königs  gesehen  (1096*).  In  Wien  werden  die  gewänder  aligefer- 
tigt (1102*  vgl.  1104). 

2. 

Es  sind  hiermit  alle  die  stellen  besprochen,  die  mehr  enthalten 
als  die  algemeine  notiz,  dass  kleider  bereitet  werden,  die  von  dem  her- 
gang  beim  bereiten  etwas  erzählen.  Diese  sind,  wenn  wir  von  den 
auch  sachlich  für  sich  allein  stehenden  strophen  1092.  1093.  1104 
absehen,  sämtlich  jüngere  Zusätze,  wie  früher  nachgewiesen  ist.^  In 
dem  original  wird  bei  den  darstellungeu  der  abreise  und  der  Vorberei- 
tung zu  den  festen  die  anfertigung  der  kleider  nur  kurz  und  formel- 
haft algemein  berührt,  so  1348,  4  do  hiez  er  in  bereiten  harte  herlich 
gewant. 

1)  Vgl.  abh.  n  und  IV  in  bd.  XVI  und  XVII. 


Die  vorliegondeii  von  jüngeren  dichtcru  st&niiiiflniten  Hchii'l'-mii- 
geit  sind  sich  aber  nicht  alle  ähnlich.     Die  darstcllnng  des  vii<rt«ii  lio- 
des  nntei'scbeidet  sich  von  allen  anderen  durch  ihren  nnifang  und  diircli 
die  genaue  ausführung  des  detail».    Hio  gleicht  der  6es  elften  üt-des  iii 
Kwei   be/,iefaungen.     Hier   wie   dort    wird   der   Vorgang    nicht    aU    eiiw 
xelhatverständliche   handlung   aufgenommen,    sondern    als   etwas  ueDW, 
wichtiges  nachdrücklich  hervorgehoben.    Man  vergleiche: 
340*  Diu  rfkcrc  messe  ich  gerne,  sprach  der  künic  liä, 
e  wir  hinnen  fiteren  (rfes  temr  ick  harte  frö), 
was  tcir  kleider  solde»  vor  Prünhilde  tragen, 
diu  uns  da  wol  tarnen,  Sifrit,  das  soll  du  mir  sage». 
1094*  Do  sprocA  der  künic  rxchc:  nu  vienne  weit  ir  vam  usw. 
H)i'5*  Da  sprach  aber  RüedcgC-r,  e  wir  rätnen  das  lanl, 
wir  müeeen  i-  bereiten  wäfen  und  gewant. 
Damit  stimt  weiter  überein,   dass  der  dichter  die  grftsse  tind 
bedentung  des  aufwände»  recht  vor   die  äugen  zu  rubren  sucht:  die 
handelnden  sehen  in  dem  glan?,  der  ausstattung  eine  besondere  ehre. 
Dies  drückt  sich  in  der  darstellung  im  algemeinen  und  besondera  in 
den  stellen  aus: 
341',  3.  4  des  sulen  wir  richiu  kleider  vor  den  frouwen  tragen, 

diiB  wirs  iht  halten  schände,  so  man  diit  tmsre  htcre  sagan. 
351*  FVouwc,  merket  rchte,  wae  ich  iu  sage  usw. 
dae  wir  änc  schände  riime»  Prünhilde  lant. 
1U96*  Sicä  j«o«  mich  ee  Burgonde  und  die  mitie  sehe, 
daz  ir  islicher  danne  wol  des  jehe, 
daß  nie  künec  deheiner  also  manegen  man 
so  verre  hau  gesande,  dan  du  ze  Rine  hnbettt  getan 
Ganz  anders  wird  bei  dor  eritählung  von  dem  auszug  Siegfrieds 
auf  diesen  gegenständ  wie  auf  etwas  selbstverAtÜndiiches  übergeleitet: 
63*  Und  helfet  mir  der  reise  in  Burgutulen  lant. 
Jene  eben  bezeichnete  tendenz  ist  wahrzunehmen,    macht  »ich 
aber  weit  schwächer  geltend : 

63*,  2.  3  daz  ich  und  mitw  recken  luihen  solch  geivanl, 
das  also  stolee  recken  mit  cren  tnOgen  trage». 
Vgl  auch  64. 

Sehr  algemeiu  sind  die  Schilderungen  der  vorboreitnagen  zu  den 
beiden  hoffesten  in  I  und  U  gehalten. 

Wollen  wir  nun  für  diese  absclinitte  ans  die  frag»  nacli  dmn 
Vorhandensein  mehrerer  dichter  stellen,  so  müssen  wir  340*  fg.  oiit 
1095*  fg.  zusammen  von  di^u  anderen  trennen  nnd  koninien  somit  auf 
die  Vermutung,  dass  die  zusammengestcitcu  abschnitte  das  prodnkt  toi 
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wenigstens  zwei  dichtem  sind ,  von  denen  der  eine  sich  vor  dem  ande- 
ren durch  grösseres  interesse  aiu  gegenstände,  durch  genauere  detail- 
kentnisse  und  also  auch  dureli  grössere  individualisierung  in  der  dar- 
stellung  auszeichnet. 

Ausführliche  beschreibung  des  äusseren. 

1. 

Zur  ausstattung  Siegfrieds  und  seiner  genossen  (169*.  72  —  75) 
gehören  schöne  rosse  mit  goldgeziertem  reitzeug  (69*,  1).  Allez  ir 
gewant  (rüstung  und  kleider)  was  von  roteme  golde,  ir  gereite  wol 
getan  (72).  Sie  fuhren  neue,  lichte,  breite  schilde  und  schöne  helme 
(73),  ferner  lange  Schwerter  und  scharfe  gere  —  Siegfrieds  ger  ist 
t€ol  zweier  spannen  breit  ^  und  hat  eine  furchtbar  scharfe  schneide  (74). 
Ihre  rosse  tragen  goldfarbene  zäume  und  seidne  brustriemen  (75). 

Ausstattung  Günthers,  Siegfrieds,  Hagens,  Dankwarts  beim  ein- 
zog in  Brunhilds  bürg.  IV,  384* — 387*.  Rehte  in  einer  niaze  den 
helden  vil  gcmeit  von  snehlanker  varwe  ir  ros  und  otich  ir  eleit 
wären  ml  geliehe,  ir  sehilde  wol  getan:  die  lühten  von  den  handen 
den  watliehen  man  (384*).  Dazu  kommen  Sättel,  mit  steinen  besezt, 
und  schmale  brustriemen  mit  goldnen  schellen  (385*).  Dann  heisst  es 
weiter:  Mit  im  kom  da  Dancwart  und  oueh  Hagene.  wir  hoeren  sagen 
nuere,  une  die  deget^  von  räbenswarzer  varwe  truogen  riehiu  kleit. 
ir  Schilde  wären  niuwe,  mtchel,  guot  unde  breit  (386*).  An  ihrem 
gewande  sind  indische  steine  (387*). 

Brunhilds  ausrüstung.  IV  407.  408*  413-416*.  418.  419* 
Bruuhild  lässt  sich  einen  guten  schild  bringen  und  legt  eine  goldene 
brönne  an  (407);  ausserdem  ein  seidenes  waffenhemde  aus  libyschem 
pfelle,  undurchdringlich  für  waffen,  mit  lichten  borten  (408*)  und  gold- 
stäbchen  besezt  (413*).  Ihr  schild  ist  sehr  gross,  vongold,  mit  stahl- 
spangen  belegt  (414*);  die  schildfessel  ist  eine  mit  grünen  steinen 
geschmückte  edle  borte  (415*);  er  ist  unter  den  buckeln  drei  spannen 
dick  und  so  schwer,  dass  kaum  vier  männer  ihn  tragen  können  (416*). 
Der  ger  ist  schwer  und  gross  mit  furchtbar  scharfer  schneide  (418), 
viertehalb  messe  wiegt  sein  metall,  kaum  drei  können  ihn  tragen  (419*). 

Ausstattung  der  frauen  beim  empfang  Günthers  und  Brunhilds 
IV*  530— 536.     Die  pferde   haben   goldne  sättel   (530)    und   anderen 

1)  Breite  des  gSr-oisens,  der  spitze.  Bol.  ed.  Grimm  279,  8:  Oigir  fürt  in 
winer  hont  am  spanne  brauen  ger,  San-Marte,  zur  waffenkunde  des  MA.  (Quedibg. 
lips.  1867)  B.  169. 
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goldschmuck;  an  den  zäumen  leuchten  edelsteine  (531).  Die  franen 
tragen  gebende  und  reiche  gewänder,  die  Jungfrauen  sind  wol  geziert 
(r>32).  Diese  tragen  kostbare  pfelle,  gute  gewänder,  die  zu  der  schö- 
nen farbo  ihres  teints  recht  passen  (533),  kleider  von  zobel  und  her- 
melin,  armspangen  (534),  Stoffe  von  heilen,  lebhaften  färben,  edd  rocke 
ferraf^  t^n  pfdic  üs  ArM,  darüber  schöne,  kostbare,  lange  gürtel 
(5:u^>\  brustspangen  (536). 

Zu  Siegfrieds  jagdausrüstung  (Vlll  892*— 897*)  gehören  ein 
grosser,  starker,  breiter  ger,  ein  sicr  tcäfen^  das  bis  auf  die  sporen 
n?ioht ,  ein  schi>nes  goldnes  hom  (892*).  Sein  rock  ist  auz  schwarzem 
pfelle,  sein  kostbarer  hut  von  zobel,  sein  köcher  mit  borten  geziert 
(S93*'>  und  mit  einem  pantherfell  überzogen;  sein  bogen  ist  so  stark, 
dass  er  allein  ihn  mit  der  band,  jeder  andere  ihn  nur  mit  einem  ant- 
vork  spannen  kann  (^894*\  Sein  ganzes  gewand  ist  mit  dem  hellen 
follo  eines  Imimes  gefltt^rt  oder  verbrämt ,  das  mit  goldstäbchen  besezt 
ist  (895*V  £r  trägt  Balmung  (^896*)  und  fuhrt  im  köcher  pfeile  mit 
gv^ldnen  tfiUen  und  mit  spitxen,  die  icxrf  hende  breit  sind  (897*). 

loh  fug\^  noi*h  die  diesen  darstrflungeu  ganz  venrante  beschrei- 

bung  der  bettln  XVll  1762— 17tV|  hinzu.    Hier  werden  erwähnt  kost- 

bart^  Innt^m,  laii^  und  breit,  sonC^ne  kiss^n  aus  tiMrm  pfeUe  vom  Arrtus ; 

obonleoken  {hett^i^ick^   aus  arabischer  seide   mit  leuchtenden   streifen 

W!$<>it,   unt^rdecken   {ti^Awkcu^    von   hermelin    und  schwarzem   zobel 

VI764V 

2. 

Für  die  kritik  dieser  ^ohildemng  müs^n  wir  zunichftt  als  lei- 
t^Hiden  pf^iohtciipttnkt  eine  ei^'^heinun^:  ins  ao^^  fassen ,  wdche  wir  nach 
dem«  was  wir  bisbci  vom  original  kennen  gelernt«  konstatieren  kön- 
nen. Wenn  wir  von  den  stellen  C>^5  fg.  und  1763  fg.,  deren  origina- 
lit^j^i  wir  auTU^weitVIn  mvh  kednen  gmnd  hanen,  ahs^en.  so  finden 
wir  in  d^nt  «>nirinal  ^v>a  oijr^atliohen  Ä*Jiüier:infea  s>ck  Tid  wie  gar 
nvKt^  AucK  ca,  w«^  mir  dios^i'Ibcn  tlir  puäi  a&geincht  kalten  wür- 
den, ««A  sie  nnt<^r!*<555cr*  iVier  der  dioäiter  bescuasn  sich  mit  einem 
}^^l*^:vTlkhcn  hinm^is  a^::  ^^-49$$  K/w(/r  u.  i.,  brfa  auch  wol  einige 
NeÄ^^dcrü  cKaraktcnssW)i4>  to^«^  .^«^'v  kl^AÄr.c  «»a  i*s  «imnckes«  wie 
Ä'')^^\\  K^iif#/\  K>«*^^.  .v^v*,,  )irTx^r,  Cik^K^  siSk  iräes^s  auf  weitere 
a*?Nr>,>.n:^^r»  r^r.j^Usssi'-n  o^rV  v  K  *w  )j<:"Sf^sj^  it  III  VL  XTII,  den 
^K;:.^a?«:  ;r,  \V\  .V>;tyar*«'^.i  i«  «"»s  K-^va^'ir:^,  iiss  in  dein  ganzen 
5»f:roT,  5^;k  tr^M^  i^r  :?f,^  V^äkS^j:  ^^^1  hT;^r^7j,vf 7.  ir^r.f^f^«i  nur  an 
s*^:  ss^fw^r,  ^;^ni*  li;rrc  ^•>.;iÄ^;Tfc^ri^  •^^:  ^Jit^-x  >.ri:.iiv.i  Al  der  einen 
sstsKV  w*:    :?:*^    liür^A   läw    tKf v^^J^t^iw:   jr«Vca<sr;.    lUanlk-i  XT  1640, 
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saga  (c.  370).  An  der  anderen  stelle,  XYV  1722,  ist  sie  sachlich 
motiviert,  denn  die  angäbe  der  merkmale,  an  denen  Kriemhild  das 
Schwert  Siegfrieds  orkent,  durfte  füglich  nicht  unterbleiben.  Als  blos- 
sen schmuck  und  aus  eigener  erfindung  hat  der  dichter  nichts  derarti- 
ges hinzugetan. 

Betrachten  wir  nun  unter  diesem  gesichtspunkt  die  vorliegenden 
Schilderungen,  so  müssen  wir  die  im  ganzen  am  algemeinsten  gehal- 
tene I  72  —  75  für  original  erklären;  auch  haben  wir  schpn  früher 
zahlreiche  beziehungen  zu  anderen  stellen  des  Originals  bemerkt  (vgl. 
die  parallelentahelle  zu  abh.  lY  bd.  XYII).  Nur  die  etwas  ungeheuer- 
liche angäbe  über  die  grosse  von  Siegfrieds  ger  fölt  aus  diesem  Cha- 
rakter und  erregt  daher  zweifei  an  ihrer  Zugehörigkeit  zum  original. 

IV  384* — 387*  enthält  bestirnte  angaben  über  färbe,  Schmuck- 
stücke, herkunft  der  stoffe.  Wir  stehen  daher  nicht  an  es  als  jüngere 
dichtung  zu  bezeichnen. 

IV  407  schliesst  mit  einer  ganz  einfachen,  aber  genügenden 
Schilderung  der  ausrüstung  ab:  sie  hiess  sich  zum  streite  ihr  gewand 
bringen,  eine  goldne  brünne  und  einen  guten  schild.  Wenn  es  dann 
408*  weiter  heisst,  dass  sie  ein  kostbares  waffenhemde  anlegte,  dessen 
Schilderung  in  413*  wider  aufgenommen  ist,  wenn  ferner  414*  fg.  erzählt 
wird,  wie  ihr  gesinde  den  schild  herbeiträgt,  wie  prächtig,  wie  unge- 
heuer derselbe  war ,  so  begint  etwas  neues ,  in  welchem  wir  den  zusatz 
eines  jüngeren  diehters  erkennen. 

Auch  der  abschnitt  IV^  530  —  536  hat  nicht  den  Charakter  der 
einheit.  Die  Schilderung  des  äusseren  bei  pferden,  frauen,  mägdcn  ist 
530  —  532  algemein  gehalten.  Ferner  stelt  532  wie  278  frauen  und 
inagde  neben  einander  und  schliesst  ganz  entsprechend  ab.  Endlich 
ist  in  str.  532  das  weibliche  gesinde  schon  gekleidet  und  ist  im  begriiF 
die  pferde  zu  besteigen,  man  bringt  ihnen  ja  bereits  die  dazu  erforder- 
lichen gerate.  Mit  str.  533  aber  begint  die  detaillierte  beschreibung  von 
der  kleidung  der  Jungfrauen,  und  die  darstellung  geht  sehr  bald  über 
in  eine  erzählung  von  dem  ankleiden,  wie  sie  speziell  in  534  —  536 
enthalten  ist.  Wir  werden  aus  diesen  gründen  berechtigt  sein,  530  — 
532  für  original,  533  —  536  für  nachdichtung  zu  erklären. 

Die  Schilderungen  in  VIII  892* — 897*  stimmen  in  der  art  der 
detaillierung ,  namentlich  in  bczug  auf  die  auswahl  des  materials  so 
sehr  mit  den  eben  als  jüngere  dichtung  bezeichneten  abschnitten  über- 
ein, dass  wir  sie  ebenfals  für  zusätze  gleicher  art  ansehen  können. 

Haben  wir  somit  festgestelt,  was  als  original,  was  als  jüngere 
dichtung  anzusehen  ist,  so  tritt  nun  die  frage  nach  der  einheit  oder 
mehrheit  der  nachdichter  an  uns  heran. 


Zunächst  ist  eine  ganz  eigen tQm liehe  erschelDung  besondns 
beachtenswert.  Die  ['teile  Stegfrieds  haben  spitzen,  die  wol  handfandt 
sind  —  das  ist  eine  Übertreibung.'  Und  solcher  Ubertreibnngfn 
kommen  noch  einige  vor.  Siegfrieds  ger,  der  nach  TJ ,  3.  4  wol 
sweier  sjnin»«*!  breii  ist,  miiss  denigemääs  eine  ungeheure  grosse  haben. 
Noch  rieseDmäasiger  muss  sich  der  dichter  den  schild,  den  ger  und 
den  stein,  die  ^cb  Brunhild  bringen  lässt,  gedacht  haben.  Altertam- 
Uche  Waffen  werden  zwar  von  den  höfischen  dichtem  als  gross  und 
ungefSge  geschildert,*  und  zur  zeit  des  nachdichters  mögen  scfailde, 
auf  welche  man  sieb  lebnen  oder  auf  denen  ein  toter  getragen  werden 
koiit«,  schon  &st  gouK  ausser  brauch  gewesen  sein.  Dass  dieser  umstand 
aber  einen  späterea  dichter  zu  solchen  Übertreibungen  veranlasst,  ist 
ein  so  veri'inzelter  fall ,  dass  es  nur  derselbe  dichter  gewesen  sein  kann, 
der  diesen  zng  hineingebracht  bat. 

So  ist  denn  also  der  susalz  zu  der  Schilderung  von  dem  äusse- 
ren des  in  Worms  ankouinienden  Siegfried ,  ferner  die  besdireibung  der 
ausrOstung  Brunhilds  und  der  jagdansrQstung  Siegfrieds  tou  einem 
jüngeren  dichter  verfasst.  Nicht  vun  ihm  rührt  lier  die  schon  rrübet 
als  lusatz  erkante  atrophe  922.  Denn  der  Terfasaer  dieser  stnphe 
achtete  nicht  darauf,  dass  Siegfried  ein  besonderes  jagdgewaud  trit^ 
Abo  ist  doch  wol  der  dichter,  wecket  Siegfrieds  jigdgewand  schil- 
dert oad  weldier  ücfa  hierin  iu  übereinstüiimaBg  mit  der  angäbe  des 
Originals  (916,  3)  befindet,  als  der  Uten  anzusehen  (vgl.  UL  XVII 
a.  166  f^.). 

D«  ältere  von  diesen  zwei  Badtdicfatera  ist  aach  d«r, 
die  Schilderung  Ton  Siegfrieds  aosifistong  7f  ^.  to  74  i 
Betnehbu  wir  diese  MAildenugen  nSber  und  rergletdieo  69*  imV 
dam,  so  mflsaeB  wir  es  bfielnt  aafialleod  finden,  dass  iweimal  « 
hinteretnander  die  sdiilde  oad  keime  sowie  die  rosse  mit  ihrem  gold- 
KeMtoAektMt  rntaMR  erwUtat  werden.  IKc  lexte  erw-lhnang  iit  iinxwn- 
ftlhaA  origiiMl.  die  erste  xuats.  Sie  bl  tosati  jedeafiüa  it»  JHngen>o 
«Mditan.  Dnui  der  ilMe,  der  TS  %  dnrcharbeitete  und  sich  mit 
dessen  iithalt  nUier  rertnuit  machte,  kaan  aidit  wol  aagahen,  die  er 
hier  Torfud,  numitldhar  Torkcr  wMeiMt  oder  aneh  stehen  gehu»en 
haben.  69*  achbemi  n<h  de«  tuati  «3*  tg.  aa,  dieser  guxa  i 
hat  also  d««  jAngervn  M«hdicht«r  aam  Tvrfaawr. 


I)    niaui   SilcfHn)*   KttfT«   yn^M   MkIm*  kl*  •*  arftM  ftar  MNt  Öa 

«,  i*i  b^«  «trtÄik*.  »«I  ÄrfMirt«,  ibc  uw«  n.  17*. 

t>  L  k   4m  ««H4  lllitMtl«-«  "Irf  **t  kM«  ml   ^«r  *m  I 
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Hiernach  lässt  sich  auch  der  Widerspruch  in  384* — 387*  lösen. 
Wenn  nach  384*  alle  vier  helden  weiss,  nach  386*  aber  Dankwart 
und  Hagen  schwarz  gekleidet  sind,  so  ist  das  ein  beweis  von  der 
arbeit  zweier  Verfasser.  Dass  die  mit  dem  ganz  beziehungslosen  Mit 
im  beginnende  str.  386*  der  zusatz  eines  jüngeren  nachdichters  ist, 
hat  die  grössere  Wahrscheinlichkeit.  Wir  werden  vielleicht  das  richtige 
treffen,  wenn  wir  den  an  dieser  stelle  hervortretenden  älteren  dichter 
mit  dem  oben  bezeichneten  identifizieren. 

Seltene  stoffe. 

gemalt   (genagelte  C)   riehe  pfelle  1234*,  2.    pfelle  üzer  Liblä 

408*,  3.     liehte  pfdle  von  Arraz   1763,  1.  2.     liehte  pfelle  geworht  in 

Arabin  776*,  2.     edel  rocke  ferrans  von  pfelle  4lz  Arabi  535,  3    — 

Arabische  siden   353*,  1.    1763,  3.     siden    von  Zazatnanc   353*,  2. 

siden  von  Marroch  und  van  lAbrnn  355*,  1. 

Pelzwerk:   hermine  vederen  356*,  2.     Kleider  von  zobel  und 
^on  härme  534,  1.    Declachen  hermin  und  von  swarzem  zobele  1764,  1.  2. 
flut  von  zobele  893*,  3.     eines  ludmes  Mute  895*,  1.     fremder  vische 
hiuie  bezog  354*,  1. 

Arabisches  gold  357*,  1. 

Steine  von  India  387*,  1. 

Eine  vereinzelte   erscheinung   würde  bei  diesem   material  nicht 
bestimmend  sein ,  wol  aber  das  zusammentreffen  von  mehreren.     Beson- 
ders eigentümlich  ist  nun  an  diesen  stellen  1)  das  angeben  der  heimat 
der  Stoffe^    2)  die   Zusammenstellung    der   färben  schwarz   und   weiss. 
Diese  beiden   erscheinungeu    tieflfen    zusammen   bei    folgenden   stellen. 
We  Strophen  353* — 355*  weisen  die   meisten   fremdländischen   namen 
auf;  356*  werden  kohlschwarze  pfelle ,  mit  hermelin  gefüttert ,  erwähnt 
1b  dem  abschnitt  533  fg.  kommen  pfelle  aus  Arabien  und  kleider  von 
hermelin  und  zobel  vor.     In  den  strophen  1763.  1764  finden  wir  genant 
Arraz  und  Arabien,   dazu   hermelin  und  schwarzen   zobel.     Diese  drei 
Stöcke  würde  man  hiernach  auf  einen  Verfasser  zurückführen  dürfen. 

Ihnen  stehen  zunächst  408*.  413*  fg.  und  892*— 897*.  in  dem 
ersteren  abschnitt  wird  wie  in  355*  Libyen  als  heimat  kostbarer  Seiden- 
stoffe genant,  im  zweiten  haben  wir  wider  die  Zusammenstellung  von 
einem  schwarzen  pfelle  und  dem  lichten  pelz  eines  ludern, 

Solte  die  beweiskraft  jener  merkmale  als  zweifelhaft  erscheinen, 
so  lehrt  dasselbe  auch  eine  betrachtung  des  Inhalts  und  des  durch  ihn 
beeinflussten  baues  einiger  strophen. 
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536. 

1.  Ex  wart  in  furgespenge 
inanic  $ch(enin  meit 
gehurt  vil  minnediche. 

2.  ej:  mohte  ir  wescn  leit, 
rfrr  ir  Uehtiu  varwe 
niht  lAhte  gm  der  wat 

3.  .'^>  sch(^ne£  ingesindes 

HH  nfht  tfn^eges  kunne  hat. 


R.   KETTNKR 


1764. 

1.  Dccladicn  hennin 
vil  mancgiu  man  da  saA 
und  iron  stcarzem  zobde, 

2.  dar  utider  si  ir  geniach 
des  fiahfes  schaffen  s 
unjs  an  den  lichten  tac. 

3.  ein  künec  mit  shac  gesifk 
nie  so  herlich  gelac. 


Also  an  beiden  stellen  1)  eine  bestirnte  angäbe  über  die 
ausstattung,  2)  eine  algemeiue  bemerkang  in  bezog  auf  die  mit  I 
ausstattung  bedachten,  3)  ein  algemeiner  schluss,  der  negativ  die 
lügUchkeit  hervorhebt. 


Die  strophenschlüsse : 

533>  4  er  H>trre  in  swmekem  munfe^  der  ir  deheiner  w<pre  grm 
4 15^.  4  er  mOesie  wesen  tHene.  dem  diu  frouice  wurdt  holt. 

535«  4  ihn  rtMen  Junefrauum  kos  ril  hoher  rröudn^  hl. 
896*,  4  iier  herfkhe  jegere  kos  n'l  hohe  oemuoi. 

Es  ist  hiernach  wol  kanni  zu  bestreiten .  dass  die  stücke  IT  \ 
—  359*.    408*.    413*  fg.     lY^  533  — 536.      VUI  8iv>*_s97*.     T 
1763k  l«t>4  von  einem  dichter,  und  zimr,  wie  892*  fg.   (s.  den  } 
g«ii  ak^'hnitt'^  beweist,   viHi  einem  der  ältesten  dichter  unter  des 
^er^a  ver£isst  sind. 


Bei  dieser  las^romenstellang  des  iua:erixl>.  welohe  hiermit! 
aksi^hluss  findet,  k^nte  man  vielleicht  ein  niheres  riii^hea  au 
Ww^ifttttn;  vermbäsea.  Allein  die  ansclurvia^a.  w^Ioh-*  «ir  übo 
ausgehen  des  jerüstetea  ritters  aus  dem  Nibelus^cLliie'ir  er\kl:en, 
nklilä^  weÄijer  ak  luanui^rMti^  Ki^ea^Mch^  scfeitl^riinir'r-  der  U 
nna^  kv>ttiweii  j»  auch  mit  aosftahme  der  cv<:r.vc::?!iec.  I>?  wii 
a\fe$schltfe^  iw^r  stellcÄ  sämtlich  tHr  ;i2^rv  iVc^^zz^  rr'clir^a  a 
t^tt,  im  Nibelua$:^?ÄUe<te  nicht  vor.  l^i  Ve^x^  rif  iz^i':-?  ^Ln» 
teile  der  w;id^  sv^wie  auf  dea  jfytrj^uch  sehi^rvr  rei^izi^ü^  z  i 
ae<  5ich  der  twette  twi  t\?r  dem  e^stea  I:tr:a  :?:::.;  rr'ss*::-  -^lle 
a;fe<ilrilc^e  >fcw  laT.^iFytf.  4(>\RMXi;  u  x.  iv-t^^tt  s:»:?i  7i:  V^r  >.v 
dMt$«ntt  ttuusUttd  Ar  utteJ^rrvat  jwwi  kvt>»  ^  ^t^.'-v  So^ü:;: "  Vir::! 
mit  tÄ  de«  er?ie«fc  tiril  ^ecWÜ!wÜRwa6as^t:i  :5*r4ür  ^»f^  :c.  -^  :-zi  nr 
j^kr  viei  xyya  «aiiM  ife»d  tuir|^^  ^yrvgMi  «^^i 


(Zu  s.  107.) 


XV. 


X\1I. 


XX. 


1605. 
losU  si  da  Icistenf 
er  tcirt  gebot. 


1762,  3. 

mit  vil  riehen  betten, 

lanc  unde  breit 

2168,  1.  3.  4. 
Er  tet  80  tcillecUche 
daz  im  der  künec  gebot,  — 
nu  seht  al  umbe,  Krienünlt 
wem  ir  nu  gebieten  weit, 
in  liät  unz  an  den  ende 
gedienet  BiUdeger  der  helt. 


XIV. 


xvir*. 


1472,  2-4. 
sUie)i  lielinen  üfgehundeti, 
lieht  icas  er  gcnuoc, 
do  triioc  er  ob  der  brünne 
ein  u'dfen  also  breit 

daz  ze  beiden  ecken 

vil  harte  vreisUchen  sneit. 


1763.  4. 
dar  üfe  lägen  listen, 


die  gäben  herlidien  schin. 


1714,  1.  2. 
Declachen  hermin 
vil  manegiu  man  da  sach 
und  von  swarzem  zobele 


XIV.  xvn\ 

1763,  1. 
Manegen  koUer  spähe 
von  Arraz  man  da  stuih 

1764,  4. 

im  künec  mit  atme  geeinde 
nie  80  herlich  gelac. 


[       1498  (vgl.  444*). 

Do  e^faeh  aher  der  verge: 

deeen  mae  niht  gesin, 

es  h<A(H  riende 

die  lieben  hhrren  min, 

dar  M  M^  lofc  niemen  vremden 

ßer  in  dUie  lant. 

jiö  lieb  dir  st  ee  lebene, 

s6  trit  vil  balde  n£  an  den  sant] 

1652*.  2,  3. 
der  edel  wartgrdre 
des  s^ildes  hin  im  s^eane 
ein  ril  miehef  stneke 

er  hant  oneh  seinem  sehafte 
ein  :eiehens  «iiu  m>i«  ru^. 


XL  XIII. 


IM:?»»,  r  2. 


\U^*.  .^  4  v^^i  *^^Vi  JJ^^^^  I34y-. 
A^  ,v  ^'  rfi«**  *f   ^r^r«!^  Kfryi}  «M«  m  Ute  v^. 
A-  m^hf^  y«^  «J^lifr  »yid^  «i».W  ,><^^  WKf»  •«. 
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Resultate. 

Durch  die  angestelten  beobachtungen  haben  wir  eine  anzahl 
stellen  der  jüngeren  dichtung  aufgefunden,  die  sich  als  zusätze  von 
mindestens  zwei  nachdichtem  erwiesen. 

Den  gleichen  Verfasser  mussten  wir  annehmen  fßr  I  74,  3.  4. 
IV  340*— 359*.  384*  (?)  408*.  413*— 416*.  418.  (?)  419.  IV**  533 
—  536.  Vm  892*— 897*.  XI  1095*.  1096*.  XVII  1763.  1764.  Der 
Verfasser  dieser  stellen  ist  ein  älterer  nachdichter. 

Jünger  als  diese  sind  I  63*— 67*.  69*.  IV  386*.  VIII  922, 
wahrscheinlich  auch  I  31*.  32*.     II  261*— 263*. 

n.    Die  Parallelen. 

Das  jezt  gewonnene  resultat  wird  erst  als  gesichert  angesehen 
werden  können,  wenn  wir  für  die  eben  zusammengestelten  stücke  her- 
vorragende Übereinstimmungen  im  ausdruck  beigebracht  haben.  Zugleich 
wird  hierdurch  eine  erweiterung  unserer  bisherigen  anschauungen  über 
die  ausdehnung  der  älteren  und  jüngeren  bearbeitung  ermöglicht  werden. 

Diese  Übereinstimmungen  brauchen  nicht  bloss  in  der  Identität 
des  dichters  ihren  giaind  zu  haben,  sie  können  ebensowol  durch  nach- 
ahmung  entstanden  sein.  Denn  selbstverständlich  haben  die  bearbeiter 
das  bestreben  gehabt,  den  ton  der  vorläge  zu  treffen  und  haben  des- 
halb auch  die  ausdrucksweise  derselben  zum  teil  sich  angeeignet  Ver- 
einzelte übereinstinmiungen ,  namentlich  in  formelhaften  ausdrücken  für 
öfter  widerkehrende  handlungen  und  umstände  sind  deshalb  für  die 
identität  der  dichter  nicht  beweisend.  Wo  wir  dagegen  finden,  dass 
eine  anzahl  von  abschnitten  durch  eine  reihe  von  parallelen  direkt  und 
indirekt  mit  einander  verknüpft  ist,  wo  diese  abschnitte  ferner  solche 
sind,  die  schon  wegen  gleicher  sachlicher  eigentümlichkeiten  als  ver- 
want  erkant  sind,  da  werden  wir  auch  dieselbe  autorschaft  behaupten 
müssen. 

Nach  diesen  gesichtspuukten  die  parallelen  mit  einander  ver- 
knüpfend erbalten  wir  zunächst  drei  gruppen ,  wie  die  angehängte  tabelle 
veranschaulicht. 

Die  stellen  der  ersten  gruppe  sind  uns  aus  den  früheren 
abhandlungen  als  mitlere  dichtung,  also  als  original  bekant,  sie  sind 
mit  wenigen  ausnahmen  auf  den  jenen  abhandlungen  beigefügten  tabel- 
len  angegeben  und  deshalb  hier  nicht  widerholt,  nur  die  dort  fehlen- 
den sind  nachgetragen. 

Die  parallelen  der  zweiten  gruppe  bestätigen  die  enge  ver- 
wantschaft  der  abschnitte,  welche  die  anfertigung  der  kleider  für  Gun- 


Uier  mid  lUo  itiii  botjleiU'iideii  helJori,  ilic  licwafimiig  Brmihilil.*,  ilie 
kleiiluug  der  jungrrauen  KnciiiliilÜB,  diu  jugduusrüatuog  Siegfrieds,  die 
koatlHire  ciuriclituiit;  der  betten  m  Etzela  bürg  siüiildom.  Sie  bestft- 
tit;<^ii  fcrnor  dvn  /.usuuiineuhaiig  dici^ei'  absdinitte  mit  dou  zuäfitzen  zn 
drr  scliilderung  von  dem  ikuüseron  des  in  Worms  einziehenden  Siegfried 
und  KU  der  inzählnug  von  Küdegers  abreiae  nach  Worms.  Sic  lassen 
unä  ancb  den  gleichen  Ursprung  erkennen  bei  mehreren  stellen  aus 
der  er/ählung  von  Siegfrieds  falirt  zn  den  Nibelungen  flV*)  und  bei 
einigen  atrophen  von  XTV",  welche  Schilderung  von  bewal'nung  und 
kumpf  enthalten.  Snchlicho  grOnde  kommen  hier  wie  dort  hinzu.  Dort 
wird  in  slr.  475*  die  ausstattung  ganz  fihnlich  motiviert  wie  an  den 
9.  8.  »  besprochenen  stellen,  üicr  wird  str.  1Ö35*  trt'tz  der  kürze  der 
Schilderung  in  ähnlicher  weise  wie  an  den  schon  früher  dem  ältemi 
hearheiter  zngesprocbrnen  stellen  auf  das  detail  eingegangen:  die  her- 
licbe  far)>e  des  wicffcKant  (hier  nicht  rüstung  im  algemeinon,  sondeni 
entweder  waffcnrock  oder  waffeuhemde)  und  das  rote  banner  werdeo 
besonders  hervOrgebobou.  Ausserdem  zeigen  uoirh  andere  stroplien  ¥0t 
XIV,  die  nicht  von  kleiduug  und  hewafnuug  bandeln,'  annkllende  Alio- 
lichkeit  mit  einigen  teilen  der  Alleren  benrb»itnDg.  Es  beweisen  di 
paralleU'U  dieser  gruppe  zu9«iniiiou  mit  den  sachlichen  he«bachtung»ii, 
izsA  sich  an  das  original  eine  auflehnte  nacfadicJitang  angeschli 
bat,  das«  dasselbe  von  einem  bearbciter  zositze  arhaltm  bat, 
später  noch  vermehrt  und  erweitert  sind. 

IVr  grOsste  teil  der  stallen ,  welche  wir  in  algcfDOMa 

,  g«r«  DacbdiclitaiiK  )>«iMidm«t  hattan»  vereiii^  siek  tnr  dril 
grapp».  Die  hi«r  n  tag«  tMen«!»  mebrfaclw  ttlMreissltMtiHtBK 
ijba  vaA  di«  staeke,  zu  dowit  die  aagtAhiteo  ateOeB  s^roBlwr 
rea,  «iaem  Ter&K>er  ihren  arsiiraug  verdanken.  (Veilidi  beruht  hlor 
di«  AbMcnstfannang  nicht  auf  d<-r  gleichhett  odn  UatkUiMt  so  elt»- 
raktaristbeker  romm  wie  in  der  iweitea  gra^e  —  eine  fotgfi  dsr 
«iib«d«iiUMHl«ren  n^vidnlitU  «hos  jta(tnB  kearbcHcES.  Danorb  ist  9it 
ileatttek  gew«  «fcMuibar.  Die  kanila  im  «nlw  ttOe  der  ahhandliug 
ab  jtag«n  McMtcktans  MrachtMw  stteaana  lasilje  b  der  «tstMi 

I  hün»  d*«  ersten  IWim  Mwi<*  tk«  ns*u  am 
HB  nch  jeal  mit  «icbfrfcett 

[fem  «rtJiWÄ.    IkwJ»  m«MMi  nerh  eüng«  ftnterlt  stcfcMde  stniplMit 
jmeU«n«a  wwim.    Stnp^  »7*.  di«  luectelk  «iu«  mm  a)i«f«a 

I  kMtfbsitM  bwralOTii*'*  akwhaine«  Mebt,  wM  4nvk  tes  in  dr«i  tcfw 
Uat«mNUldtf    Uitrm^    kn^h«,    kvnf.    hna   afe    eine    bkM 

1)  lar  dia  lüM* 


chtungen, 
sechlmVV 

dHi^l 

bBTfSP 
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geschickte  einfügung  gekenzeichuet.  Die  übrigen  stellen  329*.  1102*. 
1349*  sind  mit  einander  und  mit  dem  abschnitt  63*  fg.  durch  paral- 
lelen verknüpft,  so  dass  mau  auch  bei  ihnen  auf  den  gleichen  Verfas- 
ser schliessen  darf. 

Nicht  alle  aufgefundenen  parallelen  sind  in  diesen  drei  gruppen 
enthalten;  eine  anzahl  übereinstimmender  stellen  bleibt  noch  übrig, 
mit  denen  sich  nicht  in  der  gleichen  weise  operieren  lässt,  weil  die 
einen  von  ihnen  nur  nachahm ungen  der  anderen  sind.  An  solchen 
stellen  werden  gewöhnlich  in  formelhaften  ausdrüken  handlungen  und 
umstände  von  algemeinem  Charakter  erwähnt.  Kriterien  für  die  erkent- 
nis  der  nachahmung  gewähren  namentlich  folgende  fälle :  1)  wenn  eine 
mehrzahl  zusammengehöriger  stellen  mit  mehreren  anderen  ebenfals  in 
naher  nachbarschaft  befindlicben  stellen  übereinstimt,  2)  wenn  sie  mit 
solchen  stellen  übereinstimmen,  die  schon  als  original  nachgewiesen 
sind  und  eine  grössere  ähnlichkeit,  also  eine  engere  verwantschaft 
untereinander  zeigen,  3)  wenn  sie  der  parallelstelle  gegenüber  einen 
formalen  oder  sachlichen  mangel  zeigen. 

In  dem  zuerst  angegebenen  Verhältnis  befinden  sich  folgende 
stellen,  an  denen  der  ältere  bearbeiter  sich  in  drei  aufeinanderfolgen- 
den Strophen  (in  IV**)  nach  einem  abschnitt  des  Originals  (in  VI) 
gerichtet  hat 

VI  728,  2.  3  st40chen  guotiu  kleidcr,  diu  bestell  diu  man  vant, 

diu  ir  ingesinde  vor  gesten  solde  tragen, 

IV**  533,  1.  2  Si  truogen  riche  phdle,  die  besten  die  mayi  vant 

vor  de^i  fremden  recken 

VI  741,  2  manegeti  phelle  spcehe,  guot  und  wol  gesniten 
IV**  535,  1    Vü  manegen  gürtet  spcehe,  rieh  unde  lanc 

VI  775,  2  da  wart  vtl  wol  gezicret  manec  vrowe  unde  meit 
IV**  534,  2  da  wart  vil  wol  gezieret  manec  arm  unde  hant 

Weiter  gehören  hierher : 
IV*  528,  3.  4  daz  si  den  solden  warten,  die  in  da  solden  kamen. 

da  wart  uz  der  valde  richer  wcete  vil  genomen, 
II  262*,  3.  4  von  den  stolzen  recken ,  die  da  solden  komen, 

do  wart  üz  der  valde  vil  rlcfier  kleider  genomen. 

jIV*  534,  2    da  wart  vil  wol  gezieret  manec  arm  unde  hant 
I  VI  775,  2    da  wart  vil  wol  gezieret  manec  vrowe  unde  meit  :  kleit 
II  263*,  2    da  mite  wart  gezieret  vil  frouwen  unde  meit  :  kleit 

JIV**  534,  3    mit  pougen  ob  den  siden^  di  si  solden  tragen. 
\IV  354*,  3    die  dacten  s^i  mit  siden,  so  si  si  solden  tragen. 
II  262*,  1    Mit  wtete  wnd  mit  gebende,  daz  si  da  solden  tragen. 


IUI  a7H. 

\lV  532 , 


Der  veiliLsser  jener  ^-usatzetrophen  zum  zweiten  lit^il  hat,  wi« 
hier  deutlich  zu  HcUen,  das  Nibeluugenlied ,  wie  os  aus  dev  biuid  des 
ei-ßteu  hearbeiters  hervorgegangen  war,  vor  sich  gehabt,  denu  er  ahmt 
vom  original  528  nach,  von  der  ältereu  u  ach  dich  tung  534.  Bei  dem 
lesen  von  534,  2  wurde  er  an  die  ihm  auch  bokiiQto  stelle  775,  S 
erinnert, 

Der  zweite  fall  ist  wah rzimehmen  bei  folgenden  stellen: 
XV  1593,  4  u.  ähnl.  öfter  da   wart   midiel   flUen  von  scheinen   le'ihen 

getan  —  stets  abschliessend, 
n  2G1*,  4   tU  wart  vil   michcl  flUen   mn  schienen  frouwen  getan  — 
überleitend. 
,  4  hundert  oder  nuVe,  die  Iruogcn  r'iehiu  Ueit. 

oueh  gie  da  nach  ir  fohtcr  manic  weetllehia  mctt. 
,  3.  4  hörnen  die  vil  schöne  und  truogen  ridUu  UcU. 

dar  kom  auch  teol  geiiprct  vil  manic  wtetUchiu  titeit 
IV  396*,  3.  4   tool  hundert  oder  mere  :  tjesieret  was  ir  Up. 

die  geste  wolden  sehoawen  diu  uxdtidien  ivip. 
XU  1234*,  1    Hundert  undc  viere  :  die  truogen  richiu  Heit 
von  gemMt  riehen  phelkn. 
Das  dritte  kriterium  kSuuen  wir  bei  folgenden  steilen  anwenduo : 
XVIII  1858,  1.  2  BlcedeUnes  recken  die  wären  die  gar, 
in  tüsent  halspergcn  huoben  si  sich  dar 
Die  Niblungcs  hdde  hvmen  mü  m  dan 
in  täsent  htüspergen. 

Dö  sluoc  der  vldeltere,  das  über  des  sehildcs  rant 
drate  das  gespenge  von  Votkircs  hant. 
Dö  flouc  das  schiltgespenge  von  Sifrides  hant. 
Die  Strophe  1463*  enthält  nichts  sachliches  als  die  erwILbuniig 
der  Nibelunge,    sonst  nur  redensarten.     213*  unterscheidet  ätob    von 
1978  durch  die  abgerissenheit  und  durch  die  dörtligkeit  Aaa  Htudracks, 
mit  welcher  jenes  gleiche  momeut  eingeführt  ist;    was  soust  nocb  u 
der  Strophe  steht,  ist  vSUig  überHössig,  ihr  hauptzweck  scbifint  di« 
aubringung  Dankwarts  zu  sein. 

Die  stellen  396*  3.  4,  1234%  1.  1463*,  1.  2.  213',  1  siiid 
also  nachahuiungen  von  stellen  des  Originals;  von  welchem  jflngeno 
dichter  sie  herrühren,  Usst  sich  hier  nicht  entscheiden. 

Mehrere  parallelen  habe  ich  uubenicksicbtigt  gelassen,  wül  sto 
mir  far  eine  Verwendung  in  dieser  Untersuchung  zu  formeihall  erscbf»- 
Den.  Man  kann  sie  mit  grösserem  recht  ftir  trnditiouellc  Wßudaugcd 
als  für  stilistische  eigentümlichkeiten  anäoheu.     Solche   stclleo   sind: 


XIV  1463*,  1. 
XIX  1»78,  1.  i 
II  213* 
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den  vanefi  ztActe  holde  der  küene  spüman  195^  2.  den  ger  si  hohe 
eucte  427,  3.  den  schiU  vil  halde  zucte  458'*',  3.  den  schilt  vil  holde 
eucte  der  sndle  degen  guot  2285,  2.  Ferner:  Nu  was  ouch  ir  gesinde 
geziert  als  im  gezom  343*,  1.  sich  Jdeidete  ir  gesitide  mit  vlize  wol 
als  im  gezom  650*,  4.  die  wurden  so  gekleidet  als  in  daz  wol  gezom 
1226,  2*.  Hierher  gehört  namentlich  auch  die  häufig  widerkehrende 
Wendung  die  truogen  swert  enhant. 

Besultate. 

Nach  den  beobachtungen  über  die  sprachlichen  analogieen  der 
behandelten  abschnitte  können  wir  jezt  konstatieren,  dass  zwei  jün- 
gere dichter  das  von  dem  mitleren  dichter  zu  einem  ein- 
heitlichen kunstepos  ausgestaltete  Nibelungenlied  erwei- 
tert haben.  Die  dichtung  des  älteren  dieser  beiden  ist  weit  indivi- 
dualistischer gehalten,  sie  ist  die  poetisch  wertvollere  und  scheint  viel 
umfangreicher  zu  sein. 

Zur  besseren  Orientierung  möge  hier  eine  Übersicht  folgen  über 
die  behandelten  jüngeren  stellen,  geordnet,  soweit  dies  möglich,  nach 
ihren  Verfassern. 

Yom  ersten  jüngeren  dichter  sind  verfasst  74.  340* — 359* 
(360*,  1)  ohne  357*.  384*  (?).  408*.  413*  — 416*.  418.  419*.  425. 
444*.  458*.  465*.  475*.  533  —  536.  892*— 897*.  1095*.  1096*.  1472. 
1498.  1535*    1552*.  1763.  1764. 

Vom  zweiten  jüngeren  dichter  sind  verfasst  31*.  32*.  63* — 67*. 
69*.  261*— 263*   329*    330*.  357*.  1002*.  1349*. 

Nicht  von  dem  älteren  dichter  sind  verfasst  386*.  922. 

Zweifelhaft  ist  der  Verfasser  von  396*.  776*.  1234*.  Denselben 
Verfasser  scheinen  776*  und  1234*  zu  haben,  sie  schliessen  sich  in 
ganz  entsprechender  weise  an  die  voraufgehende  strophe  an. 

Ein  grund  für  diese  wenigen  zweifelhaften  Strophen  einen  ande- 
ren Verfasser  als  jene  beiden  anzunehmen  liegt  nicht  vor. 

in.    Erweiterung. 

Viele  von  den  oben  angegebenen  stellen  gehören  gewissen  ab- 
schnitten verschiedenartigen  inhalts  an ,  von  denen  jeder  einzelne  durch- 
aus den  eindruck  eines  zusammengehörigen  ganzen  macht.  Es  tritt 
daher  jezt  die  aufgäbe  an  uns  heran ,  zu  untersuchen ,  wie  weit  die  für 
jene  einzelnen  strophen  oder  kleineren  stücke  nachgewiesene  dichtung 
sich  innerhalb  der  sie  enthaltenden  abschnitte  ausdehnt. 

Zu  I  31*.  32*.  Der  abschnitt  23*—  44*  ist  ein  einheitliches  gan- 
zes nach  Inhalt  und  form.  Leicht  falt  in  die  äugen  die  geringe  indi- 
tidnelle  belebung  der  handlung  und  die  durchgehende  armut  im  aus- 


ilruck.      Diese    zeigt    sich    namentlich    in    einem    sichsBll)at,widerl!olMi. 
wodurch  mehrere  iDiienparnlloleii  entstehen.    Solche  sind: 
24*,  3    des  wurden  sU  tjcsiertrt  shies  vatcr  lant. 
39*,  4    des  wart  mit  lobe  gesicret  ailcs  Sigmundes  ImU. 
28*   4    den  fremden  unde  den  künden  gap  er  ros  unde  gewant 
38*,  4    den  fremden  unde  den  künden  bot  man  eren  da  gcamc. 
30*,  3.  4  des  teilte  vil  ir  Itant. 

des  sack  man  vil  der  vremdcn  suo  in  r'Ucn  in  d<u  kul 
40*   3.  4  den  gap  so  vil  sin  kanf. 

dö  liebte  in  diu  reise,  dag  si  körnen  in  das  laut. 
Die  Strophen   laufen   meist   in  veralgeilieinorungen  oder  sonstige 
nichtssagende    bemerknngen    aus.     Charakteristisch    für   den   verTasset 
treten  die  fahrenden  stark  in   den  Vordergrund.    Der  abschnitt  23* — 
44*  ist  alaii  vom  zweiten  jüngeren  dichter  verfaast. 

Zu  63"  fg.  An  eine  teilung  des  Abschnittes  61* — 67*  wird  nie- 
mand denken,  wir  können  daher  61* — 67*  uud  69*  als  werk  de»  zwei- 
ten jflugeren  dichters  bezeichneu. 

Zu  n  261*— 2(13*.  ytrophe  2.'>9  bildet  einen  sehr  deutlich  aoa- 
geaprochonen  schlusa.  260*  ist  daher  der  anfang  eines  neuen  stQckas 
und  gehßrt  zu  261*— 263*.  Dass  die  foniielhaften  Wendungen  für  dia 
darstellung  des  algemeinen  inbalts  aus  dem  original  und  der  ersinn 
jüugeren  diclitung  entlehnt  sind,  i»t  schon  oben  gezeigt.  In  den  spe- 
zielleren angaben  stimt  dieses  stück  mit  I  23*— 44*  öberein,  welchem 
es  auch  sonst  sehr  ähnlich  ist. 

260*,  1,  3  Der  wirt  . .  .  hies  .  .  sidden. 
32*,  3       der  wirt  der  hiez  dö  sidelen. 
261*,  3        a^  touldc  höchgcsüte  durch  liebe  friunde  hän. 
28*,  2       er  woldc  höchgetUe  mit  Heben  friunden  Itän. 
von  dett  stolsen  recken, 
den  jungen  stolsen  recken- 
Durch  ir  kitule  Hebe  hies  si  bereiten  kletl. 
durch  ir  sunes  Hebe  si  tcäte  rotes  goU. 
Die  antorschaft  des  zweiten   nachdictitera  ist  somit  fQr  23*  ^ 
wie  für  260*  fg.  vftllig  gesichert. 

Zu  IV  444*.  458*.  465*.  475*.  Diese  wenigstens  zum  teil  onenfr- 
behrliehen  stellen  bestimmen  als  den  Verfasser  des  abschnittes  444*— 
480*  den  ersten  jüngeren  dichter.  Wir  können  7.u  ihpen  noch  cimi 
andere  st«Ile  hiuKufDgon,  die  mit  einer  stelle  de«  XIV.  liedes  Qb&ntiB- 


262*    3' 


263*,  1 
41*,  3 
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stimt,  für  welche  die  autorschaft  des  ersten  jüngeren  dichters  bereits 
festgestelt  ist 
455^^,  4.     456^^,  1  dae  was  wcl  hehiietet,  do  vant  er  innerthalben  stän 

Einen  ungefüegeny  der  der  hure  phlae. 
1534*,  4.    1535*  1  e  daz  mans  vollen  gerte,  man  sach  tvol  gewafent  stän 

Den  Sfidlen  videlcere,  den  lielm  er  üf  gebant. 
Dass  dieser  abschnitt  auch  zusätze  erhalten  haben  kann,  ist 
nicht  ausgeschlossen ;  doch  macht  die  darstellung  einen  im  ganzen  sehr 
einheitlichen  eindmck,  so  dass  grössere  erweiterungen  sich  kaum  auf- 
finden lassen  werden.  Für  einen  späteren  zusatz  könte  man  481* — 
489*  halten,  da  dieser  abschnitt  eine  handlung  von  etwas  unfeinem 
Charakter  darstelt.  Dem  widerstreitet  aber  eine  vielfache  parallelver- 
knäpfnng. 

450*,  4   daz  ir  mich  Jiäbet  gesendet,  sult  ir  der  hüniginne  sagen 
XI  1213*,  4  in  unl  behalten  Hagne,  daz  sol  man  Kriemhilte  sagen, 

484*,  3.  4  dem  wart  so  vil  gegeben^ 

daz  die  armen  alle  muosen  frcdichen  leben. 
Xn  1313*,  3.  4  da  wart  hin  gegeben. 

man  sach  des  küneges  helde  so  rehte  vroeliche  leben. 

487*    Do  sprach  von  Troneje  Hagne:  frouwe,  iu  si  geseit, 
ez  hat  der  künec  von  Eine  goU  tmde  kleit 
also  vil  ze  gebene,  daz  wir  des  haben  rät^ 
daz  toir  von  hinnen  füeren  iht  der  Prünhilde  wät. 

XI  1215*    Richiu  küniginne^  ztviu  klaget  ir  daz  golt? 
iu  ist  der  künec  Etzel  so  groizlichen  holt, 
gesehent  iuch  sin  ougen,  er  gU  iu  also  vil^ 
daz  irz  verswendet  nimmer. 
1219*   2.  3  ja  fuort  ich  von  lande  des  mmcfi  also  vil, 

daz  wirs  üf  der  sträzen  hohen  guoten  rät. 

488*,  2.  3  nu  lät  mir  erfüllen  zweinzec  leitschrin 

von  golde  und  ouch  (von)  siden ,  daz  geben  sol  min  hant. 
XTI  1313*,  2.  3  der  hiez  da  leere  machen  vil  nmnic  leitschrin 

von  süber  und  von  golde  da  wart  hin  gegeben. 
vgL  auch  416*,  3'  von  stäle  und  ouch  von  golde 

Dass  481*  fg.  zusammen  mit  dem  ganzen  voraufgehenden  abschnitt 
sowie  mit  den  angeführten  Zusätzen  zu  XI  und  XII  von  dem  älteren 
omdichter  verfasst  ist,  kann  somit  nicht  bezweifelt  werden.^ 

1)  484*  das  in  C  fehlt,  stimt,  wie  man  sieht,  ohonso  mit  1313*  überoin  wie 
dm  in  C  stellende  488*.    488*,  2  lautet  nach  C  ich  ioü  mit  mir  hinnen  füeren 
HMrn  seigt  also  eine  grössere  Verschiedenheit  von  1313*  wie  die  fassung 

V,  PSimOHS   FHI1«OLOOIB.    BD.  XIX.  8 
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Zu  408'*'  fg.  Das  verhalten  Dankwarts  und  Hagens  Brunhild 
gegenüber  steht  ganz  im  einklang  mit  den  äusserungen  Hagens  417*. 
426'''.  Die  leztere  strophe  zeigt  ausserdem  ihre  verwantschaft  mit 
444*  fg. 

446*,  3  jartäy  sprach  Hagne,  waz  hohen  wir  getan 
426*,  3  wäfen^  sprach  Hagne,  wae  hat  der  künec  se  trüt. 
Auch  diese  stellen  und  mit  ihnen  selbstverständlich  die  reden  Dank- 
warts, also  die  Strophen  408*.  409*.  413* — 426*,  sind  somit  eigentom 
des  ersten  jüngeren  dichters. 

Zu  XI  1095*.  1096*  gehört  notwendig  1094*. 

Zum  schluss  halte  ich  es  für  geboten  hervorzuheben,  wie  die 
vorliegende  Untersuchung  trotz  der  Verschiedenheit  ihrer  methode  zu 
ganz  ähnlichen  ergebnissen  wie  die  kritik  Lachmanns  gefuhrt  hat: 
die  als  zusätze  der  beiden  jüngeren  dichter  erkanten  stellen  fallen  im 
wesentlichen  mit  den  von  Lachmann  für  Interpolationen  erklärten  zu- 
sammen. Die  differenzen  sind  sehr  gering.  Zur  älteren  nachdichtung 
gehören  von  den  „echten"  strophen  zunächst  533  —  536.-1763.  1764, 
d.  h.  diejenigen,  bei  denen  die  nachahmung  des  stils  des  Originals  am 
stärksten  ist,  ferner  74.  1472.  1498,  bei  denen  die  möglichkeit  einer 
blossen  bearbeitung  des  Originals  vorliegt.  Ausserdem  wahrscheinlich 
noch  418,  sicher  wol  425.  Zur  jüngeren  nachdichtung  gehört  nur  922, 
eine  strophe,  über  deren  echtheit  Lachmann  selbst  zweifei  gehabt  hat 

MÜIILHAUSEN   I.  THÜR.  EMIL  KETTNER. 


ZUR  SAGEN-  UND   LEGENDEN- LITTERATÜR. 

1. 

Kaiserchronik  10957  —  11148  Massm.  =  Diemer  335,  12  —  341,  6 
wird  der  tod  des  kaisers  Julian  erzählt.  Dieser  hatte  auf  seinem  Per- 
sorzuge  dem  abte  Basilius,  der  ihn  nicht  gastfreundlich  aufgenommen 
hatte,  schonungslose  räche  angedroht;  als  der  bedrängte  abt  zur  heil. 
Jungfrau  betet,  erscheint  ihm  diese  und  verheisst  ihm  tröstend  hilfe. 
Nun  ruhte  in  des  abtes  münster  der  leichnam  des  fürsten  MercorioSi 
der  lieber  in   den  tod  gegangen  als  seinem  glauben  untreu  geworden 

in  A.  Also  gibt  A  im  algemeinen  den  nrspranglichen  tezt,  und  hat  spexiell  4B4* 
erhalten,  das  der  weniger  unbefangene  redaktor  C  getilgt  hat.  Zameke  könte  den 
passas  in  seiner  einleitung  XIV.  XV  „Als  Primhild  —  Gftntiier  und  Hagen''  nadi* 
gerade  wol  streichen. 
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war;  dieser  wird  von  Maria  ins  leben  zurückgerufen,  nimt  schild  und 
Speer  von  seinem  grabmale,  sizt  zu  ross  und  reitet  dem  kaiser  nach, 
den  er  bei  nachtzeit  —  nicht,  wie  die  geschichtliche  überlieferuug  lau- 
tet, in  einer  schlacht  —  durchbohrt;  nach  volbrachter  tat  kehrt  er  ins 
grab  zurück,  das  sich  über  ihm  schliesst.  Den  speer  fand*Basilius, 
als  er  bald  darauf  nachschaute,  noch  blutgefarbt.  Ahnlich  berichtet 
den  hergang  die  Legenda  aurea  XXX  E  und,  etwas  ausgeschmückt, 
Vincentius  Bellovacensis  im  Speculum  historiale  XIV.  c.  43  nach  dem 
berichte  des  bischofs  Amphilochius  von  Iconium. 

Die  sage,  dass  Julian  den  tod  durch  die  band  des  Mercurius 
gefanden  habe,  ist  weitverbreitet.  Vom  „Mercurius  miles  et  martyr" 
erzählt  es  die  chronica  Sigeberti  Monum.  Germ.  VI.  302,  G3,  und, 
weniger  deutlich,  Otto  von  Freising  IV  8  sowie  Mon.  Germ.  XXV. 
8.  302,  30.  Die  Überlieferung  weiss  noch  mehr  vom  heil.  Mercurius: 
sein  leichnam  liegt  in  Benevent,  wohin  er  am  15.  mai  760  unter  dem 
abt  Gratianus  übergeführt  wurde ,  Chron.  montis  Casin.  I  c  9  =  MG. 
Vn.  586,  25;  und  zusammen  mit  dem  heil.  Georg  und  Demetrius  soll 
er  a.  1098  die  Christen  Antiochias  in  einer  schlacht  gegen  die  saracenen 
unterstüzt  haben  (MG.  IX.  s.  393,  55). 

Sigebert  a.  a.  o.  fügt  hinzu ,  dass  dem  heil.  Basilius  von  Caesa- 
rea die  tatsache  der  tötung  des  kaisers  durch  Mercurius  geoffenbart 
sei;  von  diesem  umstände  kam  wahrscheinlich  der  name  Basilius  in 
die  Überlieferung,  nicht,  wie  Massmann  III  s.  861  will,  von  dem 
durch  Julian  geschändeten  märtyrer  Babylas  (Babillas  bei  Vinc.  Bellov. 
XIV.  31). 

Den  uamen  Mercurius  scheint  Massmann  III  s.  880  für  eine 
Verwechslung  mit  oder  eine  Verstümmelung  aus  dem  namen  des  „Maris 
episcopus  Calc(h)edoniae^  anzusehen;  das  ist  höchst  unwahrscheinlich. 
Wie  mochte  man  aber  gerade  auf  den  uamen  desselben  gottes  kommen, 
der  in  der  kehr,  in  der  vorhergehenden  erzählung  als  „Mercurius  der 
maere",  als  „koufman"  die  rolle  des  „tievel"  und  „abgot"  zu  spie- 
len hat? 

Aus  den  erhaltenen  werken  Julians  geht  eine  bemerkenswerte 
Vorliebe  desselben  für  Mercur  nicht  hervor;  denn  wenn  er  (ed.  Span- 
faeim  s.  374  C)  die  beteurungsfonnel  „beim  Hermes  und  den  Musen" 
braacht;  wenn  er  einen  redner  „freund  des  Hermes"  (s.  354  C),  die 
redeknnst  „rennbahn  des  Hermes"  (s.  377  C)  neut,  wissenschaftliche 
antoritäten  geradezu  als  „seinen  Hermes"  bezeichnet  (s.  383  C;  421  B; 
490  C)  und  noch  öfters  (z.  b.  s.  132  A;  150  C;  179  B;  182  C;  225  B; 
SSOCfgg.  316  G.  317  fgg.)  meist  in  beziehung  auf  die  redeknnst, 
^  allegoiisierenden  hindeutuugen  auf  homerische  stellen  (s.  51  B; 
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307  D)  des  Hermes  gedenkt:  bo  iät  tlitB  ulles  bloss  rhetorische  floskeL 
Trotzdem  ist  ei  GberlieferuDg ,  Aasa  er  besonders  gern  m  diesem  gotlo 
gebetet  habe  (Ämmtan.  Marceil.  XVI,  5,  5;  Kehr.  10Ö33  ii.  ü.),  eine 
Überlieferung,  in  der  bloa  die  rednerischen  liebhabereien  des  kainen 
einen  metaphorisch  -  poetischen  Ausdruck  erhalten.  Bei  dieser  flberlis* 
fernng  wäre  ea  immerhin  möglich ,  dass  mau  dem  heitlniücben  ^abgtitt* 
des  apostateu  einen  christlichen  Mercurius  gegeuüberstulleu  tvolte  nnd 
diesem  zugleich  das  rficberamt  ttbertrug. 

Vielleicht  aber  ist  die  Übereinstimmung  nur  eine  zufällige ;  Mer- 
curiUB  ixt  auch  in  cbristlichBr  zeit  noch  als  eigenname  gebraucht  wor- 
den; um  346  war  ein  Mercurius  bischof  von  Soiäsons  (Giuns,  series 
cpisc.  eccl.  rom.  a.  132  und  M.  0.  XXV  g.  21,  10):  papst  .Tnhitnn  II 
(consecriert  ain  31.  december  b3\i,  begraben  am  27.  mai  535,  J&flK 
8.73)  hiess  ebenso  (M.  0.  XIII  a.  7(i,  35  und  686,  15),  wird  daber 
auch  kurzweg  als  „Mercurius  papa"  angeführt  (M.  G.  XXII  b.  289,  15); 
und  noch  im  jähre  10S3  trägt  ein  mönch  den  namen  des  alten  beiden- 
gottes  (M.  G.  XI  8.  24J,  50). 

Thomas  Wrighl,  „a  sclccthu  of  latin  storics-^,  London  1813, 
(=  bd.  Vin  der  von  der  Percy -Society  veröffentlichten  äamlung  dor 
„Early  English  Poetry,  Ballads,  and  populär  literature  of  the  middli 
ages"),  bietet  hüuüg  alte  lateinische  bearheitungen  von  erzähluagen, 
die  uns  aus  unsern  scbullesebüchern  und  soustwie  gute  alte  hekante 
sind.  Das  reichhaltige  ms.  Uarleian.  nr.  463,  fol.  11  zum  beispiel  ent- 
hält eine  genau  sUiumende  und  ausserdem  eine  etwas  abweichende  tia- 
sung  der  reizenden  geschichte  Boccaccios,  wie  der  ]iÜugesohn  des  eJi- 
siedlers,  der  noch  nie  ein  mädchen  gesehen  hat,  zum  erstenmal  hotde 
Jungfrauen  erblickt  und  nun  durchaus  ein  paar  von  diesen  niedlicboB 
qgänscheu"  gekaull  haben  will:  diese  fai^suugen  stehen  hei  Wrigkt 
ur.  LXXVIII  „de  heremita  iuvone"  und  iU  „de  lilio  regis,  ijui  nun- 
(juam  viderat  mnlieres.'^  Dasselbe  manitscript  bietet  das  mutJT  m 
HarrM ,  dem  kühnen  Springer  (nr.  V  „  de  aaltu  Templarii ")  und  ni 
Sintrocks  gedieht  „der  apfebchnitz."  (XLVIII  ,de  Curolo  et  de  iribna 
tiliis  eius").  Mit  Grimms  märcbeu  von  dou  drei  boten  des  todes  hat 
nr.  XXXni  „de  tribua  praemuuitiombus"  eiuo  alte  verwantscliaft.  H^e> 
dorns  „Johann  der  muntre  seü'eusieder"  deckt  sich  genau  mit  nr.  LXX 
„de  thcsauro  invwnto"  (MS.  Arundel.  Nr.  606,  fol,  4ö),  ebt'iisti  Tb  FTt-ns 
„schwank  vom  toufelbolün"  mit  ur.  LSXVII  „de  advoe^ti  ■ 
(aus  dem  „Promptuarium  exemplorum",  vgl.  auch  Cki" 
Tale").    Der  »Beltaame  ftpaaetritt"  vonHrtBl.  dm 
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und  Byron  (»The  countryman  and  the  ass")  bearbeitet  haben,  stamt 
aas  Joh.  Bromyards  y^Summa  Praedicantium"'  s.  v.  „Judicium  divinum" 
und  steht  bei  Wright  als  nr.  CXLIV  „de  sene  et  asino."  Die  erzäh- 
lung  „  de  congregatione  bestiarum"  (Wr.  nr.  LXin ,  aus  Ms.  Harlei. 
nr.  219,  fol.  24  und  Ms.  Arundel  nr.  292,  fol.  14  mitgeteilt) ,  ist  das 
mnster  zu  Rückerts  gedieht  „des  hahn  Gockels  begräbnis.''  Und  ist 
es  nicht  ergötzlich,  wenn  man  Fritz  Reuters  schnurre  „de  Gauslian- 
del"  (j.  Läuschen  un  Rimels^'^  I  122)  schon  in  den  würdigen  mittelal- 
terlichen folianten  Ms.  Arundel  nr.  52,  fol.  113  und  506,  fol.  46  (bei 
Wright  nr.  XXVII  „  de  rustico  et  agno '')  prangen  sieht  ?  der  schöne 
sprach  aus  nr.  LVI. 

Si  quis  amat  ranam,  ranam  putat  esse  Dianam 
möge  den  beschluss  unseres  lustigen  Spazierganges  in  dem  irgarten  der 
lateinischen  erzählungen  des  mittelalters  bilden. 

3. 

Grimm  myth.*  11  574 

spricht  von  drachen  der  altdeutschen  sage ,  die  als  schrecken  der  mensch- 
heit  von  beherzten  beiden  erlegt  werden;  es  ist  bekant,  dass  auch  die 
drachentöter  der  christlichen  legende  auf  heidnische  muster  zurück- 
gehen. Der  gefeiertste  dieser  christlichen  heroen  ist  der  ritter  Georg; 
aber  auch  die  Glemenslegende  erzählt ,  wie  dieser  apostelschüler  in  Metz 
den  drachen  Grauly  („GroUy"  in  dem  1697  gedruckten  ceremoniale  der 
Metzer  kathedrale,  gewöhnlich  Graouilli,  sichtlich  vom  deutschen  ,,  grau- 
lich ^^,  welcher  auf  der  höhe  von  Ghi^vremont  sein  Standquartier  hatte 
and  täglich  zwei  Jungfrauen  verzehrte ,  besiegt  und  seitdem  als  getreuen 
begleiter  mit  sich  geführt  habe;  [eine  ähnliche  fassung  der  sage  bei 
Vinc.  Bellov.  spec.  bist.  IX.  c.  42].  Bildlich  dargestelt  ist  diese  legende 
in  der  6glise  St.  Eucaire  zu  Metz  auf  einem  alten  Wandgemälde  aus 
dem  jähre  1523,  sowie  in  der  Metzer  kathedrale. 

Ähnliche  drachensagen  und  -bilder  finden  sich  in  Tarascon  an 
der  Bhöne;  dort  ist  der  name  des  drachen  „Tarasque"  oder  „T6rasque*', 
was  sichtlich  aus  dem  ahd.  ^^traccho''^  verwelscht  ist.  In  Ronen,  wo 
St.  Bomanus  einen  drachen  durch  umwickelung  mit  der  stola  bändigt, 
befindet  sich  in  der  Romanuskapelle  der  kathedrale  eine  drachenfigur; 
dort  heisst  der  drache  ^gargouille^^  was  in  der  heraldik  einen  dra- 
chen- oder  Schlangenkopf  bezeichnet  (=  y,gringole^)y  und  dann,  weil 
die  bronnen  röhren  und  Wasserspeier  oft  die.  gestalt  eines  drachenkopfes 
baben,  zor  bedeutnng  eines  y^deversoire  d^une  gouUiere"'  komt.^ 

1)  1ml  Yeiiddine   (vgl.  Bulletin  de  la  societö  d'arch^ologie  et  de  Thistoire, 
i  1.41)  lieiart  der  drache  „le  dragon  de  la  Boche- Tarpin y  nach  dorn 


Wiü  Don  überhaupt  die  my-äblungHti  der  heil,  scbrifl  und  i]«r 
legendarischen  übcrlieffiniiig  gern  in  den  mysterien  dramaÜHch  dar- 
gestelt  werden,  ho  hnt  man  in  MeU  aucb  die  ClemonHsage  ala  xayate- 
rium  aufgefübrt,  und  die  dracbentntuiig  «pielt  darin  nicht  Aio  goringsi« 
rolle  (vgl,  das  altfrz.  „MyaU-ro  do  St  Clement",  publ.  iiaeb  t-ioer 
Metzer  ha.  von  Charles  Abel,  Metz,  bei  Rousseau  -  l'allez,  1861, 
3.  83  fgg.)-  Auä  demselben  bedflrfnia  mimiscber  darstollung  di-r  Ifgeude 
eutstatid  auch  der  im  XI.  jli.  zuerst  nachzn weisende  gebrauch,  in  Mrti 
bei  der  Marcusprocessiou  am  25.  ajiril  [ausser  dem  wappeu  uud  lieiu 
Panzerhemde  des  streitbaren  biscliors  Itoucbard  d'Avesnes]  «iuc  dmchen- 
figur  aufKuführen ;  •  der  tnaire  von  Woippy  musto  ila.s  ungetüm  trag«>D, 
und  dio  b&tiker,  an  deren  wohnnugeu  der  zug  vorbeikam,  woron  ver- 
pllichtet,  ihm  brödcben  und  backwerk  —  für  die  armen  —  in  deo 
rächen  zu  stecken."  Dieser  brauch  dauerte  bis  178G,  nnd  in  der 
faschingszeit  tauchte  das  ungeheuer  auch  in  diesem  Jahrhundert  noch 
auf.  Eine  abhildung  der  lezteu  Oraouillifigur  steht  in  der  „fästairt 
de  Mets,  des  P.  P.  Bvnfdirtius  Dum  Jean  i^ntttfois  et  Dom  Nicotat 
TnboHiUet",  Nancy  X7ß9  s.  2ßl. 

Ich  miicbt«  unn  Prost  nicht  zustimmen,  der  („fttudas  aar  l'hiatoir« 
de  Metz;  I.  I^es  Uigendos",  Mutz,  bei  Rousseau  -  PaJIez  1865)  die 
entetebung  der  drachenaage  und  der  processinn  nicht  Ober  das  II.  jh. 
hinaufrflcken  will;  vielmehr  ist  dies  umbertragen  von  ßguren,  «eien  «■ 
götterhilder ,  seien  es  opfertiere,  altdeotacher  brauch  (Orimm  1.  1.  I  &3, 
1  41  anm.);  nnd  der  in  seberzbatle  form  gekleidete  tribnt  der  bäoker 
an  die  armen  erinnert  uns  an  zahlreiche  Sbnlicbo  sitten  in  DvotAch- 
lund.  Die  procession  mag  vor  dem  XI.  jh.  nicht  historiscb  nachweis- 
bar sein,  tllter  ist  sie  sicher:  ja,  wenn  wir  uns,  durch  die  namcn  ver- 
anlasst, für  den  deutschen  Ursprung  der  sitle  rmtscbeideu  wflrdeo, 
müsste  sie  sogar  sehr  alt  sein. 

febon,  wo  er  geliaast  hatte,  oiler  fo  dragon  de  St.  Bienheuri,  de  St.  AnJre-ha- 
Vitlier»,  de  h'l.  Ilerirand-de-Comminge»,  nach  Avo  lieiliseu,  illa  ihu  besiegt  Iwt- 
ten;  la  Poitisr«  wird  or  hunioriiitiBcb  iIm  .guitt  nOnnchen*.  Ai  honne  ^«nte-l'w 
mine  Konaiit;  nnhlnr  int  mir  diu  bczeichniing  cliair  inte,  .gcsaUuDiw  llei»cli',  4i» 
er  ia  'l'royes  fnlirt. 

1)  Anninglich  wur  ilins  noi  bloss  niii  ilrnclicnlcojif  irajnii  ttracmii*,  M«t«rr 
eoTomoninla  uns  dem  XU.  julirli.,  uiftnnscr.  der  ftleiior  bibl.  IIT).  duin  dno  venntA 
fi^r  mit  dickem  koi'f,  glolfAngttji  und  wniiit,  auwit-  mit  bowegliohen,  gieris«ehinif> 
pvndt'n  kinladcMi;  iv&lirhall  uino  „effigiti  mtiaatTiioaiii) ,  ridiculu,  bjr4«iun  et  ten^ll 
ftut  jwtits  fiifauu',  wio  RalieliüB  P&utagrucl  tV.  eap,  59  Aagt. 

ä)  Ituiiu  viutritt  in  dia  nllei  St.  Arnunld  ixntscbtt'i)  die  kiiidcr  uiit  rattt 
auf  die  figiir  ein,  bis  sie  in  btüuke  giciif{.  wornua  Hioh  ergibt,  dosx  dlfrwlbe  Jklu- 
lieh  cTtiHiiert  wimle.  Sjinbollncli  vrird  dhw  ganm  aitto  aat  dto  be«kgiiD(  aataM 
durch  das  oJiriatentutn  basugcu. 
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Dieser  ableituDg  der  Metzer  Grauly-procession  aus  deutscher 
sitte  stelt  sich  aber  ein  bedenken  entgegen;  abgesehen  davon ,  dass  wir 
uns  nach  den  neuesten  Untersuchungen  kaum  noch  der  patriotischen 
illusion  hingeben  dürfen ,  dass  einmal  in  Metz  die  deutsche  spräche  die 
herschende  war,  ist  zu  berücksichtigen,  dass  der  umzug  von  riesen- 
und  drachenbildern  in  Frankreich  und  Belgien,  also  auf  romanischem 
gebiet,  häufiger  vorkomt*  Auch  in  Antwerpen  wurde  der  „lange  Wap- 
per'*  (Wolf  „niederländ.  sagen"  s.  452)  in  buntester  ausstaffierung  auf- 
geführt, wenn  fürstlichkeiten  die  stadt  besuchten;  noch  Napolöon  I. 
wurde  mit  diesem  volksschauspiel  erfreut:  „memoiren  der  gräfin  Bömu- 
sat",  übs.  von  A.  Ebeling,  Köln  1880,  I  196. 

METZ,   JUNI   1886.  ADOLF   SEELISCH. 


ZUR    WECnSELWIRKUNG    DES    VOLKS-   UND    KÜNST- 
DRAMAS   IM    AUSGEHENDEN   17.    UND  BEGINNENDEN 

18.  JAHRHUNDERT. 

In  meinen  Vorbemerkungen  zu  der  ausgäbe  des  Puppenspiels 
Alceste,  XVHI.  3  dieser  Zeitschrift,  habe  ich  auf  die  tatsache  hinge- 
wiesen, dass  es  fast  allein  die  puppenspieltexte  sind,  die  uns  wichtige 
rückschlüsse  auf  das  völksdrama  des  ausgehenden  17.  und  beginnenden 
18.  Jahrhunderts  gestatten.  Derartige  rückschlüsse  würden  noch  einen 
höheren  grad  von  Wahrscheinlichkeit  besitzen ,  wenn  es  gelänge ,  in  den 
pnppenspieltexten  typische  Situationen  nachzuweisen,  welche  auch  von 
dem  kunstdrama  der  zeit  benuzt  worden  sind.  Eine  solche  typische 
Situation  scheint  mir  in  dem  Puppenspiel  Alceste  vorzuliegen.  Kasper 
wird  von  einem  mädchen  verfolgt,  das  er  aber  nicht  will  (vgl.  die 
scene  im  1.  akt  zwischen  Gretel  und  Kasper);  als  er  nun  eine  andre 
findet,  die  er  gern  heiraten  will,  fragt  ihn  diese  erst,  ob  er  auch 
geld  und  vermögen  habe,  worauf  Kasper  seine  sämtlichen  habseligkeiten 
aufzählt' 

Ganz  dieselbe  Situation  findet  sich  in  einem  Singspiel  Christian 
Reuters:    Des  Harlequins  Hochzeit -Schmauss.*    Hier   wird  Harlequin 

1)  Zur  erinnernng  an  einen  von  Marcellus  getöteten  drachen  trag  die  geist- 
lichkeit  Yon  Notre-Damo  in  Paris  bis  zum  jähre  1730  in  den  bittprocessionen  eine 
grosse  drachcnfigur  umher,  in  deren  rächen  das  volk  fruchte  und  kuchen  warf 
(Bulletin  s.  40) ;  auf  einen  ähnlichen  brauch  weist  es  hin ,  wenn  in  Poitiers  das 
„gute  würmchen"  auch  „la  grande  gueule*^  genant  wird. 

2)  S.  291  y.  899  fgg. 

8)  Des  Harlequins  Hochzeit -Schmauss.  In  einem  Singe -Spiele  vorgestellet. 
(L!Hoiiii<l^  Femme  Oder  die  Ehrliche  Frau  zu  Plissine  |  in  Einem  Lust -Spiele  |  yor- 
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von  der  Ursel  verfolgt ,  die  ihn  gern  heiraten  möchte.  (Entr^e  IV.)  Er 
aber  will  sie  nicht,  weil  er  Lisette  liebt.  Zu  ihr  geht  er  und  trägt 
ihr  seine  band  an. 

Entrße  Vm. 
Harlequin.    Lisette. 
Harleqnin. 
Hier  steh  ich  schon  vor  dir  mein  Schatz  mit  Seel  und  Leib 
Du  hast  mich  ja  gerufft  |  mein  süsser  Zeit -vertreib. 
Wenn  ich  schaue  dein  Gesicht  | 
Weiss  ich  nicht  wie  mir  geschieht  | 
Ich  schwitze 
Vor  Hitze  | 
Sag  I  wiltu  seyn  mein  Weib? 

Lisette. 
Dieweil  ich  endlich  doch  muss  nehmen  einen  Mann  | 
So  stündestu  mir  wohl  für  allen  andern  an  | 
Wüsst  ich  nur  wie  reich  man  dich 
Schätzet  I  sage  |  kannst  du  mich 
Mit  Ehren 
Ernehren  | 
Da  liegt  am  meisten  dran.^ 

Harlequin. 
Gar  recht  |  ich  habe  gar  ein  treflich  Heyraths  Gut  | 
Erst  I  ein  schön  Seiden  Kleid  |  dann  einen  neuen  Hut 
Einem  silbern  Biesem  -  Knopf  | 
Einen  kupfern  Wasser  -  Topf  | 
Vier  Wannen 
Zwey  Kannen 
Verzieh  |  es  kommt  noch  mehr. 
Ein  blaues  Hochzeit -Kleid  mit  rothem  Fleck  geflickt 
Ein  Gürtel  um  den  Leib  |  mit  Schwäntzen  schön  gestickt 
Einen  Mantel  trage  ich  | 
Ellenlang  das  putzt  warlich  | 
Ein  Rantzen 
Mit  Frantzen 
Schickt  sich  auch  wohl  darzu.    usw. 

gestellet '  nnd  ans  dem  Französischen  übersetzt  von  Hilario.  Nebenst  Harleqoins  Hoch- 

ieit>  und  Kind-Betterin  Schmause.    PUssine  |  Gedrncli;  in  diesem  Jahre.)   Natftrlidi 

behaupte  ich  nicht  etwa,  dass  Keuter  aas  dem  pappenspiel:  Alceste  geschöpft  habeu 

1)  Vgl  Alceste,  t.  899.    Aber  du  bist  doch  wol  reich?   Sag  an,  was  da  hast 
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LITTERATUR. 
Zwei  lateinische  bearbeitungen  des  Hartmansclieii  C^regorins. 

Arnoldi  Lnbecensis  Gregorius  peccator,  de  teutonico  Hartmanni 
de  Aue  in  latinam  translatas.  Herausgegeben  von  Dr.  Onsta?  ron Buch- 
wald.   Kiel,  Ernst  Homann  1886.    XXV  und  127  s.    8».    3  m. 

H.  Leo  hatte  in  den  „blättern  für  literarische  Unterhaltung'^  1837  s.  1431/32 
brnchstücke  einer  bearbeitung  des  Hartmanschen  Gregorius  mitgeteilt,  welche  er 
Ton  einem  einbände  der  Berliner  bibliothek  abgetrent  hatte.  Die  pergamcnthand- 
scbrift  gehörte  in  das  12.  bis  13.  Jahrhundert;  die  verszeilen  waren  bloss  durch 
punkte  hervorgehoben,  absätze  fanden  sich  nicht.  Hatten  Leo  und  Grimm  („lat. 
ged.  des  X.  und  XI.  jh.''  Göttingen  1838  s.  XLVII)  diese  lateinische  bearbeitung 
noch  für  Hartmans  original  angesehen ,  so  ergab  sich  doch  bald ,  dass  es  bloss  eine 
fibersetzung  aus  dem  deutschen  sein  konte,  vgl.  Lippolds  Leipziger  diss.  1869  s.  6. 
Jezt  ist  nun  eine  dem  15.  Jahrhundert  entstammende  hs.  der  ganzen  lateinischen 
fibersetzung  im  kloster  Bödeken  zu  Paderborn  aufgefunden  und  von  herm  dr.  von 
Bachwald  veröffentlicht  worden.  Aus  dieser  hs.  erfahren  wir ,  dass  Arnold  von  Lübeck 
Hartmans  gedieht  für  den  herzog  Wilhelm  von  Lüneburg  zwischen  den  jähren 
1209 — 1214  in  vier  büchem  übersezt  hat.  Arnold,  abt  des  Benedictinerklosters 
St.  Johann  in  Lübeck,  ist  schon  bekant  als  Verfasser  der  „Chronica  Slavorum",  die 
Lappenberg  in  den  Monum.  Germ,  herausgegeben  hat  und  die  auch  in  einem  scpa- 
ratabdmck  Hannover  1868  erschienen  sind;  ich  werde  diese  chronik  mit  „ehr." 
eitleren,  citate  ohne  weitere  angäbe  beziehen  sich  auf  buch  und  vers  des  „Grego- 
rius peccator.*' 

Welche  gefühle  der  Sympathie  muste  das  Schicksal  eines  findlings  in  dem 
herzen  eines  mannes  wecken,  der  von  seiner  frühsten  Jugend  gestehen  muss:  „Pater 
mens  et  mater  mea  dereliquerunt  me,  dominus  autem  suscepit  me''  (ehr.  lY.  13) 
aber  trotzdem  dass  verwantes  Schicksal  verwante  saiten  in  seinem  herzen  anschlug, 
gieng  der  fromme  und  sitteneifrige  mann  doch  nur  mit  unlust  an  die  darstellnng 
eines  Stoffes,  in  dem  der  znfall  die  gröbsten  fleischlichen  sünden  häuft,  und  an  die 
Übersetzung  eines  gedichtes,  das  einen  Isfien,  einen  weitmann  zum  Verfasser  hatte; 
das  ganze  genre  der  dichtung  und  des  stilcs  machte  ihm  misbehagen;  der  durch 
klassische  Studien  und  kirchliche  erziehung  zum  latinisten  gebildete  mann  mochte 
auf  die  deutschen  verse  wie  auf  eine  müssige  Spielerei  in  barbarischer  spräche 
herabblicken.  Dies  ist  der  sinn  seiner  werte  im  prologus:  „usum  legendi  talia  non 
habemus,  et  modum  locudonis  incognitum  formidamus.*^  „locucio"  kann  nicht 
spräche**  bedeuten,  sondern  nur  „redeweise,  stiP,  und  neigt  zu  der  bedeutung 
i.gerede''  (»iam  nunc  cesset  locucio"  IT.  887  und  IV.  871 ,  beidemal  formelhaft  ver- 
banden mit  der  zeile  „in  vestro  vadam  placito").  Das  „talia"  und  „ formidamus '^ 
der  Torrede  zeigt  etwas  von  oben  herab,  das  „ignotum  et  arduum  opus**  des  nach- 
wortes  in  bescheidenerer  weise  den  ästhetischen  Widerwillen  des  lateiners  gegen  den 
deutschen,  besonders  aber  des  klerikers  gegen  den  laion.  Der  in  praefat.  folgende 
sats  ^quod  ex  relacione  veridica  intellezi,  ad  edificacionem  auditorum  propu- 
labo,  et  res  si  qua  mihi  mistica  corde  datur**  bestimt  aufs  deutlichste  den  Stand- 
punkt des  Übersetzers  seinem  original  gegenüber.  Es  kann  meiner  ansieht  nach 
keinem  zweifei  unterliegen,  dass  der  herausgeber  sich  getauscht  hat,  wenn  er  die 
angezogenen  stellen  nicht  auf  den  Inhalt,  sondern  die  spräche  des  Hartmanschen 
gedichtes  bezieht  und  daraus  schliesst,  Hartman  habe  „erst  ins  lateinische  übersezt 
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nordoi)  ioAdhod  ,  um  am  hofu  lies  LiinnViorgür  hcrmga  VprAt.indpn  zu  wcfiK'i> ' 
(a.  XTV),  im<)  AmoliI  selbst  uU  nicderdcutacbcr  soi  mit  dorn  ubnrilciitwihM)  tliirt- 
mtns  nirfat  giit  fertig  gewordun  (b.  XVI),  Yidiiinlir  enteiuhcn  siali  diu  gründf,  nni 
dienen  Wilhelm  vnn  T.Qnobarg  die  übersetxiing  wnnauhtu,  nuch  nnsErcr  kcntn»; 
und  dio  ilbnrBctxang  Arnolds  zeigt  Dirgenda  «in  misverBtäsdttU  dos  urigii)sls.  Diu 
«insign  stelle,  die  man  ula  sulchos  aurfaBsen  kOnto,  dass  et  nätulicb  I  i6^t  iIm  ,««i- 
nendä"  Hartm.  3(i5  anf  don  ratgebcr  statt  auf  dio  um  rat  naehttuchcoddu  bciUlili 
ist  sicberlich  ciae  abeicbtliche  äuderiuig. 

Im  Vorwort  nun  bat  der  hcrausgeber  die  Grogorkgeiido  be^procbcifi.  Et 
verfolgt  sie  bis  zo  „Indiens  sotinigoii  tinrcn  und  dem  zö|jfetTagentlcn  Ciiinu^,  loi(«t 
ilire  entst«buiig  aus  oinom  „ctbiiDlügiscben  gcsetz  meDschliobor  enl.wieklting''  mb  iwd 
halt  sie  filr  „citm  remieixccn/  uns  der  praühistoric'  Weil  diu  thama  der  •>(• 
gder  ansgüHezte*  ist,  sahlicsst  er  auf  das  bcstahvn  dcR  aiiüaotzniigsriKhtes  bei  dea 
betreffenden  nationen,  das  auf  eiuon  alten  soelencult  znrDckw eisen  soll,  nud  Sd4A 
in  der  art  der  rettung  spuren  eines  rohen  ticrfetischiBmas.  An  dui  gMcbwlatonln 
aber  erkcnt  er,  dasa  die  bildnng  der  sage  in  eine  zeit  hinaufreicbt ,  wo  wir  noch 
auf  „der  cultnrstufe  der  neger"  standen.  Die  spätere  baMo  dos  heldon  schlivmOeb 
bernbt  anf  dem  rechte  der  talion ,  dos  durch  chiistHchen  DiiiHoss  gemüdi-rt  urachdut. 
—  liih  muas  nun  gestehen,  das«  ich  fUr  meine  person  uinoa  vinl  Elinjitiaclum 
8taud|mnkt  einucbine;  ich  werde  hulfeutlieb  bald  in  dieser  Eeit«i)hrift  in  der  Ufe 
Koin ,  meine  kutneridcben  ansiebten  weitor  aasxutUhren ;  das  eino  glaulie  icli  jal 
schon  behaufiten  za  kännen,  dasa  der  herausgebet  bei  seinen  btflressanton  anlai> 
snohungen  vol  nicht  stets  die  erforderliche  kritik  geübt  hat,  das  mißliche,  d( 
uobewieseno  xa  schnell  für  eine  wissen  sclia  Uli  che  tatNaebe  anxgibl  nnd  duranf  kUh 
weitgehende  folgeiutigen  aufbaut;  i.  b.  bleibt  er  den  grundlegenden  beweis  Ihr  i 
Ursprung  der  Qregorlegondo  aus  der  ödipiissago  s.  XIII  schuldig,  die  rermatung 
eines  rojien  tlurfetisohismas  in  der  rettung  des  aasgeaeEten  gerade  durch  < 
Sscher  ist  ohne  jede  solide  grundlago  usw. 

Während  die  sage  rom  herausgr^bcrr  reich  beil.iuht  ist,  ist  die  philuhi* 
gische  Seite  in  seiner  ausgäbe  sehr  xurfiRkgetreten :  ieb  will  ver«ttehen,  w«nigHt«(ii 
einiges  davon  naehxuholan. 

Vergleichen  wir  inoäehst  die  jiiugoro,  foUt^ndigo  haiidselirilt  lull  der  ttlle- 
ren  Tragmcntierten,  so  ergibt  sich  das  .ijnardusDiis"  der  lextum,  was  so  rieln 
streit  herrorgerufen  hat,  als  fehler  fBr  ntriduanns";  die  andern  «bweicIiuDgeN  alnd 
gans  nnbedentend ;  unsichere  stellen  des  Iterlincr  frgm.  bünnca  jcxt  «iohor  «n«if 
diort  werden:  dann  sincl  einzelne  ausdrücke  vertauFiehl  (I  958  .erertemt* ;  BtirihMr 
frguu  .vastuvornt*),  und  wnrte  unigestelt  [I  !Hil  gSola  Vit":  .vix  scila";  I  B6S 
aomnin  t«net*;  „regit  umnin* ;  11  III  „et  venerul':  „vuuuntiiuu*).  Jedunfola  Irodh- 
gi'n  diene  üb  weich  uiigen  keine  vorHebiedenheit  der  reaon«iun,  nud  en  li«gt  kein 
grund  vor,  mit  herrn  van  Uaehwald  an  eine  zweite,  von  Aniuld  seibat  berrfllmad« 
redactiau  an  denken. 

Der  teit  der  Padarbomer  hs.  zerfitlt  in  vier  bllcher.  die  wider  in  c«(U«l 
zerlegt  sind;  CS  wQre  sehr  praktisch  gewesen,  wenn  über  jeder  seit«  dio  n 
den  huchrs,  tther  jedem  capitel  dio  entspreche  öden  varse  Hartmans  utg« 
w&rnn.  Der  heranageber  bat  die  hs.  in  der  Schreibweise  und  teilweise  audi  in  im 
interiiunktion  tedgetreii  vor  offen  tlioht  und  nnr  nITenbnro  ariirclbfehler  vcTbeMtlt 
Dies  jirineip  int  nicht  ganz  conaequent  du  ruh  geführt;  es  sind  noch  folgend«  MiIm 
der  hs.  nnverbesaert  gebliebnn;  1  91  .qui"  f.  „cui"!  1  717  .virerc"  f,  „Tbu«'-; 
I  86*  „cortopif  f.  .oorripnif ;  U  23  ..-rnaU«*  f  „oruatii." ;  II  4ttt  .«eaf  t  .■[- 
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cat";  n  418  „nntis"  f.  ^mitis«;  H  708  „dicere"  f.  „discere«;  II.  1125  „captuas« 
f.  „captiyus'';  IV  4  „erratur"  f.  „crrata"  (vgl.  IV  1145  „sie  orrata  corrigere"); 
IV  5  „bacnlns'^  f.  „baiuliis"  (vgl.  Lnc.  14,  27  „qni  non  bainlat  crucem  suam"); 
epil.  X.  9  .dnas"  f.  „cains.''  Viol leicht  sind  dies  nur  dnickfehlor;  und  deshalb 
mögen  an  dieser  stelle  gleich  noch  folgende  fehler,  die  sicher  dem  setzer  zur 
last  fallen ,  verbessert  worden :  I  23  ^yCongaudebaf*  f.  „congandebant" ;  I  503  „ega- 
mos*  f.  „egemas^;  I  47  „iuspiria"  f.  snspiria**;  I  513  „hoc"  f.  „hec";  II  174  „pro- 
posoerat"  f.  ,poposcerat« ;  II  304  „prabet«  f.  „praebet";  II  936  „isti"  f.  „istis**; 
II  1164  ^contendebrant^'  f.  „contendebant" ;  IV  97  „obiurgens"  f.  „obiurgans"; 
IV  105  „istem  hominnm''  f.  „istnm  hominem";  IV  1048  „  coUadantinm''  f.  „collau- 
dantinm*;  IV  1091  „visuram"  f.  „visurum*';  IV  1221  „infanderis"  f.  „infundis." 
Sinstörende  interpanktionsfohler :  I  347  ist  das  schliossende  anführnngszeichon  zu 
streichen  and  erst  nach  351  zu  setzen;  IV  60  ist  das  komma  zu  tilgen ,  IV  67 
das  komma  nicht  hinter  „maoibus",  sondern  nach  „rastrum"  zu  rücken. 

Die  Übersetzung  Arnolds  schliosst  sich  im  gange  der  orzäh- 
lang  eng  an  Hartman  an;  es  finden  sich  nur  ganz  unbedeutende  ab  weich  ungen : 
s.  b.  stirbt  bei  H.  die  königin  von  Aquitanien  gleich  bei  der  gehurt  der  Zwillinge, 
bei  A.  I  32  erst  «post  multos  annos" ;  I  251  fgg.  weiss  die  Schwester  erst  gar 
nicht,  wer  sie  entehrt  hat;  II  458  fgg.  bittet  Gregor  den  zufällig  getroffenen 
fischerknaben  wirklich  um  Verzeihung,  bei  H.  bleibt  es  bei  der  absieht;  II  827  fgg. 
fehlt  das  versprechen  einer  heirat  Uartm.  1489  u.  ä.  Aber  diese  falle  verschwinden 
gegenüber  der  peinlichen  genauigkeit,  mit  der  der  Übersetzer  jeden  godanken ,  jede 
reflexion^  jede  metapher  H.,  sogar  oft  dessen  Verweisungen  auf  seine  quelle  nach- 
zubilden und  das  ihm  vorliegende  bild  zug  um  zug  zu  copieren  bestrebt  ist.  Da 
indessen  eine  metrische  Übersetzung  nicht  wortgetreu  sein  kann,  so  wird  sich  für 
den  text  Hartmans  nichts  sicheres  aus  ihr  ergeben.  Ich  hatte  in  dieser  ztschr. 
XVI  276 — 283  zwei  recensionen  der  Gregorhss.  nachzuweisen  gesucht,  m  und  n, 
die  beide  die  echte  lesart  Hartmans  gewahrt  haben  können,  wenn  auch  die  recen- 
sion  m  wenigstens  von  Interpolationen  frei  ist.  Arnolds  hs.  nun,  die  noch  in  die 
lebenszeit  Hartmans  hinaufreicht,  liegt  vor  der  schoidung  in  die  beiden  recensio- 
nen. Die  vv.  1149 — 1156  und  3431 — 3438,  die  ich  als  intorpolationen  nachgewie- 
sen habe,  kante  auch  Arnold  nicht,  vgl.  II  482^  und  IV  894,  dagegen  wol  die 
nor  in  m  erhaltenen  vv.  1521  — 1524,  vgl.  II  863.  An  den  vv.  654  und  821  fgg. 
dagegen  hat,  wie  ein  vergleich  mit  I  828  und  II  83  zeigt,  die  rccension  u  Hart- 
mans band  bewahrt. 

Arnold  hat  aber  nicht  bloss  getreu  übersezt,  sondern  auch  noch  von  dem 
seinigen  zngesezt;  von  diesen  erweiterungen  gegenüber  Hartmann  wird  der 
insatz  biblischer  reminiscenzen  und  algomeinchristlichor  bozüge 
bei  einem  übersetzenden  abte  um  so  weniger  befremden  können,  als  sich  manche 
sehen  im  original  finden;  neu  ist  I  112 — 115  die  empfohlung  der  Marien  Verehrung, 
I  167  — 175  and  185  —  215  die  nach  casuistik  schmeckende  vergleichung  des  inccstes 
mit  dem  ersten  sfindenfall  und  die  im  predigtton  abgefasste  ausmalung  dos  con- 
flietes  zwischen  fleisch  und  vernünftigem  gewissen;  neu  sind  ferner  die  biblischen 
anklänge  I  287  fg.  (Lazarus),  617  (Petrus),  639  (Salomon),  644  (Abraham),  II  381 
(Samson  and  DaUla),    674  („vita   angelorum  socia"),    931   (Abraham  und  Isaac), 

1)  II  843  „Hone  nobis  fluctus  appulit"  vgl.  mit  1162  „der  tiuvel  hat  in  her 
braht*'  weist  entweder  auf  eine  andere  lesart  in  Arnolds  vorläge ,  oder  ist  (wahrschein- 
lieher)  eine  eaphemistische  änderung. 


124 

lU  442  (Matth.  12,  31).  IV  377  (Oaiiilioa).  44«;  (Mattli.  Ti,  15).  1212/13  (Cain  <uid 
JoiIm). 

Wie  auch  in  den  Chrnnica  BlaTorara  oft  gewig  der  geiatllcbe  vertanMr  uei! 
<ler  kaszelton  in  eolbatbekcntniasAn ,  irtra^ireiligun ,  frommen  botnebtnugen  unl 
wmnleii?eacliichtcn  (ehr.  IV  14  Sgg.)  «larchbHcht:  ebcnBo  finden  »icli  in  den  Oliroiiii« 
sowie  itu  Grp^oriua  sehr  zshlrdehe  klassisehe  citnte  nml  bosichangnti  auf 
das  ftltortum,  die  das  nrtoil  LappenborgR  s.  8  rechtfertigen,  .,en»i  intcr  honrina 
saecoli  XII  et  XJIl  literatJSBinioB  refarendnm  osac.'  Ans  dem  UreK<iriaB  güii^ 
hierher  die  be^ehung  auf  dw  pythagoreische  symbolische  dcntuug  den  Y  II  61&  Igg^ 
dessen  nnterer  strich  die  naivo  seit  der  kindheit  bezeichnen  aoU,  während  lUe 
abern  arme  dun  scbeideweg  andeaten,  vor  d«n-der  mann  gost«lt  wird,  i^ne  boir- 
hiiDg.  die  ihm  wol  ans  LacUntins  6,  3  liekant  geworden  war;  ferner  die  onrlhnnoit 
de»  Cupido  U  1117,  um  des  Achill.  12TT— 1284  des  Achill  nnd  Hcctor.  nnd  imt 
kliuaidche  citat  IV  1121.  Die  metapboriscbeii  anadmcko  I  941  „MmleiiK*,  !H-t  .nn- 
namm  Bpinae",  II  1188  ,leoni  (sie)  forodor"  n.  a.  verraten  fleisaig«a  atudiuro  der 
klassiBchen  mnstcr,  denen  er  sogar  graecismen  wie  „eat  videre"  IV  ll'JQ  eutnnhnL 

Betreffen  die  bis  joit  erw&bnton  luaätze  nur  die  anerzogene  hildimg  dei 
ncs,  so  sind  fOr  seinen  angeborenen  Charakter 
insätzen,    In  denen  sieb  Arnold  als   einen  man' 
*on  natürlicbem,  offenem  bliek  für  das  leben 
So  scheint   mir  die   ersetznng  Ton   indirekter   rede   dos 


E  nMaU  von 


bezoichoendcr 
dichturischcm  sinn  tmd 
nnd  «eine  frcuilen  onenbuL 
Lginals  durch  direkte  der 
üborsotzang  II  89  nnd  IT  512  fgg.  (umgekelirt  II  SW)  liam  wünsche  nach  draiukU- 
sioning,  d.  Ii.  anEchauliclifceit  entspmngen  zu  sein,  nnd  zur  plastischen  bolebung 
dor  emhiung  Hcheincn  die  vielen  wenn  auch  nur  kurzen  leigleiche  dianwn  m  mA- 
len,  mit  denen  or  seine  crzählung  anfpuzt:  so  finden  sicli  vergleich«  mit  ouem 
Boorpion  I  942.  mit  dem  glücksride  II  400,  mit  der  .gamäla  comtx"  n  580 
nnd  614,  mit  eiuem  vogel  oder  ßaah,  der  der  lorkapeise  folgt  (II  1126).  mit  don 
fenerpfeil  der  liebe  II  1142,  mit  einer  bratMhBsael  („cJy&aniM')  IV  7Hfi,  mit 
einer  „lampas"  (TT  1072,  TgL  dir.  lU  ö  „velut  luuuma  iirdeni  et  Incena"), 
eudlich  mit  Sperlingen,  die  dem  neta  entfliehen  IV  1207,  Und  wcloh  liobens- 
«ürdigoa  gomüt,  welche  lebensfrende  und  welche  klarheit  iles  bürkna  mnta  der 
mann  besessen  haben,  der  II  302—313  die  mutterliebe,  II  348  — 3r>7  da«  am- 
selige  leben  der  fischer,  LI  1325  fg.  den  frieden',  1370  tg.  das  familieuftlOek, 
ISffl  fgg.  die  freierwahl,  III  122  das  ritterlich  -  bebngUche  leben  mit  ao  uiacluB- 
Uchon  bildem  anamslen  nnd  schildern  kontel  Wir  werden  anwiUcQrlich  an  lUt 
chronica  Slaromm  erinnert,  wo  auch  koEtbare  gsacbenke  mit  sichtlichem  bohk- 
gen  naeli  zahl  und  sbjlfeu  anfgozählt  werden  (I  3:  IT  8),  nnd  das  schrmo  büd  dw 
in  der  sonne  schimmernden  weissen  nnd  roten,  am  lirst  vergoldi-tuu  xelt«  niefat 
nnberüeksichtigt  bleibt  (I  4);  wir  erkennen  den  Arnold  wider,  der  in  setnun 
goBchichtswerk  III  5  tracht,  hecingsfang  und  pfi^rdeincht  bei  den  d&neu  besebreibt, 
den  in  9  das  bunte  jahrimu'ktBtreibcD  bei  der  kniserwahl  höchllehst  feBsuII  nnd 
den  VI  4  dos  in  atrSmen  TFirgendete  hier  aicbtlich  dauert;  der  sich  fOr  reiselieadirBi- 
bnngen  (T  19  fgg.  TII  8fgg.),  Bitten  nnd  gowulmbeiten  fremder  Ti'Vlkcr,  ja  «tÜM 
für  die  sekte  der  verrUcklon  asuasinen  (IV  lt>)  intercssierL 

Die  spräche  Arnolds  ist  nicht  gerade  die  beste,'  aber  i^rhUtninniiLfisig  niofal 
Bchlecliti   sie  ist  an  guten  mustern  gebildet  nnd  dnlier  nicht  ohne  „color  JntimM'; 


t)  Z.  b.  il  889  „laerlmatua"  =  weinend;  KI  3S6  «rai 
len  üob,  so  das  ilmeu  ÜH  abt«t  U  &G4,  7SG.  1U>9. 


ilotnina";  «null  ■ 
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sein  Stil  entbehrt  weder  der  kraft  noch  des  Schwanges,  obonsowonig  aber  eines 
gemütlichen  reizes,  der  den  frieden  der  klosterzcllo  widerspiegelt;  wie  sinnig,  tief 
empfunden  und  anheimelnd  ist  z.  b.  der  eine  ausdruck  „arridente  voris  tempore*^ 
ehr.  IV  8!  Genauer  auf  seinen  stil  und  seine  ausdrucks weise  einzugehen,  würde 
den  rahmen  dieser  abhandluug  überschreiten;  doch  würde  eine  eingehende  unter- 
Buchung  interessante  parallelen  zwischen  dem  Gregorius  und  der  Slavenchronik 
ergeben,  sowol  im  bevorzugten  oder  vom  gewöhnlichen  abweichenden  gebrauch  ein- 
zelner Wörter  („tripudium**  II  811;  „poena  timoris  s.  mortis"  I  228,  285,  „contra- 
didif  in  192,  „mauere**  =  mhd.  „sizzen**  I  925.  II  170.  IV  466;  „prosaj.ia" 
II  914,  „deitrarius**  11  749,  ehr.  V  27),  als  auch  in  der  an  Wendung  bestirnter  for- 
mein („nunc  his  fincm  fadamus'^  II  1,  ehr.  IV,  1)  und  constructioncn  (z.  b.  der 
asjndetischen  Verbindung  zweier  substantiva,  „forma  rebus''  I  129,  „seusus  mores'' 
IV  851,  „spinas  vepres"  IV  990,  der  vertauscbung  dosrelativs  mit  dorn  demonstra- 
tiv im  zweiten  teil  eines  relativsatzes  II  1309,  epil.  z.  9  u.  a.). 

Es  bleibt  schliesslich  noch  die  metrische  form  der  Übersetzung  zu 
besprechen.  Grimm  hatte  a.  a.  o.  s.  XL  V/VI  an  eine  strophische  form  gedacht; 
diese  Vermutung  hat  sich  nicht  bestätigt.  Femer  liatto  er  vermutet,  dass  die  iam- 
ben  aus  älteren  leoniniscben  hexametem  überarbeitet  seien;  er  hatte  aus  dem  frgm. 
schon  5,  Bechstein  Germ.  16,  106  durch  leichte  conjectur  einen  6.  hexameter  her- 
gestelt.  Jezt  zeigt  sich,  dass  die  Übersetzung  ein  ganz  unorganisches  go- 
misch  von  hexametern  und  viermal  gehobenen  Zeilen  darbot. 

Das  herschende  metrum  ist  das  der  viermal  gehobenen  reimzoile, 
gewöhnlich  iambisch  mit  der  Senkung  beginnend ,  doch  auch  nicht  selten  trochäisch 
mit  der  hebung.  Zuweilen  ist  die  Senkung  mehrsilbig,  I  842  „apud  honüncs  culpa 
perännis  erit",  so  auch  I  256.  323.  383.  476.  553  usw.;  besonders  zwei  vocalc  sind 
oft  zu  verschleifen ,  I  390  „absörbeat",  392  „häbeo",  394  und  689  „consilii[s]",  543 
„studcms",  II  544  „potuissem**,  1148  „postposuerat",  IV  532  „diütinnm."  Ander- 
seits kann  eine  Senkung  am  an  fang  oder  am  ende  ausfallen ,  doch  nur  selten ;  am 
anfang  I  256  „frater  carissimo*',  344  „Heu  me  tam  miseräm",  542  „Qul  sie  preci- 
pne";  II  178  „s^d  tantum  unicäm",  733  „Quid  equitantibüs",  734  „Vel  quid  ludön- 
tibus*'  (735  ist  zur  vervolständlgung  noch  ein  „quid"  einzuschieben).  Am  ende: 
I  488/9:  „vix  invenitnr,  |  difficile  observatür**;  n  654/5  „piscatoris  quem  mc  |  cre- 
dänt  homines  genuiss^.**  Elision  und  hiat  werdeu  nicht  beachtet:  I  265  „clämetnc 
an  sileat*';  267  „höminüm  ad  taliä.'*  Der  reim  wird  nur  selten  als  schlagreim  auf 
drei  seilen  ausgedehnt  (I  5  —  7;  487—489;  II  390—392;  III  75-77)  und  ist 
stets  männlich,  gewöhnlich  rein;  nur  zweimal  findet  sich  eine  leicht  erklärliche 
assonanz:  II  471  „respiciat:  iudicet",  II  1363/64  „rcnuas  :  socies.^'  Er  braucht 
sieh  nur  auf  den  vocal  der  lezten  silbe  zu  erstrecken:  I  253  „constrixorit"  :  „ali- 
qnls'*;  338  „pariter** :  „homines.*'  Ein  reim  fürs  äuge  ist  e  :  ae  (I  330  „lacrimae  : 
dicere'S  so  im  ersten  buch  noch  62.  336.  594.  644.  806.  878.  890.  915.  919).  Sel- 
ten ist  der  rührende  reim:  I  58.  278.    II  202.  419.    IV  469.  794. 

Im  anfange  ist  dies  metrum  noch  sehr  unbeholfen  angewant,  es  finden  sich 
noch  genug  holprige  betonungen,  die  man  nur  selten  (wie  II  1030  durch  Umstel- 
lung in:  „fuisse  hünc  extraneüm")  durch  ganz  leichte  emcndation  verbessern 
kann;  bei  grösserer  Übung  wird  die  handhabung  dieses  versmasses  immer  geschickter. 

Auch  einzelne  verse,  die  sich  dem  gesetz  der  hebung  nicht  fügen,  wie  I  255. 
287.  413.  554 — 560.  578/79.  662,  werden  almählich  immer  seltener;  ganz  vereinzelt 
findet  sieh  eine  reimlose  zeile.  (I  220.  255.  412.  —  I  97  ist  durch  die  Stellung 
^Tolo  Tofba  dicere**  der  reim  herzustellen,  ebenso  ist  I  963  nach  anleitung  dejBer- 


liaim  „omaia*' 


„tonet  omnia"   im  atelloD   und  ilainil  il«r  ruiin  zu  acbnllciii    ' 
■'  geHtridien  werdou). 

Mit  diesen  gehobeiieD  vorscu  vrechHuln  unn  goni  irilk4ilic1i  ieoninliehf 
heiameter;  Lippolds  Vermutung  a.  ii.  o.  b.  6)  ine  gedieht  aei  vlorlinliig  io  dan 
erzähleadeo,  leoniniscli  ia  den  rvfieutjorendcu  stellen ,  bat  siub  nicht  limUtigt 
Hexameter  stehen;  1  30  —  49  (38/8Ü  incovreet);  64—67;  72—81:  86—91;  lUÜ- 
1S6  (107  ist  211  rorhnssorD  „et  verbis  sis  moderatus") :  210-317;  ilb  —  iW;  V£l 
—  42«;  479—486:  590— 6!)1;  666  —  679.  U  1-14;  252—263;  3W— 426;  6B6- 
578;  663  —  670;  1243  —  1244.  111277  —  280.  IV  1221  (cititt);  1260— 12ö3  („(Juia" 
V261}  KU  streidieD).  Nach  der  urais  den  dritten  Tiiases  steht  «jllstia  biii;«iiii  (I  lOf 
„o;ctenta",  114  „mariii"  u.  ö.),  und  dieae  alolle  reimt  dana  mit  ilma  aasi;Bi>K«  ^ 
veiszoilc;  otif  sweimal  (1  118/19  and  120)  fehlt  dieser  linnenroim,  diifllr  rdn« 
die  licidon  inilenschllisse.  Diese  remi  war  dem  verfiugcc  Bicbtlieh  geiiaSgvr,  tgf, 
die  kflnstliclien  leuniner  tun  achluttsu  des  zweiten  buchea  der  Blavenchruoili  onil 
ebenda  V  24,  V  30,  VII  13  u.  5, 

Gböi  frei  ist  das  metrum  I  1—29,  DO- 63.  82—85,  92—101.  217— B» 
Zum  tvit  ]ieniubt  darin  ein  dactylisc.liur  rbytIimiiE,  der  z.  b.  119  einen  gnjixeo  tut*- 
metur  hervorbringt,  teiU  ist  er  ijamitiUcrend  wie  52.  20G/7.  235,  2I>5.  DactrUadM 
reihen  uteben  auch  III  467  —  480.  An  allen  ilieaen  stellen  iat  (mit  auviiabma  tks 
1  220  und  III  467/68)  der  reim  gewahrt,  und  ob  linden  «ich  QboT8ch1ig«hd« 
{!  146/48),  veracblungene  (1  181/83;  182/84.  III  473/75;  474/76),  umHchli 
(I  163/66;   171/74;  175/78)  und  rührende  rdrao  (lU  469/70;  47778). 


Dnrcb  den  ftind  der  Pivdorborn<<r  hs.  wlnl  eine  achun  Mugoi  bck«nta 
nisclio  bearbeitnng  dea  Oregorloa  wider  intereaao  erweuken,  die  ein  mnater  na 
gesehmoellloBi^in  icbulwitt  iat  und  iuagfcru  der  QbcrsaLtunif  Aruotda  Hin  fülio  ilicMS 
kann:  ich  inoino  die  4Ij3  bexameter,  diu  ScbuuUer  in  Haupls  xt«cUr.  ü,  48ä  fgg. 
uacb  einer  Münehenur  li«.  dun  XIV.  jh.  mit  ourrdutarun  von  llan{>t  vurülTuntlklit  hal 

Der  Inhalt  dieses  gediuhlUB  fulgt  im  wcitentiichen  der  nrublnng  HartmMu, 
and  einiolnes  erinnert  geradimu  au  da»  original,  so  „priidens  vir"  47.  51.  CS.  74 
—  „der  «Ue  mau"  U.32I.  384.  4^5;  im  nlgcmeinen  alier  ist  die  widergalw  fni 
nnd  so  linden  ajch  in  den  details  vleb;  abwoichuiigcn ,  i.  >>.,  dma  der  „vir  {irudcnj"'- 
nieht  die  scliwestur  die  beracbaft  übernlmt  und  die  aussetisuni;  dea  kindea  beBoig^fti 
and  viel  US  andere. 

Die  spräche  ist  nicht  au  gnt  nie  die  ATnulds;   das  beweieeD  i)nintanerl>t 
ler  wie  „consulerat"  48,    „caimerant"  112,   germaniBmeu  wie    „g|iiritaii"  iu  ili 
beileatung  „goist,  gespenst"  382  d.  ».     Besser  ist  die  prosndin  und  eile  metrJI 
Die  i|uaiitität  der  einzulncn  silbon  ist  im  gauien  riuhtig  lieatirat,  dio  Tahler 
die  i>Tos»dio  in  den  v.  1.  42.  189.  liK).  2U1.  229.  254.  385.  SMS.  396.  40H  hat  tUsi 
durch  leichte  ändeniDgvn  heai>iligt,    liinieazafflgen   iat  nucb    v.  2!N).    wu   a>  ttiri 
„dcdit"  :  ,,trtidit"   hciascn  inuas.    Aus  der  allbemen  Intinitiit  bat  der  venilicaiU 
sich  die  kllrznng   des  o  im  dual    |..dun"  373.    „lunbo"  42.   448,   aber  i49  a^ 
aucepa),   in  der  3.  deel.    (27.  34.  175,  259.  26a  :iOI.  370.  429),   in  der  1,  Ind.  W 
(271.  284.  293.  3:«.  334).  in  [lartikeln  (113,  116.  358)  und  im  abl.  gernnd, 
not  (32.  383;  dubor  auch  417  .malrem  luirunJn"  m  Htellän,    ib  die  verlk 
,m  arm  et  cocwm"  nicht  anstösaii!  Iat).    Uubnung   In   aral   Usat  der 
*iail  Im  5.  fnaa   (20(i.  390.  450  und  datier  343  su  dulden),   40u)al  In  der 


.  iMModei 
cäaiir  der  hophthi 
ten  Tussea  verlängert 
tihtU.-  er  V.  TU  niclit  ( 


t  fulgender 
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interpunctiuiJ,'    und  eiomnl   (262)   in   dur  ntiben- 
:  tviei  «billen,  wo  cE  uucb  ia  der  tlieais  dce  vier- 
rd,  351  und  150.  hat  Haupt  mit  rct;ht  verbessert;  dagcgea 
B  solche  türläugening  in  der  arsis  im  zweiten  fnssoE  diircU 
oonjoctur  böreteJlcn  sollen,  vieliciehr  ist  m  scTireiben; 

...  , Mater  rcginä,  celatum  non  negat  OTtitiu."    Und  ebenso  2(Ki; 

.transmisit  mnits,  tranemiserat  et  vice  versa"  . . 

Eine  ulieion  findet  sich  im  gunzon  gedichte  nicht,  denu  v.  239  ist  „et"  %a  strci- 

diL-n  (   d&hcr  sind  vorbessorungeo   mit  znhllfenabma  von  olisianen ,   wiu  sie  Hnupt 

253.  301.  343.  431  versucht  bat,  sehr  bedenklich.     Der  hint  wird  nicht  gemieden; 

«8.  IIU.  155.   170.  210.  300.  412.     Wie  dalioi  Haupt  272  einen  hiat  durch  conjoc- 

1  tut  (.'e^'^gt  hat,  so  darf  m&n  wol  2lH  ,non  notam"  mit  hint  ergänzen  und  450  die 

I         um^t'^Uuiig  „quem  laudat  terra,   et  quem"  usw.  si<:b  gestatteo,    Vcroiniiclt  finden 

h       »ith  ieoniniscbe  hewineter:   39,  66,  153,  312,  313,  405.  422,  424.  427,  431.  ill, 

^^    453 ;  dither  kann  man  29S  einen  dreizelinten  Icuniuer  herstellen ,  indem  man  „aolatur" 

^H     t  .^IfttuB*  sebrdbt  [derselbe  fuhler  157  „iinbutuB"  f.  „imbuitur").   Keim  iuuorbslb 

^M     deiversoe  findet  EieU  44 1  220/21;  310/20;  383;  416;  430;  437.    Kwci  beiameterans- 

^B     K»nge  reiincii  V.  245/26;   2Ü7/68;   358/59;   365/66;   STOj-SO;   403/4;  420/21;  50/57 

^H     142(43;  die  beiden  luzten  sind  rUbreade  reime;  gom  steht  ini  hi'iametersulilnHs  da«- 

^^a     itlb«  «ort  assoniereDd;  „ptirontea"  :  „parentum"  OO/Ol;   so  noch  131/32;   161/02; 

^B    IK/M;  302/03;  450/51.    Oberschlagondo  reime  trcßeii  wir  in  den  v.  T/9;  16/18; 

^H    ^/ili  IMM;    188/00;   205/7;   die  vier  lezten  sind  rQbrend;  auch  die  assonanK 

^H  nnaU"  :  „cnslra"  240/42  gehört  biobor.    Im   atgemeinon  werden  die  reime  liau- 

^^r  ^f ,  je  woitcr  dos  gedieht  vorrückt.    Manclio  funnen  draseibcn  sind  niuht  ohne 

^^  *'<'rv>(ei;   und  dieselbe   kQnsteld    zeigt  sich  in  der  aiiwendung  der  alliteration, 

'        'W»    Imi  .\ruold  sieh  fast  gar  nicht  findet,   hier  sieb  goriideKu  vordrängt.    Es  atlito- 

"Vtti,  niimlicli:  er  13;  cl  255.  393/94;  qn  403;  p  71-  73/7Ü.  306/7.  400.  406.  452; 

W-    23.  36.  415;    f  45.  93.  251;   t  5.  50/60;    1  IDO;   m  62;    n  19/20.  244/15;    r  18. 

Die  handschrift  dos  gcdicbtcs  ist  eine  h&clist  liederliche  abschrift;  das 
^■S^an  die  IcHcfehler  92.  231.  446,  die  falaoli  aargelösto  nbbrevialnr  „tarnen"  ffir 
"'^c&tum"  237.  289.  333  und  die  nalillnaen  currupton  atcllcn,  diu  auf  suhritl  und 
tritt,  ilin  coDJeL'tnr  hcransfordem;  30  alt'Ilon  liat  Haupt  durdi  zasali  eines  einvigon 
*<>Yt«ii  verbessert,  7  durch  streicbung,  8  durch  nmstellung.*  Mit  anwonduug  dcr- 
»lls^ju  mittel  und  nntcr  berücksichtig  im  g  der  oben  entwlcjcelten  metriseheu  gesctzu 
"S^Vit  aicb  noch  folgendn  uachleao  zu  den  Hauptschen  erneu d:Ltt ontn : 

I)  In  der  oÜsur  orsis  wird  Tsrliiugert:  -a  G.  194.  207.  »61.  886.  S90.  394  (nuh 
I  öctiQ,„  emendalioa).  Sl)4.  3SS.  3S3.  367.  148  ohne  folgvndo  iiiU'rpunkliun ,  mit  piuor 
I  '"l*^»)««  I6i-  S9*.  SIS,  373.  Sta,  3m.  413.  419.  -ttt  nor  lor  folyender  ialerpunklion ^ 
L  "  -  llig.  ISO  (ilagcgeo  isl  115  diu  •vrllingerUD)^  von  -h1  in  der  tlioais  des  4.  tusaat  feh- 
^L  '**'b«tt  und  as  i«t  lu  schroiben:  ,,propiiii|iiat  et  pernpcuulutur."),  -e-  3!b.  384.  344. 
^m  **«.  389.  B90:  Tur  inlerpunktion .  33.  239.  Süi.  311.  334.  311.  IIA.  113,  -U:  IIU. 
^P    ***.     tit  381. 

^P  I)  Darob  iiiiatt;   33.  &7.  63.  10  (.. posoat"  hinfuiufügoti ,  ist  fainr  di«  oinfHlisto 

B  '^^ttrenniiig).  78  lOA.  130.  13.''.  113.  141.  160.  166.  ISl.  IKn.  333.  33B.  349.  S67 
■  "%.  «IS.  379.  3»ä,  313.  331.  333.  317  (ujeht  „o",  gomlurn  „i"  ist  viniusnhieben). 
L  '^&.  Ses.  40»,  419.  Durch  slreichnngen:  76.  1S7.  U7.  381.  310.  89S.  401.  Durah 
^U      "'n^t.lluoguo.   ;g.   174.  2^1.  3.5D.   360.   MR.  3^1.    400. 
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18  ,,rez  recto  rita  sua  regna  regendo  tenebat.*' 
83  f.  ,,tabulam"  nicht  „capsam'',  sondern  nach  178  „archam." 
128  „iste  f.  ,,ista/* 
163  ..  „triBtitie,   vix  extorqucns.    illi  Grego  probra."    (^6r^"  auch  210; 

„pröbra**  154). 
222  ,,at  lupus  est  ovibos,   nrsns  capris,   leo  damis"  mit  derselben  messnng 
wie  230.  244  u.  ö. 

309  f.  „renovarem":  „  revocarem.** 

310  ,,8ed  peccatores  contrito  corde  fatentes.'* 

333  „Hospitis  hinc  petit  ut  miser  illA  nocte  qniescat^ 

343    ..  „A  piscatore.    Sol  occidit  sol  oriturque.^^ 

353  fgg.:  t,nec  pira  nee  pomS  creverant^  sed  neqne  mOra.** 
„illa  foit  causa,  cur  rupem  viserit  illam'* 
„nnllus  honio,  quoniam  fuit  iste  locus  sine  fructu.*' 

Nach  ,,niOra'',  „brombeoron'S  ist  also  ein  pnnkt  zu  setzen;  355  ist  Haupts  ände- 
ruDg  ,,ullus'*  f.  „nullus*'  unnötig;  354  hat  die  hs.  „ülla'*:  Verwechslung  von  u 
und  i  findet  sich  merkwürdiger  weise  noch  öfters:  246.  249.  279. 

Soll  ich  nun  schliesslich  den  stil  des  gedichtes  beurteilen,  so  macht  er  den 
cindruck  geschmackloser  schulfuchserei ,  die  ihre  gelehrsamkcit  nicht  breit  genug 
auspacken  kann  und  mit  künsteleien  prunkt.  Von  den  reimen  und  alliterationen 
war  schon  die  rede:  dazu  komt  das  akrostichon  v.  1  — 17,  in  dem  der  ütel  des 
güdichtcs  „Qregorius  peccator*'  versteckt  wird.  Höchst  gesucht  sind  die  parechcsen 
und  paronouiasien :  „aggreditur,  trausgreditur ,  exequitur"  40/41,  „reiit,  dirczit» 
correxit*'  108,  „moror,  moritur^^  62,  „acies  acuuntur**  193,  „et  se,  adse,  in  se*' 
400 — 402,  „miserator,  misereri,  miseris"  407 — 409;  dieselben  Wörter  werden  (vgl 
„committere'*  24/25,  „diligere*'  34/35,  „rumpere**  64)  so  gehäuft,  dass  man  nicht 
weiss,  ob  es  Ungeschick  oder  absieht  war;  mit  dem  asyndeton  sinverwanter  werte 
wird  122.  197.  214.  250.  314  u.  ö.  geradezu  unfug  getrieben.  Ebenso  gesucht  sind 
die  biblischen  bezüge:  (281  Lot;  312  Petrus,  Matthäus,  Dismas,  Maria  Magdalena; 
301  Elias,  Moses)  und  citate  (83/84  =  2.  Mos.  2,  3;  95  »  Matth.  14,  25;  309  -» 
Matth.  9,  13);  von  den  klassischen  anspielungen  gilt  das  erst  recht:  302  spielt  auf 
Met.  1  5  an,  v.  30  auf  das  Horazischc  „non  omnis  moriar*',  27  ist  citat  ausHeroid. 
2,  85.  Wie  geschmacklos  ist  es,  dass  die  unglückliche  mutter  und  irau  Gregors» 
nachdem  sie  erst  in  rabulistiscber  sophistik  die  compliciorten  verwantschaftsverhält — 
nisse  ausgemalt  hat,  in  die  sie  geraten  ist,  dann  ihr  ganzes  mythologisches  wissest 
von  ähnlichen  incesteu  auskramt  (280  fgg.) !  Die  kröne  der  geschmacklosigkeit 
ist  die  stelle  97  — 106,  in  der  der  versifex  um  entschuldigung  bittet,  dass  er  de 
namen  seines  beiden  nach  dem  bedürfnis  des  vorses  in  Gre,  Grego,  Gregor! 
beliebiger  prosodie  umändern  will:  diese  geistreiche  auseinandcrsetzung  gehört 
die  erzählung  wie  Pontius  Pilatus  ins  Credo. 

MJBTZ,   JUNI   1886.  ADOLF  SKEUSCH. 
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DIE   GEDICHTE  DER  AVA. 

1.   JOHANNES.     2.    DAS  LEBEN  JESU.     3.   DER  ANTICHRIST. 

4.   DAS  JÜNGSTE  GERICHT. 

I.    Johannes. 

[G  1',  a  H  130]  Nv  fule  wir  mit  finnen 

Sagen  von  den  dingen, 
Wie  die  zit  aneviench, 
Daz  di  §  zergiencb. 
5  Daz  geschach  in  terra  promiffionis, 
daz  riebe  was  do  herodis. 
In  der  zit  gefcbacb 

Mich^Ies  Wunders  gemacb. 
In  galilea  was  ein  gut  man 
10      (zacbarias  was  ftn  nam) 
Bi  der  burch  ze  Nazarebt, 
Sin  wlp  biez  Elizabetb. 
Iz  warn  frfv  tovgen 

Rain  vor  gotes  ovgen, 
15  Den  levten  warn  li  minnefam, 
div  tvgnt  in  von  gote  quam. 
Wir  Tagen  iv  von  rebte 

von  ir  beider  geslsebte. 
Er  was  z^  einem  Swart  ercborn 
20        von  grozzen  vorderen  geborn. 
Zv  iberu^alam  in  daz  templum 

da  folt  er  got  dienen  nacb  frum, 
Dienen  fin  wocben. 

er  bet  fin  gebet  gefprocben 
25  An  der  abtoden  stete; 

Cot  gew§rt  in  Ilner  gebete. 
Div  ftat  bi^'z  im  abyas, 
alfo  Taget  vns  lucaT. 

^   az  m  Daz  a.  reis.;   gof  in  gefchach  a.  rM.,   f  a.  ras,  v,  h,  ch  aus  corr. 
*^^  in  riebe  verwiscTU.    12  p  tn  wip  aus  b  corr,    25  stete     26  gebet 
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Div  vrowe  div  was  tugnthaft, 
30        In  fr  Ivngede  vnb6rhaft, 
[H  131j  Wir  fagn  iz  vil  rehte: 

A  was  von  Aarones  geflsehte. 
In  ir  alter  ii  gewan 

den  aller  grozziAen  man, 
35  Der  was  zeware 

gotes  vorl5fsöre, 
Er  was  e!n  berböm  des  hinieles 

ynde  ein  vsenen  def  ewigen  chunigef. 
[G  1%  b]  In  der  faelben  zlte, 

40        do  faulten  Heb  div  liute, 
Do  gie  der  vil  gfit  man 
In  daz  gotes  bis  dan 
AI  efn  beflozzen: 

got  bet  nn  niht  vergezzen. 
45  Er  betet  vmbe  di  llvte 
mit  micbeler  gvte. 
Do  facb  der  altberre 
einen  engel  b§re 
Zefwentbalben  Hn  itan, 
50        er  fpracb  zedem  beiligen  man: 
„Nibt  enfvrbte  du  dir! 
zewar  icb  fag  iz  dir, 
Du  folt  einen  fvne  gewinnen, 
des  ßcb  manige  mendent 
55  Wines  trincbet  er  nibt 

Ynde  von  div  truncbenbait  gefcbibt 
Zewar  fag  icb  dir  daz, 

Hn  tugnt  Ut  als  belyas, 
Dv  folt  des  gewis  Hn, 
60        Jobannes  ift  der  name  fin."^ 
Der  berre  im  furbten  began, 

er  fpracb:  „icb  bin  ein  alt  man, 
Min  wip  ist  vnberbaft, 

vil  lange  ane  mannes  winefcbaft, 
65  Wie  mag  icb  gelovben 

div  grozzen  gotes  tovgea?** 

38  ftit  der  au8  n  corr.     39  zite     40  Itate     4S  n  im  hb  mmhrputAL     43  e 
in  ein  corr,,  aus  s?     51  enfvrht     64  winef«lyi£  dt»  f  ^ 
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Der  engel  fprach  zv  den  ftunden: 

^din  zunge  fi  gebunden, 
Ez  fi  dir  lieb  oder  lait, 
70        ich  fage  dir  dfv  warhait. 
£!  iz  allez  fi  ergan^ 

du  ne  moht  der  rede  niht  gewalt  han.^ 
Danne  gie  her  zacharias, 
daz  livt  allez  da  vor  was, 
75  Do  folt  der  herre  bredigen, 
do  mäht  er  niht  gereden. 
[H  132]  Des  nam  da  alle  befvnder 

div  Ifite  michel  wunder. 
[G  1"",  a]  Da  in  dem  lande  was  ein  magt, 
80        daz  iit  ans  dicche  gefagt^ 
Div  was  von  Upper  triwe 
Ghunne  dirre  frowen. 
Si  was  geborn  von  yelTe  flamme, 
fit  wart  fi  gotis  amme 
85  In  Magetlicher  reine, 

daz  enwai-t  nie  wip  dehelne. 
Darnach  wart  zeware 

an  dem  fehlten  manode 
Der  engel  gefant, 
90      gabriel  der  wigant, 
In  di  burch  ze  Nazareth, 

alf  iz  hie  gefchriben  ftet, 
Zv  der  chuniginne; 
div  het  hvs  dar  inne 
95  Ynde  8ch  cheiferlich  chunne, 
fi  iit  aller  wibe  wunne. 
Do  der  engel  fn  gie, 

alfo  er  iz  an  gevie, 
Er  fprach:  „aue,  gvcUm  plena, 
100        gegruzzet  wis  du,  Maria! 
Got  wil  wonen  mit  dir, 

gefegent  fiilv  von  mir 
In  allen  ziten 

vnder  andern  wiben!" 

72  baD  mU  haken  überg,       100  Maria        104  Hier  folgt  ein  büd  von  der 
:  Gabriel  steht  vor  Maria. 

9* 
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105  Wunder  nam  daz  magedin, 
waz  div  rede  mobte  iin. 
[G  l"",  b]  Div  rede  dfthte  f!  aoe  wane 

fo  harte  Mtfa)ne, 
Di  ir  der  engel  brahte; 
110        vil  ftille  fi  gedahte 
Mit  folher  diem^te, 

do  erchom  div  gute. 
Do  der  engel  daz  gefacb, 
fos  er  ir  zf  fprach: 
115  „Ninen  furhta  dir! 

gefegent  fiftu  von  mir 
Ze  allen  ziten! 

vor  allen  wiben 
Haftu  afn  befvnder 
120        vor  got  genade  fvnden." 
[H  133]  Do  fprach  der  angelus: 

„vber  dich  chumt  tpirüas  fancttis^ 
Er  befchatwet  din  wamben, 
du  halt  ein  chfnt  enphangen. 
125  Eeco  concipies  et  paries  filium, 

er  wir  geheizzen  der  gotis  Tun, 
Jefus  genendet, 

elliv  w^lt  ficb  ftn  mendet 
Er  wir  zeware 
130        ein  gewaltich  heilare, 
Im  git  ze  eren 

den  dauidis  fedem, 
In  iacobes  hts 

da  rihfent  inne  ihefus 
135  In  etemum  et  ultra, 

daz  gelSbe  mir,  Maria !*^ 
„Wie  mach  daz  fin**,  fprach  div  magt, 

„daz  du  mir  halt  vor  gess^ 
Daz  ich  chfnt  gewinne? 
140        Mannes  ich  niht  erchenne. 
Von  div  hat  mich  niichel  wunder, 

fol  ich  werden  muter  dar  vnder?" 
Do  fprach  der  angelus: 

117  n  in  ziten.  aus  r  carr,      122  fpc  fcü.        141  wunde.       142  v  in  vnder. 
Unterpunkt, 
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^daz  wurchet  [firitus  ianctus. 
145  Ich  ban  dir  mer  zefagene: 
Elizabet  din  gelegene^  ' ' 
[G  2',  a]  Von  alten  dingen 

daz  11  fol  chint  gewinnen 
(Daz  ift  der  fehlte  manod) 
150        daz  iz  gotes  gebot. 

Von  der  mäht  du  wizzen  dab!, 
daz  got  niht  vnmuglich  fi.** 
Do  fprach  fände  Marie: 

„an  got  bin  ich  zwlvels  vrie, 
155  Ich  gelovbe  flnen  gewalt 

vber  lange  vnde  vbcr  alt." 
Si  fprach:  „ecce  ancilla  domini, 

nach  dinen  warten  gefcheh  mir!" 
Div  frowe  hflb  lieh  dannen 
160        in  ein  ander  burch  gegangen^ 
In  ein  hfis  da  Inne  was 

daz  wip  zacharias. 
Do  wonten  di  gftten,  — -v 
di  relnllten  m^ter,  ^ 
165  Vntze  got  wolde, 

daz  elizabet  gebern  folde. 
[H  134]   Do  fi  daz  chindelin  gewan, 

des  frevt  (ich  vil  manicb  man, 
Frivnde  unc^e  mage 
170        di  famten  lieh  dar  zeware, 
Si  nanden  In  zacharias. 

vil  fchir  iz  verwandelt  was: 
Sin  muter  hiez  biten  des, 
fi  hiezzen  in  Johannes. 
175  Da  ward  ein  ftrlt  vmb  den  namen 
von  den  di  dar  warn  chomen. 
Si  fprachen:  „der  nam  fseltfen  ilt, 

in  dem  geflsehte  niemen  fo  geheizzcn  ift." 
Do  winchte  zacharias, 
180        wand  iz  Im  wol  chunt  was, 
Der  herre  niht  erwant, 

146  gelegene  150  z  in  daz  aus  r  corr.  u,  rad.  150  l.  daz  ist  153  Marie 
157  fproch.  164  mvter  165  wolde  172  ver  wandelt  174  Johes  175  na"~ 
177  ift    181  nib  er  want. 
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er  nam  ein  tauel  in  di  hant, 
Er  fchreib  den  namen  des  cbindes: 
er  heizzet  Johannef. 
185  Do  daz  cbint  wart  befniten, 

alf  iz  was  do  bi  den  fiten, 
[G  2%  bj  An  den  faelben  Hunden 

Sio  Zunge  ward  enbunden. 
Do  fpracb  zacbarias, 
190        des  heiligen  geiftes  er  vol  was, 
Er  wiflaget  alTus 

den  falme  benedictus, 
Ze  mettin  finget  man  daz  lobfanch; 
Nu  fage  wir  fln  gote  danch! 
195  Nv  wuhs  daz  cbint,  daz  ist  war, 
vntz  iz  cbom  vür  ahte  iar. 
Do  hob  er  fich  In  die  w&fte, 

got  nam  er  ze  tröfte. 
Daz  was  ein  michel  wunder 
200        an  einem  lungern  chinde, 

Niewan  daz  fn  erlevhtet  heto  der  gotef  fchin, 

daz  iz  wol  mohte  fin: 
Vil  lunch  was  Im  der  lip, 
tdoch  hub  er  den  ftrit 
205  Mit  Jffnem  flilTche; 

daz  chom  von  dem  heiligen  geilte. 
Man  lift  von  finer  wsete, 

daz  er  niht  gewandes  hsote 
Wan  fz  olwenten  bar  geflöhten, 
210        dar  zf  fterchet  in  min  trahtin. 
Man  lift  von  Johanne, 
dem  beiligem  manne^ 
[H  135]  Er  hfitte  finer  finne, 

got  wonte  dar  inne, 
215  Er  az  vnchudiges  maz^ 

ia  hat  bezaichenunge  daz, 
Hewfchricchen  vncfe  rörbonich, 

darzv  fterchet  in  der  heilige  Christ. 
Lutzel  was  daz  flifch  an  Gnen  libe: 

184  vor  heizzet  ist  sp  und  der  anfang  eines  r  durchatridien ,   etho:   sprach 
197  Indie    199  wundor    201  fchtn.  mit  haken  Überg.    208  w»i    217  m  (ahne  sirieh). 


^ 
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220        daz  liez  er  durch  di  gotis  liebe. 
Man  lift  von  Johanne, 

dem  heiligem  manne: 
Zv  im  chom  der  gotis  fnn  gegan, 
mit  im  er  chofen  began, 
225  Daz  er  t5fen  gienge^^^ '^v*     ' 
vntfc  di  rlvfeBre  enphienge. 
[G  T^  a]  Er  fprach :  „fo  dv  tSfell  in  dem  wazzer, 

fo  nefoltv  des  nfht  vergezzen, 
Ob  fwem  dv  feheft  div  tovben, 
230        daz  foltu  mir  gelovben, 
Daz  ilt  der  allermaifte, 

der  da  tSfet  in  dem  heiligen  geilte. 
Wir  lefen  von  Johanne, 
dem  heiligem  manne^ 
235  Er  gie  in  der  wite, 

di  menige  er  tröfte, 
Er  fprach:  „fw6r  mit  der  riwe 

befiiht  gotes  trtwe, 
Dem  nahent  wserliche 
240        div  himelifchen  riebe.** 
Jerufalemsere 

di  horten  div  gtten  ma^re 
Von  Johanne, 

dem  heiligem  manne. 
245  Si  fanden  dar  zwSne  man, 
facerdotem  vnde  leuitan, 
Daz  fi  erf^ren  die  ma^re, 

oberz  chrift  wsere, 
Oder  her  helyas, 
250        oder  ieremfas, 

Oder  deheiner  der  wüTagen: 

„wa  für  ful  wir  In  liabn?** 
Des  antwrt  in  iefa 
Johannes  baptifta: 
255  ^Icb  fag  Iv  daz  war  ilt, 

ich  en  bin  iz  niht  chrilt, 
[H  136]  Ich  en  bin  iz  niht  helyas, 

Noch  ovch  ieremias. 


S23  ran.    242  g^tcn. 
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Nv  vcrnemt  iz  mit  flnne: 
260        ich  bfnz  ein  rvffende  ftimme 
Inder  wfte  der  rlwe 

\nde  chvnd  gotes  triwe." 
Do  frageten  fi  den  g&ten  man, 
war  vmbe  er  wser  tSfen  g^an. 
265  Des  antwrt  iefa 

Johannes  baptüta: 
[G  2^,  b]  „Ich  tovfe  In  dem  wazzer, 

ich  wil  mich  nihtes  vermezzen, 
Swie  fi  varen  durch  di  ^nde, 
270        ich  vergib  niht  di  funde; 
Der  di  mag  vergeben, 

der  ilt  gehaizzen  daz  Swig  leben. 
Des  erchennet  ir  niht, 
5ch  bin  des  wirdig  niht, 
275  Daz  ich  an  linem  gefchfiche 
zerlofe  daz  gerieme. 
Zw§ne  furften  do  waren, 

die  bt  den  felben  iaren 
Des  rtches  pflagen, 
280        air  man  noch  höret  fagen. 
Div  bäch  nennent  fi  fvs: 

herodes  vnc^e  philippos. 
Der  was  einer  vergiht: 
er  hSt  ein  fchönez  wip, 
285  Bi  der  gewan  er  ein  tohter, 

div  im  niht  lieber  fin  mohte. 
Di  zöh  er  mit  Sren, 

er  hiez  fi  vil  wol  l§ren 
Wunders  alfo  vil 
290        daz  chunichlich  faltTpil. 
Si  fpranch  alf  ein  fpilwtp, 
vU  gev&ge  was  ir  Hp. 
Ynlanch  zites  ergiench, 
daz  philippus  verfehlet 
295  Herodes  was  ein  vbel  man; 
ich  wsen  fn  lüften  began 
Stnes  brvder  wibes  mlnne 


259  v*ncmt.     276  zer  lofe     280  n  m  noch  aus  f  radL 
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(daz  waren  vnfinne), 
Daz  was  dlv  herodfa, 
300        diy  gehanchte  im  fefa. 
[H  137]  Johannes  der  gewsere, 
der  here  tovfsere, 
Div  h^rat  er  irrete, 
mit  fralte  er  li  werte. 
305  Er  fprach  zf  herode: 

^iz  gezivbet  zv  dem  tode, 
[G  3',  aj  Zeware  des  wart  vf  mich ! 

fine  wirt  dir  nfmmer  mfidich." 
Daz  was  der  frowen  vngemach, 
310        daz  er  da  wider  iht  fprach. 
Von  ir  rate  daz  ergie, 

daz  man  den  heiigen  vie, 
Man  fürt  in  dannen  alfo  fram 
zy  herode  in  ein  infulam; 
315  In  eines  charchseres  nöte 

da  brahten  fi  in  zv  dem  tode. 
Do  Johannes  ISrte 

got,  an  di  bredige  (ich  niemen  ch§rte. 
Alf  er  wart  gevangen, 
320        do  chom  got  gegangen 
Ynde  lerte  alle  geliche 

arme  xmde  r!che 
Inden  bürgen  ynde  Inder  wfte: 
yil  manigen  er  da  tröfte. 
325  Do  Johannes  daz  yernam, 

daz  got  faolbe  leren  began 
Indem  faolben  lande, 

zw§n  iunger  er  dar  fände, 
Daz  fi  daz  erf^ren, 
330        ob  erz  der  chuuftig  wsere, 
Oder  ob  fi  inden  ziten 

eines  anderen  folden  biten. 
Des  antwrt  in  der  hailant: 

,,Iych  hat  Johannes  hergcfant; 
335  Nu  fehet  alumbe 

dlv  zaichen  yndc  dfv  wunder. 

306  fiacft  ZV  ist  h  und  der  anfafig  eines  c  rad.  (es  solle  wol  irrig  horodc 
§(mkmhm  werden  aus  v.  305).  318  got. 
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Di  haltzen  werdent  gSnde^ 

di  töten  erft^nde, 
Di  tovpen  gehörent, 
340        di  armen  werdent  gel§ret, 
Di  blinden  gefShende, 

di  menige  ill  worden  dShente. 
Nu  Taget  Johanne, 

dem  Itetigem  manne, 
345  Daz  di  vil  fselig  lint, 

di  an  mir  niht  gewirfert  flnt." 
[G  3',  b  II 138]  Do  chSrt  er  fich  zedem  anderen 

Vnd  fprach  von  Johanne: 
„Wen  fuht  ir  In  der  wfte, 
350        der  evch  fo  wol  trofte 
Mit  (Iner  heiligen  16re? 
ern  ifl;  niht  ein  röre, 
Der  fich  nah  den  vnden  neiget 
Yüde  von  dem  winden  wölbet; 
355  Er  iit  ein  Itsetiger  man, 

er  hat  duem  Itrtte  wol  getan. 
Er  lebt  vil  harte 

mit  lutzelem  zarte 
Vnefc  was  vil  ftsete 
360        mit  fcherphlm  gewaote. 
Swcr  di  linden  wat  hat, 

in  der  chunige  hofe  er  gat 
Des  en  tet  Johannes  niht, 
von  div  ift  er  got  lieb: 
365  Trn  muget  vnder  wibe  chinden 

deheinen  grozzern  man  vlnden."" 
Do  (nden  ziten  gelach 

herodis  gebärde  tach. 
Do  für  der  wütrich  tyrannus 
370        indie  ftat  herodis  Tus 
Zv  der  wirtfchefte; 

die  beglench  er  mit  chrefte, 
Mit  fpil  und  mit  fange, 
mit  phelle  wo!  bevangen. 
375  In  ftner  gebürt  zite 


337  Dihaltzcn    341  gofohendo    344  manne     372  gi  m  begiench  a.  ras.  «.  ■ 
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(daz  ma3re  cliom  vil  witc), 
Do  der  cbunich  ze  tilTcbe  gefaz, 
da  fchalü  vil  manich  goltvaz. 
Do  wart  div  tohter  f^rgeladet; 
380        vil  wol  fpilt  dlv  maget. 
Si  beguude  wol  Iiugen 

fnsellichliohen  fpringen 
Mit  berphin  \nde  mit  gtgen, 
mit  orgenen  Ynde  mit  l^ren 
385  In  cbmiichlichem  gserwe 
vor  aller  der  menige. 
[G  3%  a]  Do  fprach  der  chunicb  berodes 

fraife  fines  libes: 
„Wol  geuellet  mir  diu  fpil, 
390        vernim  waz  icb  dir  fagen  wil: 
Nu  bit  micb  mlnes  ricbes 
fwas  dir  fin  gelicbe, 
|H  139J  Ez  n  lait  oder  lieb, 

daz  wil  icb  dir  verfagen  nibt. 
395  Do  fpracb  di  tobter  MUe: 

„Müter,  waz  ift  diu  wille?« 
Des  antw&rt  iefa 

div  valantinne  herodia: 
„Dv  bite  nibt  anders 
400        Wan  daz  bfipte  Jobannes. 
Daz  foltu  biten  abflaben, 

in  difen  fal  tragen 
Vor  der  menige  vf  difen  tifcb, 

ynde  wizze  daz  iz  min  wille  ift." 
405  Danne  gie  di  maget  ftan 

fvr  den  fraiflicben  man, 
Si  fpracb:  „cbunicb,  icb  bite  dicb, 

des  foltv  gewSren  micb, 
Daz  en  ift  nibt  anders, 
410        wan  daz  bovpt  Jobannes, 
Daz  baiz  du  im  abflaben, 

ber  fftr  dicb  tragen. 
Setzen  vf  difen  tifcb, 

wizze,  daz  mir  daz  lieb  ift." 

378  golt  vaz.    399  anders 
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415  Der  chunich  trSricblichen  fprach 
ze  der  frowen  fys  wnde  lach: 
„Mir  ift  innecblichen  lait, 

daz  ich  hevt  fwür  difen  ait, 
Idoch  wil  ich  erfüllen, 
420'       allen  dinen  willen.*' 
Do  hiez  er  zwen  fine  man 
z^  dem  charchaere  gan, 
Daz  fi  dem  herren  f lügen 

daz  habet  ab  vnde  iz  dar  trägen 
425  Für  alle  di  menige 

dem  wibe  ze  gebene. 
[G  3^  b]  Do  Johawnes  vcrftund,  daz  im  der  tot 

nahent,  yf  häb  er  fin  hende  zegot 
Er  was  uil  innechltchen  frd, 
430        got  enphalh  er  fin  lele  do. 
Si  zuhten  den  berren  für  di  tür, 
do  wart  fin  beiligez  lehn  f^r. 
Daz  b^bet  fi  im  abnamen, 
dem  chunige  fi  iz  gaben.. 
435  Do  gab  erz  dem  wirfiftem  w!be 

mit  dem  aller  heiligirtem  Itbe, 
[H  140]  Der  ane  chrift  ie  geborn  wart 

Yude  durch  gotes  reht  erflagen  wart. 
Des  mendent  indem  himele 
440        di  engelifchen  menige^ 

Sich  frevt  5ch  div  heilige  chriftenhait. 

fin  lob  ift  w6rt  wnde  brait 
In  himel  wnde  in  erde, 
ia  ift  der  gotes  werde 
445  An  alle  rede  zeware 
vns  ein  helfaere. 


II.    Leben  Jesu. 

[Vll5^a  z.11  D229]  Do  got  hie  in  erde 

geborn  wolte  werden, 
do  hiez  er  i;  uor  fagen 

424  ab.    428  nahent/    435  de  wirfiftem  wibe    487  wart    442  halt  überg. 
1  Do  Q    Got  V    en  erden.  6     2  weit  V    woldo  werden.  6    8  hii  V    iror  G 
i;  fefdt  Q 
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yfaiam  den  wiflagen 
5  nnde  ander  propheten, 
da;  er  if  willen  hete, 
Da;  in  ein  magit  gebare, 

da;  i;  defte  gelSplicher  wäre, 
fwenne  i;  darnach  gefchahe, 
10        daz  man  in  mennis  gefahe; 
wan  diu  magit  ungeborn 

vil  manige  werlde  het  verlorn, 
da;  da;  wider  tan  wrde 

mit  der  magitlichen  geburte. 
15  Si  was  aller  magede  herift 
uon  diu  da;  li.  aller  erilt 
dar  an  vol  wonete, 

da;  fi  gehei;en  habete, 
da;  fi  gotes  maget  wäre 
20        unde  alle;  manchunne  uerbare 
;allen  werlt  wnnen: 

fi  was  reine  a;en  unde  innen. 
[G  4%  a]  Gabriel  der  angelus 

der  erfcein  in  dem  hus. 
25  Do  bete  got  einen  alten 
uil  reinen  gehalten 
ze  helfe  der  magde 

ir  notdurft  zegebene, 
ir  gemahelen  fi  in  [D  230]  hie;; 
30        dar  umbe  er  nie  ne  lie;, 
er  ne  dienet  ir  mit  triwen^ 

alfo  mit  rehte  finer  frSwen. 
Do  wart  der  engel  gefant 

4  ainen  rinen  wi£fag6D.  G  5  £lya8  der  gut  vii  andor  j>pheten.  G  6  if] 
finen  6  7  Da;;  in  ein  magot  gobsere.  G  8  fehlt  G  9  fwenne]  daz  G  gefahe/  V 
gefchashe.  G  10  feMt  G  11  na(^  Wan  ist  waoro  durchstrichen,  fwch  div  magot 
üft  ras.,  YD  in  yngebörn.  ist  a.  rcns,  mit  andrer  dinte,  aber  von  ders.  hand  G 
ongeborne  Y  nil  man  werde  uerlorne/  Y  vorldm.  G  13  Daz  danne  G  wärde.  G 
14  mit  G  magetDcben  gebürde  G  15  Si  G  maget  berede.  G  16  von  div  G 
örAe.  G  17  wonte  G  18  gebaizzen  bete.  G  19  fi  G  waore.  G  20  Yude  G 
mancfaimde  Y  manchüne  v^baere.  G  21  Ze  aller  werlde  wunne.  G  22  rein  ^zzen 
▼II  inne  G  28  Chibriel  G  angls!  Y  24  er  fchcin  in  G  de  Y  hus;  Y  hvf.  G 
25  bM  G  einen  G  26  vil  reinen  bebalten.  G  27  Zobolfe  G  28  ir  G  noturfte ! 
^  gelbiii]ie.Y        29  £1  in  G    ßn  in,   da«  ßn  a.  ras.  r.  f::  Y        30  umb  G    niht 

O  Ite^  Y  81  Er  dinet  ir  mit  triwen.  G  32  alf  von  rebt  fmer  frowen.  G 
im  migd  a.  ras.  v.  be  Y 
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7fi  galyle  in  daz  lant 
35  (div  barch  bie;  na:^aret, 

der  gemabele  bie;  iofepb) 
|U  141]  ;e  der  raagde  reine, 

do  (i  in  dem  gademe  fa;  eine, 
fi  bette  umbe  da;  heil  der  werlte,  ' 
40        do  chom  ir,  des  fi  gerte, 
der  heilige  fpiritus  fanctus 

der  enphiench  ir  die  wambe  fus, 
er  befcatewet  ir  lichnamen: 
do  wart  fi  fwanger  ane  man. 
45  Da  ne  was  birat, 

uoh  manlich  rat> 
noh  werltllch  geluft, 

noch  nehein  honchuft 
diu  magit  wart  uil  wol  geeret, 
50        ir  chiufke  gemeret, 
ir  magetüm  gehalten 

mit  gnaden  manicbualten, 
do  der  da  gherbergote 
der  fi  gebildete 
55  alfo  geiftlichen  [Vll5\  b]  fi  in  enphie, 
fo  wi;;et  da;  diu  geburte  ergie. 
Jedoch  getrüpte  fi  da;, 

da^  fi  eine  da  (a;. 
do  fprach  fancte  Gabriel: 
60        „uiht  furhte  du  dir! 
i;  ift  dir  wol  ergangen, 

du  halt  ein  chint  enphangen, 
|0  4%  b]  danne  wahfet  ein  man, 

der  wirt  geheimen  got  fon, 

:U  galil<^o  indai  G  in  dar  V  35  durch  V  Nazareth.  6  36  gemahei  6 
JoiVplu  0  37  maj^Hic  roine.  G  38  do  fi  fax  aleine.  G  39  bat  vmb  G  hail  G 
worlf ;  V  woTldc.  G  40  dof  V\.  da  g^rte.  G  gertc.  V  heilig  G  spc.  1^!  V  Ipc. 
ro.s  G  42  don  i;  ir  ft)ai  G  di  G  wambe.  V  ras  (MX  Y  43  befchatowet  G 
ir  don  G  lic  |  hnamon!  V  lichnam.  G  45  Dane  G  hfrat  G  46  noch  G 
47  N\vch  G  wcivlioh  ^\l  V  48  dehaia  hochchnTt  G  49  diu  |  magit  Y  Di  ma- 
pc^t  G  vil  i5  gerx^t !  V  50  chevfch  gemörot  G  51  magtim  Y  behalten.  G  52  ge- 
na^kvn  manichvalten.  G  53  gohcrbjtrgto.  G  54  der  fi  bete  gebildete.  G  55  geilt- 
lieh  10  li  on)>hio.  G  5i>  div  gobi\nl  G  57  JdocJi  bctrikbt  G  58  (i  in  ein  da 
fach.  G  eine.  Y  59  fprach  i^  fci^  V  fanctns  gabrieL  G  60  en  fiiriit  G  62  ein 
chint  G       6;>  Da  Ton  wahfet  ein  G       64  gehei^^Mi  gotef  6 
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65  Jefuf  wirt  er  genennet, 

des  elliu  werlt  mendet 
div  magit  gelSbte  ime  da;; 

der  gotes  Tun  fa  mit  ir  was. 
Do  diu  magit  des  uerftunt, 
76        da;  i;  chom  uone  got 
unde  der  hailige  atem 

entfwebete  ir  [D  231]  den  lichnaraeu 
uon  den  uüzen  an;e  an  den  wirbel, 
do  gihite  der  himel  ;u  der  erde, 
75  da;  wart  da  ^eftet  fciu 

do  er  fprach  daz  wort  fin. 
danne  hüp  lieh  diu  magit 

(da;  ifk  unf  8ch  6  gesaget) 
in  di  burch  iuda, 
80        in  da;  hus  ;achar7a; 
da  uant  fi  inne 

ein  wip  mit  liehteme  finne, 
[H  142]  der  wambe  was  beuangen 

mit  dem  g&ten  Johanne. 
85  do  ir  fUmme  li  uernam, 
iefa  fi  wilTagen  began. 
Si  fprach:  „von  welcher  gewrhte  chumet  mir, 

da;  du  chome  ;v  mir, 
müter  mines  herren? 
90        min  chint  wil  dih  eren, 
da;  mendet  fich  ine  mir, 

i;  hat  fich  gecheret  hin  ;e  dir." 
do  chuPte  fi  diu  frowa 
Sanc^a  MaRia. 

65  wirt  er  feMi  G  genent  Y  66  elliv  G  wolt  V  wserld  sich  G  mend«t!  V 
67  Div  niaget  gelobt  G  im  G  68  der  feJUt  V  de  G  gotis  G  dotes,  o  aiis  e 
cofT.  V  ramt  V  was;  V  69  Do  div  maget  daz  vcrftund  G  70  i?]  er  G  von  G 
71  Ynd  G  hellige  G  72  enfwebt  ir  lichDamen.  G  73  Von  den  fuzzon  vntz  an 
d«ii  winreL  G  74  gehirte  G  zu  d«r  G  75  Dos  G  ;;efte  Y  fchin.  G  76  er 
fiekU  T  fi  fprach  din  w6rt  m&zze  war  an  mir  fin.  (fin.  iiberg.)  G  77  danno  hüp  | 
fieh  Y  Banne  hüb  G  div  maget  G  78  unf  fehlt  G  ego  |  Taget!  V  6  gefaget  G 
79  ze  iuda.  G  80  Indaz  baz  h&s.  zacharia.  G  81  vant  fi  innen.  G  82  w!p  mit 
Ciimen.  G  83  bevangen.  G  84  mit  dem  gutem  Johanne  G  85  Do  fi  ir  ftimmo 
T^nam  ö  aemam.  V  86  fi  G  began  G  87  von  wiv  G  webloher  V  mir.  V  mir.  G 
88  chimieft  hdr  zy  mir.  G  89  mines  G  90  min  cbint  wil  dich  6ren.  G  91  in 
mir.  O    92  i^  a.  ras,  V    hintzo  dir.  G     93.  94  Zv  ein  and'  fi  giengen.  mit  chufre 
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[G  *"",  a]  95  fi  fprach :  „got  hat  finer  diuwe  gedaht** 

UDde  fauch  nagnificat; 
fi  faget  unde  fanch 

got  gnade  unde  danch. 
uil  michel  manduDge  was  da. 
100        danach  wonete  fi  da 
eines  manodes  ;it, 

des  frevten  fich  diu  heiligen  wip. 
Do  diu  heiligen  tSgen, 

diu  da  ergan  was  über  unfer  frowen, 
105  Jofebe  rehte  chunt  wart  getan, 

des  erchom  fich  der  hailige  man. 
er  wolt  tSgelichen 

der  frSwen  gefwichen, 
der  engel  ime  ;u  fprach 
[D  232]  110        in  dem  flafe,  da  er  lach, 

er  faget  ime  ;e  wäre 

da;  da;  chint  uon  dem  hailigen  geifte  enphangen 
Do  i;  got  wolde  [waere. 

unde  i;  werden  folte, 
115  Jofep  der  gute 

die  magit  er  dannin  uürte 
in  die  burch  ;e  bethlehem, 

da  diu  geburt  folt  ergen. 
da;  heten  die  [V  116',  a]  wiffagen 
120        gechundet  uor  manegem  tage, 
do  was  uon  allen  enden 
michel  werlt  dar  gefendet, 

ß  Goh  gcviengcn.  Hier  ein  bild,  M.  und  E,  umfangen  Hch;  recfUs  ymd  Unks  in 
der  ecke  zwei  tücher  an  einem  stocke  aufgehängt,  unten  am  rande  d$r  seOe  steht, 
durch  den  schnitt  beschädigt:  hie  halfent  ßch  voP  vrowe  vfl  fand  eUkbet  G  93  fro- 
we  y  chuft  y  95  hat  fehlt  G  flner  dime  G  96  yfi  G  faDch.  y  ma^ificat.  G 
97.  98  fehlen  G  99  yü  G  100  vnfer  frowe  belaib  iefa.  G  101  Eiiies  G  zit  G 
102  freoten  y  div  heiigen  wip;  y  103  Do  dl  heiligen  tovgen.  G  klein  d  am 
rande  V  104  ergangen  waren  an  unferr  vrow@.  G  105  Jofeph  iz  ehunt  worde  G 
106  fich  fehlt  G  beiUge  G  107  wolde  togenlfchen.  ^  108  frowen  gefwicheii.  G 
109  im  ZV  G  110  in  G  flafife  G  111  Tagt  im  zeware.  G  ze  wäre,  y  112  chfnt 
von  G    holigö  geift  G    enphangen  feJdt  G    w»re.  überg.  G    w»re.  y  113  'Do 

ez  G  klein  d  am  rande  Y  114  vfl  daz  chint  w'dcn  folde.  G  115  Jofeph  der 
gdte  G  116  div  maget  danno  fürte.  G  117  Indi  G  118  da  dev  gebnrde  folde 
ergSn.  G  119  beten  di  wiffagen.  G  120  vor  manigen  tagen.  G  121  von  G 
122  weit  y    Wide  G 
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der  luden  ein  vil  michel  craft, 
li  fcolten  werden  ^infhaft 
125  ;e  den  Romifken  riehen, 

da  ne  mohte  niemen  dem  anderen  entwichen. 
Do  iofep  begunde  weruen 
umbe  di  herberge, 
[H  143]  do  ne  liez  in  niemen  in. 
130        got  gab  im  den  gefin, 

da^  er  den  efel  ;einer  chrippe  treip; 

diu  here  magit  da  beleip. 
da  uunden  fi  ein  rint; 

da  wart  gebom  da;  frone  chint, 
135  mit  den  tSchen  umbe  hebet 
in  die  chrippe  geleget. 
[0  Vy  b]  do  entweich  der  efel  unde  da;  rint, 

fi  erten  le  fa  da;  frone  chint. 
Der  da  lach  an  dem  lüfte, 
140        der  hat  in  finer  haut  alle  himelifke  chrefte, 
den  bifie  der  magde  wambe, 
der  ift  noch  umbeuangen 
in  himele  unde  in  erde; 

da;  er  gebot  da;  mufe  werden. 
145  do  erfcein  ein  engel  alfo  h§r 

an  dem  yel[D  233]  de  ;e  betlehem, 
er  Taget  den  hirten, 

die  da  wache ten  über  ir  ch  orter, 
da;  da  gebom  wäre 
150        der  werlt  hailare. 

123  laden  ein  G  chraft.  G  124  R  folden  wMen  zinfhaft.  G  125  romifchcn 
riehen.  G  riehen  Y  126  da  moht  niem  d6  and'n  entwicheD.  G  127  klein  d  am 
ramtß  Y  Bo  fMt  G  Jofeph  G  w'ben.  G  128  vmbe  di  h'bergen  G  129  onliez 
in  G  in.  G  ISO  im  den  fin.  G  131  zv  einer  G  traib.  G  132  div  G  maget  G 
belaibu  G  138  a  m  da  auf  rastvr  von?  Do  fanden  fi  ein  rint.  Darn(Mch  noch 
d  mnd  anüftng  eines  o  am  zeiUnsMuss  G  134  do  G  geboren  daz  chint.  G  135 
tf ehfln  Tmb  G  186  in  di  G  137  entwech  V  entwaich  d>  G  afi  daz  rint.  G 
138  damit  drten  11  daz  frone  chint.  G  Hiemach  das  hild  von  der  gehurt:  Maria 
amf  der  erde  und  etreicMt  das  in  gelber  hrippe  auf  grünem  kraute  Hegende 
Josejph  siM  dabei  und  8<^ut  dasselbe  an.  Hinten  ein  gelbes  rind  und 
brauner  esel  139  Der  G  lag  G  lofte  G  140  chreft«  V  der  wielt 
aller  hlmdifch'  ehrefte.  G  141  bevio  G  magot  wambe  G  142  iit  fehU  Y 
fUBberaiigen.  G  143  In  bimel   vfi   in  erden.   G  144  miift  w'den.  G 

U6  «ndiefD   G    Engel  V  146  aelde  Y  148  di   da   wachten  vber  ir 

149  geboine  w»re  G      150  der  wsBrlde  hailsere  G.    Hiemach  das  verhün- 

9,  »BUnOHB  PHIIfOLOO».    BD.  XIX.  10 
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Dar  nach  pi  einer  wile 
do  fahen  fi  feinen 
[G  5"^,  a]   der  engel  ein  uil  michel  craft, 

11  wurden  da  dienefthaft 
155  mit  michelen  eren 
unferem  herren. 
do  fanch  da;  her  himelifk 

Gloria  in  excelfis. 
Die  hirte  niene  erwunten, 
160        des  morgenes  fi  in  uunden. 
waere  unfer  her^e  gut, 

fo  mähten  wir  fehen  dieuniüt! 
an  dem  erften  tage, 

alfe  ich  uernomen  habe, 
165  do  wart  gebrieuet  da;  chint 

;e  rome  mube  einen  phenninch. 
durch  gotliche  geflahte 

fo  ne  gecherter  nie  uon  meneflicheme  rehte. 
E  er  uns  wrde  gefendet, 
170        er  wart  e  gurchundet 
[H  144]  in  octauianes  ;iten 

nor  heidinifcen  luten. 
iz  was  ein  herlich  dinch: 
fi  fahen  ;e  rome  ein  rinch 
175  gen  umbe  den  funnen, 

u;  einem  huf  floz  ein  ole  brunne. 
da;  be;eichenot  da;, 

da;  er  ein  wäre;  lieht  was 

digungsbUd:"  oben  ein  engel  mit  grünen  flUgeln  liest  einem  auf  den  stob  sith  stützen- 
den hirten  die  Verkündigung  vor,  mit  dem  finget  deutend.  Unten  ein  widdcr,  ein 
hund  und  ein  schwein.  Die  zum  hüde  gehörige  erklärung  am  untem  rande  der 
Seite  ist  abgeschnitten  G  151  b!  0  wilo.  G  152  fi  fchinen.  G  reinen  Y  153  ein 
vil  G  chraft.  G  154  fi  wrde  da  dienfthaft.  G  155  michel  V  6ren.  G  156  vnfeni 
lieben  herren.  G  157  er  himeUfke.  V  himUfch.  G  158  Gli&  V  Gla  G  in  G 
159  niht  erwanden.  G  160  def  morgens  fi  in  fanden.  G  161  vnTer  lilrtie  G 
162  fo  mohte  wier  G  diemvt.  G  163  Andern  Griten  G  164  alf  ir  y'nomen  ha- 
bet. G  165  Da  ward  ze  Rome  gebrievot  G  166  daz  chint  vmb  einen  phe»- 
ninch.  G  ein  phennich!  V  167  gotlich  geflsehto.  G  168  do  ne  chörter  nie  Ten 
himlifchom  geflsehto  (flaehto  überg,)  G  169  Er  vns  werde  gefendet  G  170  d  wart 
er  gochundet.  G  171  octanianis  ziten.  G  172  von  haidenifchen  Iften.  G  178  k] 
Daz  G  herlich  dinch.  G  J74  Si  G  zerörae  einen  rinch.  G  175  Ctön  nnbe  dil 
fuune.  G  176  für  ein  hüs  floz  ein  brunne.  G  177  beheidieaot  Y  bankliMit  0 
nach  daz.  ist  noch  ein  d  angefangen  G     178  ein  G    Übt  G 
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unde  diu  oberefben  gnade 
'  180        an  angenge  unde  an  ende  ze  wäre. 
Do  da;  chint  geb[V  116^  b]orn  wart, 

ein  fterne  ie  fa  gefehen  wart, 
der  brahte  ein  unchunde!;  lieht; 
do  ne  ;wieueloten  niht 
185  in  dem  felben  ;ite 

die  [D  234]  heidenifken  lute. 
Sich  haben  dri  chunege 

her  ;eierofolima 
ennen  oltert  uerre, 
190        di  wifte  der  felbe  fterne 
u;  ir  lande; 

dabi  fi  da;  erchanden, 
[G  5',  b]  da;  der  chunic  hailant 

chomen  was  in  unfer  laut. 
195  Do  Uten  die  herren 

;e  ierufalem  cheren. 
fi  begunden  uragen 

die  wifen,  di  da  waren, 
übe  da;  kint  mare 
200        da  geborn  waere, 
chunich  der  iudene, 

liethuaz  der  tagende, 
do  für  da;  msere  über  al, 
da;  niemen  hal, 
205  da;  got  geborn  was; 

die  ubelen  getrSpte  daz. 
do  fraift  i;  Herodes, 

er  was  fun  des  ewigen  todes. 
do  hie;  er  im  gewinnen, 

179  Vfi  di  obrift  genade.  G  180  an  anegonge  vn  an  ende  zewar.  G 

IBl  Po  182  ein  ftern  da  G  wartt.  G  183  braht  ein  vnchimdcz  libt.  G  iinch 
und«;  V  184  zwivelten  G  185  der  G  zite.  G  186  di  heidenircbo  Kte.  G 
187  h^ben  dr!e  chnnige.  G  188  her  z^  iherufaleme.  G  189  Jonnen  G  verre.  G 
190  wUte  G  ftdme.  G  191  Yz  ir  felbcs  lande.  G  193  chunic  (das  Uzte  c  rad.)  V 
6  194  chom  was  in  ynfer  G  195  Bo  iltcn  di  G  196  sreierofalen  Y  zv 
ohdren.  G  197  vragen.  G  198  di  wifen  G  199  Ob  daz  chint  msre.  G 
WO  dft  gebdrne  wäre.  G  201  Chunicb  der  iuden  liht  G  202  was  allir  tognit  G 
fh  G  nuBre  ▼ber  G  204  daz  iz  nieman  en  hal.  G  206  di  vbelen  betrübte 
Q       S07  frairdlit  ee  herodes.  G        208  fvnder  des  ewigg  todes.  G       209  im 

10* 
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210        die  diu  buch  chanden, 
der  ail  ungehiure; 

er  beMr  fi  uil  teure, 
[H  145]  daz  fi  im  fageten, 

wie  fi  gelefen  habeten 
215  nach  ir  wanen, 

wanne  Crift  choine. 
Si  Tprachen  alle  gemaine: 

„er  chomet  ^unferme  haile; 
i;  chnt  div  fcriptara: 
220       n„iion  betlehem  iuda 
da  ze  dauides  hus 

da  uert  da;  chint  u;, 
der  ilrahel  rihtet, 

der  werlt  er  aller  phliget."  ** 
225  Got  wei;,  herre, 

nunc  wi^^en  wir  niht  mere. 
ob  er  noch  gebom  fi, 

des  frage  du  di  chunige  dri, 
die  öfteren  gefte, 
230        dl  fagen  uns  von  00810.*^ 
Do  hie;  er  ilen  gengen 
die  chunige  gewinnen, 
[G  5"",  a]  er  bat  fi  üägen  maere, 

obe  crift  gebom  wsere, 
235  den  ir  ftemen 

den  fah  er  gerne, 
wa  er  an  uienge, 

da;  er  uf  gienge, 
übe  fin  geuer[D  235]  te  wsere  erlich 

210  di  di  bftcch  chunden.  G  211  Der  nil  vngehiwre.  G  212  er  befwr  ß  tu 
tiwre.  (w  aus  vv  corr.)  G  213  z  in  daz  mit  Jiokchen  Oberg.  Y  fi  in  fagteo.  G 
214  hatten.  G  215  Nach  wane  wenDe  chrift  chöme.  G  216  das  er  das  v'iueiiie. 
(»  aus  carr.)  G  217  klein  s  am  rande  V  Si  G  gemein.  G  218  chnmt  s? 
vnrerm  heile.  G  219  £z  fp'chet  div  fchrift  iefa.  G  fc^ptura.  Y  220  le  bethlehflm 
inda.  G  221  Datze  G    da;  Y    danidis  hüs.  G  222  vert  G    ohiot  Tta.  6 

223  isfl  Y  224  Yn  der  worlde  aUer  phUhtei  G  philiget  Y  225  Gotwais  eha- 
nich  höre.  G  226  wizze  wir  mere.  G  227  fi.  G  228  ehonig  dri.  G  229  Dk 
öfteren  G  230  di  fageirt  G  chrilte.  G  crilte;  Y  231  er  balde  fpringen.  Q 
232  di  dri  chunige  im  bringen.  G  234  ob  chrift  G  235  ir  fteme.  G  286  d«i 
fadhe  er  gerne  G  237  vienge.  G  238  fo  er  vf  G  239  Ob  lin  goTerte 
h'Hch.  G 
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240        anderem  fbirne  gelich. 
do  der  ungfite 

i^  alle;  erlindote, 
do  hie;  er  li  dane  gen 
fuchen  da  ze  betlehem. 
245  do  li  hrirlSp  namen 

linde  fi  ;e  wege  chomen, 
do  erfcein  in  ein  liehter  fteme, 

den  fahen  fi  gerne, 
do  gienger  liner  rihte 
250        ;er  aller  gefihte 
aber  die  hailigen  (tat, 

da  da;  Mnt  ane  lach. 
Da  div  müter  ane  faz, 
da  geltunt  da;  liehtua;. 
255  do  zagen  fi  abe  ir  gewant, 

fi  giengen  inda;  hus  famt, 
da  nnnden  fi  inne 

die  müter  mit  dem  chinde. 
[H  146]  fi  geftunten  ir  bi, 

260        fi  uielen  nider  alle  dri, 
vile  wole  fi  gebetten, 

danach  fi  ime  gebeten 
golt  ;aller  erift, 

wände  er  ift  chnnich  herift; 
265  wir8ch  vil  wol  ge;imit, 

fwa  man  got  opfper  gibet, 
[V 116%  a]  da;  gaben  fi  im  umbe  da;, 

da;  er  warer  got  was. 
Do  gaben  fi  im  zelefte 

240  oder  anderen  ftemen  gelich.  6  241  vngdte.  G  242  ez  allez  famt 
6  243  dannen  gdn.  G  244  bedehem.  V  Sachen  daz  chint  ze  bethlehem.  G 
245  ]K>  f]  vrlop  genam.  G  246  yfi  vf  den  wech  quam.  G  247  Do  erfcbein  in  ein 
lifater  G  248  ß  alfo  g§me.  G  249  giench  er  on  rihte.  G  250  z?  ir  G  251  vor 
Yber  itt  f  getOgt  G  di  heiligen  G  252  chint  G  kint  |  ane  lach/  Y  253  fehlt  Y 
254  geftond  daz  lieht  Taz.  G  da;  liehtnaz/  do  |  zngen  Y  255  Da  G  ab  ir  G 
256  Tll  giengen  in  daz  hüs  enfamt.  G     inda;  |  hus  Y  257  fände  fi  inne.  G 

in  tu  fnne/  durch  darühersUllu/ng  des  accenUs  atta  m  corrigiert  Y  258  div 

muter  mit  ir  ehinde.  G  259  Si  gebunden  ir  bi.  G  260  viellen  G    dri.  G 

261  Yü  wol  fi  gebaten.  G  tn  Y  ein  zugenähtes  loch  ih»  perg.,  doch  fehU  nichts. 
282  daniaeh  (L  gaben.  G  263  got  Y  ze  aller  erOe.  G  264  wan  er  ilt  chnnich 
aÜHT  b&ifto.  G  265  WIrooh  G  gezimt.  G  266  daz  oppher  git.  G  267  im]  gotY 
Q     S68  warer]  w»re  |  mennifce  Y    got  was.  und  269.  270.  271.  und  daz  er 
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270        aller  rSch  befte, 

Di  röten  mirren  vmbe  daz, 
daz  er  warer  mennifce  was. 
[G  5^,  b]  Vns  hete  der  pfalmifta 

gefaget  uon  chrifte, 
275  da;  er  die  fündigen  diet 

ne  lie;e  under  wegen  niht. 
dri  chunige  hSre 

die  fcolten  crift  eren, 
G  brahten  gebe  maere, 
280        tiure  unde  fwaere, 
da;  golt  uon  Arabya 

da;  was  ergangen  ie  fa. 
Do  fi  do  gebetten, 

eine  naht  fi  fich  enthabeten, 
285  ein  fconer  engel  in  erfceln, 

er  ceiget  in  einen  anderen  wech  hine  heim, 
da;  fi  niene  Gh[D  236]omen  hine  widere 

ze  dem  ungetrinwen  chunege, 
der  mit  finem  lifte 
290        wolde  f Iahen  criften, 
der  Hch  ge;echinet  hat 

an  des  tieueles  getat, 
der  alle  die  wirret 

unde  uil  uli;echlichen  irret, 
295  di  der  ;e  gute  gent 

unde  fin  dieneil  heften, 
lieben  mine  herren, 

des  fcult  ir  got  flegen, 

warer  tVt  272  fMen  V  272  menfch  0  Ohm  auf  iip.  5^  6  das  hOd  der  h,  drei 
könige,  deren  einer  kniet,  Sie  brin^  der  tränenden  Maria  mü  dem  kimde  auf 
dem  schösse  gaben  in  gefässen.  Darüber  ein  roter,  8id>eneadBiger  tUrn.  G.  273 
Uns  hot  der  pfalmifte.  G.  274  gef&get  von  chrilte.  d(U  noeite  g  aus  h  eorr.  6. 
275  di  0  276  no  fehlt;  liez  vnd*  wegen  niht.  G         277  Drte  chtmig  hAiea.  0 

278  die  fehlt;  folden  clirift  eren  G  erift  Y  279  brähten  gäbe  G  280  tiwie  Tli  6 
281  van  arabia.  G  282  ie  fa.  V  lefa.  G  283  Bo  G  gebateo.  G  284  ein  6 
fi  fich  da  enhabten.  G  285  Ein  fchoner  cngel  in  erfchein  G  286  er  uägt  in 
eins  andern  wech  hin  haim  G  287  fi  niht  chomon.  e.  G  288  ladom  ▼ngetriwe« 
chanige.  G  289  nüt  finen  liilcn.  G  290  flahen  wolde  chriften.  G  291  geief- 
chent  hat  G  292  ticvols  ftat.  G  293  di  G  294  nnde  fOM  G  tU  flioedi- 
liehen  irret  G         295  Die  hfn  legot  gent  G  296  mde  fakU  Q     (IneQ  dintft 

begent.  G      297  Lieb  roln  herren  G      298  fnlt  ir  G 
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da;  wir  den  uermiden, 
300        fo  wir  höim  ilen, 
[G  6^  a]  fo  mögen  wir  mit  gefande 
chomen  heim  ;e  lande, 
[H  147]  hinze  paradyfe 

u^er  dirre  freife. 
305  do  fi  du  befanden 

der  inden  luterunge 
unde  n  da  getageten, 

alf  i;  diu  e  habete, 
uier;ech  tage  unde  naht, 
310        iofep  ire  mit  triuwen  phlach, 
do  ffirt  er  li  uone  bethlehem 
in  die  burch  ;e  ierufalem. 
do  Uten  fi  ;e  dem  templo  cheren, 
da  uunden  11  einen  wifen  herren. 
315  Symeon  der  alte, 

deme  hete  got  den  Ion  behalten, 
da;  er  in  niht  uon  der  werlt  enname, 

S  er  den  gotes  fun  gefahe. 
diu  frSwe  gap  da;  chindeUn 
320        dem  herren  an  den  arme  fm. 
do  er  den  gotes  fun  enphie, 

alter  im  uon  den  Sgen  gie, 
do  gefach  er  heiterlichen, 
def  lobter  got  den  riehen. 
325  fi  hie;  in  tragen  fcone 
ze  dem  altere  frone, 
da;  er  ime  täte 

alfe  i;  diu  8  habte. 
do  brahten  fi  mit  finne 

299  y'miden.  G  300  beim  lleD.  6  301  mtig  wir  mit  G  302  chom  Y 
halm  G  303  Zedem  fronen  padife.  G  304  vz  dirro  wcrlde  frcifc.  G  305  Do 
fi  do  erfunden  G  306  der  ivden  Ivterunge.  G  307  gctagenton!  V  Vfi  ß  da 
betagten.  G  306  alf  in  div.  §.  fagte.  G  309  Yiertzich  tag.  vfi  G  tage !  Y 
310  iofeph  ir  mit  t'won  G  311  Er  fürt  ß  von  bethehem.  G  312  indi  G  iem- 
falS.  Y  313  Uten  G  zedS  G  oberen  G  314  fanden  R  einen  G  315  den  alten.  G 
816  dem  het  G  Idn  G  317  in  niht  von  der  w'ldo  nacme  G  318  geDaßhe.  G 
319  r  in  firowe  a.  ras.  v.  o  Y  Div  frowo  gab  daz  cbindelin.  G  320  b'ren  anden 
arme  fin  G  321  enpbie  G  322  daz  alter  im  vonden  G  323  gcfah  er  baitt'li- 
dien.  G  324  des  lopt  er  G  riehen.  G  325  in  tragen  fchone.  G  326  zip  dem 
alter  G  827  Daz  er  da  mit  tsete.  G  328  aK  iz  div.  e.  bsete.  G  329  11  mit 
JEue.  G 
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330        da;  opfer  zu  dem  chinde: 

;ua  tuben  uf  den  gotes  [D  237]  tisk; 
Symeon  fanc:  „Nunc  dimittis.'^ 
[G  6",  b]  Mit  in  wonete  ein  wip, 

diu  habete  gehalten  ir  lip 
335  mit  michelen  eren 

uiere  unde  ah^ech  iare, 
da;  was  Anna  prophetilTa, 

diu  chunte  in  uns  gewüTe, 
11  was  tohter  phanuel 
340        unde  was  geborn  de  tribu  ailer. 
Jofeph  unde  Symeon 

die  beten  michel  wnderon. 
Symeon  i;  niemen  ne  hal, 

er  fprach:  „di^e  ift  ein  nrftende  unde  ein  ual.^ 
[V  116%  b  H  148]  345  er  fprach  ze  der  magde  here, 

da;  durch  ir  feie 
ein  fwert  fcolte  gen; 

da  mait  ir  die  gotes  martyr  ane  uerften. 
do  flz  allez  gehorte, 
350        dannen  fi  cherten 
in  die  burch  ze  na;aret, 

alfe  iz  hie  gefcribon  ftei 
Do  was  uile  niwens  uor  im  geborn, 
der  vil  lange  was  erchorn, 
355  da;  ein  Herne  wäre, 

der  uor  dem  funnen  üf  gienge. 
er  was  ein  haiter  lieht  ya;, 

330  opher  zv  dem  chinde.  G  331  Zwo  tvben  rf  den  goüs  tifeh.  G.  tiske!  Y 
332  fanch  Nqo  G  dimittis  /  V  Am  sMus8  der  spaUe  ein  büd:  in  einer  bogenwäl- 
bmng  htdten  Symeon  (mit  priesterhut)  und  Hanna  (mü  heSigensehein)  das  hmd 
(über  dem  ein  geßss  mit  rotem  flämm4Aen  schwebt)  über  einen  teppigbededcten  altar. 
Hinter  Hanna  steht  Maria  mit  einer  taube.  333  it  in  V  Mit  im  wonte  ein  wip.  G 
:m  div  hat  behalten  Iren  Itp.  G  335  Mit  midieln  «len  leware.  G  336  vier  ▼& 
ahUidi  G  ha^t^^h  V  337  Si  hiei  anna  pphetifTe.  G  ppbetirTa!  V  338  di? 
chnndot  tu  vus  G  339  thohter  V  phanuel  G  340  Tfi  G  Ton  tribu  G  de  t%a  V 
341.  M'i  Svmeon  vn  iofoph.  michel  wunder  fi  hete.  G  343  neimen  V  niemen 
hal  G  :i44  er  r|>raoh  dirre  ift  ein  tal.  Vn  ovch  ein  trftende  in  ifrahel  maniger 
uieniK«.  G  und*  V  345  iv  G  346  ir  feie.  G  347  Ein  fw^rt  folde  (etweu  eer- 
kkjtt)  K«^n.  G  tivHi^'en!  V  348  mugt  ir  gotif  martir  an  T'Oen.  G  349  Daz  fi 
f«  G  H!^>  eboH«.  G  :LM  Indi  G  naiarvlh  G  352  alf  iz  hie  gefehriben  ftet  G 
353  IKi  wa«  vil  nfwe«  |^>lHmK  G  355  l>ai  er  ein  G  w»re.  G  356  der  vor  dem 
(\inii0  vf  ^^w^  i;      :i57  haittUihtei  vai.  G 
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in  der  wüfte  lerter  da;, 
fwer  fo  mit  triwen 
360        Cne  funde  wolte  riwen, 
dem  warliche 

nahte  da;  gotef  riche. 
Do  ftunt  iz  unlange, 

%  henode  wart  geuangen 
365  in  den  romifken  landen, 

;aei  iar  lag  er  inpanden. 
do  er  en  dannen  praft, 

wi  lo^el  der  diinde  genas, 
diu  in  ;wein  iaren 
370        da  geborn  waren! 
[G  6%  a]  er  hie;  fi  eilen  erflahen ; 

da;  [D  238]  mufen  diu  armen  wip  chlagen. 
Da;  under  nör  Jofeph  der  gute, 
mit  der  engelifken  hüte. 
375  fi  hüben  fleh  beidu  eines  nahtes  eofamet 
nnde  f&rten  da;  chint  in  egiptlant. 
wolten  wir  iz  merchen, 

i;  mähte  nnfich  in  dem  heiligen  fterchen. 
do  da;  chint  in  da;  lant  chom, 
380        nehein  apgot  gan;e  da  ne  beftunt. 
da  dinoten  11  im  ze  wäre 

iibentehalp  iare, 
nn;e  herodes  uerfciet. 

358  in  der  wfte  Idrt  er  daz.  G  359  mit  trfwen.  G  360  ftn  fvnde  wolde 
beiiwen.  G  361  Daz  dem  werltche.  nahet  daz  himelriche.  G  362  g  in  gotef  aus 
d  rad,  y  riebe;  Y  363  klein  d  am  rande  V  Bo  geftand  iz  vnlange  G  364  e 
fdUt,  herodes  G  gevangen.  G  365  In  Bomifcben  G  366  zway  G  inden  ban- 
den. G  367  Do  er  danne  gebraft.  G  368  wie  Intzel  G  genas  Y  369  Die  inner 
swayn  iaren  G  370  da  geboren  waren  G  371  elliu  f Iahen.  G  372  def  malten 
dir  armev  wip  chlagS.  G  Hiemach  ein  büd:  könig  auf  dem  tron,  davor  ein  kriegs- 
knecht,  mit  dem  Bdnwerte  auf  ein  an  den  beinen  gehaltenes  kind  zielend,  dahinter  zwei 
fratien,  eine  mit  einem  kinde,  die  andre  sich  das  haar  raufend  G      373  Id.  d  am 

Y  Ynder  für  G  374  mit  engelifcher  häte  G  375  hüben  G  beidu  auf 
von  dannen  Y  fehU  G  enfamet.]  gan.  beidev  iampt  togenlichen  dan.  G  376  Yn 
fftfiea  G  In  egipten  lant.  G  377.  378  wolde  wir  Iz  merchen  zehaut.  Yfi  mit  llnne 
errechen.  iz  moht  uns  wol  an  d'e  gelovben  fterchen.  (eben  iiberg.)  G  merchen.  Y 
379  chint  In  G  380  dehain  aptgot  beftand  davon.  G  da  ne  beleip  /  Y  381  Da 
dienten  882  sibenthalb  G  Damach  büd:  Maria  mit  dem  kinde  auf  dem  esel, 
dabei  ein  deutender  knecht,  dahinter  Joseph  mit   kosten,  383  unze  fehlt  G 

Herodes  y'fchiet.  G 
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der  heilige  Engel  da;  geriet, 
[G  6%  b  H 149]  385  da?  fi  den  gotes  werden 

fürten  widere  in  die  ifrahelifken  erde. 
Dannen  über  drin  iar 

do  uür  din  mait,  da;  ifb  war, 
zeiner  talt  hin;  ierofalem, 
390        ß  bat  da;  chint  mit  ir  gen. 
do  ß  gebette, 

nil  wol  fi  getagete. 
do  i;  alle;  was  ergangen, 

do  häp  fi  fich  dannen, 
395  do  aerga;en  fi  lewes 

des  obrifiien  chuniges. 
Do  fi  chomen  ander  wegen 

unde  ir  herren  weiten  phlegen, 
do  aermilten  fi  des  chindes; 
400        uil  harte  erchomen  fi  des. 
do  Uten  fi  widere  gen 

in  die  bnrch  ;e  ieroTalem. 
Do  giengen  fi  in  da;  templnm, 

da  nonden  fi  den  gotef  fon: 
405  Sin  gebaerde  dir  was  gotllch, 

fin  Trage  div  was  wUlich. 
Do  fi  ir  liebes  chint  erfach, 

YÜ  erchomechlichen  fi  do  fprach: 
y^SagOy  liebes  chint,  mir, 
410        was  halt  da  begangen  an  mir? 
Din  vater  ynde  ich 

drie  tag  habe  wir  gefohet  dich. 
Wie  füle  wir  das  Terft£a, 

das  da  mit  tos  niht  woldeft  g6n?' 


3^4  ^1^1  dai  p^H^  G  3S5  w^id«ii.  6  3$6  vider  vf  Tfrakettfch  erden.  G 
erd^;  V  :)S7  U  d  im  mmiU  T  IlaBiie  vber  ivmj  iar.  6  388  fir  dir  maget  G 
S89  Zv  titt^T  tnlt  n»  iertifalM.  G  :)90nG  {rflyB.G  nenT  391.  392  fdkien  G 
3^  hS^ea  a  G  395  Do  r'^raxn»  ä  Kwes.  G  396  des  bdügea  ddftdes.  G  cho- 
iiip^ji:  V  391  K  d  «UN  rmmU  T  Q  wmr»  mder  G  398  t1  ir  k^ren  wolden 
pKkj^«  ^«  ^^  T*mift)M  n  G  4^X>  rü  G  fi  G  401  D»  OtHi  fi  wider  gen.  G 
40e  i»di  G  barh  be  wrmJikl^:  V  403  H.  d  mn  rmde  T  fi  fadai  6  tenplt  /  V 
401  fkad^  G  |^4eoui.  V  p.^<  fm.  G.  Hwm^ttk  Mf  m  V  am  hUM  iiiyejdbiirt 
IM.  Kät  V.  «IS^  4l>«  <r  r«^  G  414  H^mmtik  «m  tmdf  det  «psilr  cm  hiU:  Chri^ 
im  jwiyfl  «M^*  <«MnM  H^wi«    rvdM»  mmd  hmt$  jmdm  mau  jpteni  Jbilni,  je  Mwe% 
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[G  7%  a]  415  Sin  antwürte  div  was  goÜich: 

„war  vmbe  fficheftu  mich! 
Ich  fol  billtch  phlegen, 

fwaz  mir  m!a  vater  hat  gegeben.'^ 
Do  lach  er  offenbare 
420        an  den  hfmelifchen  vater  zeware. 
Zwelf  iar  was  er  alt, 

do  offent  fich  fin  gewalt 
Si  baten  in  mit  in  gSn, 

ß  en  liezzen  in  da  niht  heften, 
425  Si  färten  in  mit  gfte 

ZV  der  rehten  haimfite 
Indi  burch  zenazareht. 

ez  enwart  %  noch  Ht 
Nie  dehein  man 
430        ßner  mäter  fo  gehorfam. 
Yen  danne  vber  ahtzehen  iar, 
daz  ift  alzoges  war, 
[H  150]  Do  was  fin  alter  gezalt 

zwelf  tage  und  drtzzech  iar  alt. 
435  Do  für  er  zvdem  iordane, 

getSft  ward  er  ane  wane 
Von  fände  Johanne 

dem  heiligen  manne. 
Alf  er  in  daz  wazzer  gie, 
440        ein  fbimme  fich  h8r  nider  lie 

Ze  des  tSfers  gehörde  ^ 

von  der  oberiften  höhe. 
[G  7',  bj  Diy  fldnmie  fprach  zedem  fvne, 

im  w8Br  wol  glichet  an  im. 
y<^  445  Er  hiez  uns  daz  vil  rehte  hörn, 

waz  vns  Ün  gilt  wolde  leren. 
Do  het  vns.got  der  gvte 
gerefTet  inder  finflnte, 
Daz  er  des  riwe  hete, 
^.     450        daz  er  den  menfchen  ie  gebildete. 

415  goÜich  427  zenazareht  428  en  wart.  o.  noch  foit  430  fogehor- 
Cam.  437  t  f  n  fände  steht  auf  angefangnem  J  438  Bild :  Jesus  nackend,  auf 
seinem  köpfe  eine  taube,  rechts  und  links  van  ihm  unten  zwei  fische,  wasser  fliesst 
fwia  ihm,  Vmka  ttehi  Johannes,  rechts  ein  enget.  Die  erklärende  untersdmfl  am 
mnieren  rande  der  spaUe  ist  abgeschnitten,      443  zed*m 
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!  Daz  ward  vns  vergolden 

I  von  finem  gewalte, 

Wan  er  des  riwe  het  enphangen, 
do  er  in  daz  wazzer  was  gegangen 
455  WalTchen  vnfer  funde, 

des  wart  Johannes  vrchunde: 
Do  fach  er  ob  im  fweben, 

daz  en  ful  wir  niht  vber  beben, 
Den  heiligen  geilt  alf  ein  tSben, 
460        wir  fuln  iz  Johanni  gelSben, 
Wand  er  daz  berbörn  was, 
daz  lagt  vns  zacharias. 
Do  wart  er  gelaittet 
iefa  in  arbeite 
465  Von  dem  heiligen  geifte, 

daz  gefcbach  durch  vns  allenneifte, 
In  die  wfte  zeinem  berge, 

da  er  bechört  wolde  werden. 
Daz  tet  Iin  gät  vmbe  daz, 
470        daz  er  vns  gelSbet  defte  baz. 
Do  vaftet  er  alle 

viertzich  tage  volle, 
I  Daz  er  entranch  noch  az; 

j  vil  vserich  was  ßn  der  üathanas, 

475  Wand  er  gemerchet  habte,  -        * 

daz  er  ßch  von  allen  fondere  enthabte. 
[H  151]  Der  tivel  aKo  freilTam 

in  die  ^fbe  er  engegen  im  quam. 
Er  fprach:  „nu  heiz  difen  ftain 
480        ob  du  welleft  got  f!n. 
Werden  ze  brote." 

der  tievel  want,  ob  er  in  des  genöte, 
[G  7"",  a]  Daz  er  im  ovch  mer  volgete 

an  dem  im  wol  behagete. 
485  Do  antwflrte  im  do  got, 

di  heiligen  fchrift  er  im  do  bot: 
„Ez  enwirt  5ch  niht  alefn  genöte 

gefürt  mit  dem  bröte 
Der  lip  noch  div  feie, 

453  enphangen      463  Do      465  geiOe      467  berge      476  fnnd'e     479  ftaia 
481  brüte        489  feie 
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490        Sunder  fie  frevt  div  gotes  lere, 
Div  vou  gotes  munde  get; 

vü  faßlich  ift  der  fi  verftet!" 
Do  dem  tievel  do  miffegie, 
Anders  er  iz  anevie: 
495  Er  fürt  den  gotes  werden 
vf  ein  wintpergen, 
Er  fprach:  val  hin  nider  von  mir! 

niene  wirret  iz  dir: 
Di  engel  her  gahent, 
500        fcbone  fi  dich  enphahent. 
Ja  fprichet  der  pfalmifte 

von  dir  iesn  xprifbe, 
Daz  diu  fvzze  noch  dln  bein 
niht  en  ferig  der  ftain.^ 
505  Des  ant^rt  im  der  g&t 
mit  degenlichem  mflt: 
„Dv  folt  dinen  herren 

niht  gar  zeverre 
Mit  cheinen  dingen  bechorn, 
510        des  wirdeftv  liht  verlorn." 
[G  V,  b]  Dar  nach  fürt  er  in  fchöne 

vf  einen  berch  hohen, 
Er  zeigt  im  algeliche 
di  IrdifTchen  riebe: 
515  „Val  nider  vnda  bete  mich  an! 
dltz  wirdet  dir  als  vndertan." 
Des  antwrt  im  der  gfte 
mit  micheler  demvte: 
„Nu  tvbehalten  dinen  rat 
520        ynde  val  zerukke,  fatanat! 
[H  152]  Du  folt  anblten  den  rainen 
got  herren  alterfainen." 
Do  liez  er  in  da, 

di  engel  dienten  im  fa. 
525  Da  wart  der  tivvel  gefchendet. 

492  Büd:  der  teufel  mit  schwam^  flügeln,  hörnern  und  abgesonderten  zehen 
steht  vor  Christus,  auf  die  steine  deutend.  493  Do  497  fprach.  499  nach 
gabent.  ist  fchone  durchstrichen  am  ende  der  z.  510  oben  auf  der  folgenden 
tpoMe  büd:  der  teufel  auf  einem  romaniscf^en  tempelbau  versucht  den  herrn,      511 

516  Büd:  der  teufel  steht  vor  Jesus,  toelcher  drohend  die  hand  erhebt. 
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da  mit  11  dlv  rede  verendet. 
[G  8^  a]  Nv  geb  vns  got  die  flnne, 

daz  wir  f^r  briogen 
Von  vnferm  berren  chrifte, 
530        wie  er  nach  der  tSfe  Itifte 
Ein  ander  chriTtenhait, 

di  wühs  fit  ynde  ift  na  berait. 
Zv  zim  chom  alSrfte. 
andreas  der  hdrfte. 
535  Johannes  ftabat, 

den  gotes  Tun  er  (ten  Tach, 
Er  fpracb:  „ecce  agnus  dd!^ 
1  ZV  ßnen  Ivngem  zweln, 

Daz  er  daz  lamp  wsere, 
J540        daz  der  wserlde  fände  naeme.  *^ 

Beide  giengen  11  im  nach. 

der  gotes  Fun  vmbe  fach, 
Er  fraget,  was  fi  Jjfihten? 

Ü  fprachen,  fin  wononge,  oberf  geruhte. 
545  Er  hiez  11  nah  im  gSn, 

er  liez  fi  fz  leben  ynde  verften. 
Daz  was  dlv  zehent  hora, 

do  chom  der  g&t  andrea. 
An  dem  anderem  tage^ 
550        all  ich  vernomen  bab, 
Do  chom  der  gut  petrus, 
den  braht  andreas  Ins. 
Do  er  z^  got  gie, 

wie  wol  er  in  enphie! 
555  Er  fpracb:  „du  bift  fvn  iohanna!'' 
do  offent  fich  iefa, 
Daz  er  ein  tobe  waere 

wnde  der  fvn  der  obriften  genade. 
Do  gie  vnfer  hailant 
560        ze  galilee  indaz  laut, 
Da  vand  er  einen  gut  man, 
geheizzen  philippus  fan. 
Der  braht  von  betfaida 

527  Nv    532  fit    533  alörfte    537  fp<^.     544  te  tn  geruhte  überg.    553 
555  rp*ch.        558  der]  er       561  einer 
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einen  waren  ifrahelita. 
[H  153]  565  Nv  fprichet  ein  gramaticusy 

iz  W8ßre  bartholomeus. 
[G  8',  b]  Alüer  zvgot  gie, 

vil  wol  er  in  enphie. 
Er  fprachy  daz  er  an  valTch  wSre 
570        vnde  an  gutem  gelouben  £aehe. 
Do  gie  er  vf  bt  dem  mere, 
do  m§rte  Heb  ftn  bere. 
Do  vand  er  zebedeom 
yude  (in  zwene  fvn, 
575  Jacobum  ynde  Jobannen, 
zwen  gut  manne. 
Si  yolgeten  ovch  cbrifte, 

der  ein  wart  ewangelifte. 
Dar  nacb  chom  thomas, 
580        der  fit  ein  zwivkere  was, 
Der  braht  den  anderen  iacobon, 

er  was  chriltes  m&men  Tun. 
Symon  braht  iudam, 

felbe  ladet  er  Matheun  ewangdiilam. 
585  Er  machet  mit  chrefte 
grozze  wirtfchefte. 
Da  fah  man  zeware 

vil  manigen  fviidare. 
Daz  niden  dl  gliffenaere 
590        vnc2e  di  fcribsere. 

Si  fprachen,  daz  iz  chrilt  wsere 

ein  frevnt  der  fvndaere. 
Der  da  chom  zelefte, 
der  was  niht  der  befte, 
595  Der  was  der  ermifte  man, 
von  dem  ich  ie  vernam, 
Daz  was  Judas  fcariotis, 
ir  fvlt  des  fin  gewis, 
Er  fach  div  gotis  gf  te, 
600        er  moht  fin  gemäte 
Z^  im  niht  chSren, 

S69  mite  570  r»he  581  e  in  andere  atw  <;  corr.  58ä  fvndare 
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er  heizet  (inen  herren. 
In  im  hüb  fich  michel  nit: 

finen  fcheppher  verriet  er  fit 
605  Do  waren  di  zwelf  herren, 
di  mit  got  waren, 
[G  8%  a]  Jungem  di  finen, 

daz  heilige  Ingellnde, 
[H  154]  Dar  z^  erweiten  waren 

610        zwen  vnde  fibentzich  herren. 
Die  man  an  manigen  enden 

folde  fürfenden 
Ze  chaftellen  vnd  zeborgen, 
fwa  Ir  darf  wrde, 
615  Swa  got  bredigen  wolde, 

daz  fi  daz  chunden  folden. 
Vber  ein  iar  nach  ütner  tovfe 

da  ward  er  ze  einer  brovtlöfte 
Geladen,  ynde  die  l?nger  Hn 
620        di  beten  lutzelen  wtn. 
Do  fprach  dlv  gfite 

des  hailandes  müter: 
„Vil  lieber  fvne  min, 
hie  iPt  verzert  der  win 
625  Ze  dirre  wirtfchefte, 

na  erzaige  din  gotlich  chrefte.^ 
Do  fprach  der  wandelf  vrie 

ZV  fände  Marien: 
„Wip,  höre  her  zv  mir, 
630        was  gebort  daz  z^mir  oder  z?dir? 
Hernach  chumt  div  zit, 

wildu  merchen,  g&t  wlp, 
Daz  ich  vil  wol  erzaige  dir, 
waz  ich  han  von  dir." 
635  Do  hiez  fi  di  dtneftman 
ir  fvn  wefen  vndertan. 
Da  ftvnden  fehf  chruge  ftalnein, 

dl  fvlten  fi  algemain, 
Siguzzon  dar  in  wazzer, 
640        gotes  gewalt  vefter, 

605  Do        606  waren        619  f\mger.        633  dir 
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Wan  ez  ward  der  befte  wtn, 

der  dehainer  mohte  fin. 
Au  dem  ahtoden  tage, 

alf  wir  iz  Yemomen  haben, 
645  Do  gienge  er  an  einen  bercb  hohen, 
da  erzeigte  er  fin  fchone 
[G  8%  b]  Gütlich ,  mit  finen  drin  iungeren, 

dl  er  von  den  andern  wold  befunderen, 
Daz  ain  was  petruS; 
650        daz  ander  Johannes  ynde  Jacobus. 
Si  fahen  da  vil  michel  wanne, 

fin  antlutze  wart  liehter  danne  di  funne, 
Stn  geweete  wizzer  dann  der  fne, 
des  en  fahen  R  niht  e. 
[H  155]  655  Vnder  dev  mit  in  was 

Moyfes  vnda  helyas. 
Si  hörten  hie  nidene 

ein  ftimme  von  himele 
Vil  willechlichen  zv  dem  fvn, 
660        er  hiez  daz  wir  vemsemen  in. 
Feter  bat  den  gotes  fvn  da, 

daz  er  warbte  driv  tabernacula. 
Dar  nam  der  gotes  fun 
z^  im  fine  ivnger, 
665  Er  fproch:  „wir  foln  varen  ze  ierofalem, 
daiz  allez  fol  er  ggn, 
Daz  vns  die  wiffagen 

chunten  in  ir  tagen. 
Da  [V  117',  a.  D  239]  git  man  der  magde  fun 
670        den  haiden  unde  den  iuden. 
uil  fere  fi  in  nillent, 

n  marterent  in  uil  grimme, 
nach  maniger  not 
fo  lidet  er  den  tot, 
675  dar  nach  an  dem  triten  tage 


643  tage  645  an  zu  auf  corr.  652  (unne.  iiberg,  662  r  m  warhte 
*^9-  665  lern,  überg.  669  mU  git  begint  V  toider.  git  man  des  menfchen 
^^  G  670  den  beiden  vn  den  dieten.  G  671  Vil  fer  ü  in  villent.  G  uil- 
*«it/  V       672  Si  G    in  mit  grimme.  G       673  manicbvaltiger  not  G      675  drit- 

temG 
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fo  erftet  er  uon  dem  grabe. 
Diu  rede  was  in  ze  tief, 

11  ne  uerfbonten  ir  niht; 
iedoch  dahten  fi  der  ;v. 
680        du  nahten  11  iericho. 

bi  dem  wege  faz  ein  plinter  man, 

uil  lAte  er  rufen  began, 
er  fprach:  „fili  dauid, 

nu  wis  du  mir  genadicb!^ 
685  Die  da  uur  fSren 

die  hieben  in  boren. 
[G  9'|  a]  sumiliche  inftnovten, 

uil  harte  11  im  drouten, 
n  baten  in  fwigen, 
690        fi  fprachen,  lln  rufen  mähte  niemen  erliden. 
Do  11  in  fweigten  iemere, 

fo  rdfter  lutere: 
^fili  dauid, 

erbarme  dich  über  min  lip!^ 
695  do  er  zv  im  chome, 

uil  wol  er  in  nemam, 
er  hie;  da;  er  im  fagete, 
wes  er  gebeten  habete. 
do  fprah  der  plint  bi  dem  wege: 
700        „herre,  da;  ich  gefehe!^ 
[H  156]  unfer  herre  lobte  da;, 

da;  er  des  fca;e8  niene  bat, 
er  fprah:  „din  gelSbe  hat  ernert  dich! 
nu  gench  her[D  240]  naher  unde  gefich 

676  erlitt  er  von  dem  grab.  G    grabe,  Y        677  kl,  d  am  rcmde.  Y    Dir  6 
IQ  zetief.  G      678  ß  v'itundeD  fich  ir  niht  G      679  Jdoch  G  dar  zv.  G      680  do  G 
n  in  G        681  Bi  G    ein  bUnt  G        682  vU  G        683  dauid  Y    Er  fprach  iheTa 
dauidis  fvn.  ({yu,  durchstrichen)  chint  G    684  Mache  mich  gefehnde  ich  bin  blint  0 
genadich;  Y         685  Di  G    für  füren.  G    foren  Y         686  di  hiezzen  in  hdren.  6 
687  Sumlich  geltünden.  G         688  vil  harte  fi  im  droten.  G         689  in  fwSgen.  G 
690  fi  fpracben  feMt  G      ffn  rufen  moht  nieiö  erliden.  G    erlieden;  Y      691  iUL  d 
a.  raMe  Y   So  li  in  fweigeten  iemer.  G    fwegten  V      692  fo  rief  er  ie  lÄter  yH  mdr.  G 
693  Fili  dauit  nu  Hob.  G        694  erbarme  dich  (d  aus  f  oorr.)  vber  mich.  6      096 
y  im  quam.  G     696  vil   G    in  v'nam.  G     697  im  G     698  wef  G     699  Der  Uot 
fpNrh  h're  ich  ylehe.  daz  ich  zobant  gcfoho  G  701  Daz  lobt  Tnfer  trehiai.  G 

702  fchatzcs  niht  enbat  in.  G       703  fp^ch  Jin  goloyb  emdrt  G       704  glich  Ma 
▼n  fihe.  G 
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705  hinnen  n&r  mere 

an  dem  libe  onde  an  der  fele!^ 
Da;  ich  in  Tage  da;  ift  war: 

ein  burch  hie;  famaria, 
dar  chom  er  müder  gegangen, 
710        er  fa;  aber  einen  brunnen. 
die  boten  giengen  in  die  burch, 

li  wrfen  def  in  was  dürft, 
do  chom  ein  wip  gegangen, 
ß  weit  fcephen  den  bnmnen. 
715  li  ne  mohtes  niht  gedenchen, 

er  bat  li  ime  des  bnmnen  gefcenchen. 
nach  uil  manegen  werten, 

air  ich  Tagen  horte, 
du  Taget  er  ir  da; 
720        da;  er  was  chunTtige  meHias. 
Do  chomen  line  iungere, 

fi  begmiden  fich  wnderen, 
wa;  er  To  genote 

mit  dem  wibe  geredet  hete. 
725  Niht  langer  11  da  ne  Ta;, 

Fl  lie  da  ligen  da;  brunne  ua;. 
[G  9'',  b]  uil  drate  11  danne  lief^ 

hei,  wie  lute  Ti  rieT! 
„nu  ne  Turnet  iuch  langer  niht, 
730        nu  iTt  chomen  ein  Uht, 
uor  der  burch  ifl;  ein  man, 

der  Taget  mir  alle;  da;  ich  han  getan, 

705  Hinnen  f ür  G  706  an  libe.  vli  an  feie.  G  liebe  V  feie,  V  707  kl  d 
ande  V    Daz  ich  iv  G    fage .'  V    war  G       708  ein  G    heizzet  G       709  Dar 

ynfor  herre.  G  a  tn  gegangen .'  a.  ras,  v.eY  710  zv  einem  brnnne  h^e.  G 
Oi  langer  G  in  di  G  gingen  Y  712  Si  wnrfen  irn  (n  ei^ientümlich ;  ver- 
ef^en  aus  e?)  notdurft.  G  713  wip  G  714  vfi  wold  fchepphen  (feephen  Y) 
»ronen.  G  715.  716  Er  bat  fi  im  def  brunne  fchenchen.  fi  mohten  fin  niht 
Dchen.  G  717   Nach  vil  manigem  wörte.  G         719  Do  fagt  er  ir  daz  orz 

G  720  de  chnmftig  meffyas.  G  721  fin  iunger.  (darnach  f  rad,)  G  722  fie 
des  grozzes  wunder.  G  723  Was  G  724  mit  dem  wibe  chöfte.  G  725  fi 
iz.  G  726  fi  liez  da  nider  daz  brunnevas.  G  liegen  Y  Oben  auf  der  nach- 
ipaUe  büd:  ein  weib  mit  eimer  am  Ziehbrunnen  mü  roUe,  dach,  eimer,  iMt 
gksskanne  in  der  hand.  Jesus  erhebt  belehrend  den  finger,  G.  727  Yil  drat  G 
Iteja  wie  fi  rief.  G  729  Nu  fSmet  evch  niht  G  nih  langer/  Y  730  vnf 
dttmen  ein  michel  li«ht  G       731  Yor  G    ein  G        732  lagt  mir  waz  ich  G 

11* 


durch  Hne  gute  tet  er  da; 

daz  er  daz  tet  funder  laz, 
735  er  lerte  [Y  117^  b]  mih  uil  fcone 

uoii  Teste  un;e  uone. 
uu  wi;;et  da;  i^  war  iTt, 

BT,  ift  der  heilige  clirift." 
11  I^ete  rebte  da;  er  was 
740        der  chimftige  metTia». 
Do  fi  da;  wip  uerniunen, 

fi  ilteu  dare  gaben, 
Ii  eophiengeu  in  mit  (D  241}  eren, 

ii  beenden  in  phlegen, 
[H  157]  745  da;  er  darch  fioe  gute 

ein  lu;el  da  getaete. 
da  was  der  heilige  ciiAe 

rehte  ;eweir  tage  frilte, 
uil  wol  er  fi  lerte, 
750        die  burch  er  al  becheret. 
Do  wolle  unter  horre 

;6  der  heidenTcefte  cheren, 
do  chom  er  zf  ;wein  burgeo, 

der  hie?  eineu  tyri  unde  fydon. 
[G  9*,  a]  755  danaeu  u?,  lief  ein  wip, 

uil  lute  fi  ime  nach  rief: 
„tili  dauid, 

nu  wir  mir  genadich! 
min  tohter  ift  beheftet 
760        mit  micbeler  nncrefte/ 
unfer  herro  i;  über  borte, 

die  ;ewelf  poten  iu  noten, 

733  «11  gatB  U  734  /■iMl  V  735  er  \erte  |  inili  uil  feouot  T  ExlM  mich 
ftliflne.  G  736  von  feito  fnU  hmtt  nSno.  G  737  Nr  G  738  er  ift  der  oll 
beilige  G  739  Si  Tag  iii  reh  G  740  cliauftiK  uorrjas-  G  iiiviruMi  V  741 
v'DknieiJ,  O  742  ß  begunden  dar  G  743  in  mit  lnl^^^  G  744  II  be^nd«n 
in  Kudingun.  G  pbelegen.  V  745  fin  gäte.  0  746  ein  latiol  da  §[ed>hli 
747  heilig  obrift.  G    reht  iwaycr  tage  frUt  Ü  749  Vil  G    Wrto,  G  750  dl 

rint  er  nlle  beehre.  G  bccbcret;  V  751  Th  wol  t-nror.  vnrer  Lene.  G  752  rf 
der  bcidR&ircben  diet  rhdren  U  boidenrcef-  |  te  cheren.  V  7&3  t!  fehlt  V  iwrin 
borgon.  U  7M  di  bieucn  tjras  vn  fydon.  G    liei;  y  &  V         7bb  Dm«  c 

<*l|i  lief.  U  756  vü  Ivt  Ii  iiu  G  757  Si  fiiMi  fili  daniL.  G  75S  Ba  |tM 
iriB  mir  geoedidi.  G  75U  Min  Q  760  Tuclirrn».  ti  761  Yttfer  G  tc  lA 
h'^rt.  Q        762  fio  iunger  in  nuten.  G 
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da;  er  ambe  fahe 

unde  des  wibes  pete  uemame. 
765  er  fprach:  „ich  ne  bin  niht  gefendet 
ze  den  haidenifken  enden, 
funder  ich  chom  nmbe  da; 

durch  da;  ifrahelifke  lut  da;  da  uerlorn  was.^ 
innen  din  da;  wip  nur  in  lief, 
770        an  dem  wege  fi  uür  in  uiel, 
fi  fprach:  „fili  dauid, 

erbarme  dich  über  mih  uil  arme;  wip!" 
„Da;  niXt  niuht  gut, 
da;  man  da;  prot 
775  neim  den  chinden 

unde  werfe  i;  den  hunden." 
des  antwrte  im  da;  wip  fa: 
„herre  du  hall  nil  war; 
iedoch  chomen  ;e  helfe 
780        die  brofeme  den  weifen, 

die  uou  des  herren  tif ke  choment, 

die  hungerigen  hunde  ß  nement." 
;e  finen  uü;en  fi  lieh  p6t, 

fi  chlagete  im  weinunde  ir  nöL 
785  do  fprah  der  heilige  crilt: 

„owi  wip ,  michel  din  [D  242]  gelobe  ift ! 
alfo  du  welleft  fo  gefcehe  dir, 
getroftet  uar  du  uone  mir 
in  allem  dinem  fere, 
790        da;  ne  werre  dir  niemer  mere." 
[H  158]  Dei  buch  fagent  unf  fuf : 

ein  burch  hie;  zefariuf, 

763  vmbe  fsehe.  G  764  vn  des  wibes  rode  v^DSBme.  G  765  fp^ch  ich  bin  nlht  G 
gefendet  V  766  zedenbaidenifcben  G  767  Simder  bin  ich  chom  dorch  daz.  durch 
daz  Tol  daz  yadm  was.  G  768  lint  Y  769  div  daz  wip  f^r  gie.  G  770  ze 
ffnen  fi  Im  Tiel.  G  771  Si  fp^ch  h're  erbarme,  dich  ab'  mich  arme.  G  773  Er 
fp'ch  def  ifb  niht  not  /  daz  man  daz  heilige  bröt.  G  775  Nemo  yon  den  chinden.  G 
II  tft  den  au8  m  rad.  Y  776  vn  werf  iz  den  G  777  Def  G  Im  daz  wip  far.  G 
778  nil  /Mt  G  779  chomet  zehelfe.  G  780  di  brofem  den  wselfen.  G  781  von 
def  h'ren  tifche  G  782  di  G  hnnd  iz  G  783  Zv  finen  fvzzen  fi  fich  bot.  G 
TM  dilagt  Im  wainende  ftn  G  785  fprach  der  heilig  chrilt.  G  786  owo  wip 
wIb  ffKte  din  gloyb  ift.  G  787  Alf  G  gefchehe  G  788  var  du  von  G  789 
Ümek^ '  790  da;  ne  felüt  G  gewerre  dir  nimmer  G  mere;  Y  791  kl.  d  a.  rde,  Y 
ßffUt  ms  alfns.  G        792  ein  G    cefari*».  G 


H  IM 

^M  dar  chom  er  gegangen 

^^  mit  andereii  Hoen  iun^reu, 

^M  [0  9',  b]  T'JS  er  bat  fi,  da^  n  im  fageten. 

^^^^^  alfe  n  uernomen  habetuD, 

^^^^^L  wa;  rlje  lute  redeten 

^^^^^1  nmbe  den  Tan  def  mennifken. 

^^^^^1  «Kv  fprechent  fumiliche  Fnr, 

^^^^H  800        du  Tift  Johannes, 
^^^^^^  To  fprechent  runiiliche  da;, 

^^^^^^_^  da  ort 

^^^^^^^^^H  Fo  fprechent  rumliclie  da;, 

^^^^^^^^^^  805  oder  etliuher  der  wiltagen ; 

^^^^^r  da  uür  welletit  Fi  dich  haben." 

^^^H  Def  |Vll7',  a|  autwrte  iu  alFuf 

^^^^^H  unfer  tierre 

^^^^H  „DU  fult  ir  mir  Fagen, 

^^^^^L^^^  810        uür  wa;  ir  mich  weit  habeo.'' 

^^^^^^^^^1  des  antnrte  ime  petruf, 

^^^^^^^^^H  der  prelatuT: 

^^^^^^^^r  qVU  wol  wei;  ich,  wer  dn  bift, 

^^^^^^P  du  bift  der  heilige  crift, 

^^^^^1  815  def  lebeatigen  gotes  fun, 

l^^^^^r  der  uns  uon  himele  chotn." 

Bo  I^rach  der  heilige  crifte: 
„uil  Falich,  Simeon,  du  bill! 

i^  De  hat  dir  niht  erofienot 
820         ne  weder  fleifk  noch  piat, 

funder  min  uater  der  da  iFt 
qm  habitat  in  cqliF. 


J 


793  Da  choiu  er  m&der  gegangen.  O          794  finen  fangaren.  G  796  Kr 

bat  du  n  im  Itgtau.  U  7%  air  H  1b  vernom  (uenouen  T)  hisUen.  G  797  Va 
des  nihl  enliexteD.  li  79S  wen  di  lert  dea  menrchä  chint  tiiei»;  dat  letU  t 
überg.  G  799  Jtl.  n  a.  rdc.  V  fumliob  IvU.  0  800  Jahunnm  bcdttcL  0 
801— SM  Samlicta  liaixxet  dich  bulyun.  ottliob  ieremiani.  G  ütXt  ettllcboB  d«r 
fridiigen.  G  »06  für  G  807  kl  d  n.  rde.  V  Du  ftrauU  nhti  al(M.  G  BOB 
rarer  G  8U9  ir  mir  G  ttIO  tr»  für  wellet  ir  mich  hab^n.  Q  Hll  »atht  ui 
Iietrn«.  Q  812  oi»  platiu.  G  Sia  w&U  G  i«h  V  wcrdo  U  Hll  Uli/ T 
lieilig  chrift.  G  81&  Üb«  lebiitigea  goÜB  IVn.  G  816  *r  <h  der  a.  rn*.  r.ttf 
nl  von  himul  G  cliuiu  aon  himole:  V  »[7  [feh  G  chrift  G  H18  (Ju»  lü 
talig  dn  bift.  0  ^i^  Ss  hat  dir  nilit  geotTuDot.  G  8^0  nndw  diu  Iridi  md 
dln  blflU  O       8ai  ml»  v»t'  Ü        832  7  (=  et}  qui  ü    fiwlu,  Q 


L 
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noch  die  helle  porten 

dl  ne  geftent  niht  uor  dinen  Worten. 
825  ih  beuilehe  an  dem  finne 

;e  lofene  onde  zerblnden 
Inder  erde  Ynde  in  dem  himele, 

der  ne  fi  dir  niht  widere, 
ich  gibe  dir  die  [D  243]  flu^ele  des  himiles, 
830        Uli  gewaltich  lift  du  if  allef.« 
er  fprach:  „ich  wil  üf  dich  ftiften 

die  chriftenheit  rihten, 
du  bilt  der  allerbefbe^ 

geleit  an  die  grünt  feite, 
835  ein  ftein  wirftu  genenet, 

uil  maniger  din  noch  mendet!^ 
[G  lO',  a]  Do  ladet  in  ein  fiech  man, 

er  hie;  in  bitten, 
da;  er  durch  ilne  g&te 
840        in  uon  der  michel  fuhte  nerte. 
Do  er  in  da;  huf  chom 
unde  er  e;;en  began, 
[H  159]  in  dem  felben  müTe 

chom  dar  ze  huFe 
845  ein  ßmtige;  wip, 

alle  i;  an  der  rede  chut. 
fi  brahte  ir  falbe, 

fi  gie  chriftes  halbe, 
11  gie  hinder  im  ;üy 
850        nider  chinite  fi  du, 
fi  weinote  uil  f&;e 

an  die  gotes  uü;e, 
mit  trahenen  fi  fi  badete, 
mit  der  falben  falbete, 

823  der  beUe  porte  G      824  geitent  vor  dinen  Worten.  G      825  h  in  ih  aiis 

s  rad.  Y    loh  enpMlhe  dir  zedinen  finnen.  G        826  zerlöfen  vfi  G    zerbinden  bis 

dSn  wn  feMt  y    827  indem  himele.  G    828  da  enfi  dir  G    829  gib  G    di  nvzzel  dos 

Mmales.  G     830  tu  G    liftv  fin  alles.  G      831  er  fprach  fehU  G    vf  G     832  di  G 

Wrihten.  G     883  Dt  G      aller  befbe.  G    834  gnrnt  Teile.  G      835  Ein  Üain  wir- 

UNi  geneimei  G     836  vil  G    lieh  din  G    t  in  mendet/  aw  n  rad.  Y     837  —  840 

fiii^H  Q      841  in  daz  häs  q'm.  G    chom  Y      842  tu  G      843  rnnfhüs.  G      844  da 

Mbfi«.  O      845  £in  G    wip.  G      846  alfiz  G    qoit  G      847  Si  braht  ir  falben.  G 

ttS  iMObou  O       849  hinder  im  zv.  G        850  chniet  ß  do.  G        851  Si  weinte  uü 

G      852  fi  bot  fich  zegotis  füzzen.  G      853  trseheren  fi  (1t  G      854  fehU  Y 


855  mit  ir  uablo  11  lie  wirkte, 

uil  lieblichen  li  fi  cLiitte. 
ich  vim,  inf  der  bedahte, 

der  in  dar  brahte; 

er  dobte  in  rinem  müt«: 

860         wäre  dirre  gute 

ein  rehter  propheta, 

aJfe  ich  gedahte, 

erre  chante  da;  wip, 

ir  was  uil  fmitiüh  der  lip. 
8G5  er  Tpracb  da;  wäre 

ein  gomeineu  lundariu. 
Do  Iprach  chrift  ^e  dem  manne 
uone  rineii  gedancben: 
[G  lO',  b]  „hör  hera  Symeon, 

870        du  folt  ein  urteile  tfln: 
nu  waren  ;ewene  arme  man, 

die  folten  fca;  gelteü, 
der  eine  berundeil 

der  folt  uif  liundert, 
875  der  audor  dar  engegene 
fibinfttiut  ^ehone. 
do  [D  244]  uerlie;  er  in  die  roulde, 

da;  fi  ime  waren  holde, 
durch  uil  michel  minne 
880         die  felben  phenningo. 
nu  Tage  du  mir,  Timeon, 
zeige  dinen  wiltäm, 

865  nahfe  )  ß  lle  V  Mit  dem  bar  ßs  wirfchete  G  SOG  vil  liblloli  fi  (tv  G 
liÜtl;  Chrütus  am  tücht,  rechts  itoei,  litAs  ein  jtuie  mit  spiUkappe.  Zu  fitniMM 
die  nindtrin  (mit  häligcnnchtin) ,  die  füsse  watehtnd.  Auf  lUm  tische  äpfel,  (i«eA, 
mesacr,  brot.  Die  dasttgcliOrigc  tMter»ehTift  am  ichlitste  der  it[)atle  i»t  obgraAnit- 
ten  G  857  Bus  Uinftes  abidoi  gedabto.  U  »58  Symün  dar  tu  (t  859  Er  gedkht 
fn  rinem  iiiitc.  G  äßO  wmre  G  861  Fun  G  J)pliele.  O  862  oiru  godnbt  hals.  G 
803  Er  erelwnde  wol  dat  wIp.O  804  Sr  ia  lundich  der  (d"r  V)  llp.  G  8*j&  du 
a  zeirare  G  8Ö6  ein  fundiurinue  wwra.  0  faudarin;  V  ^1  Id.  i  a.  rdt.  V 
Do  tpNiih  G  maune  Q  868  bore  her  TrinoD  daone.  G  8C9  Dn  Told  etn  vrUU 
iiKBldea.  O  870  awtn  man  lolden  geldou.  G  871.  87a  frfüm  G  872  natk 
Tua;  uit  l  rad.  V  873  Dor  ein  fold  beCunder.  G  874  phviitiingn  fuDfhnndaTi.  O 
875  der  an  ||  der  dar  V  Der  and'  Tnlt  nlwan  riirartzivb.  G  876  (yvttia  «16  ilinwU 
Ahb.  G  877  Do  Uui  rr  in  di  Tubtildo.  0  878  fi  iui  wn^rüii  G  ha'd«  /  V  8» 
Darcb  gruxx  mfiine.  G  880  di  iklben  pbennioga.  0  881  Nu  ulga  4laM 

iiiftvm.  G      882  vo  Ta^e  tnir  [^mon.  U 
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weder  den  herren 

folte  minnen  mere?^ 
885  er  fprach:  „fo  ich  nerftein  mach, 
dem  er  mere  nergap.^ 
do  fprach  got  [V117%  b]  ^e  der  ftunde: 
^du  halt  fin  reht  uunden. 
[H  160]  ich  chom  hiüte  her  ;e  dir, 
890        noch  fa  wa;er  gäbe  da  mir, 
def  du  haft  genüge, 

daz  ich  min  fnzze  twch ; 
auer  duoch  G  11  mit  den  brunnen, 

der  ir  uon  deme  herben  was  enfprungen, 
895  11  wißd;e  II  mit  ir  hare, 

daz  ziuhet  ;e  der  großen  minne  ;e  wäre. 
Do  ich  hiute  her  in  din  huf  gie 

unde  ich  ;a  dem  müfe  gephie, 
da;  ift  dir  felbem  wol  chunt, 
•  900        du  ne  ehalte  mir  niht  minen  munt; 
aae  ehalte  11  miue  aü;e, 

da;  :^het  ;e  der  merre  f&ze. 
Do  ich  hi&te  hie  gela;, 

da  ne  gäbe  da  mir  da;  oleaa;, 
905  da;  ich  ze  note 

min  hoabet  gelalbote, 
aae  da;  wip,  di  da  fiheft, 
ande  11  fnndich  hai;ert, 
dia  brahte  ir  falben 
910        reine  gehalden, 
[6  10%  a]  G  falbete  mine  fü;e, 

883  Wederre  G  884  minnen  Terror.  G  885  fp^ch  fo  ich  mich  ¥*(tan 
mach.  G  886  dem  er  da  mer  vergeben  hat.  G  887  zeden  Jtnnden.  G  888  du 
haft  iz  reht  er  fanden.  G  nun  |  den  /  V  889  heat  G  zy  dir.  G  890  iefa 
waszer  g»b  da  mir.  G  891  Des  haitu  genücb.  G     ge  |  nftge/  aner  dnoch  Y 

892  fMX  Y  893  Si  twch  mir  aber  mit  dem  brunne.  G     bmn  |  nen.'  der  Y 

894  der  rondem  hertzen  was  enfprange.  G  was  |  enfprungen/  Y  895  Si  wilTche 
(i  mit  dem  har.  G  bare/  |  daz  Y  896  da  mit  erzaiget  ß  mir  di  minne  gar.  G 
fliiime/  Y  897  X;2.  d  a.  rde.  Y  hivt  G  bem  in  huf  Y  in  din  hvs  (her  fMi)  G 
898  fll  ich  daz  ezzen  angevie.  G  899  felber  G  900  chuft  niht  minen  G  901  Sicbnfte 
■ur  aber  min  fVzze.  G  902  da  mit  erzeiget  ß  ab'  di  minne  f^ezze.  G  (uze;  Y 
908  UL  d  o.  räe,  Y    hivt  G    gefaz  G  904  do  ne  g»b  du  mir  daz  ole  vaz.  G 

906  nnöte.  G  906  min  hopt  G  907  Aber  daz  wIp  di  dv  da  fiheft.  G  908  vfi 
A  findig  haisielt  G         909  Di  braht  G  910  reine  behalden.  G  911  min 


-■*•' 

der  Ilanch  wart  i&^6, 
da?  eruuUet  wart  da;  huf, 
uU  gut  rtanch  gie  dar  a?." 
91&  Do  bliht  er  üf  an  da?  wip, 
)  do  Tpraeh  der  ewige  lip: 

[ü  2ib\  niiu  wia  tu,  wip,  enbunteu 
uon  atleii  dinen  fuuten! 
dordi  dine  miune 
930        fo  la?  ich  dich  uaron  hiiioen 
ana  dine  runde, 

nu  aar  in  gotes  munde!" 
Swa  er  liine  cherte, 
die  tuuben  er  lerte, 
925  die  ai*men  er  trofte, 

die  beballea  er  loFte, 
er  balf  der  w&?er  Tulite, 

die  chnimben  er  riltte, 
er  entflo?  die  touben  oren, 
930         er  lie  fi  wol  boren, 
die  mifelfulitigeu  er  nerfce, 

da?  fi  in  ne  tertte, 
or  hic^  die  fturamen  fprechen, 
er  Lemperote  die  frechen, 
|H  IGlJ  935  er  hie;  den  uergibtigeu  gan, 
Hu  bettä  in  flu  liui'  trogen. 
Du  cboni  der  unfer  bailnot 
in  ein  uuchundi;  laot, 
diu  lute  uamcn  diu  chiüdelin, 
940        Vi  brahten  Ti  an  unfereu  trabtiii. 
du  betragtes  die  alten, 
912  der  ftnach  wtu  fo  mm  U  dlS  erfüllst  0     hne.  U  9U  vU  gnt 

WM  gfa  dftr  VI.  0  u; ;  V  91&  it^  d  a.  räe.  V  bliclt  er  vf  G  wip.  ü  S16 
rp*cli  G  d«iK  lip.  U  {JI7  Nv  wie  tobtur  oabuiiden.  I.I  918  *ou  0  dinsa  In- 
deo.  G  919  di  minne.  <1  UäO  To  luii  icti  dich  Mnns  U  921  di  G  883  aa 
fthU;  Tsr  tn  gotis  «'>  mimdei  V  923  kl  s  o.  nfe.  V  luD  ehärte.  0  KH  4i 
tamlien  er  Ifirte.  U  »26  Di  <am  et  trOlte.  Ü  9t{(j  dj  G  IAO«.  O  SS?  mut 
ruhU.  0  928  <li  li  h  in  ribluf  «tu  t  rad.  V  92!«  Er  entn<'>x  der  t^b«»  arni.G 
030  liez  n  G    geboren.  G  SSI  Di  uiirflirahtfgtn  0  <mil  im  iiiue  t«rt«a.  0 

9H:1  dleltnmben  U  934  UnipurOe  V  t'^rontot  (dtm  tteeitt  t  a.  rfuj  ^  G 

93ä  «Mich  r  m  uergibti;.-eii  tut  nn  b  nut.  V    di  v'gibten  G  936  tn^on;  T    fr 

butte  in  ir  btso  trsgn.  G  037  Bo  chüni  rnfer  heibuit  G  WIS  in  »to  raollMi- 
dea  UnL  G  ÜSä  üit  l«vt  G    div  cliladiillii  G  MU  IJ  brahtena  flu  nAn 

trafattn.  G        941  Do  betragto  0  di  »Iton.  G 
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11  hieben  die  uorderen  gehalten, 
uil  harte  fif  bedro;, 

in  wart  uil  manich  wider  fto;. 
945  do  enphingen  11  crilt  mit  minnen, 
er  hie;  11  dare  ;ü  bringen, 
uil  holtlichen  er  11  ane  fach, 

vil  mlnnechlichen  er  in  ;A  fprach, 
er  fprach  da;  11  waeren 
950        die  erben  der  himelifken  gnaden. 
[G  10^  b]  Do  [V 118',  a]  chom  er  iefa 

in  ein  chaftel,  da;  hie;  bethania. 
da  enphiengen  in  inne 

zyyi  wip  mit  gutem  Gnne. 
955  diu  eine  [D  246]  hie;  Martha, 
diu  ander  Maria, 
fich  hete  maria  geledeget 

unde  gefriet, 
11  la;  fu;e 
960        ;u  den  gotes  fd;en, 
uil  gerne  11  horte 

fwa;  er  g&tes  lerte. 
Martha  gie  umbe 

den  geften  dienende, 
965  geteilet  was  der  ir  lln, 

iedoch  geftunt  11  bi  in, 
11  fprach:  „min  uil  liebe, 

mir  ne  hilfet  niemen  dienen, 
ich  han  michel  forgen 
970        uon  dem  abent  un;  an  den  morgen, 
nu  gebiut  du  marien^ 

942  a  hiezzen  &  di  w'deD  behalten.  G  943  Yil  harte  ßn  Ilv  verdrOz.  G 

944  TÜ  maniger  G  Itöz.  G  945  Do  onphie  fi  chrilt  mit  mfnno.  G  946  e  m 
dare  kalb  rad,  Y  dar  bringen.  G  947  Vil  holdochlichen  0  ß  bis  948  er  fehlt  Y 
fa  ZT  fpV^.  G  960  di  G  himelifchen  genad'e.  G  gnaden;  Y  951  Do  G  ie  fa/  Y 
96d  in  ein  ehaftel  heizzet  bethania.  G  953  in  inne.  G  954  zwei  wip  G  finne.  G 
965  Di  «in  hies.  mariha.  G  956  di  ander  hiez  maria.  G  957.  958  Maria  lieh 
Ut  erlediget  tu  gefriot  G  959  uil  ffzze.  G  960  nach  gotes  ist  lerte/  durch- 
Strid^i  Y    f&;en/  |  nii  gerne  Y    zv  den  gotis  füzzo.  G  961   Yil  G    hörte.  G 

96i  des  r&sen  gotis  wörte.  G  963  alombe.  G  964  diennnde.  G  965  getei- 
lt* V  Qtteüt  G  ir  G  966  ge  m  ge  |  ftunt  a.  ras.  Y  idoch  geftünde  ü  bi  in.  G 
MST  ftlipnioh  iMire  min  ril  lieb.  G  968  mir  en  hilfet  niemS  dienen.  G  %9.  970  Yon 
lipd  Titi  anden  morge  han  ich  michel  forgen.  G        971  gebivt  dv  Marien.  G 


iW 


Jaj;  n  mir  helfe  (iienen," 
Do  fpracli  der  heilige  cbriTt: 
„uil  noturft  da;  dienelt  iSt, 
1)75  iedoßh  hat  din  Twefter 

erweit  da?  aller  hefte." 
uiartba  dan^e  gieacb, 

;e  deme  dienert  Ti  uiench, 
un;e  unler  harre  da  Ta;, 
980        maria  da  mit  Im  was. 
[H  162]  Die  heiligeo  ;welf  poten 

eiaea  tages  giengeii  fi  mit  gote, 
d.i  l'aheu  n  einen  blinden  man, 
ir  einer  fragen  begau, 
985  uon  welcher  gewrcbte 
der  felbe  blint  wrte. 
do  Tprach  der  heilige  chrift: 

„ich  Tage  iu  rebte,  war.  \%  ift: 
ir,  nirt  uen  Hnen  Funden, 
990        noch  uon  linem  chunne, 
[G  ir,  a]  diu  gotes  werch  hie  in  erde 

fuln  uon  ime  geluhet  werden." 
Do  er  dar  ;ä  chom, 

line  rpeichelen  er  nam, 
995  dar  ;fl  nam  er  erde, 

er  temperote  (i  werde, 
|1)  247]  er  llreich  i;  dem  blinden 

über  diu  ovgen  an  der  tingen, 
er  hie;;  in  ?e  fyloe  gan 
1000        warken  (Iniu  ougen, 
er  rprab:  „du  folt  gefehen 


97a  mir  G    illcnen.  U    dimen;  V        *)73  (pfb  der  lieilig  0 

diirftU       »75  Jtlacli  hat  din  G       977  Martha  daniie  G       1178  icdem  G     ^TieMk»*1 

m9  Di  wU  vuror  h're  dn  Ikz,  0    Ta:;  V        !)80  U&na  da  mft  im  G 

heiigen  V    t^weirbotou.  G       982  eines  G    gicnge  n  niit  gut  0      »HS  Du  roheuA  U 

084  einer  ia  vrrtgeD  0  d%b  Von  weihet  gcbord«.  0  9»ß  lielb«  blind*  « 

»87  Do  Tp-ch  0       bülig  G       »88  fug  ir  reht  Q    989  Lt  on  ift  Tun  noar  t 

990  Cioem  991  Div  gotia  0    en  .''cdeo.  0  99S  vou  im  gelobt  0 

(tuHiiirud.)  worden;  V    993  z»  im  q'iii.  U    994  Sin  (IwicLeHl    996  iSO 

996  levB^rt  li  der  vil  w'de.  0  997  iz  dem  blinden.  O  998  vb»  i 

(t>v  I  Tgen  (Jos  trsU  v  rad.  V)  ander  tluneu.  U        999  Iu  'i        lOU)  i 

OTgen  r«!.  ü      1001  Er  rp"cb  G 
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unde  folt  i;  iemer  gote  iehen.'' 
Da;  was  uil  feiere  getan, 

gefehende  wart  der  felbe  man. 
lOOd  du  i;  diu  lute  gefahen, 
uil  harte  fi  erchomen, 
li  fragten  in  genote, 

uon  wiu  er  fin  gefune  bete. 
Do  fprach  der  gefehende: 
1010        „ich  bin  Hn  got  iehente. 
hie  uör  für  ein  man, 

ein  bor  er  temperen  begau, 
füre  mineu  igen  er  i;  ftreich, 
diu  blintheit  mir  entweich. 
1015  er  hie;  mich  i;  abe  wafken  ;e  aineme  fe, 
ich  ne  fach  niht  §| 
er  gab  mir  miniu  ougen, 
ich  wil  an  in  gelouben. 
[Vll8',b.  Gll',b]  Do  i;  die  iuden  gehorten, 

1020        fi  fragten  in  gnote, 
uone  Werne  er  def  iahe, 
da;  er  fo  wol  gefahe. 
du  fprach  der  petelare, 
da;  er  if  got  iahe: 
1025  „Jefuf  na;arenus, 

der  gebot  i;  alfuf, 
da;  ich  da;  lieht  fahe 
unde  ich  if  got  iahe, 
[H  163]  dem  bin  ich  immer  iehent, 
1030        daz  ich  wart  gefehende.^ 

1002  iehen;  V  vn  folt  fin  imm*  got  beiehon.  0  Bild:  Jesus  berührt  die 
äugen  des  vor  ihm  knienden  blinden.  Am  untern  runde  der  spalte  steht:  hie 
machet  er  den  blinden  gefenit  (so;  d,  i.  gefeint).  1003  uil  fchire  G  1004  gefe- 
hont  ward  6  1005  Do  ez  di  l^te  erfahen.  0  1006  fi  boguud'e  zv  im  gaben.  G 
1O07  frageten  in  genote  G  1008  von  wem  er  daz  gefihen  bsete.  G  1009  fpN^ 
dm  gefehente.  G  1010  fehlt  V  1011  vür  für  ein  G  1012  bor  |  er  V  ein  erde 
er  0  1013  Ftr  mini?  ovgen  G  ugen  |  er  V  Itreicb  Y  1014  div  blintbeit  mir  la  G 
eotwe*  I  ich/  V  1015  micbs  abwafcben.    zede  fe.  G     wafken/  zeai  |  neme  V 

1016  engelach  G  1017  mir  |  miniu  V  mir  miniv  ovgen.  G  1018  in  gelovben.  G 
gelonben  {  Y  1019  Do  daz  di  ivden  hörten.  G  o  i^  (D  nicht  eingebr.)  V  1020 
HG    in  genote.  G  1021  der  lezte  strich  des  m  in  weme  a%Ls  e  rad,  V    Von 

wem  «r  des  i»he.  G  1022  gelsdbe.  G  1023  Do  fp*cb  der  betelffire.  G  1024  if  J 
Oft  6    khend  wiare.  G      1025—1028  fMen  G      1025  na;aren9/  V      1029  d«m  V 

5»  lOaO  loh  fem  Y       1030  nach  ich  ist  a  rad.  Q 


Do  ciiomen  Vi  itsn  friunden  ?fl, 

uU  harte  notigoten  Ü  fie  da, 
ob  der  betelare 

uone  geburto  blint  wäre. 
1035  fi  TpraclieD  ?e  wäre, 

daz  er  blint  wäre, 
n  ne  welTen  aue  nibt, 

uoa  wem  er  habet  da;  liht 
Do  giengen  fi  ime  auer  zA, 
1040        fi  notegoten  in  dö, 
da;  er  in  robte  Tagete, 

uone  wetne  er  gefoDe  babelo. 
du  fprach  [D  246]  der  arm  mau, 

uil  l&te  er  brabten  bogan: 
1045  „Jefuf  ua^arenur 

dör  gebot  \%  alfor. 
ich  was  eia  hetclare, 

weit  ir  i;  nu  boren. 
iop  dir ,  heiliger  chrirt, 
1050        du  der  uns  uon  gote  chomen  büt, 
da;  ich  bau  oiiaeu  nugen, 

ich  wU  an  dich  gelnuben." 
üil  harte  fi  in  ßouten, 

den  friunten  Ii  drouLen, 
1055  n  taten  im  da;  ;e  leide, 

li  uamen  im  die  gemeinde, 
fi  wrfeu  iii  vj,  der  ftm?e, 

fine  weiten  in  darine  nibt  la^en. 
Do  er  uon  dem  wego  cbom, 


1031  W.  d  a.  rdf.  V 
nnti^n  dU.  G     fi  |  fie  V 
gebürd  blint  wäre.  G     1035 
lü37tiSin  cDwerfe  aber  r> 
lUit;  V      1039  a  fni  &b«r  xv 
l«froto/  I  uone  V        1043  v« 


fi  t  den  V     vrevnden  ty.  li  1032  vil  hart  B  in 

1038  Ob  or  beWfflfe.  r.  1034  IjUpI  ]  war«/  V  »ob 
izowaro.  G  103«  bliut  gcbom  wier«.  0  «■■•-|re/T 
1(J3K  von  G  er  nu  biete  ditK  licht.  0  ha  |  b«!  V 
1  ifi.'  I  fl  V  1040  »n  notigeUn  In  d«.  G  1041  In  0 
wem  er  daz  libt  G  1043  Do  fp'ch  der  «nn  inll 


tw&nifo  wer  milt  Ir  mich  fo  lange.  Ich  han  bii  hevt  cbant  getan.  G  1044  »il  nft 
ordo  rflfenbegan.U  104511itV  Er  fpr^eb  ibc  nazarenl.  G  10415  alfua.G  1047  be- 
tebere.  G  104S  nu  wett  ir  biken  das  niuiru.  G  104»  Lop  H  der  heilig  O  lU&O  da 
fehit,    der  vii»  Von  got  bechomen  ift  0  1051  ml'niv  ovgeu   0  HÄ2  aa  in 

gelovben.  O  10&3  kl.  y  n.  rde.  V     VU  hart   fi  In  enfnortcn.  0  1054  Am 

frivnden  11  do  drevt^n.  Q  l(X>5  Si  taten  im  doz  ze  laidt>.  G  1056  Q  « 

gemalne.  G        lü&T  warfen  in  vx  der  ttnaa.  G       105»  G  enwolim  In  dusa  >lh1 
G    la;eD;  V        1059  «ege  |  ohoin  .'  wie  harte  V    von  G    qum. 
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1060        me  Ifte  er  brsBhten  began! 
wie  harte  erli  genei;ite, 
uil  lute  er  11  reifte. 
[G  11^  a]  er  züg  i^  alle;  ;eren 

chrift  fime  herreo. 
1065  Do  chom  der  heilige  chrift, 
der  der  armen  troft  ift^ 
er  fragte  den  armen  man, 

war  ombe  er  wsere  oz  getan, 
er  fprah:  „ich  was  hie  benor  ein  plint  man, 
1070        da;  pu;te  mir  ein  gut  man, 
Jefuf  na^arenus, 

der  gebot  iz  aUaf, 
[H  164]  durh  da;  ahten  Jl  min, 

iedoch  pin  ich  iemer  der  fcalch  fin.'^ 
1075  Do  fprach  der  Heilige  chrift: 
„waift  du  noch  9  wer  er  ift, 
ob  du  in  gefaheit, 

du  lin  iunger  wereft?" 
hin  naher  trat  der  arm  man, 
1080        uor  liebe  er  weinen  began: 
„wie  gerne  ich  in  gefehe, 
da;  ich  ime  ueriahe!^ 
„nu  giench  her  nach  mir, 
uil  wol  ge;eige  ich  in  dir, 
1085  nu  wi;eft  da;  iz  war  ift: 

mit  dir  chofet  der  i;  ift." 
der  plint  da  ze  wege  gie, 

für  got  er  nider  uiel, 
er  bette  [D  249]  in  mit  herben. 


1060  fßhlt  V       1061.  1062  fehlen  G      1062  lute  |  er  V      1063  er  ?&/  i?  V 
Er  zoh  iz  6    ze  eren  G  1064  fime  |  herren ;  V     finem  G  1065  heilig  G 

1066  armer  tröft  1067  fragt  G  arm  G  1068  vmb  er  w^r  vz  G  1069  £r 
rp*ch  G  bevor  blint.  G  1070  daz  büzzt  mir  ein  gät  chint.  G  ncu:ih  gut  ist  e 
rad.  V  1071  na?aren<^/  V  Jefus  G  1072  er  G  alfus.  G  1073  Durch  daz  »htent  H 
min.  G  1074  ich  bin  doch  imm'  der  fcbalch  ßn.  G  ialich  fin ;  V  1075  M.  d  a. 
rde.  Y  1076  wailta  G  1077  in  gelsdheft.  G  1078  daz  du  fin  ivnger  wsreft.  G 
1079  Hin  G  1080  vor  Ueb  G  1081  Er  fp'^ch  wie  G  in  fsehe.  G  1082  im 
renäbe.  G  1063  ginch  G  naher  zv  mir.  G  1084  oil  fehlt  G  in  G  1085  Nv 
wiise  6  iz  G  1086  der  mit  dir  redet  der  ift  is.  G  1087  blint  G  zewege  G 
1068  ift  G    nider  Tiel.  G       1089  Er  betet  in  an  von  hertzen.  G 


1090         er  lobte  in  mit  fineii  werchen, 
ail  gütlichen  er  in  aiie  fach, 

er  uolgßt  iorner  more  nach, 
über  uior^ec  tage 

uür  Tiuen  marterlichen  tage 
1095  do  chom  er  in  betbaniam, 

5wei  wip  erbaten  iu  da, 
da?  ir  bruder  gnas, 

dor  dri  tage  begraben  was. 
du  [V  118',  al  i;  die  iuden  gehorten, 
1100        uil  harte  fi  ercbomyu, 
n  Uten  rieh  bolenden 

in  allen  di^n  enden 
die  lukkeu  propbeten, 

da;  ü  iu  uerriebten. 
[G  ir,  b]   1105  Du  fprach  der  bifkolf  cayphas, 

der  da;  ambabte  was, 
er  faget  in  da?  ial  war, 

h  waru  be7,;or  getan, 
da^  eine  Tturbe 
1110        denne  da;  uUeu  diu  werlt  uerlorn  wrde. 
;n  ;in  chom  pylatuf, 

der  underwant  fich  def  rates, 
den  gerprach  iudas, 

der  Fin  cbamerare  was, 
1115  er  Qirach,  ob  (i  in  wollen  miten, 

da;  er  uerriete. 
du  puten  H  ime  ;e  minneo 

dri;ccb  pbenningo. 
du  uerriet  er  Jinen  borrenj 

1O90  or  lobt  in  mit  gStCD  w'chen.  0      loai  Vil  gvlliclt  G       IWS  M  Tolg«t 
im  iwmorG  naehTV    1093.  1094  fehlen  G    1093  kl.  v  a.  rde.V    1095  b«thMi«/V 
ft&rnauh  cliuni  ot  i  bettuiia  G        1096  zvra>'  wip  cnbaten  !d  d».  Q       10ii7  ^ 
1098  der  vior  t»ge  G         1099  Do  daz  di  i».lon  erbürton.  G    gohoten.'  V  II» 

tII  G  orcbomvn  i}  1101  Si  G  1102  iu  G  1103  Di  luglichen  jt|iliotM.  G 
fliheUn.'V  IKMniBVürripten.G  iiertiehteD;V  llOSbiffcbof caiiihM.O  lloedMD 
ampt  dai  iar  wa«,  O  1107-  1108  Dbi  «  «lero  bezMr  getau.  da«  der  sin  tnui  G 
lliB  AlTu  ein  erlturbe.  G  lllü  denn  cUiv  div  werlde  v'diirbe.  G  duonc  il«f  |  ri- 
leu  V  im  Zy  im  G  ?u  lin  |  chom  V  pylalnf:  V  pylaln«.  G  1112  er  vnd'wrtO 
dcsG  1113  Iu<la«.G  1114  fm  chanienerG  1115  rp*ch  Q  11  in  «oldon  E 
lUG  in  in  Terriote.  Q  1117  Si  buton  im  xeminne.  G  min  |  nen!  V 
Mci  phenninge.  G        1119  Do  verriet  ar  (r  imm  n  rad.)  ßnen  0 
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1120        des  enkalt  er  uil  fere. 
[H  165]  du  was  unTer  herre  gegen 

in  eine  bnrch  diu  hie;  effrem, 
da  entwalt  er  (iben  tage, 
du  ;egie  er  lieh  auer  fa. 
1125  do  chom  er  widere  in  bethaniam, 

do  emphiengen  in  maria  unde  martha. 
Do  er  ;e  dem  inpize  gefaz, 
Maria  braht  ein  ole  na;, 
mit  dem  heren  balfamnm 
1130        Talbet  11  den  gotefan 
die  aA;e  unde  da;  houbet, 

li  het  in  gegarwet  an  den  tot. 
Daz  pemurmelote  iudas, 

der  fin  lagere  [D  250]  was, 
1135  er  fprach:  „pe;;er  wäre, 

da;  man  i;  den  armen  gabe.^ 
do  (^rach  der  heilige  chrilt: 

„Maria,  wi  gut  din  werch  ift, 
da;  du  ane  mir  haft  getan! 
1140        des  folt  dn  iemer  lop  hau 
in  allen  den  enden 

fwa  man  roine  martyr  iemer  erchennet.^ 
Da  getwalt  er  die  naht 

un;e  an  den  anderen  tach. 
[G  12',  a]  1145  du  Tante  unfer  herre 

flne  lungere  zwene, 
da;  0  ime  eine  efelinne  brahten, 
fi  legeten  dar  üf  ir  gewanto. 
„ob  iemen  da  widere  £i, 

IISO  der  G  er  Ht  vil  (l^re.  0  1121  Bo  wold  Tofer  herre  gen.  G  1122  in 
«fn  bmch  biez  effirem.  G  1123  tag.  G  1124  do  zaigt  er  ßch  aber  da.  G  1125 
wider  sebethanla.  G  bethaniS/  V  1126  do  onphiench  fn  Maria  nfi  martba.  G  maria/ 
«ndo  martha;  V  1127  kl.  d  a.  räe.  V  zedem  inbiz  G  gefaz  V  1128  MaBia  V 
dB  öl  vai.  G  1129  balfamtL  G  V  1130  11  dorn  gotes  fnn.  G  1131  Di  fazze 
TU  rin  htbet.  G  1132  in  gegerwet  inden  tot.  G  tot,  Y  1133  Jd.  d  a.  rde.  Y 
benrarmelet  Indaa.  G  1134  fin  lagasre  G  1135  fp^ch  daz  iz  bezzer  wsre.  G 
1136  gebe.  G  1187  fp'ch  G  1138  wi  g&t  din  G  1139  an  mir  G  1140  def  G 
fmmer  Idn  G  1142  da  man  min  marter  bechennet.  G  1143  Da  entwalt  er  di  G 
ibi.  d  a.  rde.  Y  1144  yntz  anden  andern  G  1145  Do  fand  ynfer  G  1146  finer 
imiger  swtae.  G  1147  im  ein  eflinne  brashten.  G  1148  daz  li  dar  vf  leiten  ir 
gvwMe.  G       1149  Ob  Iv  da  iemen  wider  fl.  G 
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1150        fo  fprechet  ir  da  bi^ 
ir  bedurfte  der  herre, 

da;  Taget  ir  in  ;ware.^ 
Do  fa;  er  uf  die  efelinne, 
mit  ir  liuf  da;  iungedi. 
1155  du  reit  er  ;e  ieruTalem, 

fine  iuugeren  hie;  er  mit  im  gen. 
diu  menege  was  gro^lich^ 

der  antuanch  was  uile  wonnechlich. 
die  da  nach  fflren^ 
1160        da;  lop  fi  hüben, 
di  da  uüre  füren, 

da;  felbe  lop  fi  hüben, 
fi  fprachen  al  geliche: 

^ygefegenot  fiftu,  cbint  dauides!^ 
[H  166]  1^65  die  i;  da  uor  weHen, 

die  brachen  ab  dem  bSme  die  helte^ 
an  den  wech  fi  fie  legeten, 

dem  efele  fi  ftrouten. 
di  diu  ;ewei  ne  beten 
1170        die  würfen  ir  gewate. 
[V  118^  b]  fi  enphiengen  in  mit  eren 

den  cheifer  aller  herren, 
fi  fprachen  al  geliche: 

„lop  fi  dir  chrift  der  riebe!" 
1175  Do  gie  der  gotefun 

;e  ierufalem  in  da;  templum. 
do  beten  fi  ;ir  leide 

dar  in  geföret  [D  251]  ueile 

1150  fo  fult  ir  fprechen  dabi.G  1151  bednrfe  G  1152  läget  in  zeware.  G 
1153  kl.  d  a.  rde,  V  1153.  1154  Hin  giengen  fi  mit  finne.  ¥11  brahten  di  eflinna. 
Alf  fi  fi  do  brahten.  mit  irm  go wände  fis  bedahten.  G  1155  Do  G     hints  0 

1156  du  ianger  G  mit  im  gon.  G  1157  Df?  monig  was  grözUch.  G  1158  d«r 
antvanch  vil  wonnechlich.  G  1159  Di  darnach  fAren.  G  1160  das  gotes  lob  fi 
hüben.  G  nach  da;  ist  felbe  durcJhstriehen  Y  1161  Didaror  giengen.  G  1168 
daz  felbe  fi  begiengen.  G  1163  fp^cben  aUe  gelicbe  G  1164  gefegeni  fifta  I 
dauidis  riebe.  G  1165  Der  ez  da  vor  (belle  durchstrichen)  weite.  G  1166  der 
bracb  ab  di  bowm  elte.  G         1167  ri  H  leiten.  G  1168  dem  efel  fi  ftrertei.  0 

1169  Der  der  zwlger  niht  en  hete.  G  1170  der  warf  üd  gewaste.  G  1171  io 
fehU  G  1173  alle  geliche.  G  1174  dir  und  ch  in  cbrilt  auf  verwischter  sUXW^ 
riebe.  V     fi  dir  G     riebe.  G    riche.  V  1175  «.  d  a.  rde.  V     gotes  fun.  G 

1176  ihrFm  in  G    templfl.'  V      1177  fi  Inder  weUe.  G      1178  das  ingeforet  reue.  G 
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beidu  linder  unde  fcaf, 
1180        uil  gar  zewarf  er  in  da;, 
er  fluch  fi  n;, 

die  tnben  hiez  er  tragen  uz, 
[G  12',  b]   er  fprach  daa;  i?  wäre 

ein  hol  der  fcachere. 
1185  du  hie;  er  i;  reinen, 

er  chot  er  wolt  i;  haben  eine, 
den  tach  was  er  dar  iune, 

du  enthieler  einen  blinden. 
Def  anderen  tagef  uil  frü 
1190        du  brahten  fi  ime  ein  wip  ;ö, 
die  beten  fi  uunden 

an  totlichen  funden. 
uil  fro  fi  du  waren, 
da  fi  mit  ir  füren, 
1195  fi  wanten  da;  fi  mähten 

den  wiftum  uberbrahten, 
ob  er  fi  nerte, 

da;  im  diu  e  da;  werte, 
unde  hie;  er  fi  fteinon, 
1200        fo  ne  wäre  niuht  der  gotefun. 
Do  giengen  fi  in  da;  templum, 

da  uunden  fi  den  gotefun, 
;e  des  wibes  gefihte 

befulehen  fi  im  da;  gerihte, 
1205  fi  baten  in  da;  er  fagete, 
wa;  diu  e  habete. 
Do  fprach  er  durch  fine  gute, 

1179  Beide?  fchaf  yO  rinder.  G     1180  dar  inne  liez  er  iz  ninder.  G     1181  Er 
^  iz  alles  dar  vz.  G  1182  di  tyben  hiez  er  tragen  yz.  G  1183  fp^ch  G 

>  na€h  w»Te  ist  ein  und  der  schafi  eines  h  durchstrichen  G  1184  ein  G  fcha- 
}re.  G  1185  Dohiez  G    reinen.  G         1186  er  fp^ch  er  wold  iz  habn  eine.  G 

17  tach.  y  dailnne.  G  1188  do  erlebter  einen  blinden.  G  blinden;  V  1189 
I  andern  tages  vil  frv.  G  1190  doG  fi  im  ein  wip  zy.  G  1191  Diheten  0  erfon- 
t  G  1192  an  den  totllhen  G  1193  Vil  vrö  fi  do  G     r  m  waren/  aus  n 

i.  Y  1194  da:;  Q.  mit  irrfnren.  G  1195  wanten .'  Y  Siwanten  G  i\  mash- 
1  0  1196  willa  Y  wlllüm  vber  prahten.  G  1198  im  diy.  «.  G  1199  Vn 
nie  (das  zweite  i  spater  eingeschr.)  G    Ileinen   G  1200  fo  were  er  niht  der 

9t«8  fan.  G  d«r  Y  1201  Dogiengez  in  daz  templa.  G  1202  funden  G  gotes 
m.  6  1203  ^e-  I  des  Y  wibes  G  gefihte  Y  1204  bewlhen  fi  im  G  1205  Si- 
iten  In  G    bat  V    iagte.  G      1206  diy  e  G      1207  fin  g&te.  G 

12* 


fffur  die  e  babet  behfttet, 
der  tulte  11  rteineD, 
I2I0        aiiderr  neliciner. 
[H  167]  Do  fi  da^  nernamen, 

unwirdlichen  fi  fahen, 
fliehen  (i  begaadeu, 

;e  den  turn  fi  u;  drungen. 
131&  da  ne  beftunt  inne  nebain  lip 
wane  chrift  nnde  da?  wip. 
do  rcreip  der  gotef  werde 

mit  den  uingeren  an  der  erde, 
uil  lang  er  nidor  nibte, 
1220         dar  nacb  er  üf  bliüfe, 
[D  252]  dn  fpracb  er  7,e  der  gemeinen: 

„wa  fint  die  dich  wolten  Tteinen?" 
[G  12',  a]  Do  fpracb  da?  fuotige  wipi 

„hie  nift,  berro,  nebein  lip." 
12^5  du  fprach  da?  ewige  liebt: 

„ich  uerteile  din  oucb  niht. 
nu  denehe  an  die  feie 

unde  ne  funde  tiiht  mero. 
;e  wäre  fagen  ich  i?  dir, 
123Ü        dine  fuude  Tiut  nergsben  dir." 
Alf  ich  uernomen  habe 

uor  dem  tultlichen  tage 
du  begarto  Heb  der  gotelüu, 
du  dwoger  finen  iungeren 
123&  die  nu?e  unde  die  hende; 

do  wolt  er  i?  alle?  enden 


1208  di  e  bist  behvtc.  G  1209  fold  nilainen.  G  1210  fo  andor  ilidiw- 
ner.  G  (iBhoiner;  V  1211  nornanen/ V  v'niinien.  0  121L*  vnwerdiahliclii-ii  ß  (i 
1313  Flihon  0  1214  xe  dor  tSr  G  ^Si  G  1215  Dar  lanu  Wftrnde  dehmln  lip  « 
1216  wan  0  ond"  V  vis  0  1217  fulireih  0  pitoa  0  1218  dem  vin^r  vf  0 
1219  VilG  nichte.  G  1220  vf  0  122t  Da  fp'uh  oi  iv  der  gemtin.  0  12!!2  n 
fiDt  n  di  G  ftuDe.  0  lleinen  i  V  1223  fp-cb  0  fiuitjg  wip.  G  13S4  «ii  iS 
deheiD  lip.  0  1225  Da  fp^ch  iloz  ^wige  tlht.  0  1226  vorteil  dirJi  öeb  0 

1227  godench  G    dio  G       1228  m  en  fvnde  niht  mo.  0        1229  Zowar  G 
r*gen  i$t  t  rofl.  V     rag  icb  din:.  G    ich  i^  di;/  V         1S3<I  diu  frnd  Hot  «'ffsb« 
dir.  G     dir;  V  12SI  Alf  iob  iz  v'nom  hnb.  G  12^  von  G     tuUitAmi  V 

tDUli<:hi.-ni  G       1233  Do  G    gotis  Can.  G      12M  er  ttrftcb  fineti  iinguTuii  tehoa.  Q 

1235  andel  dio  heado.'  am  anfang  der  teiU  ist  de  durehstTKhen  V  Ir  froc  *■  ir  ti 

1236  do  «Folderx  0 
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f  in  finer  heUiger  minne, 

er  lerte  (1  du  mit  tiefeme  (inne. 
Do  chnit  er  [V 119',  a]  uil  füze 
1240        uüre  ßner  iungeren  fü;e. 
du  fprach  fancte  peter: 

„du  ne  gedweft  mir  niemer!" 
Do  fprach  got  der  riebe: 

„fo  ne  gewinnen  du  niemer  tail  in  minem  riche.^ 
1245  des  antwurte  ime  über  lut 
peter  der  lin  trut: 
„mine  bende  und  min  houbet, 

da?  fi  der  berre  §  erloubet." 
du  dwger  in  allen 
1250        nach  ein  ander, 
do  i;  alle;  waf  getan, 

fm  gewate  er  an  ßcb  nam, 
do  fa;  er  ;e  m&fe, 

begunde  mit  in  cbofen: 
[Gl2",bHl68]  1255„under  in  ilt  ein  man, 

der  micb  bat  uerraten.^ 
die  berren  alle  ercbomen, 

li  dabten,  wer  er  waere. 
Do  wincten  fi  einem  cbin  [D  253]  de 
1260        deme  guten  Jobannen, 
er  lienete  uf  finen  brulten, 

fin  minne  was  feite, 
da;  er  in  erfäre, 
welber  i;  wäre. 

1237  riner  heiligen  minne.  6  1238  er  lert  n  do  mit  tiefen  Ilnne.  G  finne;  V 
1S39  chnlet  er  yil  filzze.  G  1240  ze  ßner  ivnger  fvzzen.  G  1241  DoG  fände  G 
194S  h're  da  entwehft  mir  fi  nimmer.  G  niemer;  V  1243  riebe.  G  1244  gewin- 
■eftv  dehain  teU  in  min6  liche  das  leiste  wort  üherg,  G  1245  der  Y  Dos  ant- 
w&rt  im  irber  ift  G  der  gotis  trat.  G  1247  Min  G  yn  G  h?bet.  G  1248  daz 
fl  dir  herre  erlobei  G  her  |  re  §  erlonbet/  Y  1249  twch  er  in  G  1250  di 
fnae  sne  fohalle.  G*^  nach  |  ein  Y  1251  ez  G  was  G  1252  er  mit  zeichen  (a) 
mm  remde  fiachgetr.  Y  f!n  wat  er  aber  an  G  1254  er  begunde  mit  fn  G  Unten 
fiMT  Über  beide  epaUen  büd  v.  h.  abendmahl:  Jesus  in  der  mitte  hinter  dem  tisch, 
an  9einerjbru8t  Johrnmes,^  rechts  ^nd  Imks  je  5  jünger.  Auf  dem  tische:  hecher, 
fittk^  lammeskopf,  brate,  gefässe,  messer,  G  1255  Ynder  ev  ift  ein  G  1256  der 
«fl  Tb^  hat  getan.  Der  hat  mich  verraten,  fwie  wol  ich  in  getsete.  G  1257  Si 
enhom  die  zeware.  G  1258  fi  gedahten  G  1259  winchten  H  einem  manne.  G 
1200  Jobaane/  Y  den  gdtem  fände  Johanne.  G  1261  Der  leinte  vf  finer  bmfte.  G 
19G2  ffn  minne  waren  yeite.  G       1263  fn  er  fOre.  G       1264  wsre.  G 


1265  do  fprach  der  heilige  chrilt: 


I  ^welut 


rill, 


dem  ich  peutö  da;  prot, 

der  bat  mir  gegarnet  den  tot.'* 
du  iudaf  der  diep 
1270         uoii  deu  anderen  feiet, 
do  ne  twalt  got  nibt, 

du  geberhtelot  er  da:;  obiill  lieht,  - 
du  lerte  fi  chrifl.  dar  iune 
uou  fmer  heiligen  minne. 
1275  Dar  uach  wihte  er  da;  prot, 
den  eiuleuen  er  iv,  pot, 
,    er  rprach :  ^di;e  ilt  ware^  min  fleifk, 
I  dar  ;fi  gecrel'tige  iuch  der  heilige  geilt, 

I    da;  ir  difeu  tougen 
1280        oil  rehte  gelouhet, 
unde  da;  ir  i^  chundet 
\  allen  mineu  cbladeu, 

L     fo  wit  fo  diu  werlt  ift, 
1  da;  i;  uure  iäch  gegeben  ift.' 

1285  Do  niuii  der  uiifer  heilant 
den  kelich  un  die  baut, 
[0  13',  a]  er  l'prach:  „di;e  fcult  ir  trinchen 

unte  Fult  Qu  miuer  gebugede  gedeticbeu, 
.  da;  \7,  uiiu  plüt  ift, 

da;  uÄre  die  funde  der  werlte  gegeben  iJL' 
Do  iprach  der  uofer  thretia 

;&  den  iungeren  fiu: 
„12  ift  ein  wile  da;  ir  mich  fehet 
unde  da;  ir  mlu  cbume  ueriehet, 

1265  rp*oli  G  heilig  U  la66  ¥Ddtfr  ev  Kwelfen  G  12I>7  bevle  G  brtl  Q 
naS  LeraitUt  G  tot.  G  12ti»  Do  fudas  0  1270  vod  Jen  ft[id«ra  i^lcblcL  ii 
IL'71.  1273  fehlm  G         1273  k',te  V    Du  lert  Ii  G    inoe.  G  127*  von  flu«  0 

miun« ;  V  1275  »«f^Kut  er  das  brüt.  0  1276  einlegen  er  djiz  g«Ut  0 

1271  rii*cb  diu  ilt  luiu  wuei  floü'cli.  G  fleirk/  V  127S  r.r  clireftig  dtcL  chriftl) 
1279  äiiiv  tvgcii.  U  1280  lil  G  gelovbet.  G  12äl  Vo  bit  i*di  ü  chunifani.  <j 
128ä  chindea.  I!  1283  So  «!t  h  div  werlde  G  1284  U  durch  ivch  gogobn  tft.  ti 
iJli  V  12b5  nam  vnfer  b&iknt.  0  l^SG  chelcb  indi  buL  0  1287  rciilt|lln 
uinor  gcbngedi:  {diese  i  tvorie  tba-clistrichen)  ir  trinclien.'  uu  |  U  (Qlt  (hMrnool  J 
rad)  V  fji-cb  diU  fult  G  lääS  vn  fult  fiii  lu  min'  gehu^du  ^encb'n.  Q  Md 
fult  Ml  i  rad.  V  gedon  |  eben/  V  1289  min  Wut  Q  12»U  du  f«r  det  w'ld«  (mU 
gegebin  ilt.  G  1291  kl.  d  am  rtU.  V  Du  fp'cb  ii  vuler  trahtin.  O  1292  udrt 
inngeToii  fio.  G    12«a  ein  wil  G     121)4  TD  dar  x 


1290 
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1295  darnach  ne  fehet  ir  min  niht, 
fo  wirt  becheret  iuwer  lieht, 
fo  fehet  ir  mich  denne^ 

nil  chur;lich  iflb  i;  den[D  254]  ne, 
[H  169J  fo  uar  ich  offenliche 
1300        in  minef  nater  rihe, 

fo  ne  fraget  mich  niemen  denne 

war  ich  uaren  welle.^ 
Phi[Vll9',  b]lippuf  uon  bethfayda 
der  antwurte  ime  fa^ 
1305  da;  nile  gerne  fahe 

wer  der  uater  wäre, 
er  I^rach  tmrlichen: 

„du  fragefb  chintlichen; 
ich  unde  der  uater  min 
1310        uil  ongefceiden  ful  wir  fin.  • 

ich  pin  in  ime  unde  er  in  mir, 
uil  wol  geloube  du  i;  mir. 
Ir  birt  mine  uriunte, 

ob  ir  tut  dei  ich  gebeute. 
1315  der  fcalch  ne  mach  wi;en  niht, 
wa;  deme  herren  li  liep. 
durch  da;  nenne  ich  iuch  uriunt  min, 

wände  ich  iu  chunt  fol  fin.^ 
Nu  ;in  chofet  auer  got: 
1320        „i;  nift  nehein  merre  gebot, 
denne  da;  ir  ouch  minnet, 

alfo  ich  iuch  hau  geminnet. 
doch  nift  nehein  merre  minne 

1295  en  fehet  ir  mich  G  1296  wir  verchert  fwer  liht  G  1297  mich  aber 
danne.  G  1298  yil  cbürtzlich  ift  ill  danne.  G  1299  yar  ich  ich  {das  zweite  durch- 
Urichen)  G  1800  in  mlnes  vater  riche.  G  1301  Sone  fragt  mich  nicm  denne.  G 
1302  Taren  wolle.  G  1303  Philippns  von  hethfaida.  G  1304  antwdrt  im  iefa.  G 
ia05  Dax  er  vil  gerne  fashe.  G  1306  wen  er  zevat'  iahe.  G  1307  Er  fpNsh  trow- 
liehllcbd.  1306  da  yrageft  chintllchen.G  1309  vn  G  vater  min.  G  1310  vil  vnge- 
fehaiden  fol  wir  ffn.  G  1311  bin  in  im.  vfi  er  in  mir.  G  1312  vil  wol  foltv  daz 
gdovben  mir.  G  mir;  V  1313  kl  i  a.  rdeY  Ir  Ht  min  frivnde.  G  1314  tat 
dax  ich  er  gebivte.  G  1315  Der  chneht  enmach  gewizzen  G  1316  dem  G 

Q  leli  oder  11p.  G  1317  Da  durch  heiz  ich  ivch  freade  min.  G  1318  daz  ich 
ev  fol  chnnt  ftn.  G  fin;  Y  1819  Hn  Y  M,  h  am  rande  Y  Do  fprach  iz  aber 
got.  G  1320  ez  enifl;  dehein  grozz'  gebot  G  1321  Denne  daz  ir  an  einand' 
minnet  G  über  i  in  h  ist  kl  e  rad,  Y  1322  alf  ich  evch  han  geminnet.  G 
1823  Doch  en  ift  d*hain  merer  minne.  G 


Va  FIPBK 

uone  wibe  noch  noue  manne, 
1326  ilaaue  man  üurcli  fiues  nriuntef  not 
den  lip  gebe  in  den  tot. 
[Q  13',  b]  Ja?  han  ich  durch  iuch  getan, 

da;  fult  ir  uor  iuweren  ougen  hau." 
Do  fpracb  unfer  berre: 
1330        „der  Tcalch  uirt  niht  mere, 
deouG  lin  herre  irt, 

uon  deme  er  gefendet  ift. 
da;  ich  hinet  hau  getan, 

daz  rult  ir  immer  mer  begon 
1335  mit  gehugede  miner  minne, 

To  wahrent  in  di  hailigen  linne. 
fo  erflagen  wirt  der  hirte, 

fo  zefpreuget  üeh  daz  corter. 
miueu  uil  lieben  chindelin, 
1340        ich  ue  fol  niht  lauger  mit  iu  Qn, 

ein  [D  255]  niuwe;  gebot  da;  gib  ich  lu, 

da;  diu  minue  li  under  in, 
da;  man  erchenue  da  bi, 

da;  ir  min  iungere  weit  fin." 
[H  170]  1345  Do  ra;en  die  herren, 

nil  trurich  ß  waren. 
Fancte  peter  gebie;, 

der  er  niubt  war  ne  lie^ 
er  wolt  an  der  eide 
1350         mit  im  leben  oder  Tterben. 
„mich  ne  le;'/;ct  ir  nehein  uot, 
ich  pin  garrewer  in  den  tot" 
1321  von  uibe  noch  von  (näne  V)  G        1335  Denn  <lu.  man  durch  friradsf 
nüt  U     1326  lip  G    indün  tut.  Q    1327  evcli  G    1328  ir  for  iwren  osgen  G  hu;  V 
1329  kl.  d  am  rde.  V    [p'eb  vnlor  berre.  G      1330  rch&bh  en  la  U    re  tu  utinn. 
aifras.  f .  e  Q        1331  Tm  Q        1333  tou  dem  0      1333  h«int  0      1334  /eM  V 
1335  gehnogede  V    miner  |  minne.'  V    Dor  gehugde  isIdst  mlnne.  G      1338  »ut- 
r«iit  CT  di  heiligen  ßime,  G    Qnne/  |  To  V  1337  lürle.  G         1333  icfpragM  ) 

fleh  V  fo  zerrprenget  (z  o.  raa.  v.  e)  Jlch  div  rchaThe/te  G  1339  ohinde  f  lÜ'  V 
Uinir  liebiv  ohiDdelin.  G  1340  ich  M  niht  lenger  mit  It  fin.  G  1341  Hb 

nlwcz  gebot  daz  gib  ich  ev.  G  1313  div  minne  fi  nider  iv.  G  134S  d»U.  Q 
1344  ir  min  iTngcr  weUet  fui.  G  1345  kt.  A  a.  rde.  V  Di  Itenrcn  allo  iwwkn  Q 
1346  vil  tröwriges  bertien  »arou  G  ]:!47  äant  peter  im  gehiei.  O  1U8  Am 
er  uiht  wurliei.  G  1319  vf  der  erden.  G  1350  mit  im  lebn  Q  b  m  ft«rtMMl 
au»  n  corr.  V  1351  Mich  enletzet  fin  cheiu  not.  G     i  tn  U  siu  1  rad.  T 

1352  bin  garwer  ia  den  t^t  G    totj  V 
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Got  Taget  im,  aire  v^  was, 

er  fprach:  ^hinet  ritetet  dich  fatanas 
135Ö  aÜAin  weii;e, 

da;  folt  tu  wol  wi;en. 
nu  la  din  aenne;;en  dieh  fin, 

drie  ftunte  uerlongeneft  du  min, 
6  der  han  hinat  craige, 
1360        da;  fag  ich  dir  ;e  ware.^ 
Yf  ftunt  unfer  herre  ieful^ 

er  fprach  zu  zin:  ^eamuf!^ 
du  was  i;  uile  fpate, 

do  gieng  er  au  den  berch  oliueti 
1365  mit  drin  finen  iungeren, 
die  nam  er  befundere. 
do  gieng  er  alterfeine 

fo  man  mach  gewerfen  mit  einem  ftaine. 
[G  13^  a]  Sin  houbet  er  neicte, 

1370        fin  breode  fich  erzeigte 
mit  miehelem  fere 

den  oberiften  herren. 
do  [Vll9%  a]  ran  dem  gotes  werden 
der  fwei;  an  die  erde, 
1375  der  was  plfit  nare, 

er  pleichet  al  garwe: 
^yherre  uater,  min  got, 
na  fol  ich  liden  tot! 
mäht  i;  iemer  fnf  fin, 
1380        da;  genaren  diu  chint  min! 
uil  wiUeg  ift  der  geift, 
unchreftich  ift  da;  fleifk, 

1368  DotTUgiMinif.  V  rigtimairO       1354  er  fpraeb  fehU  0 

Idsaki  ifttert  G  ^&ek  doppelt  Y  CrtfatiiM.  G  1356.  1356 /»Um  G  ireL;«/ 1  dAi;  V 
1367  diB  WmKB^m  G  ffB.  G  1366  driftiaid  rOtnigciieft  do  mio.  G  IBM  £  4«r 
harn  hfBBkt  chnee.  G  1360  Cige  G  dir  xewac«.  G  war«;  Y  1361  ftiiid  fuftr 
k*n  m.  G  1968  tp^  sedca  fiBea.  tam\  G  1363  JMf  G  iz  rfl  G  1361 
giaMk  «r  aadai  G  1366  nmm  hnig«ra.  G  J366  df  G  Muti4^.  0  1367  Vfl 
gkmA  er  alierfiuB«.  G  IMB  fo  auui  gvwtea  mu4i  nui  timi  ftalse  G  13«^  Hin 
\Jibk  m  gcMigci.  G  1370  lirod«  G    erzaiget  G  137»  dm  otiHiU»  G 

1874  tmnz  aadi  m4m.  G  1376  blat  var.  G  1876  «r  wtm  uMMmn  algar.  G 
1877  val^  ■!■  G  «ater.  mm  ¥  1878  !id«i  d«a  iM.  G  137(f  M^Ut  U  immn 
tm  gaf^  G  laeo  d«  docb  g«Hrfl»  dir  <MiK  wAm.  G     dte  cjbM  ui»/  V 

1381  1^  wiüidb  G       VSfßwü  «Mknaif  G    Uikh.  G 


t9b  pipbr 

uude  Twi  i;  umtio  min  not  Jl, 
alfe  du  welleH  (o  mu%e  i;  ßn," 
1385  Eine  [D  256]  widere  gie  der  heilant, 
die  boten  er  riauende  uant, 
er  Tpraeh:  nPetefi  trftt  min, 

dn  ne  wU  niht  wachende  Co 
eine  lu:;el  wile? 
1390        wie  harte  Ti  ilent, 
die  micli  gebeut  Tchiere 
[H  171]        in  die  hende  der  fundare!" 
Hon  dem  felben  worte 
ercbotnen  ß  barte, 
1395  dannen  hüben  li  Tich  feiere. 
[G  13',  b]        do  fragter  gotef  Tan, 

wie  manic  Twert  He  bieten? 

n  Tprachen,  da;  R  ;ewi  beten, 
des  geiiflcte  den  gfiteii. 

1400 

Dannen  hüben  H  Dch  Tament, 

mit  in  gie  der  beilant. 
da  was  miehel  truren. 

n  chomen  de  torrente  codron. 
1405  da  was  ein  garte, 

dar  ilten  Ti  hurte. 
mit  (langen  nnt  mit  fakelen 

da  niengen  H  den  gotefun. 
mit  in  lief  iudas, 

1383  Vn  fwie  0  nnb  0  1884  »ach  alfe  int  %  rad.  V  alf  0  fo  mimb 
rill.  G  Bild:  glitt  «ater  aitht  au»  der  »anne  auf  den  auf  dem  berj/e  vor  mmch 
bamnetBcige  knienden  gähn,     unttn  am  Tande  der  »paHe  »teht:  hio  bat  mf^  b're  OnaB 

Tat   biu uus  ihe  Q        1385  Hin  vider  G        1386  di  ivnger  er  nafTeii  vant.  G 

1387  Er  fp-cb  petor  tart  oitn.  G  1388  newil  G  lln.  G  1389  Qu  wenj«  «Ue.  Q 
1390  Uunt  V  lieb  wie  raft  ü  ilent  G  13»1  Di  G  gelut  Tchire.  G  139ä  inii  Q 
(unduire.  G  1393  Vgn  dem  Mben  »orte  G  13!l4  K  vil  liarte.  G  13VÖ  faftbM  fl 
fleh  [('biur  d(i.  II  waren  ril  unvro.  G  1396  fraget  der  gotee  tan.  di  folbiiii  xwalf  im- 
ger.  0  1397  monicb  fwM  (i  G  ma  |  nie  fwet  V  1398  Q  I^rocboa  lije  ßnt  twti 
le  ftete.  C.  1399.  1400  Joliannes  vD  Jacob-  tu  wol  in  des  geougot.  G  gftUm  V 
1401  kl.  d  tt.  rde.  V     buben  U     cnranit.  ü  1402  mit  in  G     hoiUDt  G  HOO 

trnreD,  H  1404  hintii  tomtit£  0        1405  ein  0        1400  Uten  &  vU  huta.    Di 

luden  daz  v'tiam.  vil  baldu  li  dar  ijuain.  G  U07  vn  mit  fadieln.  G  liOÜ  den 
got«r  Tun  0  da  vieugeu.  G  Bild:  Judaa  kütst  den  herm,  hitOer  dem  mm  ^nytr 
«teht.  Hinter  dem  rerräter  jwltn  mit  sjHlihul.  Am  unlern  randr  der  qxiJl«  Udd: 
hie  vieiigen  die  ivd'n  vnl'n  bcrrun.  G        14U9  Mit  in  gie  Wdni.  G 
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1410        der  der  wirßfte  was. 
maifter  er  in  nante, 

da;  man  in  dabi  bechante. 
er  chofte  ilnen  herren, 
des  encalt  er  uil  fere. 
1415  du  fprach  unfer  herre  iefas: 

»friunt,  wie  chumelt  du  alfuT?^ 
Do  fragte  der  gotefun 

die  iuden,  wen  11  ßihten. 
ß  fprachen:  ^iefum  na;arenum.^ 
1420        er  fprach:  ^en  ego  ftim.'' 
[G  14'^  aj  uon  dem  felben  warte 

erchomen  11  fo  harte, 
da;  11  ;erukke  uielen, 

des  erholten  11  Höh  feiere. 
1425  do  uiengen  11  im  die  hende 
mit  uellem  gebende, 
ander  diu  ougen  fi  fpiren, 

owiy  wie  lute  11  fcrieren! 
11  taten  im  ubele  fto;;e| 
1430        flege  uil  [D  257J  gro;e. 
do  wolt  er  durch  unfich  hören 
manegen  itewiz  bofen. 
[H  172]  fi  wanten  i;  warin  wol  ergen, 
fi  fürten  in  ;e  ierulalem. 
1435  Iz  was  ferro  nahtes, 
fi  hüten  ir  rehtes. 
fi  heten  uiur  gemachet, 

da  was  da;  dinch  gefcafet, 
fi  heten  i;  uerfcrannet, 

1410  der  ir  vor  wifer  was.  G         1411  in  0  1412  in  dabi  erchante.  G 

1413  Erehnfte  finen  G  1414  des  enkalte  er  vil  G  1415  Do  fpVjh  vcfer  herre 
ihe.  G         1416   vreynt  wie  chumitv  fus.  G    alfuf,  V  1417  ki.  d  am  rande  V 

fingt  G  gotes  fmi.  G  1418  diiyden  G  fvhten.  G  1419  ih'm  nazarena.  G  1420 
fpraehen  ego  V  er  fpNsh.  ego  G  1421  Von  G  fMch  worte.  ist  er  durchstrichen  G 
1422  fi  vil  harte.  G  1423  11  zemcke  vielen.  G  1424  fi  fichlre.  G  1425  Si  viengen 
Im  di  G  1426  mit  veftem  G  1427  o  m  ougen  aus  g  rad.  V  Vnder  di  ovgen 
fi  im  fpiten  G  1428  owe  w!  lüt  Q  fchriten.  G  1429  im  vbel  Itozze.  G  1430 
m  manig  Oeg  grdaze.  G         1431  Dv  G    vns  G  1432  manigen  itwiz  bofen.  G 

1433  Siwanten  ez  fbl  im  wol  ergen.  G  1434  fürten  in  zeierofalem  G  1435  verre  G 
1436  hftten  ir  G  1437  Si  beten  fiwer  G  1438  dinch  gefchafifet  G  1439  Sihe- 
ten  fich  v'fchranchet.  G    nerfc^annet/  V 


1440        mit  rigeleti  uerrperret. 
n  uärteu  In  in  den  urit  hof, 

da  fuLteii  [i  den  bircof. 
Do  färten  fi  den  gäten 
gebundenen  ;u  der  glüle. 
1445  da  ftäßteu  genfige, 

die  habetea  i;  ze  hdhe, 
da;  n  den  gebunden  CaheD  gan, 
der  fo  großen  Reichen  habe  getan. 
[Y  119',  b]  Iine  was  beiz  unde  kalt, 

1450        finiu  wizze  waren  manicbnalt. 
fi  fragten  unferen  herren 

uon  finer  lungeren  lere, 
fi  I^raben  da;  nide  wollen  baben, 
da;  fie  tt;en  ungedwagen 
1455  ande  da;  er  Heb  uermaze 
in  dem  Tale  da  er  fa;e, 
ob  fi  i;  ;eltort6n, 

er  wolt  i;  aoer  ;imberoD. 
da;  fpracb  der  uil  mh 
1460        uon  Goem  Übe, 
[Q  1 4',  b]  ob  er  uon  in  erfturbe, 

da;  er  aaer  lebenlieh  wunle. 
Danah  uil  unlange 

chom  Gn  trut  peter  gegangen, 
1465  iohannes  in  inliez, 

da;  in  uiemen  daime  ne  die;. 
do  wart  if  ein  wip  geware, 
uil  Ifite  rief  fi  dare, 


1440  verfperrei.  G  1441  fürtoii  !□  fndüu  Crithofu.  G  1442  b  in  hitool; 

a.  ras.  e.  d  V  bifcbofe.  0  1443  kl.  d  a.  rde.  V  türten  (}  g&^u.  G  1444  g«> 
bundea  et  der  glnte.  G  ]445  Da  Itfliid  manich  man.  G  1440  den  do«  wundar 
niun,  Q  1447    fahngitn,  G  1448  grozziv  zaicben  bct  gvt&a    Q     gt>t&n:  V 

1449  Im  was  haiz  Tfl  ehalt  G  i  >«  heh  a.  ra».  V  1450  fln  witz  Q  mantchurtt/  V 
maDichTolt.  ü  U5l  iragetsD  TnCorD  G  1452  ron  O  langer  0  14&a  81  wuMea 
du  tanide  habii.  G  1454  FI  uzzcn  rngetwagen.  G  1455  Vn  O  Tsmiae.  O  1466 
indem  fal  G  faz.  G  1457  In  aeftorton.  G  1458  er  wold  in  wliler  dmbe'tL  Ü 
1459  Do  fp'ch  der  vil  wlfe.  0  1460  wan  toii  finem  0  Ikil  T<m  in  0 

1462  aber  lobntir.fa  wSrde.  G     wurde;  T  14t!3  Uanai  V     Dunach  vnlange  O 

1464  Tino  T  rfn  trötpeter  gegangen  O  1465  in  fnliez.  Q  1466  In  ui^m  datati 
lUei  G  146T  Das  tvxüe  t  in  wart  au«  a  eorr.  V     wart  Iiu  ein  wlji  gtwai.  0 

1468  villaut  ruffl  fi  (T  a»f  ras.  mm  H)  dar.  G 
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daz  er  ir  einer  wäre, 
1470        den  11  mit  im  fahe. 
des  lougenote  er  do. 

Daz  wip  ruft  im  aber  z^, 
ß  fprach:  „ei,  difen  gaUleifcen  man 
[D  258]        den  fach  man  mit  im  gan, 
[H  173]  1475  er  ne  loogen  ef  nie  fo  harte, 

er  was  in  dem  garten, 
da  man  ßnen  maifter  fie, 

ich  fach  wa  er  mit  im  gie. 
I;  wart  ime  fit  ein  wi;e, 
1480        do  lougenot  er  mit  fli;e, 
im  ne  fcaoh  nie  fo  leide, 

do  lougenote  er  mit  eiden. 
da;  was  dia  drite  ftnnde, 
fin  herre  fah  umbe, 
1485  ail  gütlichen  er  Tach, 

niuweht  er  im  zfi  i^racb. 
der  hane  le  fa  crate, 

peter  ßch  uerdahte, 
waz  er  habet  getan, 
1490        do  ilter  weinende  dane  gan. 
mit  piterme  fere 

fo  chlaget  er  iz  iemer  mere. 
Swa:;  uon  dem  erften  ;ite 
uone  manne  ode  uon  wibe 
1495  guter  lute  uure  gie, 

uil  luzel  unfich  da;  uerfie, 
[6 14%  a]  un;e  got  finen  fun  fante 

1469  da  y  f r  G  weere.  G  er  w  tn  einer  wäre  /  a.  ras,  V  1470  fi  da  mit 
im  I»he.  G  1471  Des  logent  der  herre.  daz  er  fin  ynfchnldich  wsre.  Daz  er  des 
niht  en  iahe,  das  er  in  ie  gofsehe.  1472  fehU\\  Daz  G  darnach  noch  in G :  vil  feie 
lovgent  er  d&.  1473  Si  f^»ch  difen  galileirchen  man.  1474  fah  G    f m  G 

1475  ErloTgent  nie  foharte.  G  1476  indem  G  1477  meifber  vie.  G  1478  fah  G 
mit  im  gie.  G  1479.  1480  Er  longnt  ab'  mit  flizze.  iz  wart  im  fit  ein  weitze.  G 
lo«ge  not  V  1481  lach  V  Im  gefcbah  nie  folaide  G  1482  do  longent  er  mit 
dem  eide.  G  1483  div  dritte  (lunde  G  148i  fin  herre  der  fach  vrobe.  G 

1485  VII  gntlich  G  1486  niht  er  im  z<^  G  1487  Der  han  fari  chr»te.  G  {das 
i  ier  wSEbe  ri  ist  eigmtünUich  geschrieben;  vgl,  1641.  1662)  1488  bedahte.  G 

1489  hete  G  1490  wenende  V  ilt  er  weinende  danne  G  1491  bitteren  1492 
Todi  läget  V  do  chlagt  erz  imm'mere.  G  1493  von  den  Griten  ziton.  G  1494 
wibe  y  TOB  mannS  od'  von  wfben  G  1495  Gnt'  töte  f^rgie  G  1496  tU 
Ivtxel  Tns  daz  y'vie.        1497  Vntz  got  finen  Am  Tande  G 


w- 


ifi  den  eilenden  landen, 
die  ubelen  i;  nerholn  waT, 
1500        mit  der  gednlte  er  ambe  gurtet,  was, 
TwaK  fo  ie  runden 

uon  den  erllen  Hunden 
uon  iemen  was  getan, 

da^  mfife  alle?  über  in  gan. 
1505  Sie  cbolten  in  die  naht 
un;e  an  den  tacb, 
do  beiden  11  in  pinten, 

n  ilten  in  fenden 
dem  bifcolf  nnde  den  grauen, 
1510         die  da  gewelticli  waren. 
do  weite  unTer  herre 

dennoch  liden  mere. 
n  hieben  den  wiren 

uilleu  mit  den  |V  120'.  a  D  2591  riTe". 
1515  mit  turuinen  befemen 

ringen  fie  den  goteriin. 
IngrolTur  pylatuf, 

den  gotefun  fragtet  Tuf: 
nfag  mir  uon  dtnen  lügenden, 
1520        biilu  chunic  der  iuden? 
[H  174|  und  ob  du  der  goteTuu  bill, 

fo  ficb  da^  dft  mich  \x  niene  uerfwigell." 
ynfer  herre  fwigte  auer  do, 
Pilatus  rpraeb  im  auer  ;ii ; 
[G  14-,  b]  1525  „war  nmbe  fwigeftn  nn? 


1498  bS  dem  eilenden  lande  R        1499  Di  vbelen  m  G    ih  V    «Tioln  1 
1500  gednlt  er  vmbegfiTt  was  Q  1503  von  den  ^rfteti  G  1503  Dn  wm 

gntnn.  G  1504  nns  0  vber  in  H  ^an;  V  1505  81  cli<ilten  in  di  C  IM 
vntx  an  ilen  rchonen  tnch  G  1507  (ii  n  (i  n  au«  ni  tad.)  V  hiezxen  11  to  Uodcn.  C 
1508  renden  T  ß  Uten  in  G  1509  Den  birfchofen  vn  den  gravun.  O  ISIO  A 
da  Bowalüuh  G  löU  wolt  »nfor  horro  G  1512  dannoch  G  mere.  G  1513  h 
»en  den  wifen.  G  1514  »illon  mit  dem  rifr.  Ö  1515  dnrnlan 
iIbz  vnrör  (eben,  G  BilA:  Chrüttis  an  riner  siatujr  gUiifnd  wird  reetU«  » 
ron  itceifti  mit  besen  geschlagen.  Blutstropfen  beäechin  An.  Am  « 
fteht:  hie  (lag  m&n  Tnfem  b'ron  mit  gefelen.  bic  n&gellSt.  I  517  Do  cboi 
g-on  pilatiig.  G  1518  den  gotea  Tun  vragt  er  Cnn.  0  1519  Sige  mir  y 
tnngeden.  G  1520  ehunich  der  indcne.  G  iDdcn<  V  1531  Vnd  0 
nn.  G         1523  Glio  G    dn  michs  niht  TTvrigeft.  G  1523  h'ra  tf^th  I 

1524  pilatO  V    im  aber  2V.  U        1625  Warumbo  Iwigolto.  (nn  ftMi  f 
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ich  mag  tir  fcaden  oder  frumen, 
dinef  todes 

oil  gewaltich  pin  ich  des.^ 
Do  fprach  unfer  herre: 
1530        ^dines  gewaltes  nift  nich  mere 
war  der  dir  geben  ük; 

durch  der  mennifken  genilt 
durch  da;  chom  ich  ze  wäre 

in  den  gewalt  der  fundare.^ 
1535  Dannen  gie  der  graue, 

er  ne  woltin  niemer  fragen, 
er  fprach  ze  den  hufgenozzen, 

ob  11  in  weiten  la;en. 
er  fprach  an  der  Itunde, 
1540        da;  er  neheine  fcache  ane  im  funde, 
an  der  er  fahe, 

da;  er  des  todes  wert  wäre. 
„Ich  hau  ;wene  fach  man, 

der  eine  hei;et  barraban, 
1545  der  fult  ir  einen  nemen 

unde  fult  in  der  hoch;ite  geben." 
fi  fprachen  alle  barraban, 

der  folt  da;  leben  hau, 
den  uorderoten  fi  ;e  dem  libe, 
1550        Jefum  ;e  dem  tode. 
An  den  ftunden 

rSfen  fi  begunden, 
fi  fprachen,  fwer  in  lizze, 

der  ne  folt  fin  niht  genie;en. 
1555  fi  fprachen  algemeine, 

1526  ich  mag  dir  frnrn  od'  fchaden  nv.  G  frumen  /  V  1527  Dines  lebens 
oder  dloes  todes.  6  1528  vU  gewaltich  bin  ich  Hn  aUes.  G  des ;  V  1529  fp'ch 
Tnfer  G  1580  dlnes  G    ift  niht  mer.  G  1531  Wan  der  dir  gegeben  G 

1532  menrchen  genilt.  G  1533  zeware.  G  1534  inden  (das  zweite  u  ausr  oorr.)  G 
ffndare.  G  1535  Dannen  G  grave.  G  1536  er  en  wolt  in  niemer  vragen.  G 
1537  fp*ch  ZY  den  hvsgenozzen.  G  1538  fi  in  weiden  lazzon.  G  1539  ander  G 
1540  deheio  fache  fnnde.  G  1541  and«r  Y  faehe.  G  1542  were.  G  1543  zwon 
fchachman.  G  1544  der  haizzet  einer  G  1545  ir  einen  G  1546  vli  fult  in 
d«r  hohilt  G  1548  der  fehlt,  folde  daz  lebn  G  1549  Dervorderten  ü  zedem 
Ube.  O  1550  zv  G  ferner:  Sibogunden  fchrien  vil  Ivte.  nim  fn.  nun  in.  chreytz 
(h  iäferg.)  in  hefte.  G  1551   An  de  felben  fbunden.  G  1552  rufen  H  G 

1568  wer  in  liesze.  G      1554  der  folt  ßn  G    geniezzen.  G      1555  alle  gemain.  G 


er  tiete  wider  [D  260]  dem  cbeifer. 
fi  begunden  Inte  fcrien, 

11  fprachen:  „tolle,  tolle,  crucifige  eum!"  I 
Alf  er  dai;  gehörte 
1560         da;  fi  im  drouten, 
do  rprach  pylatus, 

wander  ein  gelibfen&rß  was, 
(Cr  1 5',  a)  er  hie?  in  dar  gan, 

er  rprach,  er  wolle  nertragen 
[H  175]  I5fi5  fuaf  fo  ß  im  taten, 

da;  er  dar  aue  l^lde  oe  heti. 
Do  waten  G  den  gAten 

in  eiuen  phellel  roten, 
in  liiio  hant  eine  roren, 
1570         fi  taten  im  alTo  einem  t6ren, 
iif  fin  houbet  die  crone, 
die  trog  er  uil  Tcone, 
iiil  wafl'e  waf  fi  durnin, 

durch  unficb  taid  i;  min  trahtin. 
1575  vil  harte  fi  ßch  frSten, 

nur  in  ß  nider  chuiten, 
Q  gruozten  in  uil  nbele, 

li  Tpracben:  „heil  wiflu,  chunich  der  iuden!' 
Def  nid  nehein  lougen, 
1580        fl  ner[Vl20',  b]bunden  im  rineu  ongen, 
fi  ?ugen  in  an  die  llra^e, 

da  riebe  nude  arme  fa^en, 
mit  michelem  buhe. 

uil  harte  fi  im  (lugen, 


1556  tat  G  den  G  1557  töte  fchrieii.  r,  1568  B  fprachen  fMt.  cnäbge 
crucifige  eum.  U  tolle,  tolle,  eom.  V  1559  erhörte.  Q  1560  D  im  dröten.  «  I5CI 
piUtfl.G  pylatt;  V  1562  wan  er  ein  gliTiiBr  ß  1563  inO  gftn.  G  1564  er  fp*«* 
er  wold  T'tragon.  G  1D65  Snoz  Q  im  täten.  G  1566  dtu  er  Ava  delieiu  fabold* 
bete.  G  1567  vaiton  H  «len  ^teu.  G  156B  fn  ein  pbellln  i4t«D.  0  15<»  OitG 
oiQ  rören.  G  15T0  im  als  einem  türen.  G  I5T1  8i  Tazten  Im  vf  ein  «tirO«.  C 
1572  di  trfch  er  vH  fcbflne.  G  1573  Vil  wreblle  fl  was  dfirnin.  G  1574  raatn« 
ß  raln  tralittn.  0  trahtin;  V  1575  ü  lith  »revteo.  G  1576  ftt  In  H  niiUr  ehslf- 
ten,  G  Did-T  V  1577  8igruz»len  in  i-il  vbele.  G  I57B  fi  fpnichn  g«gnil  wif 
dn  cfaunicb.  überg.  d'  iTdnn  G  inden;  V  ISTÖ  Des  en  ill  dehefn  lovgen  O  1088 
v'bnnden  (v  ans  b  corr.)  iin  dir  ovgen.  G  1581  81  ivgen  tn  an  di  Itnuae.  C 

1582  da  srm  n  riebe  iäzzen.  G         1563  ffffcu.  G         1584  vo  mit  gr<nttm  rtte_ 
TU  but  0  in  bloven  daz  mniten  di  Hte  Tcbowen-  G 
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1585  ii  hieben  in  wUTagen, 

wer  in  hete  geflagen. 
Die  unEäligen  late 

die  warhten  ein  crace, 
da  11  den  g&ten 
1590        vil  crimme  an  ertoten, 
da;  holz  lach  ze  wäre 

in  einem  wiare, 
do  Ii  i;  gewarhten, 

do  legeten  fi  i;  uf  den  gotefun. 
1595  Do  hete  er  über  lieh  genomen 

danne  unf  die  fände  waren  comen 
non  dem  erltem  wibe 
in  dem  paradyfe. 
an  dem  hoL^e  hüp  [D  261]  fich  der  tot, 
1600        an  dem  hol;e  geniel  er  got  lop. 
[G  15',  b]  do  trüg  er  iz  ie  fa 

an  einen  berch,  heilet  calnaria, 
mit  im  tr&g  i;  symeon, 
er  habetes  lu:;elen  Ion. 
1605  Daz  crace  fi  geltahten^ 

nne  hende  fi  im  gerahten, 
da  wurden  uier  nagele 
durch  crüten  geflagene 
[H  176]  durch  fine  hende, 

1610        daz  laider  durch  unfer  funde, 
durch  die  fu;e  fine, 

da;  wolt  er  durch  unfich  liden 
itewi^e  genöge; 

mit  michelem  h&he, 

1585  vn  hiezzen  G  1586  in  Met  geflagen  G  1587  Di  ynTseligen  Itte.  G 
1588  di  worhten  ein  chrevtze  G  1589  Dar  an  fi  G  gäten  V  1590  mit  grimme  mohte 
ertöten.  G  1591  holtz  lag  zeware.  G  1592  in  einem  wlgsere.  G  1593  ß  iz  geworh- 
ten.  O  1594  do  legten  ß  iz  vf  vnrem  trsohtin.  G  1595  Do  het  G  1596  dann 
▼BS  di  G  warn  chom.  G  1597  Von  G  §r(ten  wibe.  G  1598  in  dem  padife.  G 
1599  holtz  hftb  G  1600  holtz  da  tot  in  got.  G  1601  trag  G  iefa.  G  1602  rf 
crfnen  G  biczet  V  hiez  G  1603  im  trAg  iz  fymon.  G  1604  er  het  fin  aber 
Intsel  G  Ion;  V  Büd:.  Jesus  trägt  gebückt  das  kreuz,  vor  ihm  em  Jude  mit  spUz- 
hui,  hinter  ihm  Simon  G        1605  Baz  G    itahten.  G  1606  Fm  G    II  in  rah- 

ten.  6  1607  wrden  dri  nagel.  G  1608  cbrilt  geflagen.  G  1609  lin  G  1610 
leid  er  G    fiTnde  V         1611  Vn  och  dorch  di  füzze  Hn  G         1612  wold  G    vns 

G       1613  Itwizze  genüge.  G    gen&ge  V       1614  wffen.  G 

y.  BBUTBOBS  FHXLOLOGUI.    BD.   XIX.  13 
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1615  uil  harte  fronten  ß  lieh, 
fi  fprachen:  „nu  ftich 
abe  dem  cnice, 

fo  geloube  wir  dir." 
[G  lö"",  a]   Do  fprach  er  da;  in  durfte, 
1620        da;  uernamen  die  farlten, 
neheinef  leides  11  ne  bedro;; 

ich  wane  man  ^efamene  go; 
ezzich  und  gallen 

dar  ;ä  rieten  11  alle, 
1625  daz  i;  im  fcaucte 

unde  in  damit  trancte. 
Iz  warin  lait  oder  liep, 
er  ne  wolte  ßn  niht. 
do  heten  ß  in  gehangen 
1630        zwifchen  zwefn  Tchachmannen. 
der  eine  hin  ze  ime  fprach, 

ßner  funden  er  lach: 
„nu  gehuge  min,  herre  miner, 
fo  du  chumeft  in  diu  riebe!" 
1635  er  fprach :  „;e  wäre  fage  i;  dir: 

du  bift  hiute  in  paradyfo  mit  lamt  mir. 
Do  fprach  der  ander  fchachman: 

„div  red  was  vbel  getan, 
Mohter  iemer  frum  wefn, 
1640        fo  w8Br  er  faelbe  genefen." 
Des  antwrte  im  fari 

der  g&t  fchachfiöre: 
„Swaz  fo  ich  lide, 

daz  ift  umb  min  fvnde; 


/ 


1615  YU  6    frevten  fi  ßch  des.  G        1616—1618  ß  fprachen  giDch  her  ab. 
fi  mi9  dM  es.  G  1616  Itich  V     Bild:   Christus  am  hreus  sekaut  auf  die  Kmks 

stehende  Maria,    Aus  händen,  fassen  %md  seite  fliesst  hhU,    Beehts  HM  Jokern- 
nes.   Am  untern  rande  des  hlattes  st^t:  hie  martert  man  ynf  n  h'ren.  G     1619  in  G 
1620  v'namor  di  G        1621  Deheines  G    ß  Terdroz.  G        1622  w»ne  G    xefamen 
goz.  G        1623  Ezzich  ?n  G      1624  da;  ^  Y    zv.  G    ß  G      1625  Daz  man  fni 
fchanchte.  G      1626  vfi  in  G    tranchte.  G      1627  £z  wssr  in  G    Up.  G      1628  en 
wolt  Tm  tifnchen  niht.  G        1629  he  |  ten  Y    in  G       1630  zwifchen  iwein  fchatft 
fehlt  Y        1631  hin  |  ze  Y    Der  ein  hlntz  im  G        169(2  ßner  G     6r  Ter  iacL  6 
1633  nuge  |  hnge  Y     Gedench  min  lieber  herre  min.  G  1684  cfanmlt  G    a-| 

din  Y    in  daz  rieh  din.  G      1635  zewar  lag  ich  G      1636  hiat  I  padif  mit  nir.  Cf 
mir,  Y        1637  —  1648  fehlen  Y 
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1645  Daz  er  lidet  den  tot, 

des  entwfnget  In  dehein  not 
Wan  fin  einvaltiglv  gute 

durch  des  menfchen  nöte. 
Da;  pl&t  uon  abele 
1650        da;  ruofte  in  di  hohe 
räche  an  Jlneme  brSder, 
i;  ne  geftilte  niemer, 
un;e  nnf  der  niu  adam 
fines  nater  hulde  gewan, 
1655  da;  er  da;  plüot  an  die  erde  liez^ 
aU  er  Abrahame  gehie;, 
[H  177]  da;  plut  rSfte  iemer  mere: 

„nu  wis  genadich ,  [D  262]  herre !" 
[G  15',  b]  Under  da;  cruce  was  gegangen 
1660        iin  möter  unde  fante  Johannes, 
do  fprach  der  gotef  Tun 

;e  fante  maRien: 
„fichy  wip,  di;e  ift  din  f&n!" 
da;  maint  er  an  fleh  felben, 
1665  da;  er  da;  chorter  wäre, 
da;  er  uon  ir  name. 
I  diu  gotheit  was  der  angel, 

den  uerflant  der  alt  Hange 
ime  wart  da  gare  gelonot 
1670        dar  würgete  der  ewi[Vl20^  a]ge  tot. 
Hin  ;e  dem  iungeren  er  Geh  cherte, 

den  er  geminnet  bete: 
^fich,  di;e  ift  min  müter." 
do  beualch  er  die  guten 
1675  fante  Joanne 

1647  g&te  G        1649  bl&t  von  G        1650  rufet  in  G      1651  Räch  G  Hnem 

brader.  G     1652  ez  engeftillet  nimmer  G    1653  Yntz  vnf  der  n!we  G      1654  Hnes 

▼ater  G        1655  blüt  G    di  G    liez.  G         1656  alf  erz  abrahamen  G    gehei:;/  V 

1657  blftt  r&ft  imm'mer  G     1658  genaBdich  G    herre ,  Y    1659  Ander  V  Under  G 

elirtee  chom  gegangS.  G     1660  müt  V  myter  vn  lande  Johannef.  G    1661  fp'ch  der 

gotis  fon.  G  1662  zt  finer  ront'  Tande  Marien.  G  1663  wip  ditz  G    din 

fTB.  G    £hk  wip/  y         1664  meint  G         1665  chörder  wasre.  G         1666  von  ir 

name.  G      1667  Div  G    Vor  angel  rcw.  v.  na,  wie  es  schemt  G      1668  v^flant  G 

1(K9  Im  G    gar  geldnet.  G        1670  da  erwrget  in  der  Swige  tot.  G     wargete  V 

1971  Hintz  dem  ivnger  G     chert.  G  1672  geminnet  hdt.  G  1673  ditz  G 

4k  Bfil'  G       1674  bevalch  G    di  G       1675  Sancto  Johanne.  G 

13* 
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fi  bpidu  ein  aucfore. 
I  Do  huber  ain  ftimme, 
'         do  lerte  unT  die  uiande  minnen, 
er  fpracli :  „nu  nergip  in ,  herre  uater  got, 
1680         fi  Qe  wi:;?en  wa  fi  tont." 
■/fiimr  Texte  da^  ergie, 

ila;  manin  au  den  galgen  hie. 
da  tiaht  er  in  agoue 

da;  cbanf  un^e  un  dia  nane. 
1686  do  wart  gefceideii  der  flrit, 
do  gefigte  unf  der  liep, 
er  fpracb:  „i?  ift  aluereodot!" 
I  do  giengi^  an  den  tot, 

I     do  gercbiet  Un  heiligiu  Tele 
16^0         uon  dem  liplichen  fere. 
durch  mifich  leider  die  not: 
mi  fehet,  wi  ir  im  fin  lonot! 
1671;  beidiv'wi  cid  ander.  0    andere;  V        1677  hiib  er  ein  G        1678  a^- 
mit   lört  er  vna   di   veinde   minne.    G  1679  Er   fii^ch  nu  v'gib  in  T«t'  g4t     ** 

IG»)  fi  cnwiiion  oiht  wnz  IJ  t»nt.  (n  u«a  t  cwr.)  G  1681  Zedar  16iäS  aa»« 

in  ander  G      1683  Do  vaht  er  in  G      1681  den  cbsmph  vntz&n  di  G      168&  «».r«^ 
gercfaeiden  den  Itrit  G  1686  f^efigt  vns  dei  ewige  lip.  G  1687  Ii  ilt  aLft^ 

T'endot,  G  1688  gieng  u  andeo  tot.  G  1689  Do  fcbiet  fin  heiügei      *- 

1690  von  dorn  lichwnen  Iure,  ö  1601  vns  leid  er  di  Q 

iriDot.  G     lonon;  V 

(Schlnes  folgt.) 
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MUSPILLI  V.  82 
bietet  die  handschrift:  lossan.  sih  ar  der:  le : : :  \\  imssoh  fcai 
uar  sin  lip  piqueman.  Welche  wfirter  reimen  hier?  welches  iat 
Oborzülilige  hebung  zu  streichen?  Schon  1032  bemerkte  Schmeller,  da^* 
V.  73  die  handschrift  Hluiü  bietet,  während  der  Verfasser,  ak^S 
himüisca  hörn  reimend,  ki/iMÜ  gesprochen  haben  mnaa.  Das»  M^^ 
allein  fOr  »grab,  grabbügel,  grahmal"  genügt,  beweisen  ältettte  glosseO» 
wie  ^tumolus,  s^tdcrum:  hlco"-  Gl  K.  lia.  „niausolcum,  sepulehrmr» - 
hlaeo.  crap*  Ba.  Steinraeyer  -  Sievers  1,  262,  206  und  Helj.  ö80ö:  ,(*^ 
engil  im  uppan  titetn  hleuue  gisat."  Demnach  «iril  z\i  aohreibon  »riO  " 
sih  lö'ssan  dr  demo  M^we,  oder:  sih  lö'ssun  dr  UM  hl^wen;  te^ff 
imo  diiar  sin  li'p  piqucnum.  So  auch  wird  die  in  alliterierundon  godioll" 
ten,  und  ancb  im  Mnspilli  übliche  synonyme  entsprechung  erhultait  ' 
V.  81  arsten  —  moitu,  82  lössan  —  hlewe(n). 
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STEINHÖWELS  AESOP. 

Obwol  Steinhöwels^  Aesop  keine  originalschöpfuug  ist,  welche 
'r  litteratnr  neue  bahnen  eröfnet  hätte,  lohnt  es  doch  der  mühe  auf 
6  bis  dahin  nur  unvolkommen  bekante  geschichte  eines  buches  ein- 
geben, das  seiner  zeit  eine  so  gute  aufnähme  fand,  dass  es  nicht 
ir  mehrere  male  wider  abgedruckt,  sondern  auch  vielfach,  direkt  und 
direkt,  übersezt  wurde.  Dauernd  ist  dieser,  fast  möchten  wir  sagen 
thusiastische,  beifall  freilich  nicht  gewesen,  ganz  bei  seite  gelegt 
t  aber  die  zeit  das  werk  so  wenig ,  dass  es  noch  in  unserm  jahrhun^ 
rt  fern  von  seiner  heimat  eine  neue  Übersetzung  und  in  seinem  vater- 
ide  eine  neue  aufläge,  wenn  auch  nur  für  gelehrte,  erlebt  hat. 

Die  erste  um  1480*  s.  1.  a.  et  typ.  (bei  Sorg  in  Augsburg, 
in  m*.  325)  erschienene  ausgäbe  wurde  nach  Hain  zweimal  in  glei- 
)r  weise  (Hain,  nr.  326  u.  327^),  sodann  von  Leeu  1482  in  opidö 
adensi  (H.,  nr.  328)  und  1486  Antverpie  (H.,  nr.  329)  wider  aufgelegt. 
Bei  dieser  aufzählung  ist  indessen  eine  ausgäbe  übersehen  wor- 
i.     Wir  meinen  diejenige,    von  welcher   sich    ein   abdruck   in   der 

1)  Die  n achrichten  über  sein  leben  znsammcngestelt  von  A.  v.  Keller  im 
bde  der  biblioth.  des  Stuttgart,  litter.  Vereins,  1860:  Steinhöwels  Decameron, 
73—676. 

2)  Auf  diese  Jahreszahl  schliossen  wir ,  da  das  buch  die  zuerst  1474  in  Mai- 

i    herausgekommene  Yita  Esopi  per  Bimicium   (s.  L.  Hain,   Beportor.  Bibliogr. 

ttg.  1821 ,   nr.  274)    enthält  und  1482  von  Leeu  abgedrackt  wurde  (H.  nr.  328). 

l  mau  darauf  gewicht  legen ,  dass  die  Mailänder  ausgäbe  von  1476  die  5.  fabel, 

Steinhöwel  seine  dritte,   mit  De  lupo  et  hirco  überschreibt,  während  der  druck 

^  1474  De  lupo  et  trago  sezt,  so  kann  man  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  das 
h  erschienen  sein  muss,  noch  um  zwei  jähre  kürzen. 

3)  Von  dieser  ausgäbe  besizt  das  brittische  museum  zwei  exemplare:  167.  f.  12 
l  G  7831.  Jenes  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  zwei  selten  desselben  (bl.  16** 
l  21*)  verdruckt  sind.  Daher  hat  sich  an  bl.  cij*  (16*),  welches  mit  mittobat 
f  in  (Oesterleys  Steinhöwel,  Stuttg.  litt.  Verein,  bd.  117  (1873)  s.  30,  z.  28) 
iet,  das  terpretari  nosciebatdcs  bl.  CVII*  (21*)  z.  1  (Oesterl.  a.  a.  o.)  anzuschlies- 
9  und  an  diese  seite,  welche  mit  accepisset  lycurg'  (Oesterl.  s.  31,  z.  16)  schliesst, 
lerum  longo  tristatus  est  (Bl.  CHI  *,  17  *,  z.  1,  Oesterl.  a.  a.  o.).  Die  mit  Execro 
sterl.  s.  38 ,  z.  4)  beginnende  b  seite  des  blattes  cij  endlich  solte  erst  der  auf 
irfici  (Oesterl.  a.  a.  o.)  ausgehenden  b  seite  des  20.  blattes  (cvj)  folgen.  Der 
kentitel  des  wol  in  der  ersten  hälfte  unseres  Jahrhunderts  gebundenen  buches 
t:  Aesopi  |  Fabulae  |  Typis  |  Ant:  |  Sorg.  |  Aug:  |  Vindel.  |  S.  A.  |  ,  der  1883 
duckte  band  des  bibliothokskatalogs  vermutet  das  buch  sei  an  genantem  orte  bei 
i^vdt  Batdolt  1490  herausgekommen. 


büclierei  des  brittiscben  museums  unter  dem  zeichen  C,  11).  d,  5  (188-1] 
befindet.  Öl.  l"  ist  unbedruckt  ßl.  1":  Esopva  (ein  bolzachnitt).  BllT: 
Vita  Esopi  fabulatoris  clarisaimi  e  greco  latina  per  Rimicium  |  facta,  ad 
reuerendiasimum  patrem  dominii  Cardinalem.  1  Bl.  21"  (U  VI*)  Kegistram 
fabularum  Esopi,  iE  libnim  primum.  BI.  21"  beginnen  die  fabdo  des 
RomuluB.  I  Bl  k  iij  (67'):  Finit  qrt'J  Esopi  nee  pUires  ei'  libri  inne- 
niunt'  licet  pinres  ei'*  |  fabule  adbuc  reperte  eint,  quai^  aliqoe  sant 
osequenter  postte  |  Fabale  Esopi  antique  extrauag-ltcs  diele  soqDatui. 
Bl.  mü''  (BO"):  Registmin  fabulanun  pdictarum  estrauagautium.  Nodi 
dem  register:  Seqnatur  fabule  neue  Esopi  es  Iransiatione  (eic)  rcnücü 
Bl.  n  ij  (86 ") :  Keglstnim  fabularfl  pdictarQ  qs  Kcniicius  trästulit  |  ßl. 
n  iij*  (87'):  Sequüntur  fa.  auiani  qrO  regiatrtl  post  subiuugitur  |  BLp 
ij',  (100'):  Fabularnm  Auiani  antodietarum  Itegisti'Q  scqnitur.  |  BI,p 
ij'',  (100''):  Hortatio  Prima  ad  sapiam  et  veram  amiciciaui  ex  |  Adol- 
fonso.  I  Bl,  114"  (q  VIII);  Finis  diuersaruin  fabularum.  GoÜsclw 
buchst.;  grosse  anfangsbuch  st.  und  holzschnitte,  42  zeüen  auf  der  tol- 
len Seite,  z.  b,  bl.  8".  Nach  dem  bibliothekskatalog  dea  britt.  muiieiuu 
in  Strassburg  bei  Heinrich  Knoblotzer  1485  erschienen. 

Inhalt  dieser  fabelsamluug  ist:  1)  die  mehrmals  evechieneae  rüa 
Esopi  per  Uimicium  facta  (H.  nr.  274  usw.),  d,  i.  eine  Übersetzung  dca 
von  Planudes  (erste  hälfte  dea  14.  jahrh.)  abgefassten  lebens  dos  Aesop  'J 
—  2)  80  fabeln  des  Roniulus  iu  4  büchern  von  je  20  uummern*  n^i 
deren  versifiziertor  fassung  des  sogenauten  Anonymus  Nevcletl;'  — ■ 
3)  17  Fabule  extravagantes^  Esopi  antique;  —  4)  i7  derhundart  r*» 
Bemicius  übersezten  fabeln  Aegops,  näuilicb  nr.  2,  3,  5,  7,  10,  15,  iS'i 
40,  43,  53,  68,  70,  74,  90.  97,  100  und  18;*  —    5)  27  der  42  lÄbelJ 

1)  J.  N.  NcTeletaa,  Hjthologia  asBop.  Francofnrti  1610,  s.  4  —  82. 

2)  Diese  ointeilDaf;  untrraclioidet  sich  von  der  gonriliDÜtlien  daduruli,  i^ 
sie  die  8.  fabel  doa  zweiten  zu'  13,  tahel  ihres  ersten  liachos  maclit,  uud  im  vi4 
ton  buche,  welches  BOUBt  22  fabeln  hat,  dessen  13.,  14.  und  22.  niclit bict«t,  iagf 
gan  aber  als  ui.  20  di^enige,  wuLclic  als  nr.  IS  dea  AppBodii:  au  Oeatoriefs  «A 
gäbe  dos  Botnulua  (ßerün  1670)  anfgeTülirt  wird. 

3)  A,  ft.  0,  5,486—627. 

4)  Wul  mit  bezng  auf  den  kanun  dpB  Itunmlus  so  genant.    Wie  kqs  «■>' 
nicht  gmi  richtig  gcworteten  benji^rkung  Svtimidt«  in  dessen  aiiBgabo  dor  Dladptis* 
clcriealis,  Berlin  1827,  s.  25,  erhult,  finden  aiuli  diesu  fabeln  auch  als  samliin;  n 
eint  in  der  Breslauer  kBodBchrift,  nach  wulcher  das  geiiiuite  werk  des  Potrus  Alf<*< 
verSITciitlicht  wnrde, 

5)  Während  in  Stoinhöwel  fast  jeder  dieser  fiibeln  eine  umr:" '■"■'■■■  '■■' — 
anfang  nnd  am  ende  beigegeben  ist,    haben   alle  mir  bekantcn  im 

Setzung  des  lietniciBs,    welche  hierbei  iu  betruaht  koinmi'n  künm'i: 

angefahrten  und  die  von  1479  uuil  1480,    ae  wie  diu  wahrachcinlJi'.li  i.  mu.!...    » 
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ivians,*  indem  deren  nr.  4,  10,  12,  16,  21,  23,  24,  30,  32,  34,  36  — 
)9  und  40  ausgelassen  sind;  —  6)  Fabale  coUecte  d.  i.  15  (richtiger 
L6)  geschieh ten  der  Disciplina  clericalis  des  Petrus  Alf onsi ,  ^  7  der 
Pacetie  Poggii^  und  endlich,  als  23.,  die  Fabula  de  vulpe  et  gallo  et 
:sanibus>    So  erhalten  wir  im  ganzen  164  fabeln. 

Einer  kleinen  änderung  unterworfen  erschien  derselbe  text  in 
Bsopi  appologi  siue  mythologi  cum  |  quibufdam  carminum  et  fabularum  | 
idditionibus  Sebastiani  Brandt.  (Bl.  1*).  Impressi  Basilee  ope-  |  ra  et 
impensa  magistri  Jacobi  de  Phortzheim :  An-  |  no  dominice  incamatiöis 
primo  post  quindecim  cen-  |  tesimum.  (leztes  bl.)  Dieses  buch  bringt 
in  seinem  ersten  teile  (123  bl.)  den  oben  angegebenen  text  Steinhöwels, 
jedoch  mit  dem  unterschiede,  dass  am  ende  des  3.  buches  der  fabeln 
des  Bomulus  die  von  Steinhöwel  nicht  aufgenommenen  des  Anonymus 
Neyeleü  mit  beigäbe  einer  prosaischen  fassung  derselben  folgen,  d.  h. 
De  judeo  et  pincerna  latrone  und  De  cive  et  milite  servientibus  uni 
domino.*  Dagegen  werden  nr.  XV,  XVI,  XVIII  und  XIX  der  Fabule 
coUecte  ausgelassen.  Überdies  geht  jeder  von  Steinhöwel  nur  in  prosa 
mitgeteilten  fabel  diese  selbst  oder  eine  auf  sie  bezügliche  moral  in 
distichen  voran   (d.  h.  den  fabeln  von  buch  III,  8  u.  20;   IV,  1  —  20; 

476,  Hain  nr.  276,  277  und  270)  nur  eine  am  ende.  Dem  sinne  nach  entspricht 
iese  immer  der  Steinhö welschen  am  anfange.  Der  bezeichnete  unterschied  zwischen 
Giden  texten  scheint  daher  auf  eine  vom  Ulmor  arzte  vorgenommene  änderung  zu 
öiiten. 

1)  Nevelet  a.  a.  o.,  s.  454—485. 

2)  Nr.  1  =  Diso.  der.  ü,  7  —  10  und  m— IV,  1 ;  nr.  2  =»  XVI,  1  —  10; 
'-  3  =  XVII,  1—12;  nr.  4  =  XVm,  1—8;  nr.  5  =  XX,  1—8;  nr.  6  =  XXUI, 
—  6;  nr.  7  «  Vin,  1— 4;  nr.  8  =  XII,  6  =XUI,  6;  nr.  9  =  XXIV,  1— 6; 
"•  10  =  Xn,  1—4;  nr.  11  =  XIV,  1—8;  nr.  13  =-  X,  6—8;  nr.  14  =  XI, 
— "4;  nr.  15  =  XX,  1—8.  Nr.  12  musste  in  diesem  nachweise  übergangen  wer- 
^^,  weil  es  sich  in  dem  uns  erhaltenen  texte  der  Discipl.  der.  nicht  findet.  Das 
^  natürlich  kein  grund  anzunehmen,  das  Steinhöwel  vorliegende  exemplar  habe  die 
^^cliicbte  nidit  enthalten.  Dass  sie  im  mittelalter  umlief,  beweist  ihre  1315  von 
^olphus  versifizierte  fassung  bei  P.  Leyser,  Historia  Poetarum  et  Poematum  Medii 
evi,  Halae  Magdeb.  1721,  s.  2008fgg.,  35  dist. 

3)  1.  Nr.  XVI  auf  bl.  158**  der  Facetiae  in  Poggii  Opera,   Argentine  1513; 
m.  XVII  auf  bl.  157»;    3.    nr.  XVIII  auf  bl.  158»;    4.   nr.  XIX  auf  bl.  161»»; 

1U-.  XX  auf  bl.  157*";  6.  nr.  XXI  auf  bl.  160  ^fg.,  jedoch  mit  ausnähme  des  schlus- 
^:  Id  quoque  vcra  relatione  etc.  Dieser  scheint,  wie  das  „adidmus^  andeutet, 
^^  Steinhöwel  hinzugefügt  zu  sein,   ist  auch   ohne  Übersetzung  gelassen  worden. 

ÄT.XXU  auf  bl.  161*. 

4)  S.  Vulpes  et  GaUus  gallinaceus  in  Aesopi  Phryg.  fabulae  auct.  J.  Came- 
^rto,  Tubingae  1538,  bL  110. 

5)  Nevelet  a.  a.  o.,  s.  527  —  530. 


Extravag.,  Reiiiicii  und  coUecte),  ao  wie  andererseiU  jeder  von  Stein- 
höwel  nur  versificiert  gegebener  fabel  Äviana  eine  prosaische  fassnog 
derselben.  Dem  so  abgeänderten  werke  (von  123  bl.)  folgen,  eingeleitet 
durch  eine  vorrede  Sebastian  Brauts,  die  von  ibm  zusamuieugestelten 
fabeln  in  distichen  and  prosa,  zuweilen  mit  luigabe  ihrer  quellen,  als 
Ovid,  Horaz,  Juvenal  usw.  (77  bl.). 

Seinen  lateinischen  Äesop  übersoHe  Steinhöwel  selbst  ins  Deut- 
sche „nit  wort  vfs  wort,  funder  fin  vfs  lin....  ze  lob  und  ere  dem 
durchlancbtignen  fürllen  vnd  berren  Herren  Sigmunden  herczogen  zn 
Oesterreich."  Dabei  sendete  er  dem  buche  einige  worto  über  dessen 
nutzen  und  die  bedeutung  der  fabeln  überhaupt  voraus,  fBgte  andi 
ausserdem  noch  eine  „Entfchuldigung  fchrybens  Ijchfertiger  fehimpfted' 
(Oesterl.  s.  342  f^.)  ein.  Original  und  Übersetzung  wurden  zusammen 
von  Job.  Zeiner  in  Ulm  s.  a.  herausgegeben  (H.  nr.  330). 

Allein  erschien  darauf  der  deutsche  teit,  aber  mit  beigäbe  dar 
„hiltori  Figifmunde  der  tochter  des  fürften  Tancredi  von  Salemia  vnd 
des  iunglinga  Gwiftardi"  '  s.  l.  a,  et  typ.  (Gilnth.  Zaiuer  in  Augsburg 
H.  nr.  331)  und  bei  Anton  Sorg  in  Augsburg  1483  {H.  nr.  335),  sodann 
ohne  die  genante  zugäbe  dreimal  s.  1.  a.  et  lyp.  (H.  nr.  332— 334) 
und  sechsmal  in  Augsburg,  uämlich  zweimal  bei  J.  Schobsser  U85 
und  87  (H.  nr.  336fg.),  dreimal  bei  J.  ScbÖnsperger  1491  CH.nr.338), 
149G,  aber  ohne  seinen  namen  (H.  nr,  339)  und  1498  (H.  nr.  340), 
endlich  noch  bei  J.  Froscbower  1504  {A.  Gödeke,  Grundriss  der  GeBcli. 
der  deutsch.  Dichtung  1862,  s.  139). 

Zusammen  mit  einer  deutschen  Übersetzung  von  Brants  fabeln 
kam  diejenige  Steinhöwels  nach  Gödeke  a.  a.  o.  zuerst  walirscbeinlich 
1508  heraus,  sodann  in  Freib.  im  Br.  bei  Joann.  Fabr.  1535  (Oödeto 
a.  a.  0.),  ferner  1539  bei  St.  Graff  unter  dem  titel:  Efopus  leben  |  vnil 
fabeln :  mit  fampt  den  fabeln  Auiani :  |  AdelfonQ ,  vnd  etlichen  fchiniplf- 
reden  Pogij.  Darzu  vßzöge  ]  fchöner  fabeln  vn  exempelu  doctors  Sebs- 
llian  Brant  |  alls  klirlicb  mit  fcliSue  figurn  vfl  regillern  vßgeltrichfl. 
Ebd.  1545    und  1555,»   fernei'   nach  G3deke  a.  a.  o.   noch  1569.    W« 


1)  S.  Steinhöwela  nbora.  dos  Decdmcron  IV,  I,  Kellers  onsg.  e.  247  — 256. 

2)  Die  von  Graff  beraoBgegebeLon  autgaben  enthalten  in  ihrem  arstcn  t«l< 
nicht  etwa,  wie  man  vernintcn  köntc,  eine  Bbersptzung  dos  von  Scbaat.  BranI  «bfc- — ' 
änderten  SteinhriweUehen  Aosop,    sondern   einen    an  genanen  abdntck  von  il«sMit- 

dentachetn  teito,  daas  wir  seibat  die  bemarkang  dieses  ersteren  zn  der  achten  l«Wi 

nisohsD,  von  Steiohdwel  nicht  übersezten  Bnd  bei  Graff  nicht  mitgeteilten  fabei  d^^ 
8.  buchoa  dos  Bomulua  {Oesterl.  s.  152)  hier  losen  (Bl.  XLV  '■  der  ansg.  1546  n.  fr— 
Die  mir  inganglidie  aasgabe  von  1539  ist  unvolstitndi^).  Dass  Graff  die  von  Stein  — 
höwel  Beinern  buche  DBchgcsezt«n    „Gomainen  Funkten  der  Hatari  dis  Bochliu" 
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fBr  diese  ausgäbe,  so  mnss  ich  auch  für  diejenigen  von  Frankfurt  1608, 
o.  o.  1616,  Erfurt  1617  und  Frankfurt  1622  auf  die  genante  autorität 
verweisen.    Die  lezte  ausgäbe  dieser  art  kenne  ich  jedoch  nvider  aus 
eigener  anschauung :  Der  gantze  |  Lehr-  vn  Sinreiche  Fabeldichter  |  Efo- 
pus:  I  das  i(t,  |  Das  gantze  Leben  vnnd  |  fabebi  Efopi:  |  Samt  einem 
Anhang  der  Fabeln  |  Auiani  usw.    Alles  mit  fchönen  Figuren  zu  besse- 
rer Ein-  I  bildung  in  Druck   gegeben,   (holzschnitt)  |   Zu  Bafel,    Anno 
1676.     452  s.  ohne  das  register  von  12  s.    El.  oct.    Hier  fält  die  bemer- 
kung  über  die  8.  fabel  des  3.  buches  fort,   in  folge   dessen  zählt  dies 
buch  jezt  richtig  19  nummern.    Auffallen  muss  dass  die  fabeln  Stein- 
liöwels  und  Brants  unter  einander  gemischt  werden,  zunächst  nämlich 
treffen  wir  hier  die  des   ersteren  bis  zu  den  aus  Bemicius  entlehnten 
(s.  72  —  226),   dann  folgen  die  fabeln  Brants  als  der  ander  teil  (s.  227 

—  363)  und  endlich  schliessen  die  fabeln  Auiani -Adolfonsi  ab  (s.  364 

-  452). 

Widerabdrücke   des  Steinhöwelschen  Aesop  bis   zu   den  fabeln 

Avians:    1)  Erneuerter  Efopus:  |  das  ilt:  |  Das  gantze  Le-  |  ben  und 

Fabeln  Efopi ,  fo  j  ihme  pflegen  zugeeignet  werden  |  (holzschnitt)  |  Alles 

^rlich  und  nutzlich  zu-  |  fammen  getragen,   und  anjetzo  |  an  vielen 

Orten  verbef-  |  fert.  |  Zuvor  niemals  alfo  gedruckt,   s.  1.  a.  et  typ.  238  s. 

Ö.    oct. 

2)   Der  wahre  |  und  Erneuerte  Efopus,  |  das  ist:  |  Das  ganze 

^Äl>en  usw.  (aber:  zugeeignet  zu  werden),  s.  1.  a.  et  typ.  240  s.  kl.  oct. 

Den  ersten  dieser  beiden  drucke  sezt  der  bibliothekskatalog  des  brit- 

tiacilien  mnseums  ins  jähr  1600,  eine  bemerkung  im  buche  selbst  sagt: 

Prixited  probably  at  Nuremberg  circa  1550.     The  Cuts   are  by  Virgil 

SoXis.   (f  1563.)     Die  zweite  ausgäbe,    deren  holzschnitte   sehr  abge- 

M5st  sind,  lässt  derselbe  katalog  um  1800  gedruckt  werden.    Sie  unter- 

»dicidet  sich   von   der  ersteren  ausser   dem   drucke    selbst   besonders 

i^durch,   dass  sie  von  s.  231,   wo   die  „Neue  Fabeln  gedieht  durch 

B^mitium''    enden   bis   ans   ende    s.  240    eine   „Kurzweilige  Zugabe" 

bringt:    Was  ist  das  Lachen   (mit  anecdoten   aus  Valerius  Maximus 

[2-    b.  IX,  Xn,  ext.  6]  u.  a.)  s.  231;  Del-  seltsame  Reimer  s.  233;  Der 

alte  Wirth,  Der  bedachte  arme  Bürger,  s.  234;  Der  lüsterne  Edelmann, 

8-  235;  Neue  Brillenmacher -Kunst  (ein  ganz  kurzer  auszug  der  63.  hi- 

^rie  Eulenspiegels);  Der  sorgfaltige  Schuldraann ,  Bezahlungs  -  Vermit- 

*^l^ng,  s.  237;    Der  verspottete  Kath,    s.  238  und  der  plumpe  Bauer, 

8.  239. 

f^^  ein  legister  zwischen  Stein höwels  einleitnng  nnd  das  leben  Aesops  sczt ,  bedarf 
^^'^^  der  erwähnnng. 
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Ein  zwar  noch  auf  Steinhöwels  Aesop  beruhender ,  aber  oft  yer- 
änderter  druck  liegt  uns  vor  in :  Neu  -  vermehrter  |  Aesopns :  |  Sein 
Lebens -Lauff,  und  alle  ihm  zugeschriebene,  wie  auch  ande-  |  rer  be- 
rühmten Männern  lehr  -  reiche  |  Fabulen :  Nebft  D.  M.  Lut  Vorrede.  | 
Zu  der  Jugend  Ergetzlichkeit ,  Lehr-  |  und  Warnung  auffis  neue  auB- 
gefertigt.  |  (Holzschnitt)  |  Gedruckt  bey  Thomas  von  Wiering ,  im  |  gül- 
den A,  B,  C,  in  Hamburg,  s.  a.  (1730  nach  dem  schon  angeführten 
katalog).  184  s.  ohne  das  nicht  paginierte  register  von  6  s.  Duodez. 
151  gezählte  fabeln.  Von  der  abteilung  der  fabeln  nach  ihrer  herkonft, 
wie  wir  sie  bei  Steinhöwel  sehen,  ist  hier  nur  noch  eine  spur  übrig 
geblieben,  welche  zugleich  für  die  unzweifelhafte  beziehung  dieser 
samlung  zu  der  Steinhöwelschen  zeugnis  ablegt  Es  werden  nämUch 
die  der  97.^  nummer  folgenden  bezeichnet  als:  Neue  Fabeln  |  Gedicht 
durch  Bimitium  |  welche  dem  Efopo  auch  zugefchrieben  werden.  Hier 
treffen  wir  alle  diejenigen  fabeln,  welche  Steinhöwel  aus  Bemitius  ent- 
lehnte. Von  denen  Avians  werden  aber  nur  noch  die  24.  (als  108.)<» 
117.  (als  110.)  und  130.  (als  112.)  mitgeteilt,  von  den  „gesammelten^ 
endlich  gar  keine.    Dagegen  bringt  dieser  text  noch  folgende: 

Nr.  107)  *  Vom  Zwerg  und  Jupiter. 
109)  Vom  Lerchen. 
111)  Vom  Waldtbruder  und  einem  Bauren. 

113)  Vom  Baben  und  Wölffen. 

114)  Der  Fuchs  und  Wiesel. 

115)  Ein  ungeschmückt  Pferd. 

116)  Von  einem  Vater  und  seinen  Kindern  (Nevel.  Aes.  nr.  174=)- 

117)  Zween  Esel. 

118)  Ein  Bauer  und  Beuter. 

119)  Ein  Pferdt  und  Esel  (Nev.  Aes.  nr.  125). 

120)  Vom  Fuchs  und  Igel. 

121)  Vom  Fejrertag  und  Wercktag. 

122)  Ein  Hund  und  Wolff  (Nev.  Aes.  nr.  35). 

123)  Ein  Hund ,  Hahn  und  Fuchs  (Nev.  Aes.  nr.  36). 

124)  Von  Mäusen  (Odo  von  Gering tonia  s.  Jahrb.  for  roman. 
engl  Literat.,  9.  Jahrg.,  1868,  s.  142,  nr.  XXVI,  Kirchho: 
Wendunmuth,  VH,  105). 

1)  Genauer  96,  da  bis  zu  dieser  nummer  aUe  von  Steinhöwel  unter  BomuL^>^ 
und  Extravag.  mitgeteilten  fabeln  mit  ausnähme  der  im  deutschen  texte  nicht  vc^^ 
handenen  III,  8  abgedruckt  worden  sind.  Dabei  begegnet  es  dem  Zähler  mitont«^^ 
dass  er  in  die  Zählung  seiner  vorläge  übergeht,  so  folgen  auf  nr.  29  nn< 
nr.  10 — 17  in  Übereinstimmung  mit  Steinhöwels  10  —  17  des  2.  buches. 

2)  114  nach  richtiger  Zählung. 
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Nr.  125)  Ein  Haußvater  und  Hund. 

126)  Ein  Fuchs  und  Bauer. 

127)  Zweene  Hunde. 

128)  Vom  Weib  und  Artzt. 

129)  Ein  Esel  der  olFt  seinen  Herrn  verändert  (Nev.  Aes.  nr.  45; 
Kirchhoff  VH,  149). 

130)  Ein  Fledermauß  und  Wiesel  (Nev.  Aes.  nr.  109). 

131)  Eind  Wildtschwein  und  Fuchs  (Nev.  Aes.  nr.  54). 

132)  Ein  Maulesel  (Nev.  Aes.  nr.  140). 

133)  Zween  durstige  Frosch  (Nev.  Aes.  nr.  19). 

134)  Vom  Vogelsteller  und  Lerchen  (Nev.  Aes.  nr.  46). 

135)  Zweene  Hunde  und  ein  Koch. 

136)  Ein  Fuchs,  Esel  und  Löav  (Nev.  Aes.  nr.  116). 

137)  Vom  Hauß- Herren  und  seinen  Hunden  (Nov.  Aes.  nr.  23; 
Kirchhoff  VH,  120). 

138)  Ein  Ochsentreiber  und  Hercules. 

139)  Vom  Esel  ders  Heiligthum  trug  (Nev.  Aes.  nr.  261). 

140)  Eine  alte  und  junge  Mauß,  Katze  und  Hau. 

141)  Von  einem  Wandersmann. 

142)  Vom  Vater,  Sohn  und  Esel  (Asinus  vulgi). 

143)  Der  Welt  Danck  (Nev.  Aes.  nr.  173,  Kirchhoff  VH,  73). 

144)  Sperling. 

Vorangeschickt  ist  dem  buche  auf  der  rückseite  des  titelblattes 
^^^  „Judicium  Dr.  Mart.  Lutheri  Aber  den  Fabeln  Esopi,  in  der  Auß- 
^^S^ng  des  101.  Psalms."*  und  sodann  s.  3  —  8  die  „Vorrede  des  Doctor 
■^^rtini  Luther."  (zu  Etliche  Fabeln  Aesops  von  Luther  verdeutscht 
®^Ät  einer  schönen  vorrede  1539).* 

So  ist  das  buch  im  laufe  der  zeit  mehr  und  mehr  verändert 
forden,  bis  in  unsern  tagen  eine  neue  ausgäbe  desselben  in  der  latei- 
nisch-deutschen fassung  als  117.  band  der  bibliothek  des  Stuttgarter 
litterarischen  Vereins  (1873)  wider  erstanden  ist. 

Kurze  zeit  nachdem  Steinhöwel  seine  deutsche  Übersetzung  vol- 
lendet hatte,  arbeitete  bruder  Julian  Mache  an  einer  französischen.  Sie 
schliesst  sich  eng  an  das  original  an,  lässt  jedoch  von  den  fabule  col- 
l^cte  nr.  XIII,  XTV  und  XVI  aus.    Nach  Brunet'  wurde  sie  zu  wider- 

1)  S.  Luthers  Werke,   heransg.  von  J.  E.  Irmischer,   Erlangen  bd.  39  (1846) 
8.38,  2.16—22. 

2)  Werke,  bd.  64  (1855)^  s.  350  —  353,   mit  ausschlass  der  drei  absätze,  die 
'"^»t:  Darüber,  Dammb  und  Was  sonst  beginnen,  s.  352  fg. 

8)  Manuel  du  Libr.  5  Ed.  Paris,  bd.  I  (1860),  sp.  93  fg. 
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holten  malen  aufgelegt:  1)  Lyon,  Mathis  Huez  1484;  2)  ebd.  1486; 
3)  ebd.  par  P.  mareschal  et  B.  Chaussard  1499;    4)  s.  L  a.  et  typ.; 

5)  Paris,  s.  a.,  par  la  Yefue  J.  Trepperei  et  J.  Jehannot  (um  1520); 

6)  Paris ,  s.  a. ,  par  A.  Lotrain ;  7)  Lyon ,  Cl.  Nourry  et  P.  de  Vingle ; 
8)  Lyon,  par  la  Yenfue  de  feu  B.  Chaussard  1531;  und  9)  Anners  par 
J.  Le  Graphier,  pour  Gregoire  Bont  1532. 

Auf  Machos  französischer  Übersetzung  beruht  die  englische, 
welche  von  Caxton^  in  demselben  jähre  wie  der  erste  druck  jener, 
d.  h.  1481,  herausgegeben  wurde.  Gleich  ihrem  originale  lässt  audi 
sie  nr.  XlII,  XIV  und  XYI  der  fabule  collecte  aus,  fugt  aber  den  ans 
Poggio  entlehnten  Facetiae  noch  vier  andere  in  Übersetzung  bei,  näm- 
lich 1)  diejenige  der  Contentio  duarum  meritricum  de  tela  linea,' 
2)  De  Florentino  qui  equum  emerat.'  3)  De  duorum  contentione  pro 
eodem  insigni  armorum^  und  4)  De  temerario  qui  asinos  curabai^ 
Abgeschlossen  wird  endlich  mit  zwei  englischen  schwanken,  welche, 
da  sie  culturgeschichtlich  nicht  ohne  bedeutung  sind,  hier  eine  stelle 
finden  mögen. 

There  was  in  a  certayne  towne  a  widower  wowed  a  wydowe 
for  to  have  and  wedde  her  to  his  wyf  and  at  the  last  they  were  agreed 
and  sured  tog}'der.    And  wbem  a  yonge  woman,  beynge  servaunt  with 
the  wydowe ,  herd  therof  she  came  to  her  maystresse  and  seyd  to  her: 
„Alias,  maystresse,  what  have  yedoo?"     „Why?"  sayd  she.     „I  have 
herd   say^  sayd  the  mayde,    „that  ye  be  assured  and  shalle  wedde 
suche  a  man.*"     „And  what  thenne?"  sayd  the  wydowe.     „Alias,  sayd 
the  mayde ,    „I  am  sory  for  yow  by  cause  I  have  herd  saye  that  he  is 
a  perillous  man,  for  he  laj-^e  so  ofte  and  knewe  so  moch  his  other  wyf 
that  she  deyde  therof.    And  I  am  sory  therof  that  yf  ye  shold  fall^ 
in  lyke  caas."     To  wliome   the  wydowe  answerd  and  sayd:    „Forsoth© 
I  wold  be  dede,  for  ther  is  but  sorrowe  and  care  in  this  world."    Thiö 
was  a  curteys  excuse  of  a  wydowe. 

Now  thenne  I  wylle  fynyshe  alle  these  fahles  wyth  this  tal© 
that  foloweth  whiche  a  worshipful  preest  and  a  parsone  told  me  lata. 
He  sayd  that  there  were  dvellynge  in  Oxenford  two  prestes,  botb« 
maystres  of  arte  of  whome  that  one  was  quyck  and  coude  putte  hjriD 
seif  forth ,  and  that  other  was  a  good  symple  preest.  And  so  it  hap' 
ped  that  the  mayster  that  was  perte  and  quyck  was  anone  promotad 

1)  W.  Bladee,  The  Life  and  Typography   of  W.  Caxton,  London  VoL    B 
(1863),  8. 158. 

2)  Poggii  Plorentini  Opera  Argentinac  Job.  Knoblovch  1513,  bL  164  ^ 

3)  BL  173^  4)B1.  177*.  5)  Bl.  165^ 
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to  a  benefyce  or  tweyne  and  after  to  prebendys  and  for  to  be  a  dene 
of  a  grete  prynces  chappel,   supposynge  and  wenynge   that  bis  felow, 
the  simple  preest,   sbold  never  have  be  promoted,    bat  be  alwey  an 
annuel  or,  at  the  most,  a  parysshe  preest.     So  after  longo  (it  happed) 
that  this  worshipful  man ,  this  dene ,  came  rydynge  into  a  good  paryssh 
with  a  X  or  XII  horses,  lyke  a  prelate,  and  came  into  the  chirche  of 
the  sayd  parysshe  and  fond  there  this  good  symple  man ,  somtyme  bis 
felawe ,  whiche  cam  and  welcomed  hym  lowely.    And  that  other  badde 
hym  „Good  morowe,  mayster  Johan"  and  toke  hym  sleyghtly  by  the 
band  and  axyd  hym  where  he  dwellyd.    And  the  good  man  sayd:  „In 
tbis  paryssh."     „How",   sayd  he,    „are  ye  here  a  sowie  preest  or  a 
paryssh  presto?"     „Nay,  sir",   said  he,  „for  lack  of  a  better,  though 
1  be  not  able  ne  worthy,  I  am  parson  and  curate  of  this  parysshe." 
And  thenne  that  other  avaled  bis  bonet  and  said:    „Mayster  parson, 
I  praye  yow  to  be  not  displeasyd.    I  had  supposed  ye  had  not  be 
benefyced.    But,  mayster**,   said  he  „I  pray  yow,    what  is  this  bene- 
fyce worth  to  yow  a  yere.**    „Forsothe*',  sayd  the  good  symple  man, 
mI  wote  never,   for  I  make  never  accomptes  therof,   how  wel  I  have 
Aad  hit   four  or  fyve  yere."    „And  knowe  ye  not**,   said  he  „what  it 
^s  worth.    It  shold  seme  a  good  benefyce.*'    „No  forsothe**,   sayd  he, 
/ibut  I  wote  wel  what  it  shalle  be  worth  to  me.*'    „Why**,   sayd  he, 
t»what  shalle  hit  be  worth?**    „Forsothe**,   sayd  he,   „yf  I  doo   my 
^^©We  dylygence  in  the  eure  of  my  parysshes  in  prechyng  and  techynge 
^^d  doo  my  parte,  longynge  to  my  eure,  I  shalle  have  heven  therfore, 
^'^d  yf  theyre  sowles  ben  lost  or  ony  of  them  by  my  defawte  I  shall 
"^   punysshed  therfore.    And  herof  am  I  sure.**    And  with  that  word 
l^e   ryche  dene  was  abasshed  and  thought  he  shold  be  the  better  and 
^e  more  hede   to  bis  eures  and  benefyces  than  he  had  done.     This 
a  good  answere  of  a  good  preest  and  an  honest.    And  here  with 
fynysshe  this  book  translated   and  emprynted  by  me  william  Gax- 
*^*i  usw. 

Wie  die  englische,  so. hat  auch  die  niederländische  zuerst  1485 
^^  Antwerpen,  wahrscheinlich  bei  Leeu  (H.  361),  dann  1498  in  Delfb 
^i  H.  Eckert  (H.  362)  herausgekommene  Übersetzung  den  französischen 
^xt  zur  Voraussetzung.  Ausserdem  dass  in  ihr,  wie  natürlich,  die  von 
^iurem  originale  unterdrückten  nummem  XIII,  XIV  und  XVI  der  fabule 
^^Uecte  fehlen,  bringt  sie  auch,  ich  urteile  nach  der  Delfter  ausgäbe, 
deren  nummem  X  — XII  und  XVII  — XIX  nicht 

Welcher  teit  des  Steinhöwelschen  Aesop  die  grundlage  der  böh- 
^'^wAen  8.  1.  a.  et  typ.  vermutlich  in  Prag  1487  oder  88  erschienenen 


inaser  stände  7.u  »ngBn. 
Ich   kenne  das  hacb 


30B  KBIT8T 

Übersetzung  (H.  363)  MWet.  bin  ich. 
wie  sie  sieh  zq  ihrer  quelle  verhält. 
Hains  angäbe. 

Besser  ala  Aber  di«  so  oben  angegebene  bin  ich  Ober  die  »pa- 
nische Übersetzung  unterrichtet,  obgleich  ich  die  geachiclibo  denelben 
mit  dem  wenig  erbaulichen  geütänduitise  beginnen  mnss,  die  hmiea 
ältesten  ausgaben  derselben,  die  von  Saragossia  14H4  (H.  S6B)  und  Bor- 
gos  149Ö  (H,  359)  nicht  gesehen  zm  haben.  Da  sie  sich  indegsen  tu 
der  Sevillaner  vom  jähre  1526  dem  Inhalte  nach  nicht  unteracbeidfln  we^ 
den,  so  wird  meine  nnbekantschaft  mit  ihnen  kein  hindernia  uiu,  ihr 
Verhältnis  zum  originale  zu  beurteilen.  Bevor  ich  jedoch  daraof  an- 
gehe, will  ich  die  m^ir  bekantcn  drucke  derselben  etwas  geoaner  be 
schreiben. 

1)  Libre  del  sabio  Z  clarissi  )  mo  fabulador  ysopo  h;  [  stOQldt 
7  aunotado  |  1536  unter  einem  In  i  Abteilungen  zerlegten  bolxseliiütle. 
Leztes  blatt:    Acabflse  las  fabulas  de  ysopo  cor  |  regidas  y  emondadu 
z  uuenamcnte  annotadas  por  los  margiues  |  Impressas  e»  la  muy  noM« 
ciudad  de  Scuilla  por  Jacobo  crom  |  berger  aleman.    Atio  de  mlL  d,  I 
xxvj.  a.  I.  dias  de  Abril.    4".     80  gezählte  blätter,    die  rflcksoitc  ile» 
ersten  und  lezten  blattes  unbedruckt.    Got.  buchst.     46  z.  auf  dar  vol- 
len Seite.    Signat.  von  a  ij  —  kiiij,  ohuo  kustoden.    Viele  hohschn.  — 
2)  Mit  demselben  titel,    aber   unter   einem    in   C  abteünngen  zerlegte« 
holzschnitto  erschien  eine  andere  ausgäbe  dieses  Aesop  „en  la  impen>^| 
ciudad  de  Toledo  en  la  casa  de  Juan  de  Ayala  1547.**  4".  71  gezähl** 
bUtter.     Die  riickseite  des  ersten  und  lezten  blattes  bedruckt.    Q*»^ 
buchst    46  z,  auf  der  vollen  seile.   Signat.  von  a  ij — i  iiij.     Knstod«" 
Der  druck  ist  längst  nicht  so  gut  wie  derjenige  der  Sevillaner  ausgab** 
ebensowenig  die  holzBchuitte,   denn  für  sie  siud  diejenigen  ihrer  v^^ 
gängeria  wider  gebraucht  worden,    haben  aber,    weil  abgenuzt,    niol*' 
mehr  kräftige  abdrücke  gegeben,  auf  denen  überdies,  was  früher  Ual^ 
stand,   hier  sich  oft  rechts  zeigt  uad  umgekehrt.     In  bezug  auf  di' 
Sprache  bemerken  wir,  dass  all  die  Wörter,  welche  jezt  h  gegen  f  M*^ 
weisen,    dem  älteren  brauch    aber   noch   1526   treu  geblieben   nucO' 
ihn  hier  aufgegeben  haben,   vrir  finden  daher:  bare,  hijos,  hambrien'^ 
usw.  —  3)  Von  dieser  aufläge  ist  die  „en  Sevilla  en  casu  d«  Sobosti*' 
Tragillo"  1562  herausgekommene  ein  so  genauer  abdnick,    dass  r**' 
immer  die  selten  beider  sich  decken,   auch  die  holzschnitte  meht  di^ 
selben  siud.    Doch  wird  gegen  das  ende  von  Aesops  leben  «iue  »teil* 
üna  muger-desta  manera  (15-17,  hl.  16;  1526,  bl.  IH;  Oest«rlej, 
z.  8  —  36}  ausgelassen.     Aber  wir  müssen  hier  die  geachicbta 
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Übersetzung   anterbreclion,    um   auf  ihr  Verhältnis  zum  originale  über- 
zugehen. 

Was  bei  diesem  spanischon  texte  von  besonderem  Interesse  ist, 
ist  der  umstand,  das3  er  auch  das  nur  deutsch  abgefasste  Vorwort' 
SteinhSwels  zu  seinem  Aeaop  s.  s.  5  giht.  Deshalb  lesen  wir  hier  die 
?on  Steinhöwel  auf  seine  Übersetzung  niedergeschriebenen  worte,  als 
ob  sie  sich  auf  die  spanische  bezögen :  uo  qne  seau  sacadas  (las  fahu- 
las)  de  verbo  ad  verbum:  inaa  cogiendo  el  seao  real  segun  comun 
estilo  de  interpretes  por  muy  mas  clara  y  maa  evidente  diacuasion  y 
clariticacion  del  texto:  y  aun  algunas  otras  palabras  anadidas  y  otras 
qnitadas  y  exclusas  en  mucbaa  partes  por  mayor  oruato  y  cloquencia 
tn&s  honesta  y  provechosa,  La  quäl  dicha  vulgarizacion  y  traslada- 
miento  se  ordeno  por  y  a  intuitn  7  contemplacion  y  servicio  del  muy 
illustre  y  eicelentissimo  sefior  don  Enrique  infaute  de  Aragon  y  de 
Gecilia:  duque  de  Segorbe:  conde  de  Empuriaa:  y  seiior  de  Valdeuxon: 
y  Tisorey  de  Catalufia.'  Diese  lezten  worte  deuten  Nicolaus  Antonio,* 
Mendez,*  dessen  „segun  se  diee"  jedoch  einen  leisen  zweifei  anzudeuten 
scheint  und  Oesterley"  dabin,  dass  die  Übersetzung  von  dem  infanten 
selbst  gemacht  worden  sei.  Allerdings  musa  zugegeben  werden ,  dass, 
will  man  nicht  die  Verfasserschaft  vieler  bücher  des  14.  Jahrhunderts 
in  frage  stellen,  die  ausdrücke  „flso"  und  „mando  faaer"  für  jene  zeit 
als  gleichbedeutend  mit  „fiao"  angesehen  werden  müasen,*  Daraus 
folgt  aber  noch  nicht  die  berechtigung,  eine  am  ende  des  16.  Jahrhun- 
derts geschriebene,  viel  ausführlichere  Versicherung  in  gleicher  weise 
zu  nehmen.  Es  dürfte  dies  ebensogut  ein  irtum  sein  wie  die  andere 
aus  obiger  angäbe  von  Nicolaus  Antonio  hergeleitete  behauptung,  unter 
jenem  Heinrich  von  Aragonieu  sei  der  1445  gestorbene  speziell  unter 
diesem  namen  bekante  piiuz  zu  verstehen.'  Es  muss  vielmehr  ein 
später  lebender  gemeint  sein,  wahrscheinlich  derjenige,  welcher  nach 
G.  de  Zurita*   1478    einen   aufstand   in    seinem  Segorbe   unterdrückte. 

1)  Wenn  Oesterley  b.  3  von  „rorrede  und  sonatigen  bcikgen"  «prieht,  so  ist 
das  aiubt  g»oz  richtig,  aofern  nur  die  „ Eutechuldignag  achrybena  lycli fertiger 
«tonpfred"  nicht  Übersezt  worden. 

2)  1526,  bl.  11>. 

3)  Biblioth.  Vfltus  ed.  Bajor  Matriti,  vol.  U  (1788),  a.  243. 

4)  Fr.  Mendez,  Tj^ographia  eapaflola  Madrid  1796,  a.  283. 

5)  8.  3.  Möglicher  weise  folgte  Oesterley  übrigens  nur  Nicolaus  Antonio. 

6)  A.  da  los  Bios,  Historia  crit.  de  la  Literatura  espail.,  Madrid,  voL  IV 
f'8C3),  s.  2ill,  anm. 

7)  Zurita  AuaI«B  du  la  Corona  de  Aragon,  (.'aragoya.   vol.  IH  (IGIO),   «.297. 

8)  Anales,  >ol.  IV  (1610),  a.  294. 
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Damit,  dass  wir  «lia  persönliehkeit  aufgefunden  haben,  für  welche  di* 
übersetzuug  angefertigt  wurde,  ist  es  uns  aber  noch  niclili  geloug^o, 
auch  deren  Verfasser  zu  entdecken,  denn  wer  dieser  gewesen,  winl 
schwerlich  je  nachgewiesen  werden  können.  Wir  luüsseD  uns  dabei 
beruhigen,  dass  ein  weiter  nicht  bekauter  Spanier  uns  eine  arbeit  hin- 
terlassen hat,  welche  für  die  geschichte  der  fabel  und  der  spanlsdien 
Sprache  nicht  ohne  hedeutuug  ist.  Im  ganzen  folgt  sie  ihrem  originale 
ziemlich  treu,  olmt  aber  auch  einige  äuderungen  vor.  So  tanücben  die 
hei  SteiuhSwol  Ie7.te  und  achte  fabel  des  3.  huches  ihre  stelleiL  Vet- 
ner  werden  gegen  das  ende  hiu  einige  fabeln  nmgestelt  und  3  eiD- 
gefügt:  nr.  XVII  Del  diablo  y  de  la  vieja  mala  (ConJe  Iiucanor,  Em. 
XIJI),  nr,  XXI  Del  limio  y  de  las  nuzes,  und  nr.  XXII  Del  padre  j 
del  h^o  que  yvan  a  vender  el  asno  (Asinus  wlgi,  tiMeke  in  Ueufe^ü 
Orient  uud  Occident,  Göttingen,  bd.  I  (IBtiO),  s.  531  fgg.,  nachtrag 
dazu,  a.  733).  Die  zahl  der  fabulae  coUectae  stelt  sich  daher  auf  2f>, 
die  des  ganzen  buchea  auf  167  fabeln.  Das  genauere  darüber  gibt  die 
unten  angefügte  tabelle. 

Um  zwei  tafeln  vermehrt  kam  dieser  text  heraus  als:  Las  fabu* 
las  I  del  clarissimo  y  \  sabio  fabulador  Tsopo .  nneua  |  mcnte  emenda- 
das.  I  Ä  las  quales  agora  se  anadieron  al-  |  gunas  nueuas  may  gracio- 
sas,  hosta  |  aqni  nuuca  vistas  ni  imprimidas.  |  Con  su  vida,  maneraa, 
costühres  |  y  muerte :  y  mas  vna  Tabla  de  |  lo  que  en  este  libro  va  { 
declarado.  |  MD.  XLYI.  |  Wappen  des  bucbhändlers  mit  der  Umschrift: 
Res  parvae  crescunt  concordia.  |  Veudense  en  Euueres  por  Juan  |  Steel- 
»io,  en  el  escudo  de  Borgona.  Sehr  schmales  12".  211  gezählte  bl&l^ 
ter  mit  5  blättern  Tabla.  Stgnat.  von  Ä  2  —  37.  Latein,  buchst  30  t, 
auf  der  vollen  seite.    Kustoden. 

Die  den  vier  fabulas  anadidas  beigegebenen  sind : 

La  XXVn  Del  leon  y  del  raposo. 

En  nna  provincia  iivo  uu  raposi)  muy  jnsto,  y  de  tan  tnun 
conaejo  y  dotrina,  que  äiempre  lo  plazia  andar  en  compaüia  con  tudna 
los  animales  mansos  y  benignes  que  hallava  ea  el  canipo ,  tonto  que 
los  otros,  como  quier  que  veyan  eu  el  muy  huena  criau^a  y  muclia 
humildad.  sospechavan  que  alguua  vez  uo  bolviesse  a  üus  naturales 
costumbres,  y  dixeronle:  „Que  es  la  cosa  qae  andas  de  contin(n)o  e» 
nuestra  coiupania  como  sean  tns  costumbres  y  las  nuestraa  contrariu?* 
Itespondio  el  raposo :  „Siempre  oy  dezir  que  la  mnyor  parte  il«  1» 
costumbres  suele  dar  la  erian^a  y  no  el  lugar,  ca  (M.  äOJ*  )  no  9ii 
sigue  (de)  necesidad    que   las  obras  del  que  coutinnameule  mon  en 
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algnn  sancto  lugar,  ayan  de  ser  siempre  santaS;  ni  siempre  malas  las 
del  que  mora  en  lugar  vicioso.  Porque  si  assi  fuesse  qn«  el  lugar 
faesse  causa  de  ser  las  cosas  buenas  o  malas,  el  que  matasse  algun 
hombre  en  el  templo  seria  innocente ,  y  el  que  matasse  en  justa  batalla 
no  seria  sin  culpa.  E  por  quanto  ml  naturaleza  es  enganosa  y  de 
rapina,  plugome  mucho  conversar  con  vosotros  que  soys  mansos  y 
humildes  de  cora9on,  porque  con  las  vuestras  mejorasse  mis  costum- 
bres.^  Y  ellos,  vista  su  buena  conversacion  y  las  discretas  maneras, 
acojeronlo  de  mejor  gana  en  su  compania.  Acaescio  que  Uego  la  fama 
de  aqueste  raposo  al  leon  que  reynava  sobre  todos  los  animales  de 
qoatro  pies,  y  oyendo  cosas  tan  singulares  de  su  discrecion  y  justicia^ 
embio  luego  por  el.  E  passados  algunos  dias  mandole  Uamar  y  dixole: 
„Nuestros  reynos  son  tan  grandes  que  sin  discretos  visoreyes  no  pue- 
den  ser  bien  governados,  y  porende  conociendo  tu  discrecion  y  bon- 
(bl.  204^—)  dad  assi  por  fama  como  jpor  obra  delibero  de  encomendarte 
el  principal  cargo  de  todas  mis  tierras/'  Respondio  entonees  el  raposo : 
,,No  plega  a  Dios ,  senor  muy  poderoso ,  que  tu  magestad  haga  cosa 
tan  yergon90sa,  ca  yo  nunca  jamas  tuve  oficio  real,  al  quäl  sola- 
mente  deven  ser  subidos  los  muy  nobles  y  entendidos.  Tu  alteza 
podra  poner  en  sus  reynos  diez  mil  mejores  que  yo,  de  los  quales  tu 
magestad  podra  ser  mas  a  su  grado  servido^  como  mas  espeiimentados 
en  los  tales  servicios.'^  Quanto  mas  el  raposo  desviava  el  honor ,  tanto 
mas  crescia  al  rey  la  gana  de  gelo  encomendar,  y  mandole  so  pena 
de  la  fidelidad  deviesse  acceptar  luego  aquel  cargo.  AI  quäl  respondio 
el  raposo:  „Senor  muy  excelente,  no  deve  ser  tomado  para  tal  regi- 
miento  y  cargo  salvo  el  ci*uel  y  sobervio,  que  ni  estima  a  ninguno,  ni 
perdona  a  nadie,  los  quales  traen  a  su  desseo  o  de  los  reyes  quanto 
enprendieron,  o  el  que  es  tan  prudente  y  experimentado  que  con  su 
cordura  y  con  tu  favor  sepa  regir,  conformandose  con  el  tiempo,  y 
sepa  Uevar  con  gran  manera  las  condiciones  de  tus  natura-  (bl.  205* — ) 
les ,  teniendo  respecto  a  la  qualidad  de  las  personas  y  de  los  negocios, 
segun  que  cada  uno  es.  Empero  el  yergon90so  y  benigne  mas  es  para 
mal  criar  los  vassallos  que  para  hazer  los  subjetos,  y  las  mas  vezes 
el  pueblo  los  tiene  en  poco.  Porende  si  tu  alteza  me  ama,  consien- 
tame  bivir  solitario  y  pacifico,  que  mucho  mejor  me  sera  que  bivir 
Ueno  de  malicia  &  invidia  de  tus  vasallos,  siendo  apartado  de  las  tri- 
bulaziones  que  consigo  trae  el  querer  governar.^*  Oyendo  aquesto  el 
leon  dixo:  „Tan  deliberado  tengo  de  ser  en  aquesto  servido  de  ti  que 
ninguna  escusacion  te  puede  salvar  de  no  ace(p)tar  lo  que  te  tengo  man- 
dado.''  Respondio  el  raposo:  „Pues  la  postrimera  voluntad  de  tu 
senoria  es  aquesta,   y  lugar  de  resistencia  no  ay,   solamente  te  pido 
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atiuesta  merceU,  que.  si  Je  nii  goveruacion  to  (üxerüD  algi 
QO  creaB  a  nadie  sin  que  yo  sea  oydo  y  aepas  la  yerdad  por  «i 
ca  entre  los  regidos  y  r^gidores  siempre  uvo  malicias  y  odiod,  esp*- 
cialinente  que  los  nobles  teuieudo  por  ugravio  que  tau  baxa  perHOoa 
como  yo  soy  enaalfada,  soy  cierto  murmurarau  siempre  de  mi,  y  dends 
adelante  sea  fecho  lo  qne  mandares.  E  si  (bl.  205"'—)  esto  qoe  te 
anplico  eu  tu  fe  me  prometiercs,  sere  yo  seguro,  y  con  eotera  yolun- 
tad  Bcraa  servido  do  mi."  Respoodio  el  I«on:  „Sobre  mi  fe  real  l» 
asseguro  de  hazer  lo  que  pides."  E  asai  io  ordöuo  sobre  todo  el  the- 
Horo  real  y  sobre  todos  los  uobles  y  cavalleros  Jel  regno ,  y  qiumtd 
mas  lo  eiperimentava  en  servicio  y  cousojo  tauto  mas  le  amavs  poi 
Bu  Tirtud  y  Valencia,  De  lo  quäl  todos  loa  del  reyno  estavan  twi 
iadiguados  y  llenos  do  yra  que  avido  entre  ellos  consejo  deliberaroD 
de  apartar  el  amor  dei  rey  contra  el  raposo  y  ordenarlu  la  muerU. 
E  ftrtnado  el  consejo  por  todos,  fueron  un  dia  a  palacio  y  fallaron  lu 
viandas  rauy  eacogidas  que  estavan  aparejadas  para  el  comer  y  servicio 
del  roy  y  furtaudolas  muy  cautelosamento  pusieronlas  en  la  posada  dd 
raposo  äin  aaber  el  dello  cosa  algnna.  10  quando  el  leon  vino  bam- 
brieuto,  mandado  luego  que  le  fuesse  traydo  el  eomer,  no  falbiru 
vianda  alguna,  por  lo  quäl  fue  movido  a  jTa.  K  viendo  esto  los  fenn- 
liares  que  se  ballaron  en  el  consejo  de  destruyr  el  raposo  el  qnal  en 
absente  en  aquella  sazon  corneo^aronle  de  mirar  unos  a  otros.  (bl.  2M*— ) 
Coinen^o  e)  uuo  dellos  do  fablar  con  gesto  uianso  y  simples  palabiu: 
„Obligados  somos  por  ödelidad  y  rEizon  de  desenganar  al  rey  de  qnll- 
quier  cosa  que  pueda  serle  danosa,  aunque  aya  muchos  que  en  eUo  >e 
redban  plazer,  ca  es  cosa  cierta  que  el  raposo  mando  tomar  la  am 
que  para  el  manjar  del  rey  estava  ordinada  y  la  mando  llerar  a  M 
casa."  Respondio  un  otro:  „No  es  de  creer  que  el  mandaase  tal  to» 
ni  es  tal  su  condicion,  con  todo  es  bien  que  se  sepa  que  el  hombn 
no  se  puede  conocer  sino  por  las  obras,  y  si  tal  cosa  el  biso  pflt 
cierto  digno  es  de  pena,"  Diio  et  otroi  „Nunca  pensara  yo  tal  il» 
persona  tau  virtuosa  y  dada  tanto  al  servicto  de  Dios,  y  si  tal  MS 
el  hizo  creer  se  paede  que  hara  qualquier  cosa  en  desservicio  del  ny* 
Uvo  otro  que  diio:  „Por  cierto  dende  que  le  vi  le  tuve  por  maUefa)» 
y  por  persona  muy  dissimulada  que  falsava  su  condicion."  Oezia  oW: 
„No  deve  ser  el  el  que  pregonava  que  era  gran  pestilencia  exerdttf 
oficio  real ,  ca  si  el  fuera  no  tomara  tan  grande  cargo  el  qaal  nO  * 
possible  que  pueda  sufrir."  Dixo  otro:  „Agora  conozco  qne  no  V 
(bl.  206'' — )  en  quien  se  pueda  cosa  alguna  fiar  quando  este  tan 
ricordioso ,  tenido  por  sancto ,  ba  cometido  cosa  tan  fea."  Baq 
UQ  otro:    „Vosotros  bablays  tanto  que,    si  llega   i 
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el  hurto  de  donde  le  tiene  j  quedareys  todos  confuBOS,  mejor  es  embiar 
a  SU  caaa  y  tomarle  con  el  hurto  eii  las  manos."  Tanto  liioron  a 
enteniier  al  rey  con  aus  razones  fiugidas  tiue  el  uvo  de  creer  lo  que 
dezian  y  mando  traer  ante  ai  el  rapoao.  E  como  aquellos  que  lo  tenian 
a  gana  fiieron  los  mas  dellos  per  el  y  truxeronle  con  gran  vergueo^^a. 
E  qaando  fue  delante  ol  rey  preguntole:  „Dirne,  l'alsario  velJaco.  que 
es  de  la  carne  que  yo  tiiande  guardar  para  mi?"  —  „Senor",  respon- 
dio  et  raposo,  „al  cozincro  la  di  para  que  la  aparejasse  para  tu  mage- 
stad."  Mando  luego  llamar  el  rey  al  cozinero  y  preguntole  que  hiziera 
(de)  la  carne  que  le  avia  eutiegado  el  mposo.  Beapoudio  el  como 
aqael  que  era  de  los  del  consejo  contra  el  raposo:  „Seüor,  uunca  tal 
cosa  me  die  ni  la  vi."  Entonces  diieron  todos  al  rey:  „Mande  tu 
alteza  yr  a  su  posada,  y  si  culpa  tiene  all!  se  vera  la  verdad."  Man- 
dolo  el  rey  assi ,  y  fue  (bl.  207  * — )  uuo  de  los  del  consejo  alla  y  truso 
al  rey  la  carne  que  ende  hallo.  Diio  entonces  uno  de  los  consejeri>s 
d«l  rey  al  quäl  se  llainava  lobo  que  era  tenido  por  muy  verdadero  y 
es  el  consejo  contra  el  raposo  uo  avia  sabido  cosa  ninguna:  „Seüor, 
si  los  que  te  yerran  no  son  castigados  siempre  se  hallara  quieu  te  baga 
seniejaoteB  desvarios ,  y  Jamas  sabras  de  ninguno  cosa  para  le  podei 
castigar,  sabiendo  que  assi  passan  los  pecados  sin  penitencia.'*  Enton- 
ces movido  de  yra  el  leon  raaudo  que  el  raposo  fuesse  puesto  en  pri- 
aiones.  El  otro  dia  llegaron  todos  los  privados  enemigos  del  raposo  al 
rey,  y  diio  el  uno  dellos:  „De  maravillar  es  de  la  discrecion  y  saber 
del  rey,  nuestro  senor,  como  le  pudo  enganar  un  tal  falsario  y  ladron 
como  este."  —  „Mas  es  de  maravillar",  dixo  uu  otro,  „que  su  alteza 
no  manda  poner  en  orden  en  saber  la  verdad  y  en  castigar  lo  que  el 
inesmo  ha  visto  y  sabido."  Embio  entonces  el  rey  uno  de  ellos  a  la 
prision  para  que  viesse  en  que  manera  de  palabras  se  podia  oacusar  el 
tapoBo,  el  qual  como  bolvio  trastoco  las  palabras  y  dio  forma  como 
de  3U  relacion  el  rey  quedasse  mucbo  (bl.  207'' — )  mas  inclinado  de 
lo  que  estava  primero,  tanto  que  todo  turbado  mando  que  le  truxesseu 
J  le  matasaen,  en  lo  qual  los  enemigos  do  fiieron  negligentes.  Sabiendo 
la  madre  del  leon  que  por  mandado  del  rey  sacavan  a  matar  el  raposo 
mando  prolongar  la  sentencia  hasta  averlo  ella  consultado  con  su  hijo. 
"*  qual  muy  a  prieasa  fue  a  palacio  por  bablai  al  rey  y  diiole:  „Que 
<^fBaaa  tan  graude  fue,  hijo  senor,  la  que  el  raposo  te  bizo  porque  tan 
^*Helmente  y  subita  le  mandas  matar,  hombre  de  tanto  consejo,  y  de 
I^Hn  mas  qne  de  otro  eatavas  honrrado  y  servido?"  Contole  el  leon 
"^do  el  negocio  como  avia  acaecido.  Dixole  entonces  ella:  „Muy 
*^ueiada  sentencia  es  la  que  contra  el  mandas  executar.  Que^a  si 
*'^laiite  ti  oyesses  su  causa  le  ternias  por  bueno  y  te  arrepetitäniK  4S 
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aver  sido  tsn  aquexado,  ca  para  matar  deves  mncho  tardar.  PieDsu 
bien  lo  qiie  hazea  primero  j  no  te  airepentiras  de  ello.  ¥  est«  espe- 
cialmento  a  loa  reyca  que  tieiien  potestad  absoluta  de  la  muerte  y  de 
la  nda,  ca  la  muger  en  su  marido  reposa,  el  hijo  en  el  padre,  el 
discipulo  en  el  maestro,  y  todo  el  reyno  junto  en  su  rey  (bl,  205' — ) 
el  qital  deve  con  grau  diligsDcia  inquerir  de  sus  subditos  y  por  aus 
merecimientos  galardonar  a  cada  qaal  de  ellos  y  penar  a  los  malhe- 
Chorea  y  no  consentir  ai  oyr  iiiformaciOQea  falsas  de  nialignas  personas 
que  son  causa  de  pervertir  el  estado  real.  Considera  pues,  hijo,  qoe 
tua  privadoa  y  subditos  pur  los  honores  y  digaidades  acostiimbian  de 
ae  teuer  odios  mortales ,  por  lo  quäl  no  deve  el  rey  de  ligero  creer  » 
ninguno  sin  saber  la  verdad  por  entere.  Cierta  aoy  que  recebiste  d*l 
raposo  servicios,  y  ha  sido  siempre  muy  fiel  y  leal.  Y  por  quaoto  lo 
has  preferido  a  todos  los  grandea  ellos  embidiosamente  lo  haji  acosado 
y  con  tu  inconstancia  por  interease  de  un  pedago  de  came ,  que  1« 
luas  vezea  un  perro  la  come ,  (has)  olvidado  todos  quantos  servid« 
del  has  recebido  y  has  condeuado  el  que  preaiimo  que  es  innocente. 
No  es  por  cierto  coaa  de  rey  juzgar  Bin  oyr  el  culpado  al  quäl  ta 
diste  tan  gran  parte  da  gloria  que  heziste  que  todos  le  ovieseen  embi- 
dia.  Ten  delante  ti,  fijo  cariBaimo,  que  dende  que  Dies  crio  el  mmi» 
de  los  aabioa  tienen  einbidia  los  uecios ,  los  injuatos  de  los  (bl.  208*—) 
juatos,  y  los  villanos  de  los  que  aon  de  noble  liuaje  y  genenddn. 
Considera  que  tuviate  aqueste  por  justissimo  y  bueno  del  dia  que  le 
mandaate  que  goveruasse  tu  tierra,  y  ten  por  cierto  que  loa  que  de»- 
seaa  matar  tienen  poco  cuydado  de  tus  Interesses  y  no  dessean 
otra  coaa  salro  vengar  sus  conceptos  y  apetitos  iniquos,  aunque  dellos 
se  siga  a  ti  el  daüo.  Porende  deves  castigar  los  que  cautelosameDtB 
amaroQ  de  lo  echar  a  perder  por  embidia  y  tan  iaiquamente  le  i)Si~ 
maron,  y  no  temas  tu  cargo  ninguuo  de  su  pecado  y  los  que  lo  oye- 
ren  retraerse  han  de  no  hablar  eugafioaas  palabraa  al  rey.  Por  tanto 
manda  restituyr  al  raposo  en  su  oficio  y  honra  y  no  receles  de  averl« 
enojado ,  conozca  el  que  tienes  tu  gana  de  ver  la  verdad  y  castigar  J» 
malicia,  ca  asai  como  el  amigo  puede  ser  tu  eneuiigo  assi  podra  ^^ 
que  el  enemigo  podra  ser  tu  amigo."  Respondio  entoncea  el  leon  » 
SU  madre:  „Por  cierto,  seüora,  muchas  vezes  experimente  al  raposo >* 
siempre  lo  halle  leal  y  muy  fiel  y  halle  en  el  maraviliosas  costumbit** 
porende  tengo  gana  de  restituyrle  en  su  primero  estado  y  su  (bL  209'--) 
bivir  con  au  parecer  y  el  mio."  E  luego  embio  el  rey  por  el  nfo^ 
y  en  au  preaencia  confesso  averle  onojado  sin  culpa  &  bizole  reladi"' 
de  quanto  del  se  avia  hablado.  Diio :  „  Yo  te  restituyo  al  estado  pri' 
mero  donde  t«  pnse,  pues  lo  meresee  tu  lealtad."    Dixo  el  r^so 
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muchos  Bospiros  y  lloros:  „Perdone  tu  magestad  mis  errores  y  no  de 
lugar  a  palabras  de  maliciosos  llenos  de  embidia  y  crea  solamente  a 
mis  palabras  y  obras.  Cierto  soy  qne  mis  adversarios  no  cansaran  de 
rebolyerme  contigOy  creyendo  que  podran  acabar  la  segunda  vez  lo  que 
no  pudieron  la  primera  y  no  dexaran  de  susurrarte  al  oydo  por  qui- 
tarme  la  vida  y  poner  confosion  en  tu  estado/*  Bespondio  el  leon: 
f^Vergueufa  tengo  de  averte  ofendido^  mas  no  me  quiero  aYergon9ar 
de  pedirte  perdon,  pues  indiseretamente  crey  y  neciamente  procure  de 
quitarte  la  vida  la  qnal  me  sera  tan  cara  como  la  propria  mia,  pues 
conozco  tu  inocencia  y  su  malida  y  mi  necedad.^  Y  fue  entonces  el 
raposo  restituydo  en  su  estado  primero  y  al  doble  mas  privado  del  rey. 
(BL  209  \  Zu  gründe  liegt  Del  leon  6  del  anxahar  (corrupcion  de 
la  palabra  xahar,  y  con  el  articulo  axahar,  que  vale  tanto  como 
chacal  6  lobo  cerval)  religioso,  cap.  XIY  von  Calila  6  Dymna,  siehe 
Escritores  en  Prosa  anteriores  al  Siglo  XV  p.  D.  Pascual  de  Gayän- 
gos,  8.67  —  69,  Madrid  1860,  bd.  LI  der  Bibliot.  de  Autor,  espaii., 
übersezt  aus  Directorium  humane  vite  alias  parabole  antiquorum  sapien- 
tum,  s.  1.  et  a.,  cap.  XIIL) 

La  XXVni  De  la  paloma  y  raposa.    (Bl.  209**—) 

No  deve  presumir  de  dar  consejo 
a  otro  quien  para  si  no  lo  tiene. 

Tenia  un(a)  paloma  su  nido  en  un  arbol  muy  alto  en  el  quäl 
con  mucho  trabajo  Uevava  el  comer  a  sns  hijos  y  al  tiempo  que  sacava 
los  hijos  llegava  una  raposa  al  pie  de  aquel  arbol  y  amenazavala  tan 
terriblemente  y  cruel  que  de  miedo  la  paloma  por  salvar  la  vida  dava 
los  hijos  a  la  raposa  para  que  los  comiesse.  E  como  lo  viesse  un 
paxaro  que  estava  en  otro  arbol  delante  uvo  compassion  de  la  forma 
que  la  paloma  echava  a  sus  hijos  y  dixole :  „Manzilla  es  y  dolor  de  ver 
tu  crueldad  y  trabajo  y  hazes  de  miedo  lo  que  no  sufre  razon  ni  na- 
tura. Porende  te  aconsejo  que  quando  la  raposa  viniere  y  te  amena- 
zare  como  suelo  hazer  le  digas:  „Amiga,  si  aca  pudieres  subir  donde 
yo  estoy  mi  temor  sera  justo  y  la  causa  de  mi  crueldad  assaz  razon- 
able,  y  podran  tanto  tus  amenazas  que  te  dare  en  esse  punto  mis 
hijos;  y  si  aquesto  no  puedes  hazer,  por  cierto  en  vano  trabajas  de 
amenazar  a  quien  esta  seguro  de  ti.^'  Y  dado  aqueste  consejo ,  se  bol- 
vio  a  su  arbol  el  paxaro.  (bl.  210' — )  Viniendo  el  tiempo  que  la 
paloma  sacava  los  hijos  Uego  la  raposa  al  pie  del  arbol  y  comen90  de 
amenazar  y  bravear  como  solia.  Bespondio  la  paloma:  „Amiga  mia, 
el  amenazar  es  por  de  mas  a  quien  bive  en  lugar  seguro.    Si  puedes 


aubir  aca  ilonde  yo  estoy  otrezco  ilesmampararte  en  esse  pm 
hijos,  donde  no,  toma  paciencia,  que  no  los  delibero  perdcr  Uii  cru'el- 
metite  siu  ver  la  causa  porque."  Quando  vio  la  rapusa  quo  la  paloma 
tenia  nuevo  consejo  dixole:  „Si  nie  dizos  quion  t«  dio  este  couaejo 
ofreKcote  de  nunca  te  enojar  ni  pedirte  nias  tuB  hijos."  Roapondio  Is 
paloma:  „Esse  paxaro  que  esta  alli  delaut«  en  esse  arbol  en  k  oriUa 
del  rio."  Y  deiando  la  paloma  fue  la  rapoaa  al  paxaro  y  hablandalB 
coQ  palabraa  muy  dulces  y  amigables  le  diio:  „Amigo,  dime,  si  gotes, 
quando  te  da  el  viento  del  lado  dßrecho,  donrle  pones  por  repoäar  la 
cabe^a?"  Respoadiole  et  paiaro:  „Debaxo  de  la  ala  izquierds,  f 
qaando  ms  da  oii  el  lado  izquierdo  pongola  so  la  deractia."  —  „B 
quando  te  da  por  todo  el  cuerpo,  donde  la  poDesI"'  Diio  el  psiitru: 
„Detras  en  la  cola,"  ßeapoüdio  entonces  (bl,  210'*  -)  la  raposa:  „Esso 
tengo  yo  por  grau  maravilla  y  uo  lo  podria  creer  si  uo  lo  vtesse.  T 
si  lo  hazes  te  digo  que  no  ay  ave  en  el  mundo  tan  discreta  ni  qoe 
tanto  sepa  guardar  a  si  mesma."  Kotonces  el  paxaro  de  vauaglorio» 
y  de  nescio  por  demostrar  bu  saber  puso  la  cabe<;a  ontre  las  alas  escon- 
dida  cabe  la  cola,  y  viendolo  aasi  la  raposa  cubierto  aaio  del  en  un 
salto  y  dixole:  „Ämigo,  bueno  fuera  que  supicraa  cousf^jar  a  ti  inesmu 
como  presumlBte  de  aconsejar  a  los  otros."  (Bl.  211*.  Erzählt  nach  De 
la  gulpeja  6  de  la  patoma  6  dol  alvaravau,  i  es  capitulo  del 
consejo  6.  otri  k  nou  lo  tieoe  para  sf,  cap.  XVIII  von  Caltla  6 
a.  a.  0.  8.  78,  Directoriuin  usw.,  cap.  XVII.) 

Während   der  so  ebeu  angefahrte  druck  die  fabeln  des 
am  zwei  vermehrt,  finden  wir  einige  weiuger  in:  Libro  |  de  la  ViJa,  l 
Y  Fabulas  |  de  el  sabio,  y  clarissimo  Fabulador  Isopo.     Cou  las  Fal>n- 
las,   acuten-  |  cias  de  dlTersoa,    y  grayes  Aotores.  |   Ägora  1  de  nueFO 
corregido  y  eninondadu,  |  con  las  anotaciones  en  las  |  margeties.  |    Zei- 
chen des  bucbhiludlers ,  daneben:  Flieg.  23  und  Ano  1728.  |  Con  Lioea* 
cia.    En  Madrid:  A  coata  de  D.  Pedro  \  Joseph  Alunso  de  Padilla,  Be 
hallarä  eu  su  Im-  |  prenta.    y  Libreria,    vive  en  la  callo  de  Santo) 
Thomas,  juuto  al  Contraste.  8".     175  gezählte  blatter  ohne  8  bl.  l'abli 
und  3  bl.  Prologo.    29  z.  auf  der   vollen  seite.    Lat.  buchst.     SIgx. 
§2  —  y4.     Kustoden.     Die  hier  weggelassenen  fabeln  sind."  1)  AvfUB 
XXV:    De  la  tempestad  y  de  la  olla,    2)  dio  lezto  der  fkbul.  oolltd; 
Del  padre  y  del  hijo  que  yvan  a  vender  el  asno,  und  3)  die  Wer  fabu- 
las aiiadidas.    So  bleiben  im  ganzen  161  fabeln.     Abgedruckt  wurde 
diese  ausgäbe  iu:  Fabulas  de  la  vida  del  sabio  usw.  |  Madrid  |  Eo  ti 
impreuta  de  Don  Aotonio  Espinosa.  [  A  costa  de  la  Beal  Curapamft  4a 
Impresores  y  Li-  ]  breroa  del  Reyuo.  s.  a.  (1800?).    8'.    363  &  oluw 
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die  Tabia  von  16  s.  und  den  Prologo  von  6  s.  29  z.  auf  der  vollen 
Seite.  Sign.  §  g  2 — T  4.  Kustoden.  Eine  andre  aufläge  unter  glei- 
chem titel:  Madrid  MDCCCII.  |  Por  Don  P14cido  Barco  Lopez  |  Con 
las  iicencias  necessarias.  Nur  ausnahmsweise  decken  sich  die  selten 
dieses  und  des  vorhergehenden  druckes  nicht. 

Wie  in  Deutschland  dieser  ursprünglich  nicht  für  kinder  bestirnte 
Aesop  im  vorigen  Jahrhundert  für  sie  umgearbeitet  wurde ,  so  auch  in 
Spanien  in  den:  Fabulas  j  de  Esopo,  Füosofo  moral,  |  y  de  otros  famo- 
ses Autores.  |  Gorregidas  de  nuevo.  |  Con  las  Licencias  necesarias.  |  Bar- 
celona. Por  los  Consortes  Sierra  y  Marti,  |  plaza  de  S.  Jayme.  Ano 
1796.  Bückseite:  holzschn.  eines  Esopvs.  8^  S.  3fg.:  Prologo;  s.  5 
—  86  Vida  usw.;  s.  86  fg.  Nota  del  Editor  (einige  bemerkungen  über 
Aesop  und  die  art  wie  dieser  text  fär  kinder  in  neueres  Spanisch 
gebracht  worden);  s.  88  —  364  die  fabeln.  29  z.  auf  der  vollen  seite. 
Sign.  B  —  Z  2.    Kustoden.    Holzschnitte. 

Das  leben  Aesops  wird  hier  in  28  kapitel  geteilt,  dagegen  aber 
werden  die  fabeln,  deren  im  ganzen  166  sind,  ohne  irgend  welche 
abteilung  und  Zählung  gelassen.  Dem  Inhalte  nach  unterscheidet  sich 
jedoch  dieser  druck  von  dem  früheren  erst  gegen  das  ende  hin.  Denn 
sieht  man  davon  ab,  dass  er  manchmal  die  fabeln  anders  anordnet  als 
seine  Vorgänger,  vier  einschiebt  (nr.  21:  El  astuto  Cazador  y  el  incauto 
Xilguero  s.  118;  nr.  49:  La  Zorra,  el  Gallo  y  los  Perros,  s.  156  —  158; 
nr.  89:  El  Asno  Doctor,  s.  219  —  221;  nr.  144:  El  Eaton  y  el  Gato, 
8.  316  fg,)  dafür  aber  m,  8,  undBemicius,  16,  auslässt,  so  können  wir 
sagen,  er  enthalte  bis  zur  152.  fabel  alle,  welche  der  ursprüngliche 
Steinhöwel  bis  zu  den  FabuL  Adelf.  nr.  9  bringt  Ton  jener  fabel  an 
aber  tritt  eine  solche  änderung  ein,  dass  sie  nur  aus  einer  tabellari- 
schen Übersicht  volständig  ersichtlich  werden  kann.  Ich  verweise  daher 
auf  die  weiter  unten  beigegebene  tabelle. 

Die  bis  dahin  aufgeführten  spanischen  Übersetzungen  Steinhöwels 
sind  als  solche  mehr  oder  weniger  bekant,   nur  sehr  wenige  unter  den 
lesem  dieses  artikels,  um  nicht  zu  sagen  keiner  von  ihnen  aber  dürfte 
wissen ,  dass  das  buch  auch  ins  Eatalonische  übertragen  worden  ist  in : 
Faules  |  de  Isop,  |  Filosof  moral  |  preclarissim,  |  y  de  altres  |  famosos 
Autors.  I  Gorregides  de  nou ,  e  |  historiades  ab  myor  claredat ,  que  |  fins 
Tuy  se  sien  vistes.  |  Preceheix  la  vida  de  Isop,  |  dividida  en  Capitols, 
y  ea  Estampas  |  representada.  |  La  declaracio  y  sentencia  de  las  Fau- 
les, se  |  troba  ä  la  fi  de  cada  una  dellas.  |  Barcelona:  En  casa  Matheu 
Barcelo  Estamper.  s.  a.  (1808?)    Bückseite:  holzschn.  des  Esopvs  wie 
m  der  1796.  ausg.    8®.    Prolech  al  Lector,   Übersetzung  des  Prologo 


der  1526,  aiisg. ,  6  s.  La  vida  de  Isop,  s-  1 — 70;  Las  faules  de  Isop 
in  8  bachoin  zu  21,  20,  20,  20,  19,  16,  26  und  24  fabeln,  im  gas- 
Een  also  166  fabeln,  8.71  —  343.  Folgt  noch  eine  Taala  de  Faules  auf 
9  s.  20  z.  auf  der  volleu  seite.  Sign.  A  2 — Z  2.  Kustoden.  Hob* 
sclin.  der  1796.  mag. 

Gleich  der  spanischen  in  Barcelona  1796  erscliienenen  ausgäbe 
unseres  buches  teilt  diese  das  leben  Aeaops  in  28  kapitel ,  bringt  auch, 
freilich  nicht  immer  in  derselben  orduung,  unter  ihren  166  fabeln  niir 
eine  einzige  (VIII,  14),  deren  Inhalt  sich  nicht  in  jener  findet.  Ks 
kann  also,  da  der  kataloniaehe  druck  obue  Jahreszahl  gelassen  ist,  die 
frage  entstehen ,  welcher  von  beiden  der  ältere  ist.  Obwol  nun  ilit 
Faules  de  Isop  nicht  nur  mit  ihrer  Übersetzung  von  Steinhöwels  ror- 
rede  zur  ausgäbe  von  1526  statt  derjenigen  zur  ausgäbe  von  1796, 
sondern  auch  mit  der  von  dieser  nicht  beachteten  einteilung  uad  Ord- 
nung ihrer  fabeln  der  gemeinsamen  quelle  brider  bücher  ain  uflclisten 
stehen ,  glaube  ich  doch  den  spanischen  te:s:t  als  den  älterou  ausebra 
zu  mUssen,  denn  es  scheint  mir  richtiger  anzunehmen,  der  vorbssei 
des  1796.  Äesop,  welcher  seine  Vorgänger  Jedenfals  kante,  habe  diese 
ohne  hilfc  des  katalonischen  textes  bearbeitet,  als  er  hahu  den  leztenm 
seinem  buche  zu  gründe  gelegt  und  dabei  sätze  aus  seinen  spaniscIiCB 
Vorläufern  herübergenommen. 

Wenn  demnach  beide  texte  das  leben  Aesops  in  28  kapit«!  tei- 
len, der  katalonische  aber  den  frQheren  darin  sich  mehr  nähert,  da« 
er  deren  prolog  und  einteilung  aufweist,  so  rührt  dies  nicht  dalwr, 
dass  er  ihnen  näher  stand,  sondern  vielmehr  daher,  dass  er  ueban  der 
in  Barcelona  veröffentlichten  ausgäbe  auch  noch  die  früher  erschiene- 
nen benuzte.  Doch  unterscheidet  sich  die  katalonische  Übersetzung 
dadurch  nicht  allein  von  ihrer  unmittelbaren  Vorgängerin ,  sondern 
auch  noch  dadurch,  dass  sie  deren  El  Asno  Doctor  (s.  219  fg.)  oul 
El  Hombre  y  las  Mugeres  (s.  277  fg.)  bei  seite  lässt,  wol  aber  De  U 
Tempestat  y  de  la  01a  an  der  richtigen  stelle  Arian  oder  VII,  SA 
bringt,  endlich  auch  noch  gegen  das  ende  hin  sehr  abweicht  und  xwiur 
gerade  von  dem  punkte  an,  wo  die  1796.  ausgäbe  sich  von  der  älte- 
sten zu  trennen  begint.  Doch  stelle  ich  dies  besser  in  einer  tali«Uji- 
rischeu  Übersicht  dar,  besonders  weil  sich  damit  zugleich  anscbaulicb 
machen  lässt,  wie  sich  gegen  das  ende  des  buches  das  Verhältnis  d« 
Originals  zu  der  ältesten  spanischen  Übersetzung  und  dieser  zu  der 
ausgäbe  von  17U6  gestaltet 
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Demnach  fügt  der  spanische  text  voa  1526  dio  XVII. 
XXII.  fabel  ein,   laopo  von  1796  lässt  die  X.  — XVII.,  XX. 
XXV.  des  1626.  teites  aus,    fugt  aber  nr.  16G,    158,    15il  nnd  Ifl 
IGG  ein,  Isop  endlich  ühersezt  die  fabeln  von  Isopo  von  1796  mit 
nähme  von  nr.  156,   so  wie  er  auch  die  von  1796.  Isopo  aosgelassen« 
nr.  XXV  des  1526.  teites  wider  anfnimt. 

üiine  kleine  probe  dieses  ganz  nnbekanten  bucbes  mflge  imm 
artikel  beBchliessen. 

S.  198  Faula  12  (LUbre  quint)  Do  una  Rata  ;  de  un  Gat. 
Bn  aquell  temps  era  nn  senyor  de  Rat  que  envi4  un  Rati}  per 
miaatger  ab  una  lletra  iL  un  senyor  de  Gat,  en  lo  qaal  tots  los  dies 
havia  questions  y  plets ,  prometent  al  dit  Ratö  donarli  bon  sjüaii  y 
ferio  priucipal  de  sa  casa.  Y  lo  Ratö  no  pensant  lo  eugany  del  senjor 
Rat,  preu  Bes  Uetres,  y  comensä  de  Ter  son  cami.  T  qnant  lo  Bati 
fonch  prop  de  un  bosch ,  estiguö  entre  ai  pensant ,  Lo  salari  qnflni 
doiiarii  lo  senyor.  be  es  suficient,  y  la  promesa  que  me  ha  fet  be  me 
agrada,  emperö  lo  viatge  es  molt  perillös  y  soapitös,  perque  alli  ahonl 
jo  vaitg  ii  portar  aquesteg  Uetres,  ö  fer  la  ( —  19.  S)  misat^eria,  me« 
amarÄ  ä  mi  que  no  ä  las  Iletraa,  ni  niisatgerios,  y  per  tant,  ai  ells 
tenen  questions  y  plets  entre  ells,  que  se  partesqueu.  Perqnti  i^m 
que  jo  rebia  algun  dany  6  uiort  lo  dit  senyor  no  mo  satisfari:' 
de  senyor,  aygua  en  cistella.  Äquesta  faula  nos  amonesta 
avant  nos  guarda  arrera  cau. 

S.  338  Llibro  vuitö  Fabla  21  Del  Porch  sengU  y  del 
ün  Ase  se  burlava  de  un  Porch  senglä  y  lo  Porch  stsnglä 
en  fuiia  li  reganyava  las  dents,  y  digu6  ol  Ase,  mereiieries  qdl 
maltract6s,  y  encara  quo  tu  ho  merescas,  indigua  cosa  seria  de  mi  to 
fero ,  y  aiii  burlat  tant  que  viilgas ;  foro  pots  sens  tenir  pör  de  casticfa, 
puig  lo  menysprou  fas  Jo  de  tu ,  te  posa  en  salvo.  Ensonya  aqnesL« 
faula,  que  treballem  ä  no  fer  ni  dir  cosas  indignas  de  nosaltres  encars 
que  las  oigain  ö  quo  las  sufriam.  Los  mals  y  pernicio  (—  339)  Bot 
homeus  sovint  so  alegran  de  podurso  venjar  dela  homens  de  be  qne  los 
fan  alguna  resisteucia.  Iuiit6m  als  Oavalls  y  ä  las  grans  bestiaa,  que 
meuysprean  los  Goasos  que  lladran  contra  de  ello.  Es  cosa  de  giM* 
cors  lo  monysprear  las  injurias. 
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QUELLENSTUDIEN  ZUK  LITTERATURGESCHIOHTE  DES 

18.  JAHRHUNDERTS. 

L    Zu  Wleland. 

1.    Der  unzufriedene. 

Die  Bremer  Beiträger  behandeln  mit  verliebe  das  thema  der  Ver- 
wandlungen: offenbar  nach  dem  muster  von  Ovid ,  dessen  metamorpho- 
sen  durch  die  zahlreichen  nacbahmungen  ersezt  wurden ,  denn  von  1711 
bis  1763  weiss  Degen  keine  Übersetzung  des  römischen  dichters  zu 
verzeichnen. 

Zachariäs  zweites  komisches  epos  „Verwandlungen'^  (zuerst 

erschienen    in    den  Bremischen  Beyträgen  1744   und   1745,   L  band, 

3.  stück  208  fgg.,  4.  stuck  299  fgg.,  5.  stück  454  fgg.,  6.  stück  594  fgg.; 

abgedruckt  mit  Varianten  in  den  Poetischen  Schriften,   Braunschweig 

1772  I  93  fgg.)  behandelt  zuerst  diesen  stoff.    Der  held  des  gedichtes 

ist  der  pudergott,  welcher  die  schöne  Selinde  keinem  andern  gönt  und 

die  Zauberin  Armida  um  ihren  beistand  angeht:   er  erhält  von  ihr  ein 

iand,  das  jeden  verwandelt,  den  er  damit  berührt    So  verwandelt  der 

Padergott  seine  nebenbuhler  bei  Selinden  den  einen  in  einen  mops,  den 

todem  in  einen  wind,   den  dritten  in  einen  raben,   den  vierten  in  ein 

^^'tendes  heer,  die  gouvemante  aber  in  einen  papagei.    Wie  in  allen 

^on.  Zachariä  nach  Popes  vorbild  gedichteten  komischen  epen  wird  auch 

^iex  von  andern  geistern  eine  gegenmine  ins  werk  gesezt :  der  gott  der 

strateer  nimt  sich  des  nebenbuhlers  an.    Zulezt  entscheidet  auch  hier 

eiri.   kämpf  der  götter,  in  welchem  der  pudergott  vor  dem  schutzgott 

Selindens  unterliegt  . . .    Der  hauptreiz  liegt  für  den  dichter  sichtlich 

ii^     4er  darstellung  des  actes  der  Verwandlung:    wie  die  einzelnen  per- 

Box&en  aus  dem  menschlichen  zustand  in  den  tierischen  übergehen,  wird 

jedesmal  ausführlich  geschildert. 

Schon  der  fönende  band  der  Bremischen  Beiträge  (U.  band, 
^  stfick  8.  307  fgg. ,  5.  stück  s.  403  fgg. ,  6.  stück  s.  435  fgg.)  brachte 
®^^  seitenstüok  zu  dem  komischen  epos  von  Zachariä:  »Der  ünzu- 
f'^iedene"  von  J.  A.  Schlegel.  Schlegel  hatte  es  von  vornherein 
^^^  auf  zwei  gesänge  abgesehen;  aber  während  der  arbeit  wuchs  seine 
1^8t,  die  teilnähme  des  publikums  nahm  gleichfals  zu  und  so  dehnte 
^^  das  ganze,  etwas  gar  zu  lang,  über  acht  gesänge  aus.  Es  bildet 
^'^ch  den  hauptbestandteil  der  „vermischten  gedichte"  von  J.  A.  Schle- 
^^1«  deren  zweiten  teil  es  fast  ganz  ausfält:  noch  um  diese  zeit  (1787 
^^789)  wurde  das  gedieht  von  freunden  begehrt.    Schlegel  änderte 
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jezt   üoch  an    dem   plane,    der    in    der   ersten   faasnng  nur 
gesänge    voraus    bestirnt    war ,    gab    dem   charakt«r    der   heldta  'i 
bestirntere  und  für  die  fabel  vorteilhaftere  f&rbuog,   und  überarbeitet« 
das  ganze  gedieht,    besonders  aber  den  eiiigang,   welcher  in  den  Bre- 
mischen Beiträgen  gar  zu  sehr  nach  Lafontaine  und  Geliert  achnteckt«. 
Schlegel  knüpft   als    der   erste  von  vielen  vorgüngern   die  reibe 
der  Verwandlungen  an  die  unbeständigen  wünsche  eines   unzufriedenen. 
Der  unzufriedene   ist    ein  typischer  cbarakter,    welchen  sowol  Habener 
als  das  lustspiel  der  zeit  und  die  moralischen  Wochenschriften  mit  Vor- 
liebe schildern.     Die  Bremer  Beiträge  haben  eine  fast  stehende  mbrik 
ffir  aufsätze  in  proaa  und  versen,  welche  die  klagen  der  menschen  ßbcrr 
die   verschiedensten    übelatände   zurückweisen;    mit   echt  Leibnitzschew 
Optimismus  und  durchdrungen  von  dem  christlichen  bewnstsein,  äasi 
gott  alles  gut  gemacht  habe,  widerlegen  sie  klagen  fiber  die  einricli- 
tuDg  der  weit,    über   die   kürze    des   menschlichen  lebena,    über  di<> 
schlechten  zeiteu,  über  die   Undankbarkeit  der  menscheu  usw.    Eioen 
solchen  unzufriedenen  nun,    einen  weltschmcrzler ,  wie  wir  heute  sagen 
würden,    führt  uns  auch  J.  A.  Schlegel    vor,   und  man  muss 
dass  er  seinem  Faust  ganz  kräftige  worte  in  den  muud  legt: 
„Denn  was  ist  jeder  Mensch?     Nichts  als  ein  Sisyphus, 
Der  ewig  Steine  wälzt.    Kaum  lenit  er  Silben  stammeln 
So  lernt  man  ihn ,  zur  Müh  die  jungen  Kräfte  sammeln. 
Wenn  schwankend  noch  sein  Fnss  Jen  kleinen  Körper  fcrigt! 
So  wird  ihm  schon  die  Last  der  Arbeit  aufgelegt. 
Kaum  fühlt  er,  dass  er  ist:  so  fUhlt  er  seine  Blosse, 
Des  Mangels  SchreckUchkeit,  und  seines  Elends  GrJJBse; 
Da  er  den  Unterhalt  erst  von  der  Evd  erzwingt, 
Den  sie  nur  ihm  versagt,  und  Thieron  willig  bringt. 
Bey  Arbeit  fängt  er  an,  die  Nahrung  zu  erwerben, 
Bey  Arbeit  wird  er  grau,  bey  Arbeit  inuss  er  sterben. 
Er  ist  vom  Zeus  verdammt,  noch  stolz  auf  seine  Pein, 
Sein  Sklav,  der  Thiere  Sklav,  der  FHanzeu  Sklav  zu  aeyn; 
Uud  sein  durch  langen  Flelss  schon  abgenutztes  Loben, 
Wenn  er  es  brauchen  will ,  bey  Schmerzen  aufzugeben ; 
Und  eh  hat  ihm  ein  Tag  noch  keine  Lust  gebracht. 
Als  bis  er  sein  Gefühl  durch  Arbeit  stumpf  gemacht. 
Beglückte  Nachtigall,  die  du  mich  singend  störest, 
Frey  hin  und  wider  hüpfst,  und  freudig  scherzen  lehfostl 
Mich  lehrest  du  umsonst,  beglückt  und  sorglos  seyn. 
Dein  schmetternder  Gesang  dringt  in  mein  Herz  nicht  ein. 
Ich  bin  ein  Mensch.    Mein  Stand  verscblieest  es  stets  den 


Dein  Schicksal,  Nachtigall,  ist  Scherzen;  meines  Leiden, 

Du  ftevst  dich  unbesorgt,  fühlst  nie  das  Joch  der  Pflicht, 

tittd  dea  Gewissens  Drohn  stört  dein  Vergnügen  nicht. 

Dich  quält  kein  Wunsch;  dii'  ist  die  nächste  Lust  die  beste. 

Dir  baut«  die  Natur  die  prächtigsten  l'aläste 

In  allen  Sträuchen  aul';  denn  jeder  Strauch  ist  dein. 

Sie  schmücken  sich  von  seibat.     Du  aber  nimmst  sie  ein, 

Cnd  wechselst,  wenn  du  wiJlgt.   Dich  kann  kein  Hichter  drücken. 

Du  mnstit  dich  nie,  wie  wir,  vor  deinem  Rauher  bücken. 

Den  vieler  Ärmuth  erst  so  reich ,  so  gross  gemacht, 

Und  danken,  wenn  er  dich  doch  um  dein  Gut  gebracht. 

Was  fehlt  dir,  das  du  brauchst?     Was  kannst  du  wohl  verlieren? 

Wovor  der  Mensch  erschrickt,  das  darf  dich  gar  nicht  rühren, 

Verleumdung  kränkt  dich  nie,  dein  Glück  stürzt  nie  der  Neid. 

Du  singst  £u  deiner  Lust,  nicht  für  die  Ewigkeit, 

Des  Nachrobms  Käserei  ist  ganz  vor  dir  yerborgeu.  j^ 

Die  sorgende  Natur  erspart  dir  alle  Sorgen,  ^| 

Und  wenn  dir  eine  hieiht:  So  iat  es  die  allein,  M 

Des  Lobes  Gegenstand  für  alle  Welt  zu  seyn. 

Nie  darfst  du,  eh  du  stirbst,  vor  deinem  Tode  beben, 

Wenn  da  hier  ausgelebt,  schreckt  dich  kein  zweytea  Leben, 

BesäsB  ich  nur  das  Glück,  das  dir  der  Himmel  gab! 

Wür  ich  . . . !    Halb  bricht  diesa  nicli"  das  Unvermögen  ab." 

IS  erhört  seinen    wünsch,    verwandelt  ihn    in   eine    nachtigal):    er 

53  als  solche  im  käüg  zeuge  sein,  wie  sein  nebenbuhler  bei  der 

kJiDea  Phryne  siegt.  Wider  nnznfrieden  wünscht  er  sich  ein  hecht 
aem:  aber  er  wird  als  solcher  im  netze  gefangen.  Als  bäum  wohnt 
«lann  einem   verliebten  steldichein  bei;    als  birsch   treut  er  die  lie- 

aden  von  einander  und  wird  von  Phrynens  pfeil  getroffen.  Als  löwen 
^It  es  ihn  immer  nur  den  tyrannen  und  wutrich  spielen  zu  müsseu. 

idlich  wird  er  in  eine  schöne,  Cynthia,  verwandelt:  bei  dieser  ver- 
idlnng  verweilt  der  dichter.     Sie  gibt  ihm  gelegenheit  die  eitelkeit, 

feisucht  und  koketterie  der  schönen   zu  verspotten.     Sogleich  puzt 

••d  äert  sich  Cynthia,    spiegelt  sich  im  bach   und   sucht  der  ehemals 

Äiebten,  nun  aber  hässlich  befundenen  Phryuo  ihren  Thyrsis  weg- 

ipem.     Es  gelingt  ihr  nicht,  und  im  verdrnss   über  die  misluu- 

ift  bewerbung  wünscht  sie  eine  eule  zu  werden.    Aber  die  verwand- 
geht nicht  mehr  vor  sich,  die  schöne  Cynthia  wird  vielmehr  wider 

dem  unzufriedenen  Agrnor  und  muss  eine  Strafpredigt  des  erzfiruten 
'ter  anhören:  „Wer  selbst  das  gli3ck,  das  ihm  gehört  zu  bestimmen 


Auch  hier,  uad  noch  mehr  hier  als  bei  Zachari2,  bildl 
beschreihang  der  verschieiicneD  TerwaDdlungeii  den  banptfifTekt  des  ge- 
dichtes.  Mauche  sind  ganz  treflieh  gelungen;  z.  b.  die  erste,  to  wel- 
cher Agenor  zur  nachtigall  wird. 

„Wie?  Uemmt  ein  gröBsrer  Schinerz  den  Ausbruch  seiner  Schmerzen? 
Versperrt  die  Wehmutb  sich  in  dem  beklemmten  Herzen? 
Kr  spitzt  voll  Angst  den  Mund;  die  Zunge  strengt  sich  an, 
Und  fTihlt  doch,  dass  sie  nicht  veruebmlich  sprechen  kann. 
Sie  zwingt  sich ,  und  kann  nichts  als  einen  Laut  erzwingen. 
Der  halb  der  Sprache  gleicht,  und  halb  der  Vögel  Singen. 
Fast  wie  die  Aelster  sonst,  nach  langem  Unterricht, 
Nicht  ganz  wie  Aelsteru  schwatzt,  nicht  ganz  wie  Menschen  sprii^ 
Wenn  wir,  da  arbeitsam,  wo  wirs  nicht  werden  sollen. 
So,  der  Natnr  zu  Trotz,  die  Sprache  geben  wollen. 
Sein  zugespitzter  Mund  sucht  sich  zurückzuziehn. 
Je  stärker  er  sich  zwingt,  je  schärfer  spitzet  ihn 
Ein  höhrer  Zwang  itzt  zu.     Umbeugt  durch  zähe  Rinden, 
Steht  schon  die  Lippe  starr,  und  kann  nur  schwach  empfinden, 
Da  sie  doch  zum  Gefühl,  zu  eaufter  Küsse  Lnst, 
So  zart  bereitet  war.     Das  Kleid  lebt  auf  der  Bmst, 
Zertheilt  sich ,  und  wächst  an.    Das  Kleid  lebt  auf  dem  Bücken,'' 
Treibt  Wurzeln,  und  wächst  ein.     Er  bückt  sich,  und,  im  Böcken, 
Verliert  sein  Leib  die  Kraft,  sich  wieder  zu  erhöhn. 
Liegt  schief,  und  kann  nicht  mehr,  wie  vormals,  aufrecht  steho. 
Er  will  die  eine  Hand  hinauf  zum  Munde  führen. 
Die  andre  hinter  sich ,  den  Rücken  zn  berühren ; 
Er  will,  und  siebt,  dass  er  zween  Flügel  ausgestreckt. 
Vor  Aengsten  bebt  sein  Herz.    Er  flieht,  durch  sich  erschreckt'^ 
Er  läuft,  doch  nein,  er  hüpft.    Zu  leicht  auf  seinen  Fflssen, 
Qlanht  er  erstaunt  die  Last  des  Kfirpers  zu  vermissen. 
Er  will  um  Hülfe  achroyn,  und  gluchst,  als  Nachtigall, 
Glucbst,  und  bewundert  selbst  den  angenehmen  SchaÜ, 
Des  eignen  Halses  Kunst.    Gelockt  durch  seine  Lieder, 
Fliegt  manche  Sie  herbej  und  lässt  sich  bey  ihm  nieder. 
Doch  da  das  Schrecken  sich  in  ihm  noch  nicht  zerstreut. 
Verscheuchen  sie  ihn  nur  durch  ihre  Freundlichkeit, 
Er  steht,  besieht  sich  oft,  sinnt  nach,  besieht  sich  wieder, 
Fühlt  seine  Leichtigkeit,  den  neuen  Bau  der  Glieder. 
Süll  er  dE>n  Flügeln  traun?     Soll  er  die  Lüfte  scheun? 
Er  schlägt  die  Flügel  auf  und  zieht  sie  wieder  ein. 
Doch  eudlich  wagt  er  sich,  und  Hiegt  hart  bey  der  Erdet 
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HÜ^Wartet  er,  ob  er  nicht  fallen  werde. 

Dnerfalirne  Maus,  die  zu  der  Freystadt  flieht,  1 

vor  des  Erbfeiodä  List  sich  nun  gerettet  sieht,  J 

;t3  kaom ,  ihr  kleines  Haupt  nur  lialb  hervorzuheben ; 

zieht  es  schnell  zurück.     Drauf  traut  sich,  doch  mit  Belon, 
^ozes  Haupt  hervor.     Hut  siobt  die  kflhnre  Maus 

nochmala  sorgsam  um.    Dann  springt  sie  schnell  heraus- 
orglos  hüpfet  sie,  als  ob  sie  nie  gezaget:  I 

dieser  sich  erst  nicht,  dann  halb,  dann  völlig  waget,  ' 

I  da  er  immer  mehr  sich  von  der  Erd  entfernt 
tzt  so  muthig  fliegt,  als  hätt  ers  längst  gelernt. 

J.  Ä.  Schlegel ,  ein  geschickter  versüicateur ,  welcher  nach  geeig- 
D  stoSeo  trachtete,  wolte  noch  eine  ganze  reihe  ähnlicher  dichtun- 

liefem.     Er  schreibt  an  Gieseke  (Archiv  für  Literatnrgeacbichte  5, 
g.):    „Ich   habe  noch  verschiedene  Projecte   im  Kopfe,    vornemlich 

Verwandlung  eines  Tieres  in  einen  Menschen,  die  mir  der  Herr 
firrevisor  so  eingebunden  hat.  Ich  muss  sie  doch  deswegen  zu 
le  ziehen.  Es  ist  mir  beygefallen  eine  Schöne  in  einen  Orangen- 
D  und  ihren  eifersüchtigen  Liebhaber  in  eine  Biene,  die  ihn  umflat- 
;  oder  einen  Uhu,  der  eine  singende  Nachtigall  verfolgt, 
ftinen  Antiquitätenkrämer,  und  die  Nachtigall  in  einen 
fater  zu  verwandeln,  und  zeigen  dass  ihr  alter  Haas 
li  anhält;  oder  einen  Papagey  einer  unwit7.igen  Schönen  in  einen 
hwätzigen  Stutzer,  und  da  er  ihr  untreu  wird,  sie  in  eine  Bild- 
t  zu  verwandeln.  Zu  welcher  rathen  Sie  mir;  nur  fürchte  ich  dass 
tlle  zu  weitlänftig  sein  werden  und  zu  Verwandlungen  der  Tbiere 
ienscben  lassen  sich  die  Ursachen  so  schwer  finden. "  Nur  den  im 
ten  satse  angezeigten  plan  hat  Schlegel  zum  entzücken  seiner 
ade  (a.  a.  o.  65)  wirklich  ausgeführt:  in  der  aetiologischen  fabal 
e  Eule  und  die  Nachtigall,  eine  Verwandlung"  (Bremer 
tage,  IV.  band,  3.  stück  1747,  s.  204  fgg.).  Die  nachtigall,  von 
neidischen  eule  verfolgt,  wird  zu  ihrem  schütze  von  Apoll  in  einen 
Beblichen  poeteo  verwandelt:  auf  ihre  beachwerde  verwandelt  die 
in  der  dumbeit  auch  die  eule  in  einen  menschen,  aber  in  einen 
inten.  Hier  finden  wir  also  die  Verwandlung  von  tteren  in  menschen. 
Auch  andere  Bremische  Beiträger  folgen  nun  iu  fabeln  dem  vor- 
;e Schlegels:  Gellerta  Chloris  (1746  zuerst gednickt;  Werke  1839 
)  zürnt  ihrem  liebhaber  aus  eifersucht  und  bittet  Venus  um  einen 
ten  tod:  als  ihr  freund  Ins  zimmer  tritt  und  sie  begütigt,  will  sie 
tbens  ihren  wünsch  zurücknehmen:  sie  wird  von  Venus  in  eine 
Itwwandelt.     In  der  Dreyeischen  fortsetzuug  der  Bremischen  Bei- 


wOnschen 
it  er  sieb 


trage  steht  (V.  band,  4.  stück  1749,  8.322  fgg.)  , 
luDg":  in  deu  j'abelhatten  zelten,  in  welchen  alle  wätiücbe  krfiMf' 
waren,  findet  ein  liebbaber  sein  mädcben  nchlafeud  und  wünscht  sich, 
damit  ilim  nichts  versteckt  bleibe,  ein  floh  2U  sein;  in  ihrem  achoas« 
lässt  er  sich  dann  durch  den  blossen  wünsch  in  einen  mann  xorOcl:- 
verwandeln.  Auch  Kretscbmann  (sänimtliche  Werke,  6.  bi,  309  fg.) 
behandelt  das  thema  unter  demselben  titel  wie  J.  A.  Schlegel:  smu  „Cn- 
zufriedenor'^,  Teit Eulenspiegel ,  steigt  zu  immer' kühneren  wOnschen 
empor:  um  die  last  der  meuschheit  abzuscliütteln .  \V'finscbt  er  sieb 
erst  ein  wurm,  dann  ein  engel,  endlich  ein  gott  zu  sein.  Da 
ihm  aus  wetteroacht  die  HammenBchrift  entgegen : 
„Der  Thoren  Wüusehe  zu  befriedigen, 
Ist  selbst  die  Gottheit  nicht  allmächtig  gnung.' 
Wie  Traber  bei  Wieland  (s.  unten)  war  das  ganze  blos  ein  trat 
welchem  Veit  gebessert  erwacht 

Selbst  in  die  lyrik  hat  sich  das  motiv  eingang  verscl 
Klopstocks  «de  „Der  Adler  oder  die  Verwandlung"  (Uempel 
&,  79  fgg.  aus  dem  jähre  1749):  der  zärtliche,  fühlende  jängling  bittet 
die  mutter  natm',  ihn  in  eine  nacbtigall  umzuschafTen ;  aber  auch  jezt 
klagt  er  weinend  die  nacht  durch  und  bittet,  nicht  glücklicher  gewor- 
den, den  donnerer  Jupiter,  ihn  in  einen  adler  zu  verwandeln.' 

Mit  dem  algemeinen  thema  der  „Verwandlungen"  steht  das  beson- 
dere von  Pygmalion,  welcher  den  stein  belebt,  tu  Zusammenhang. 
Es  ist  in  Frankreich  schon  vor  ßousseaua  monodrama  durch  Hyaciutlie 
bearbeitet  worden.  Durch  J.  A.  Schlegels  „Unzufriedeueu"  wurde  Bod- 
mer  bestirnt,  seine  erzähluug  von  Pygmalion  und  Elise  zu  schrai- 
ben  (Frankfurt  und  Leipzig  1747):  sie  ist  mir  nicht  zugänglich.  Ein 
urteil  J.  Elias  Schlegels  nnd  vergleichung  mit  Hyacintbe  findet  man 
in  einem  briefe  an  Bodmer,  Archiv  für  Literaturgeschichte  14,  &6  (g.; 
J.  Elias  Schlegel  selbst  hat  die  gerügten  fehler  in  seiner  cantate 
„  Pygm  alio  u "  (Werke  herausgegeben  von  Job.  Heinrich  Scbleg«), 
4.  teil,  1766,  8.  208  fg.)  zu  vermeiden  getrachtet.  Wieland  wolt^ 
offenbar  durch  Rousseau  angeregt,  eine  oper  Pygmalion  schreibaa. 
Scbiebeler  dichtete  nach  Ovid  eine  parodiatische  bailade  (Zeitachr.  ftr 

1)  Diose  Olle  deklamierte  Herdor  in  DannsUdl  (EriDnenuigen  I,  115)  dmJ 
gewann  sieh  durch  «eioe  deldamatiiin  wie  dorcli  seine  predigt  die  braut.  Wniin 
sich  dann  Herder  in  der  „BUderial«!  fQr  Goethe'  (nua  Horden  NsdiloBa  1.  4fi  tj 
selber  als  fslkeo  eiofülirt,  so  liegt  es  nahe  anzniK-hmou .  dans  QuuUies  und  1 
Sticheleien,  auf  welche  jene  bitdt>rfaber  antworUl,  idcli  siil  Herden  dehfl~ 
der  Klopstocksuhen  ode  ,Der  Adlef  *  und  die  wtrknng,  welche  sr  dai^a 
emiolit«,  belogen. 
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deutsche  phil.  15,  171);    J.  G.  Jacobi    (vgl.  Archiv  f.  literaturgesch. 
4,  327)  in  der  zeit  der  Nouvelle  Heloise,    des  neuen  Menoza,   der 
neuen  Arria,  des  neuen  Amadis  usw.   auch   einen  „neuen  Pygma- 
lion", welcher  im  ersten  hefte  des  Mercur  für  1774  (s.  26  fgg.)  zu  fin- 
den ist:   der  bildner  Cynthio  hat  Rosette,   welche  ihm  als  modell  zu 
seinen  Venusbildem   gedient  hat,    verlassen;    er  zieht  sich  in  die  eiu- 
samkeit  zurück  und  formt  in  tiefer  reue  eine  Magdalena,   welche  aber 
wider  die  zfige  von  Rosette  annimt;  trotz  fasten  und  beten  umschlingt 
er,  von  liebesglut  erfasst,  sein  bild  um  es  zum  leben  zu  erwärmen  — 
es  lebt  und  ist  Rosette,  die  ihm  in  die  einsamkeit  gefolgt  ist.     In  Goe- 
thes „Künstlers  Erdewallen"  umfasst  der  künstler   die  himlische 
gestalt  seiner  Yenus  Urania  mit  bräutigams  gewalt.     Bei   Schiller 
ist  das  bild  des  Pygmalion,    „der  einst  mit  sehnendem  verlangen  den 
stein  umschloss",  in  früheren  und  späteren  Zeiten  beliebt  (Triumph  der 
^'ebe;  Semele;  Die  Ideale). 

Wielands  „moralische  Erzählungen"  (1752)  sind  durch  die  in 

^omsons  Jahreszeiten  eingeflochtenen  erzählungen    angeregt    (ausge- 

'^Wilte  Briefe  1,  95);  aber  schon  vorher,  heisst  es,  hätte  ihm  Bodmers 

»F^gmalion  und  Elise"  etwas  ähnliches  eingegeben.    Unter  „etwas  ähn- 

ficlies"  ist  ohne  zweifei  die  vierte  seiner  erzählungen  zu  verstehen,  welche 

ö^tcr  dem  titel  „Der  Unzufriedene'*  das  thema  der  Verwandlungen 

*Ä^  eine  Wieland  eigentümliche  art  behandelt.    Der  titel  ist  derselbe  wie 

"^i    J.  A.  Schlegel.     Aber  das  ganze  ist,   recht  nach  der  weise  der 

^^&dandschen  Jugenddichtungen,  in  einen  träum,  eine  vision,  eingeklei- 

^^^  :  Zohar  träumt  dass  ihm  Firnaz,  der  gute  geist,  erscheine  und  nach 

^^S^iem  sehnsüchtigen  begehren  frage.    Zohar  aber  ist  alles  überdrüssig 

ttö  ö  wünscht  sich  —  widerum  bezeichnend  für  den  jungen  Wieland  — 

Vöx^andlung  seines  landes  in  eine  zauberau  von  der  art  der  länder  der 

^*^ügen,    in  welcher  alles   schöne   auf  erden    vereint   ist.     Widerum 

^'^^^  Unfrieden ,  wünscht  und  erhält  er  die  herschaft  über  alle  länder  der 

®^^e:  er  wird  übermütig,  ein  eroberer  (Klopstock !) ;  greift  ein  auf  seine 

*^^iheit  stolzes  volk  an,    welches  sich  zur  wahrung  seiner  freiheit  hel- 

^^.Kimütig  widersezt  und  ihn  schlägt.    Zulezt  wünscht  er  sich  in  einen 

^^Iwnetterling  verwandelt  zu  sein ;  wird  aber  als  solcher  von  einer  dohle 

^^^f gezehrt    Er  erwacht  und  erkent,   dass  er  das  glück  bloss  in  sich 

'^cshen  dürfe,  wenn  er  das  wahre  finden  wolle. 

Entfernter  anklingend  sind  die  Verwandlungen  in  Wielands 
^firchenerzählungen.  Zerbin  im  „Idris"  (3.  buch)  sucht  seine 
ST^liebte;  er  bedient  sich  eines  talisman,  welcher  ihm  gestattet  sich  in 
^le tiergestalten  zu  verwandeln.  In  dem  „Stein  der  Weisen"  muss 
^^lug  Marke  erst  in  einen  esel  verwandelt  werden ,  ehe  er  den  stein  der 
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weisen  finden  soll;  in  dem  eselsataude  erfährt  er,  dass  er  nnr  betrogi'ii 
werde;  aeine  rUckverwandlnng  in  einen  meüschen  bewirkt  zugleich  aach 
Beins  heilung  von  dem  abcrglauben. 

Auch  in  dam  Singspiele  der  zeit,  wie  Weisses  „Verwandelte 
Weiber"  neigen,  findet  man  ähnliches;  aber  hier  Hegt  ein  englisches 
Vorbild  zu  gründe.' 

Für  die  gongoristisehe  ballade  waren  Verwandlungen  ein  wil- 
kommener  stoff;  die  travestierende  behandlmig  Hess  man  mit  vorliobe 
dem  Ovid  und  seinen  Verwandlungen  zu  teil  werden  (Zeitscbr.  f.  deut- 
sche phil.  16,  169  fgg):  Vgl.  ?..  b.  Schiebelers  Pygmalion  (a.  a.  ff. 
171  fg.);  seine  Verwandlung  der  Jungfrauen  in  elstern  (a.  a.  o.  172  fg.). 
Auch  H.  L,  Wagner  bat  eine  romanze  „Die  verbotenen  Ver- 
waudlungen"  im  Almauach  der  deutseben  Musen  1775,  s.  7  f^. 
(Erich  Schmidt,  H,  L.  Wagner  *  24  fg.)  veröffentlicht. 

Tieet  in  deu  Straussfederugescbichten  (Schriften  8,  101;  9,243) 
erzählt    die    „merkwürdige    Lebensge schichte    Sr,    Majestät 
Abraham  Tonelli,  in  3  abschnitten."    Die geacbichte  eines  schnei- 
dergesellen  aus  Wien,    der  in  den  besitz   einer  wurzel   kernt,   dnreli 
welche  er  sich  in  alle  tiergestalten  verwandeln  kann.    Er  korat  dadurci» 
auch  an  den  hof  des  persischen  königs  und  des  sultana;    ira  rausche 
aber  wird   ihm  die  wurzel  gestohlen  und  er  muss  sieh  durch  Sibiriei^ 
durchbetteln.    Widerum  in  den   besitz  eines  kleinodes  gelangt,  eine^ 
Steines,  durch  welchen  er  geister  eitleren  kann,  verliert  er  es  abemul^^ 
und  verarmt  gänzlich.     Zum  dritten  male  erhält  er  eine  perle,  dorcl 
welche  er  in  gold  verwandeln  kann  und  der  Schwiegersohn  des  kaiser^t-s 
zulezt  selbst  kaiser  wird  . . .     Als  quelle  gibt  Tieck  selber  (Scbriften  &■  . 
vorr.  3.  XXX  fg.)  einen  jener  sehlicht  und  schlecht  geschriebenen  roman^ 
aus  dem  anfange  des   18,  Jahrhunderts  an,   welcher  in  seiner  treuher  — 
zigkeit  die  albernsten  geister-eracheinungen,  Wundertaten  und  verwand  — 
lungen  vortrug  und  ohne  alle  ironie  so  recht  für  den  bedarf  träger  nn*ä 
sinlicher  menschen  geschrieben  war.     Nur  den  ton ,  aber  nichts  von  d»  »^ 
tatsacben  will  Tieck  geändert  haben.     E.  T.  A.  Hoffmann  beabaicl»— 
tigte  den  spass  fortzusetzen :  Werke  (Hempel)  15 ,  478  fgg.  findet  äe-f* 
der  anfang. 

Zulezt  muss  Goethe  genant  werden,  dessen  „Liebhaber  i  ■> 
allen  Gestalten"  das  motiv  der  verwandlangen  nnd  des  annifii*^ 
denen  andeutet :  „  Ich  wollt'  ich  war'  ein  Fisch "...     „Ich  wollt',  ia* 

1)  LiDdnera  .Lehrreicher  Zeitvertreib  in  OTidiftniseheD  Ti«" 
wasdlaDgen"  (Leipzig  17G9)  hoint  nach  dem  bei  Degen  3,  181  geaagtea  fttsM* 
nicht  weiter  in  betrocht  —    Ana  der  starm-  und  drangzeit  könte  EUngen  ,0^^' 

wisch"  angefahrt  werden. 
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War'  ein  Pferd"  ...  „Ich  wollt'  ich  wäre  Gold"  usw.  Aber  Goethe 
ist  durch  das  Volkslied  angeregt,  in  welchem  die  Verwandlung  des  lieb- 
habers  in  alle  möglichen  tiergestalten  und  der  wechselnde  wünsch  des 
unzufriedenen  liebhabers ,  der  geliebten  unter  dieser  oder  jener  gestalt 
näher  zu  kommen ,  oft  widerkehrt :  vgl.  von  Loepers  anmerkung  zu  den 
Gedichten  I*,  278  fg.  und  von  Biedermann,  Goetheforschungen  2,  344 
tgg.  Auch  an  „Lili's  Park^  und  „Sehnsucht '^  muss  in  diesem 
Zusammenhang  erinnert  werden. 

Bei  längerer   aufmerksamkeit  werden  sich  gewiss  noch  andere 
behandlungen  desselben  tema  auflinden  lassen:   mein  hauptzweck  war 

iie  abhängigkeit  des  Wielandschen  „Unzufriedenen"  von  dem  A.  Schle- 

gelschen  nachzuweisen. 

2.    Selim  und  Selima. 

Um  den  sublimen  Charakter  der  Wielandschen  Jugenddichtung 
zu  erkennen,  gibt  es  kaum  ein  besseres  beispiel  als  diese  erzählung, 
in  welcher  das  glück  zweier  liebenden  durch  die  blindheit  des  mannes 
^ol  beeinträchtigt  aber  nicht  zerstört  wird,  bis  ihr  schutzgeist  der 
liebevollen  Selima  ein  mittel  gibt ,  den  blinden  Selim  sehend  zu  machen. 
Gerade  die  Situation  des  blinden  ehemannes  gab  den  dichtem  der  zeit 
gern  zu  Spötteleien  anlass ;  man  lese  das  folgende  gedieht  Hagedoms 
(Eschenburgs  ausgäbe  4,  131): 

Der  Blinde. 
Ein  Blinder  ist  glücklich  zu  schätzen, 
Ist  seine  Gemahlin  nur  schön. 
Wie  muss  ihn  ihr  Schmeicheln  ergötzen  I 
Er  wird  nichts  Yerdriessliches  sehn. 
Besuchen  ihn  ihre  Bekannten; 
Was  kann  wohl  verbindlicher  sein? 
Er  hält  sie  mit  Becht  fär  Verwandten, 
Und  ladet  sie  selber  oft  ein. 

Verspttrt  er  ein  Bauschen  von  Küssen, 
So  denkt  er,  mein  Weib  ist  getreu. 
Wenn  Andre  das  Gegentheil  wissen, 
So  steht  ihm  der  Zweifel  noch  frei 
So  wachsen  die  zärtlichsten  Triebe, 
Die  Beide  zusammengesellt, 
Weil  lüsterne  Blindheit  die  Liebe 
Gewiss  und  am  längsten  erhält. 

Wieland  kante  diese  Spötterei,   welche  nur  in  der  älteren  aus- 
^^  der  Hagedomschen  lieder  und  bei  Eschenburg  zu  finden  ist,  recht 

15* 


^t:  er  gedenkt  ihrer  io  (Jen  Abderiteit  (I.  buch,  12.  kapk«l;  HempeJ 
7,  73):  „Der  gemahl  der  Bcbilneu  ThryuUia  war,  obno  blind  zu  sein, 
so  glQcklicb,  ab  Hagedom  eiuen  blinden  scbätzt,  dessen  gemafalin 
schön  ist,"  Auch  die  quellen,  ana  welchen  er  später  im  Oberou  die 
birubaumgeschjcbt«  in  ao  ganz  anderem  tono  erzählte,  sind  ihm  vol 
damals  schon  bekant  gewesen  ...  und  doch  fasgt  er  hier  di«  ätaa- 
tion  ganz  ernsthaft ,  würdevoll  nnd  sogar  feierlich  auf:  ein  zeichen, 
wie  stark  ihn  Klopstock  damals  in  die  idealistische  richtung  gedringt 
hatte.  Wir  wissen  je7.t  (Anzeiger  f.  d-  Alterthum  12,  89)  aus  soiaem 
eigenen  munde,  dass  die  er>:ählung  Selinia  „durch  Lesung  der  Empfin- 
dungen eines  Blindgebohrnen  [in  Bodmers  neuen  kritischen  Briefen]  und 
ein  gewisses  stück  des  ßabillard  entstanden"  ist;  aber  auch  an  Klop- 
stocke  ode  „Salem"  erinnert  sie,  wie  schon  Erich  Schmidt  bemerkt 
hat,  noch  in  anderem  als  in  dem  titel. 

Als  nacht'olger  Wielands  in  der  moralischen  erzählung  muss  der 
Ramraelburger  Pfeil  (über  ihn  Archiv  7,  524  fgg.  8,  223  fgg.)  geltw, 
dessen  „moralische  erzähluugen"  1757  in  Leipzig  bei  Lankischens  ErbeJi 
erschienen  sind.  Am  anfange  steht  „Das  Gesicht  des  Mirza"  nach 
Wielnnd.  Mercier  in  seinem  Bonnet  de  Nuit  hat  widenim  uuter  dua 
titel  „Die  beste  Welt,  Traum"  die  Pfeilsche  bearbeitung  ins  franx^ 
sische  übersezt. 

3-    Nadine. 

Es  darf  zur  rechtfertigung  Wielands  bemerkt  werden,  da«  die- 
ses mutwilligste  seiner  gedichte  nicht  blos,  wie  er  angibt,  „eine  erzih- 
lung  in  Priors  manier",  sondern  diesem  direkt  nachgebildet  ist  Priors 
gedieht  ist  überschrieben  „Tbe  Dove"  (,S,  Johnson,  the  norks  of  the 
englisch  poeta  XXXH  s.  243  fgg.),  trägt  das  motte  ans  VirgÜ  „Tau- 
taene  animis  coelestibus  irao?"  und  dient  dem  satz  des  Virgil  scherz- 
haft zum  belege:  Venus  hat  ihre  lieblingstauhe  verloren;  Cupido  trau- 
ert mit  ihr  und  will  sie  ihr  wider  schaffen.  Als  constable  und  als 
Wachleute  verkleidet  ziehen  sie  und  ihre  lente  aus ,  die  taube  bei  CM« 
(der  typische  renaissancename  der  schönen  bei  Prior)  7,u  suchen.  B« 
ist  nacht:  sie  begehren  einluss,  finden  Chloe  im  bette  und  Cupido 
überreicht  die  anklageschrift.  Chloe  gibt  ihm  erlaubnis  alles  dorvh- 
zasucben.  Als  er  die  taube  nirgends  hndet,  kehrt  er  an  ihr  bett  ni- 
rück:  sucht  die  taube  auf  ihrer  brüst,  greift  tiefer  und  ruft  freuifigi^ 
aus:  „Venus,  ich  finde  deine  taube,  denn  ich  berühre  ihre  fedara." 

Ähnlich  ist  auch  „Der  entwaBEnete  Amor"  (Love  disarmed;  a,: 
235  f^.):    hier  fängt  eine  scbOne,    die  widemm  Chloe  heiast,  den 
besgott,    der  sich  auf  ihrem  busen  zur  ruhe  geaezt  hat, 
net  ihn  und  regiert  seitdem  die  weit 
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Bei  Prior  ist  noch  manches  zn  finden:  z.  b.  a.  a.  o.  32,  287 
ne  nachbildong  der  verse  des  sterbenden  Hadrian,  „animula  vagula 
andula " ;  33 ,  28  fgg.  A  Bailad  of  the  not  browne  mayde  usw. 
din  emflass  auf  Wieland,  der  ihn  so  oft  nent,  verdiente  näher 
utersucht  zu  werden. 

Ähnliche  themen  wurden  übrigens  auch  von  andern  Anakreon- 
kem  (vgl.  auch  oben  s.  224  „Eine  Verwandlung")  behandelt,  z.  b. 
ach  Zappi  von  Gleim  (sämmtliche  Werke,  herausgegeben  v.  Körte  2, 
^W  fg.). 

Die  Liebesgötter. 

Hundert  kleine  Liebesgötter 
Spielten  einst  im  Bosenthal; 
Einer  aber  fragte:  „Brüder, 
Fliegen  wir  denn  nicht  einmahl  ?^^ 

Augenblicks  sah  man  ihn  fliegen. 
Wie  ein  Vogel  flog  er  auf, 
Flog  nach  Chloens  Augenbraunen, 
Setzte  sich  zurecht  darauf: 

Sähe  sich  in  ihren  Augen, 

Heller  als  in  einem  Bach; 

Alle  seine  Brüder  flogen. 

Wie  ein  Bienenschwarm,  ihm  nach! 

Auf  der  Stirn  und  auf  den  Lippen, 
In  den  Augen,  auf  dem  Haar, 
Aufeder  kleinsten  Stelle  sassen 
Liebesgötter,  Paar  bei  Paar! 

„Seht  doch",  rief  ich  zu  den  Freunden, 
„Meine  liebe  Chloe,  seht, 
Ihr  Gesicht  ein  Theil  der  Götter ! "  — 
Einer  aber  kam  zu  spät; 

Suchte  flatternd  eine  Stelle, 
Fiel,  als  er  sich  Mühe  gab 
Einzudringen ,  auf  den  Busen 
üeber  Hals  und  Kopf  hinab. 

Raffte  sich  zusammen,  suchte 
Sich  zurechte,  kehrte  sich 
Zu  den  Brüdern,  sagte:  „Brüder, 
Welcher  sitzt  so  gut,  als  ich?*' 


4.     Musarion. 

Über  die  literarbistoriBchen  vorauBset^uugen  dieses  ^edicbtes  hat 
sich  Wieland  widersprechend  geäussert.  Dem  vorwürfe  der  romaotiUr 
(Böttiger,  Literarische  Zustände  nnd  Zeitgenossen  1,  255)  hielt  er  die 
frage  entgegen,  ob  irgend  eine  uation  ein  so  erfundenes  and  corapo- 
nirtes  gedieht  habe,  wie  seine  Musarion.  Aber  sclioa  die  geselscliift. 
in  welcher  er  den  namen  aufführt  (er  nent  vorher  auch  Agatfaon  vai 
Tdris  erfunden),  macht  uns  bedenklich,  da  die  crtindang  im  Agathon 
jedenfals  nicht  gross,  im  Idris  aber  ganz  gering  ist.  Schiller  gegen- 
über, wie  dieser  am  31.juli  1787  au  Körner  schreibt,  gestand  er  dem 
auch,  dasa  die  erste  idee  einem  fremden  muster  entlehnt  sei  Dmul 
wird  er  kaum  eine  andere  dichtong  gemeint  haben  ab  das  lehrgedtclit 
„Alma  or  the  progreas  of  the  mind"  von  Prior  (a.  a.  o.  53,  140  fgg.), 
denn  in  einem  briefe  vom  29.  august  1764  an  Salomon  Qessoer  (tnt- 
gewählte  Briefe  Zßricli  3,  251)  erwähnt  er  unter  den  sujets,  dil  ff 
zukünftig  zu  behandeln  gedenke,  „Musarion,  eine  art  von  komisdXD 
lohrgedicht,  im  Gout  der  Alma  des  Prior,  welches  die  bekehrung  abM 
platonikers,  und  die  Widerlegung  des  ganzen  phantastischen  System 
dieses  weisen  maiines  enthalten  soll."  Aber  die  fibereinstimmilBgai 
mit  dem  englischen  gedieht  sind  keineswegs  gross.  Wie  WielaodsUB- 
sarion  besteht  dasselbe  aus  drei  gesängen  und  das  ganze  ist  in  dM 
humoristische  Unterredung  mit  einem  freunde  eiugekleidet,  welche  nt- 
fernt  etwa  an  die  disputation  der  philosopben  bei  Wieland  «riiueni 
kann:  doch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  bei  Prior  der  dichter  selM 
redet  und  das  erzählende  element  Überhaupt  fehlt.  Nur  lehre  und  tM* 
spiele  werden  vorgetragen.  Der  gedanke  wird  ausgeführt,  dasB  fi» 
seele  ihren  sitz  nicht  im  köpfe ,  sondern  bei  jedem  menschen  in  deo 
gliede  habe ,  welches  das  Werkzeug  der  iu  ihm  berschendeu  leidensobft 
ist.    Also  bei  verschiedenem  alter,  neigungen,  aitten,  nationen,  w** 

senschaften  auch  au  verschiedenen  orten Höchstens  die  droit«- 

lung  und  den  gedankeo  philosophische  lehren  in  humoristischem  tone 
vorzutragen ,  verdankt  Wieland  seinem  vorbilde. 

Die  geringen  Übereinstimmungen  erklären  sich  am  einfaclul«« 
daraus,  dass  das  gedieht  nach  dem  ersten  ausätze  liegen  blieb.  Wi*- 
laud  erzählt  bei  Böttger  (a.a.O.  177).-  „Vöu  Musarion  war  nur  ta 
fragmeut  fertig,  das  lange  in  meinem  pulte  lag,  ohne  dass  ich  Hi» 
darauf  achtete.  Einmal  komme  ich  darüber  und  fiude  hpim  neiP 
durchlesen,  dass  sich  doch  wol  etwas  daraus  macheu  Hesse."  J"' 
stand  das  vorbitd  Priors  wahrscheinlich  nicht  mehr  so  lebendig  '*' 
WieUnds  äugen;  jezt  wurde  das  komische  lehrgedicht  xu  «iMtj 
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chischen  erzählung  und  „die  philosophie  der  grazien^'  bildete  nur  den 
kern  des  ganzen. 

Für  den  erzählenden  bestandteil  aber  hat  Wieland  allenthalben 
anleihe  gemacht.  Zunächst  wol  bei  dem  Lucianischen  Timon  von  Athen : 
wie  dieser  hat  Phanias  sein  geld  verprasst,  seine  freunde  und  Danaen 
verloren.  Er  zieht  sich,  wie  Timon,  weltfeindlich  und  verbittert,  mit 
struppigem  hart  in  die  einsamkeit  zurück ,  wo  er  in  geselschaft  zweier 
Philosophen  verwildert  Vielleicht  hat  auch  die  bailade  „Edwin  und 
Angelina''  auf  ihn  eingewirkt,  welche  Goldsmith  in  seinem  „Landpre- 
äiger  von  Wakefield"  mitteilt  und  Goethe  in  seinem  Singspiel  „Erwin 
and  Elmire''  benuzt  hat;  dort  hat  Angelina  den  geliebten  durch  ihre 
C[iiälereien  in  die  einsamkeit  getrieben,  in  welcher  er  als  eremit  lebt; 
sie  besint  sich  aber,  folgt  ihm  nach  und  gewint  seine  liebe  wider. 

Eine  andere  quelle  gibt  uns  Wieland  selbst  an  die  band.  Böt- 
Uger  (a.  a.  o.  1,  154)  verzeichnet  aus  Wielands  gespräch :  „  Zum  Musa- 
rion  gab  Wielanden  ein  brief  aus  dem  Aristänetus  die  erste  veranlas- 
sung/' Den  briefen  des  Aristänet  und  Alciphron  verdankte  er  schon 
im  Agathen  viel  in  bezug  auf  den  ton.  Von  Alciphron  hatte  bereits 
Gottsched  (1734)  in  den  Schriften  der  deutschen  geselschaft  den  3.  und 
4.  brief  des  ersten  buches  übersezt;  dann  brachte  der  zweite  band  der 
Bremischen  Bejträge  2,  245  fgg.  250  fgg.  Übersetzungen  aus  Alciphron 
[L  buch  34.  brief)  und  Aristänet  (I.  bu,ch  24.  brief).  Zwanzig  auserlesene 
briefe  des  redners  Alciphron  verdeutschte  1747  Kriegel;  endlich  lieferte 
Herel  eine  volständige  Übersetzung  der  briefe  des  Alciphron  (1767)  und 
Aristänet  (1770).  Wieland  benuzte  ausser  den  Bremischen  Beiträgen 
wol  auch  eine  französische  Übersetzung :  Lettres  d'Aristnöte  aux  -  quelles 
on  a  ajout6  les  Lettres  choisies  d' Alciphron,  traduites  du  grec,  (Lon- 
ires  1739);  welche  Geliert  in  seiner  abhandlung  „von  dem  guten 
geschmacke  in  briefen''  freilich  nur  denen  empfiehlt,  welche  diese 
„aufgeweckten  briefe"  nicht  im  original  lesen  könten. 

Für  uns  komt  hier  wol  hauptsächlich  der  24.  brief  des  ersten 
)aches  in  betracht,  welcher  in  den  Bremischen  Beiträgen  übersezt  wer- 
ten war.  Dort  lässt  Aristänet  eine  geliebte  Musariun  an  ihren  lieb- 
laber  Lysias  schreiben:  sie  hat  ihre  anbeter  versammelt,  welche  ihr 
Ue  darüber  vorwürfe  machen,  dass  sie  sich  einen  so  unangenehmen 
ind  verdriessUchen  menschen  zum  liebhaber  auserkoren  habe;  sie  aber 
rklärt  ihnen,  dass  sie  Lysias  liebe  und  aus  den  andern  sich  nichts 
oache;  sie  sezt  sich  auch  sogleich  hin,  ihm  das  zu  schreiben,  und 
dttet  ihn  bald  zu  kommen.  Ähnlich  hat  auch  Wielands  Musarion  sich 
ron  einem  gecken  den  hof  machen  lassen,  folgt  aber  jezt  dem  Pha- 
lias,  um  ihn  zu  bekehren  und  far  sich  zu  behalten. 
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Aber  auch  ein  brief  AIciphrons ,  der  nämliche,  welchen  die  Bre- 
mer Beiträge  in  Übersetzung  brachten,  ist  nicht  ohne  einfluss  auf  Ro- 
lands dichtung  geblieben.  Dort  stelt  Thais  ihren  liebhaber  Euthyde- 
mus  zur  rede ,  welcher  sich  in  den  köpf  sezt  ein  philosoph  zu  werden, 
sich  wie  ein  solcher  kleidet  und  gebärdet,  und  mit  stolzen  vomehmen 
schritten  an  ihrem  hause  vorübergeht ,  ohne  sie  zu  beachten.  Sie  bit- 
tet er  möge  das  verdriessliche  wesen  ablegen ;  ein  sauertöpfischer  sopbist 
habe  ihm  diese  dinge  vorgesagt  —  aber  dieser  sophist  habe  sich  frü- 
her lang  genug  um  sie  bemüht  und  sei  noch  jezt  in  eine  andere  sterb- 
lich verliebt  ...  In  diesem  Sophisten  finden  wir  zugleich  die  Philoso- 
phen vorgebildet,  welche  dem  Phanias  den  köpf  verrückt  haben  and 
so  schlecht  nach  ihren  lehren  handeln.  Dass  bei  ihrer  entlarvung  eine 
stelle  aus  dem  Tom  Jones  vorschwebt ,  hat  schon  Loebell  bemerkt. 

5.    Die  Wielandschen  Singspiele  und  Goethes  Iphigenie. 

Dass  zwischen  den  Wielandschen  Singspielen  und  Goethes  Iphi- 
genie ein  äusserer  Zusammenhang  zu  bestehen  scheint,  hat  zuerst  Her- 
mann Grimm  vermutet;  Bernhard  SeufTcrt  in  seinem  aufsatze  „Der 
junge  Goethe  und  Wieland "  hat  bei  besprechung  der  Goetheschen  Far^e 
gegen  Wieland  den  stil  der  Iphigenie  mit  dem  der  „Alceste"  in  paral- 
lele gebracht.  Ich  richte  mein  hauptaugenmerk  auf  die  technik  der 
beiden  dichtungen  und  dichtungsarten. 

Diese  technik  ist  zunächst  durch  den  Charakter  des  Singspiele^ 
bedingt,  in  welchem  Wieland  die  Italiener  als  meister  erkante:  di^ 
kunst  der  Arien  suchte  er,  wie  er  an  Jakobi  schreibt,  dem  Metastasio 
abzulernen.  Das  Wielaudsche  Singspiel  besteht  aus  dem  recitativ,  deO 
arien  und  dem  chor.  Das  recitativ  ist  in  freien  jambischen  verseD^ 
abgefasst,  welche  sich  mit  verliebe  dem  fünfflissigen  Jambus  nähen»- 
Die  arien  sind  strophisch  gegliedert:*  meist  drei  Strophen,  von  wel- 
chen die  dritte  im  metrum  und  inhalte  eine  blosse  widerholung  odeir 
Variation  der  ersten  ist.  Dieselbe  form  des  da-capo,  welche  sictt 
auch  in  der  cantatendichtung  nachweisen  lässt,  findet  man  in  Goethes 
gedieht  „Erster  Verlust*'  (Loeper  V  37).  Duette  und  terzette  kommen 
bei  Wieland  vor,  aber  nie  singen  mehr  als  zwei  stimmen  zusammen- 
Die  an  Wendung  des  chor  es  ist  beschränkt  und  immer  ist  sein  erschein 
ncn  motiviert:  in  „Alceste"  erscheint  er  bei  dem  opfer. 

1)  Nur  in  der  überhaupt  unvoU^ommenen  „Aurora"  (Werke,  Hempel  iO» 
805  fgg.),  welche  noch  ganz  den  Charakter  des  monodrama  an  sich  tragt,  nähe^ 
sich  das  recitativ  bloss  der  strophischen  arie  an  einzelnen  steUen ,  ohne  in  eigene 
liehe  Strophen  tiberzugehen. 
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Aber  nicht  bloss  Metastasio,  auch  Euripides  ist  Wielands  vor- 
bil^S.  WieKlopstock  mit  seinem  David  ein  christlicher  Sophokles  werden 
irolte,  so  will  es  Wieland  mit  seinen  Singspielen  dem  Euripides  wett 
m suchen;  ja  er  sezt  in  den  briefen  über  die  „Alceste^^  sein  stück  über 
dsL^  Euripideische.  „]Nichts  als  Euripides  und  Metastasio  gelesen  und 
dcL'xan  lyrische  dramata  gemacht,  aber  immer  wider  zur  muse  des  gött- 
lic^lien  Metastasio  zurückgekehrt.^^  ünwilkürlich  näherte  sich  die  form 
df3^  Wielandschen  Singspieles  der  griechischen  tragödie ,  um  so  mehr 
aL^  Wieland  auch  stoffe  aus  der  griechischen  mythologie  am  passend- 
st^^n  f&r  das  Singspiel  hielt.  In  den  romanen  hatte  er  griechische  Phi- 
losophen, in  seinen  erzählungen  griechische  götter  vorgeführt:  für  das 
sixmgspiel  dachte  er  die  griechischen  heroen  und  halbgötter  zu  verwer- 
texi;  auch  Pygmalion  solte  an  die  reihe  kommen. 

Zunächst  zwang  ihn  die  musik  sich  kurz  und  knapp  zu  fassen: 
dio  kunst  wenig  werte  zu  machen  hielt  er  besonders  in  einem  lyrischen 
scliaaspiel  für  ungleich  grösser  als  die  kunst  schön  zu  reden.    Seine 
Singspiele  erscheinen  uns  deshalb  mager  in  beziig  auf  die  äussere  hand- 
lang; sie  enthalten  aber  viel  seelisches,  welches  sich  dem  gesang  leicht 
zum  ausdruck  darbietet.    Episodische  handlungeu  sind  ebenso  wie  epi- 
sodische Charaktere  ausgeschlossen:  schon  die  rücksicht  auf  das  perso- 
nal des  „singenden  theaters",    welches  meist  nur  aus  wenig  personen 
bestand,    gebot  beschränkung  auf  wenige  hauptpersonen ,    welche  man 
höchstens  durch  eine  vertraute  ergänzen  durfte.    Einheit  des  ortes  und 
"er   zeit  ist  gesetz,    wird   aber   wie  von    den  französischen  tragikern 
^^^^gangen:   in  der  Alcesto  besteht   sie   darin,   dass  die  handlung  in 
oder  vor  dem  palast  vor  sich  geht.    Im  übrigen  ist  scenenwechsel  aus 
®^iiein  technischen  gründe  selbst  innerhalb  des  aktes  häufig:   man  hat 
iiftixtlich  für  die  monologe  in  recitativform  aus   den  monodramen  und 
"Melodramen  die  Vorliebe  bewahrt  und  führt  lieber  eine  person  im  selbst- 
^^spräch  ein   als  mehrere  im  dialoge  zusammen.    Besonders  der  ein- 
^^^gsmonolog ,  welcher  uns  den  beiden  oder  die  heldin  in  einem  stürm 
^*Seregter  empfindungen  vor  äugen  stelt  und  durch  welchen  sich  Wie- 
^^ds   Singspiel  deutlich  von  der  französischen  tragödie  unterscheidet, 
^  ^lohe  eine  Unterredung  des  beiden  mit  seinem   vertrauten  einleitet, 
^*^t;  in  keinem  seiner  lyrischen  dramen. 

^  An   diese  form  des  drama  und  an  keine  andere  schliesst  Goe- 

*^^   Iphigenie  sich  an.    Sie  ist ,  wie  die  Wielandsche  Alceste  auf  einen 
der  herzogin  gedichtet  wurde ,  eine  hofdichtung.    Ihr  stoff  ist  den 
.^j^^^*-^en  herscher-  und  heroengeschlechtern   entnommen,    aus  welchen 
J^^ltnd  seine  stoflFe  wählte.    Die  erste  fassung  ist  ein  mittelding  zwi- 
TOTB  und  prosa,   aber  von  ausgesprochen  jambischem  rhythmus 


und  ebenso  leicht  wie  später  die  Proserpina  in  jambisehe  vi 
teilet),  welche  den  Wielandiachen  recitativveraen  entsprechoo:  errt» 
dem  erscheinea  des  Lessingscheu  Kathan  hat  Goethe  den  mut  gebäht 
die  verse  der  zweiton  faasung,  welche  sieh  wie  die  WielandacbeD 
den  5  füäsigen  jambea  näbertt ,  wirklich  in  dieses  verswass  umzuaclu«- 
ben.  Wir  finden  ferner  bei  Goethe  wie  bei  Wieland  die  vorliebs  Er 
die  monologo ;  den  typischen  Eingangsmouolog ,  welcher  eich  darch  di« 
seelische  bewegung  von  dem  blos  referierenden  vortrage  der  Enripi- 
deiechen  Iphigenie  bedeutsam  unterscheidet.  Wir  finden  wenig  aussei- 
liehe,  riel  innerliche  haudlung;  an  einigen  stellen  lyrischen  Charakter: 
knappe  composition ;  wenig  personen;  beobachtung  der  einheiten. 

Man  lese  den  folgenden  monolog  der  vertrauten  ÄIcestens,  Pu- 
thenia,  der  ganz  an  den  stil  der  Iphigenie  erinnert: 

„Mit  bangem  Herzen,  seihst  des  Trostes  dürftig,  de^ 
Ich  gebe ,  geh'  ich ,  meine  Thränen 
Admetens  Thränen  zu  vermischen. 
Dank  sei  den  Göttern!    Diese  Linderung 
Ist  doch  nicht  länger  ihm  versagt 
Nicht  mehr  versunken  in  betäubende 
Verzweiflung,  hat  sich  an  der  Hand 
Der  Freundschaft  seine  Seele  wieder  aufgerichtet 
Kr  fühlt  sich  wieder  selbst,  kann  weinen,  findet  Trd 
lu  mitgeweiuten,  gchwestcrücheu  Zähren, 
Sogar  em  Sonnenblick  von  Uoflnung  kämpft 
Aus  seinem  trüben  Aug  hervor,  seitdem 
Atkmenens  Sohn,  dem  nichts  unmöglich  ist, 
Ihn  Hofluung  fassen  Liess, 
Allein  zu  bald  verschlingt  den  ungewissen  Strahl 
Des  Grames  düstre  Wolke  wieder. 
Er  sinkt  zuritck  in  seinen  vorigen 
Trostlosen  Eleinranth.     Ach ,  in  diesem  Zustand  ists, 
Wo  er  der  Freundschaft  sanfte  Hand  am  meisten 
Vonnöten  hat  —  0  ewig  theurer  Schatten! 
Wie  bann  ich  besser  meine  Liebe  dir  beweisen, 
Als  wenn  ich.  was  du  liebst,  erhalten  helfe." 
Und  nun  sezt  eine  nrio  ein,  des  inhnltea:    der  ist  nicht  vom  schick»' 
ganz  verlassen ,  dem  in  der  not  ein  freund  erscheint 

Aber  die  Übereinstimmungen  gehen  noch  weiter.  Wieland  ow 
Goethe,  beide  ringen  mit  Euripides.  und  die  art,  wie  sie  das  JW* 
neu  zu  beleben  suchen,  ist  dieselbe;  die  entgegengesezte  znghncb  TM 
der  Lessingscheu.    Lessing  behält  die  antiken  Charaktere  sod  ■* 
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''dangen  bei  and  kleidet  sie  in  ein  moderneB  kostüm,  rückt  sie  in  die 
gegenwart:  seine  Marwood  ist  eine  neue  Medea,  sein  Masiiaiello  solte 
ein  moderner  rasender  Hercules  werden,  sein  Odoardo  ist  ein  bürger- 
licher Vir^nius.  Wieland  und  nach  ihm  Goethe  schlagen  den  entgegen- 
gesezteu  weg  ein:  sie  hehalteu  die  äussere  Verwicklung  der  begeben- 
lieiten  and  damit  auch  das  griechische  kostüme  bei,  aber  sie  logen  dem 
Antiken  stofF  und  dem  antiken  Charakter  moderne  empfindungen  unter. 
Sie  verinnerlichen  und  vertiefen  das,  was  sie  aus  der  antiken  dichtung 
Bbernommen  haben;  sie  suchen  die  iQsuog  der  Verwickelungen  von 
innen  heraus  und  nicht  von  aussen  la  bewirken. 

Wieland  hat  diesen  weg  zum  ersten  male  in  der  „walil  des  Hor- 

knles "  eingeschlagen.    Der  Herkules  der  sage  ist  nach  aussen  geteilt 

swischen   der  woUust  und   tugend,    er   muss   sich   für  eine  der  beiden 

entscheiden  und  ihr  folgen  —  durch  diesen  ganz  äusserlichen  Zwiespalt 

sacht  die  griechische  sage  eben  das  innere  zu  versinbildlichen.    Wie- 

laad  dagegen  legt  den  Zwiespalt  in  die  brüst  des  beiden:  er  ist  durch 

die  liebe  zu  Dejanira  schon  in  inneren  streit  mit  sich  selbst  verwickelt, 

ehe  ihm  die  wollust  dio  Dejanira  anbieten  kann.    Er  ist  der  mann  mit 

den  zwei  sich  bekämpfenden  aeelen  in  einer  brüst,   wie  alle  beiden 

Wielands  seit  dem  Äraspes,    Don  Sylvio  u,  a.    Ein  äusserer  conäikt 

üt  in  einen  inneren  venvandelt  ....     Ebenso  in  Goethes  Iphigenie,  Die 

4'bigenie  des  Euripides  ist  äusserlich    zweifach  geteilt  zwischen    den 

«ixriem    und   den    Griechen.     Dio  Goethesche  Iphigenie  ist  auch   in 

"m  crem  Zwiespalt  begriffen ,  in  dem  kämpf  zwischen  Wahrheit  und  lüge- 

Ebenso    charakteristisch,    wenn    auch    nicht    immer    glücklieh, 

''ai«ht  Wieland  in  der  „Alceste"  von  Euripides  ab;  besonders  in  zwei 

P*  «ikten : 

Erstens:  bei  Euripides  fordert  Admet  von  seinem  siechen  vater, 
da.as  or  sich  für  ihn  opfere;  bei  ihm  weiss  Admet,  dasa  seine  gattin 
«<=l>  für  ihn  opfert  und  er  lässt  es  geschehen.  Der  antike  dichter  fin- 
^t  seine  reehtfertigung  in  der  seinem  publikum  mächtig  innewohnen- 
060  Blaatlichen  idee;  Admet  durfte  vor  den  Athenern  fordern,  daas 
I  '••■ter  und  gattin  sich  für  ihn  opfern ,  weil  er  selber  zum  besten  seines 
1 1t»ll(e3  leben  muss  . . .  Anders  Wieland,  Er  darf  für  dieses  politische 
I  tuteresse  bei  seinem  publikum  kein  Verständnis  hoffen ;  für  seine  eigene 
vSoderne  empfindung  ist  tliese  motiviernng  anstössig.  Er  dichtet,  recht 
§"*  geschmack  seiner  zeit,  ein  duett  zwischen  Admet  und  Alceste,  in 
P**lehem  Admet  seinen  schmerz  um  Alceste  nicht  überleben  zu  können 
rwi'chtet:  dieses  duett  aber  ist  ein  direktes  seitenstück  zu  den  duetten 
l**eier  liebenden  im  mossias  oder  in  Klopstocks  öden  (vgl.  „Selmar 
l""»!  Seima")^  jn  welcher  zwei  liebende  sich  streiten,    ob  und  wie  der 
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eine  den  tod  des  andern  ortragen  würde.  Ist  hier  die  verfeinei 
antiken  enipGndungen  mehr  nach  dem  gcscbmack  des  18.  jahrbondAi}' 
als  nach  dem  luodemen  geschmack  überhaupt  geschehen,  so  ist  dies 
noch  mehr  in  der  weichlichen  Itindersceno  der  fall.  Wieland,  der  ein 
zärtlicher  vater  war,  gibt  der  Alceste  zwei  kinder,  wie  er  Bagt:  weil 
er  diimals  selber  nur  zwei  hatte.  Er  benuzt  sie  zu  einer  rtihrenden 
kinderscene ,  wie  sie  wol  durch  die  Lessingsehe  Miss  Rara  angehahnt, 
damals  aber  noch  eben  nicht  häuGg  waren.  Um  Admet  zu  bewegm, 
dasa  er  ihre  stelfertretnng  gestatte,  holt  ÄJceste  die  kiuder  mit  den 
Worten:  ,, kannst  da,  wenn  du  dein  rolk  vergessen  kauust,  vergessen 
das3  du  vater  bist!"  —  Aber  dieser  röhrefTekt  ist  auf  fiberrampeliing 
des  Zuschauers  berechnet  und  keineswegs  am  platze.  Denn  da  die  waU 
nur  ist,  ob  die  kinder  den  vater  oder  die  mutter  verliereu  aollen,  müste 
Admet  hei  dem  warten  alter  der  kinder  um  so  mehr  das  Opfer  der  mut- 
ter verschmähen. 

Zweitens;  Bei  Euripides  holt  Herkules  die  Älceste  aus  der  Unter- 
welt, um  die  verlezte  gastireundscbaft  zu  sühnen,  welche  er  darcbsein 
lautes  und  burschikoses  auftreten  im  hause  des  Admet,  das  durch  Ale*- 
eesteuB  todesgaug  eben  in  tiefe  trauer  vorsezt  war ,  beseitigt  hat.  Dem 
Übersetzer  Shakespeares  war  dieses  auftreten  des  Herkules  an  sidi  du 
gi-8uel;  und  die  sühnuug  der  verlezten  gaatfreniidschaft  erscliicn  ihm 
mit  recht  für  uns  moderne  ein  zu  schwaches  motiv.  Er  suchte  andi 
hier  zu  verinnerhchen,  zu  vertiefen;  war  aber  nicht  glücklicher  als  in 
dem  ersten  falle.  Er  macht  deu  Herkules  zu  einem  Vorkämpfer  der 
tugend :  weil  er  flherall  lür  die  tugend  kämpft ,  holt  er  auch  die  Alce- 
ste  zurück.  Ein  leeres  ideal  moralischer  volkommeuheit  beseelt  den 
mann,  welcher  in  der  antiken  mythologie  als  die  lobensvoUte  verkftr- 
pemng  der  physischen  mauneskraft  erscheint.  Aus  dem  griechiacfaen 
Herkules  wird  ein  moralischer  Herkules  des  18.  Jahrb.;  ein  Horkute»- 
Grandison,  wie  Goethe  spottet.  Und  leider  fehlt  es  ihm  auch  nicht  «n 
behaglichen ,  spieashürgerlichen  zögen ,  welche  ihren  achöpfer  Wieland 
recht  deutlich  verraten :  schon  im  eingangsmonolog  spricht  dieser  Wie- 
landsche  Herkules  seine  Sehnsucht  aus,  sich  bei  seinem  freunde  Ädmet 
künftig  nach  volbraehten  taten  zur  ruhe  zu  setzen. 

Wir  können  die  arbeit,  welche  Wieland  an  der  Alceste  volbraoht 
hat,  in  drei  worte  zusammenfassen:  er  modernisiert,  er  Terinnerlicbt, 
er  idealisiert.  Und  das  tut  gerade  auch  Goethe  in  seiner  bearbeitong 
der  IphJgenie  des  Euripides.  Aber  Wieland  versteht  unter  dem  modar: 
nen  das  18.  Jahrhundert:  aus  röcksicht  auf  seine  verdorbenen 
seu  leistet  er  ausdrücklich  verzieht  auf  die  Wahrheit  der 
Htttar;   Baine  ideale  aiad  dia  abstrakten  seiner  leit;   die 


einer  bearbeitong 
inter  dem  modar?  | 
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seines  Singspiels  geht  nicht  tiefer  als  die  seiner  eigenen  person.  Goethe 
sezt  das  rein -menschliche,  algemein  gültige  an  die  stelle  und  dringt 
so  zn  dem  höchsten  ziele  vor ,  wo  Wieland  nur  den  weg  gewiesen  hatte. 
Dass  er  aber  Wieland  auf  demselben  gefolgt  ist,  lassen  uns  selbst  die 
fehler^^^tes  Vordermannes  deutlich  erkennen. 

Wieland  war  kein  dramatiker;   er  sagt  von  sich  selbst,  er  habe 
immer  zu  sehr  in  der  ideenweit  gelebt,  um  zum  dramatiker  tauglich- 
keit  zu  haben.     In   der  Alceste   bewährt  sich  dieser  satz:   sie  steht 
dramatisch  betrachtet  kaum  höher  als  Klopstocks  David.    Wenn  sich 
in  diesem  biblischen  drama  die   personen  auf  der  scene  mit  gott  im 
himmel  oben  besprechen:  so  kniet  hier  ebenso  unsinlich  und  unfassbar 
Alceste  nieder  um  sich   den  todesgöttern  zu  weihen  und  sofort  fühlt 
sie  ermattung ,  den  tod  in  den  adem.    Ein  solcher  tod  aus  freier  band, 
dessen  Ursache  wir  nicht  sehen  und  kennen,   ist  aber  völlig  undrama- 
tisck    Die  einzige  art,   diesen  vorgang  auf  der  modernen  bühnc  dra- 
matisch darzustellen,   war  die:   Alceste  einen  regelrechten  Selbstmord 
Auf  oder  hinter  der  scene  begehen  zu  lassen  . . .    Und  dennoch :   der- 
selbe Idealismus  der  behandlung,  welcher  die  Alceste  bei  Wieland  an 
einem  unsinlichen  und  unfassbaren  übel  zu  grimde  gehen  lässt,   ver- 
'iJ^'saeht  auch  bei  Goethe  die  Verweisung  der  furien  von  der  bühne,   an 
w-elcher  schon  Schiller  anstoss  genonunen  hat :  hier  wie  dort  ein  leiden, 
dessen  Ursache  wir  nicht  kennen  und  sehen.    Goethe  hat  dem  Vorwurf 
Vorzubeugen    gewusst    durch    den   visionären  monolog   des   Orest,  in 
^^elchem  der  Wahnsinn  eine  liebliche  gestalt  annehmen  kann  und  uns 
^v^Äigstens  die  Wirkung  vor  äugen  geführt  wird,   wenn  wir  auch  die 
^^■^Äche  nicht  kennen.    Ich  irre  wol  nicht,   wenn  ich  die  anregung  zu 
^^XKx  Selbstgespräch  des  Orest  in  der  folgenden  vision  zu  finden  glaube, 
^    '^velcher  Admet  die  Alceste  am  ufer  des  Lethe  irren  sieht,   wo  ihr 
CE  die  schale  der  Vergessenheit  gereicht  wird : 

Admet. 

„0  Jugendzeit,  o  goldne  Wonnetage 

Der  Liebe,  schöner  Frühling  meines  Lebens, 

Wo  bist  du  hin  ?  —  Ists  möglich  ?  bin  ich  der, 

Der  einst  so  glücklich  war?    So  glücklich  einst, 

und  jetzt  so  elend !    Ohne  Grenzen  elend. 

Wenn  nicht  die  Hopiung,  bald  Alceste,  dir 

Zu  folgen,  meine  Qual  erträglich  machte. 

Wo  bist  du?  —  Irrst  du  schon,  geliebter  Schatten, 

Um  Lethes  Ufer?  —  Ach!  Ich  seh'  sie  gehen! 

In  trauriger  Majestät  geht  sie  allein 


Am  dämmernden  Gestad';  ihr  weicheu  schGchtera 
Die  kleincru  Seelen  ans,  sehn  mit  Erstanoen 
Die  Heldin  an.  —  Der  sclunale  Nachen  stCsst  i 

Ans  Ufer,  nimmt  aio  ein.  —  Der  Sehleier  weht 
Von  ihrem  Nacken.  —  0 ,  nach  wem ,  Geliebte, 
unglückliche,  nach  wem  siehst  du  so  zärtlich 
Dich  nm?  ~  Ich  i'olge  dir,  ich  kommel  — 
Weh  mir!    Schon  hat  das  Ufer  gegenßber 
Sie  aufgenommen !     Liebreich  drängen  sich 
Die  Schatten  um  sie  her;  sie  bieten  ihr 
Ans  Letbens  Flntb  gefüllte  Schalen  an. 
0  hQte  dich,  Geliebte!    Koste  nicht 
Ton  ihrem  Zaubertranke  I    Ziehe  nicht  mit  ihiu 
Ein  ewiges  Vergessen  unsrer  Liebe  ein! 
0  flieh,  geliebter  Schatten,  fliehe! 
Ich  unterläge  dem  Gewicht! 
Von  diesem  schrecklichsten  der  Schmenten. 
Noch  lebt  Admet  in  deinem  Herzen; 
Dies  ist  sein  Alles!    0  entziehe 
Dies  cinz'ge,  beste  Out  ilim  nichi!" 
Und  znlezt  vergleiche  man  die  folgenden  stellen,  in  welchen  dw 
hei  Enripides  angedeutete  Gedanke  einer   milden,   den  menschen 
wollenden    weltlenkung    in    einer  an    Goethes    Iphigenie    anverkeDb^b—^ 
anklingenden  form  zum  ausdruck  gebracht  wird : 

„Die  Götter  haben  Mitleid 
Mit  unserer  Schwachheit,  hören  nicht 
Gelübde,  von  Verzweiflung 
Der  Liebe  ausgepresst" 
oder:  „mäes'ge  dich,  Admet! 

Erzürne  nicht  die  Mächte ,  die  uns  trennen ! 
Vielleicht,  dass  die  Geduld,  womit  wir  ihrem  Willeaj 
Uns  unterwerfen,  ihre  Strenge  mildert. 
Vielleicht  erweicht  sie  — " 
So  algemeine  und  noch  dazu  nicht  einmal  richtige  gründe 
mau  gegen  die  annähme  einer  abhängigkeit  Goethes  von  Wieland  tdi 
gebracht  hat,  werden  die  aufnähme  dieser  hypothese  wol  bei  deiyenigei 
enchveren  o<Ier  verz<3gera ,    welche  4kh  nach  dem  belieben  fElr  oi 
gcf^en  eine  meinung  entscheiden   und  sich  schliesslich  doch  der 
zahl  fSgen,  aber  nicht  hindanhalten.    Weit  besser  als  auf  seichte  inn< 
gründe  hätte  mau  sich  auf  den  äusseren  umstand  berufen  können, 
die  Wielandsche  Akestc  (vgl.  Biirkhardt,  Gren^boten  4.  Juli  1873  nr. 
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a.  13  fg.)  einige  moiiate  nach  der  ersten  aufführung  der  Iphigenie  auf 
dem  her^coglicheo  liebliaberthoater  verspottet  wurde.  Aber  entscheidend 
ist  auch  das  nicht,  selbst  wenn  Goethes  mitwirfcung  nicht  iu  zweifei 
gezogen  wird  (vgl.  Dflnt/er,  Karl  August  I,  75).  Verspottete  doch 
Goethe  damals  auch  im  „Triumph  der  Empfindsamkeit"  seinen  Werther; 
Irotzdcm  er,  wie  K.  J.  SchrSer  (Kürschners  Nationallitteratur  band  88 
I  fg.)  so  scharfsichtig  nachgewiesen  hat,  „der  Wertheratimmung 
durchaus  nicht  so   sehr   entrückt  war,    als   man    gewöhnlich 

II.    Za  Lessing. 

I.  Leasings  urteil  über  den  Ooetheschen  Werther. 
Leasings  nrteil  über  den  Ooetheschen  Werther  läuft  bekantlicb 
'U  dem  satz  aus  (Hempel  XXI,  587):  „Glauben  sie  wol,  duss  jo  ein 
fömiacher  oder  griechischer  Jüngling  sich  so  und  darum  das  leben 
genommen?  Gewiss  nicht  Die  wussten  sich  vor  der  Schwärmerei 
tler  lif^be  ganz  anders  zu  sichern;  und  zu  Sokrates  Zeiten  würde  man 
"me  solche  ^^  egwrot;  yuaox'),  welche  rt  toXftäv  /ruQÜ  ifo'atv  antreibt, 
"m*  kaum  einem  m^delcben  verziehen  haben.  Solche  kleingrosse,  ver- 
äcbtlich  schätzbare  originale  hervorzubringen,  war  nur  der  christlichen 
^i^iehung  vorbehalten,  die  ein  körperliches  bedürfnis  so  schön 
geistige  volkommenheit  zu  verwandeln  weiss.  Also, 
lieber  Goethe,  noch  ein  capitelchen  zum  Bchlusse;  und  je  eynisdier 
boaser." 

Ba  lässt  sich  nachweisen ,  dass  sich  Lessing  hier  dem  Goethe- 
I  *<3faeii  Werther  gegenüber  in  eine  paradoxe  meinung  vertieft  hat,  welche 
I  'eiDegwegs  die  seinige  war.  Am  22.  nov.  X780  verzeichnet  Leisewitz 
'ö  Seinem  tagebuch  (Heinemann,  zur  Erinnerung  an  Gotthold  Ephraim 
Leasing  a.  140):  „Cusere  geselschaft  bestand  aus  Leasing,  Schmid, 
''^•r  und  Kuntscfa.  Wir  waren  ungemein  aufgeräumt ,  radotirten ,  lach- 
.1 1  philosophirten ,  seladisirten  und  verbanden  die  beiden  letzten  dinge 
^  einem  discurs  über  die  liebe.  Ich  behauptete,  alles  bei  der 
^'Sentlichen  liebe  laufe  auf  physische  bedürfuisse  heraus, 
*^6a8ing  war  anderer  meynung." 

Dadurch  werden  wir  von  neuem  gewitzigt,  Lessinge  brie&iches 
•*rt<iii  über  den  Worther  so  streng  und  ernst  zu  nehmen,  wie  es  Bie- 
7^»T»iann  im  ersten  bände  des  Goothejahrhuchs  und  neuerdings  wider 
"*  tlen  „Goethe -Forschungen,  neue  Folge"  getan  hat. 
2.  Zum  Philotas. 
B.  A.  Wagner  in  seinem  resultatreichen  programm  „Zu  Leasings 
'^Pa.uisclien  Studien"  (Berlin  1883)  hat  nicht  bemerkt,  dass  Lessiug  im 


Fhilotas  dasselbe  tema  behandelt  wie  Calderon  im  „standhafteD  Prin- 
T.en."  Dort  winl  Don  Pernajido ,  prinz  von  Portugal ,  in  der  »chlacht 
gefangener  des  königs  von  Fez,  der  ihn  mit  achtung  behandelt,  abw 
nnr  gegen  die  herausgäbe  der  christlichen  festung  Genta  freigeben  will- 
Fernando  schickt  sehien  bnider  Henrii|ue  zu  dem  kilnig  von  Portugal 
mit  dein  auftrage:  ar  solle  handeln  wie  er  muss,  d.  h.  die  festnng 
nicht  herausgeben.  Der  könig  stirbt  aus  gram  über  die  nachricht  uoil 
betieblt  iu  dem  testainento  die  festung  gegen  freilassung  äfs  inbnten 
herauszugeben:  als  abgesanter  seineB  sohnes  und  nacbfolgers,  Dom 
Affouso ,  erscheint  Henrique  noch  einmal  in  Fez  mit  dem  auslieferungn- 
dokumente.  Fernando  aber,  welcher  nicht  will  dai^H  eine  chrieUicfae 
festung  in  die  bände  der  beiden  falle,  zerreisst  dasselbe.  Dadurch  eot- 
fesselt  er  den  zorn  des  köuigs  von  Fez,  der  ihn  nun  nicht  mehr  als 
freund,  sondern  als  feind  behandelt.  Trotzdem  bleibt  Fernando  ataml- 
haft,  bis  er  den  misbandlungen  erliegt.  Sein  tod  entscheidet  den  nieg 
seiner  parte!  ....  Der  weitere  verlauf  bietet  keine  analogie  mit  Les- 
sings  Philotas  mehr. 

Keine  der  bisher  nachgewiesenen  quellen  za  dem  Lessingochei 
Philotas  weist  eine  so  genaue  fibereinstimmung  wie  diese. 

WIEN.  J,   MINO». 
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Deutsche  Drucke  älterer  Zeit  in  Naehbildungen,  horausBegeben  »«■ 
dr.  Wilhelm  Sfherer,  o.  ü.  ProfoBacr  der  deaUcbon  Sprache  nod  Littafalii. 
an  dor  Universität  Berlin.     Berlin,  0.  Grotesche  VerlsgsbuchhsndlaDg. 

Die  vorliegende  samlong  iat  mit  anBaerordentücher  freudc  in  bDKrUMen ,  da 
durch  dieselbe  eine  reibe  seltner  einEcldnicke,  welche  biaber  geindDiglich  entwndu 
gar  nicht  oder  nur  mit  grüster  Bchwieriglteit  za  benntaen  waren,  der  wissonschaft- 
tichen  arbeit  leicht  zugänglich  gemacht  worden  sind.  Die  faliBimilieniug  ist 
die  Sorgfalt  des  heraiisgebers  mit  der  grüsten  genanigkeit  Bberwacbt;  die  ausutat'— 
tang,  welche  die  Verlags  handlang  den  uizizeloon  bänden  gegeben  lint,  ist  T<>rti«f-^ 
lieb.  Jedem  band  iat  eine  vorrede  VDraoHgeBchlckt ,  in  welcher  in  knapper  waii^ 
olles,  was  Enr  orientiorang  Qber  das  betreSonda  werk,  eowie  über  den  originiUnick  ^ 
der  der  facsimllierung  zn  gninde  liegt,  nötig  ist,  znwmmeDgohHst  wird. 

L  Die  Septemberbibel.  Das  Nene  Testament,  dontscb  von  Martin 
Nachbildung  der  Ausgabe  vom  September  1522.  Zorn  vierhon  dertjAhrigeii 
tag  LotherB.    Mit  einer  einleitnag  von  Julius  Eöstlin.   18S3.    (SnbBcr.  m.  5(k) 

Die  reihe  eröfnot,    wie  hillig,   Lnthor  and  zwar  mit  der  SeptemberbiUML' 
Die  eioleitung  von  Jnl.  Eästlin   beschäftigt   sich   zunächst   mit  der  antJtehl 
geschieht«  dicBBB  Neuen  TeBt&meota.    Nach  einer  kiireen  charaktcriatUc  Ton 
litterarischer  tätigkeit  vor  Beinern  besuoh   in  Wittenberg,    geht  er  auf  di<-j>r 
ren  über,    am  deBsen  hedeutuug  für  l-other*  entschluas,   die  bibel  lu    l 
darsnlegen.    Merk  würdiger  wui«e  unterläset  es   aber   Küstlin,   bui  dut  .' 

j  über  die  voranlagBung  von  Lothers  knnwra  aufenthalt  in  Wiu^i,.    .. 
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iiii(,>eii  vurfaU  za  erwähnea,  der  ilocli  wabrscheiDlich  die  baujitarsoch«  dor  reist: 
lütheTB  war.  Als  niotiv  dcrsulbeti  crscheineo  in  der  einlcitnag  nar  die  gerüiilite, 
!h  «reiche  Lntlier  »on  der  tomnltiiariBchen  art  und  weise  imtarrichtet  wurde,  in 
relcber  tnuxjtie  seiner  wirklioben  oder  seheinbiiren  anhäoger  äen  Ijampf  gegeu  das 
Ito  IdrehenweBcn  ftafnabmeD.'  Df^gugeo  wird  mit  keinem  wort  iler  handel  Latbure 
lit  SpiÜBtiD  erwäbot ,  bei  dem  man  docb  ZQm  mindesten  svigeeteben  wird ,  dasa 
r,  wenn  nicht  der  hauptgrnnd,  io  dodi  ein  wesentlicher  grand  des  plötiiichen 
l>MiuehB8  in  H'ittenbcrg  wbj-  Erzbiscbof  Albrecbt  von  Mainz  hatte,  während  ar 
ich  naeli  aiiBRcn  bin  als  den  Tefoimfreund liehen  kirchenfliraten  darstelle,  den  ablass- 
Midel  in  Halle  widorhergostelt.  Lnthor,  der  über  diesen  schreienden  Widerspruch 
iwischen  werten  und  werken  tiuf  empört  war ,  sehrieb  gegen  den  etsbiaotiof  die 
:  Wider  den  neuen  Abgott  in  Hatli;.  Noch  bevor  die  schrift  indessen  abge- 
itt  war,  erhielt  Luther  durch  Spalatin  die  nacbricht,  daas  der  kurfiiiat  die  ber- 
isgaba  des  buches  verbiete;  und  da  Luther  in  einem  heftigen  und  drohenden 
Hhreiben  Spalatin  den  beetimten  auftrag  gab,  die  schritt,  die  er  ihm  einschickte, 
~Id«icbthon  lum  druck  zu  übergeben,  so  wagte  es  Spalatin  nichtadesto weniger, 
de  scbrift  vorlaufig  zu  unteTBchlagen.  Wenn  nun  Lnther  unmittelbar  darauf  auf 
•big«  tage  nach  Wittenberg  komt,  so  ist  doch  der  acblass  nicht  abzuweisen,  dass 
dieser  vurTall  ihn  haaptsächUcb  zu  seiner  reiäe  veranlaest  bat. 

DiesHT  aufenthalt  in  Witteiibe^  ist  nnu  ,  wie  bereits  oben  angedeatet,  fDr 
^  ODtatehnngageschichtc  der  bibelQberaeUnng  angomein  wichtig.  Denn  seit  seiner 
llcUcelir  arbeitet  Lnther  an  der  QbertraguDg  des  Neuen  TeBtaments;  es  ist  daher 
ktchat  wahracheinücli ,  daas  seine  freunde  in  Wittenberg  ihn  zu  dieser  arbeit  drin- 
aufgefordert  haben,  er  selbst  führt  den  entsehJuse.  die  Bibel  zu  überaetüen, 
Ifiäter  ausdnlcklicb  auf  den  xusprach  Melancbthons  zurSck. 

Nach  der  dartegang  der  entstehiingsgeschichte  verweilt  der  verf.  kurz  auf  der 
l'arlatherischeD ,  1466  zam  ersten  mal  gedruckten  und  bis  1532  vierzeluimal  in  ver- 
achiedenen  auegaben  herausgekommenen  Bibelftbersetzung ,  der  in  leztei  zeit  inte res- 
attnte  Untersuchungen  gewidmet  sind,  anf  welche  ich  an  dieser  stelle  znrQukzukom- 
Oien  gedenke.  Dos  ungelenke  tiud  unvcrst&ndliche  deutsch  dieser  Qbertragang  wird 
n.  3  mit  Luthers  Neuem  Testament  vergliehen  —  ein  vergleich,  der  natärlieh  zu 
KuDSten  Luthers  auafält.  Nach  einem  auablick  auf  die  tibersetznng  des  Hatth&us- 
«vwigeliums ,  welclip  Luthers  freund  Lange  begonnen  hatte,  sowie  auf  Luthers  grie- 
uhlsi'J>tt  Studien  mit  Hetanubthon,  geht  der  verf.  auf  die  spräche  Luthers  über,  er 
b«rlUirt  kun  den  einHuss  <ler  sächsischen  kanzleispracbe  und  verweilt  dann  aus- 

^B  1)  8.  S:    Zugleich   nahmen   neue   atreiteohrifttn   gegen  päpaCliohe  theologea  und 

H^lgeii  kirehliehe  misbrsuche,  wie  namentlich  das  mofisopfer  und  die  kloatergelübde, 
^nine  ictt  und  luaft  in  antpraoh.  Dazu  rameiten  usobTichten ,  die  er  von  den  aainigen 
aufgaben.  Dort  traten  jail  männer  an 
iBsonders  im  kämpf  gegen  jenen  gottes- 
dieaat  nnd  das  mönohtutn  eifrig  und  bald  ungcalüm  weiter  tKeben.  Pur  den  kämpf 
mil  geistigen  waffen  wolle  Luther  eben  durch  jene  achriften  wciterea  Ucht  geben.  Im 
■busrren  rorgahen  jener  führer  aber  aah  er  bald  eine  gefiihrllehe  nalgang  la  gewalt- 
Utigkeit,    (uT  rüekiichtalDsigkeit  gegen  aebwache  und  unreife,    >n  tumult  und  aufruhr. 

fi  lies»  Ihm  keine  ruhe  mehr .  ei  ninate  sich  persönlich  die  TetbültiiiiHe  ansehen ,  pcr- 
nUcb   die  sBinea  dort   beraten   und   ermahnen.     Sa  erichisu  er  xu  anfang  deiembcrs 
(iUUeh  auf  sinigs  tags  unter  ihnen  und  gab  dann,    auf  die  Wartburg  suriickgekchrl, 
M  .treon  vermahnung  vor  aufruhr  und  emparung'   heraus, 
urescuR.  r.  urdtscek  Faii.OLOQiH.   an,  xix  1*) 


1)  8.  S:    Zugleich   nahmen   neue   atre 
kirehliehe  misbrsuche,    wie  namentUi 
ine  seit  und  Itraft  in  anaprooli.     Daiu  vor» 
erlktelt ,    ihn  in  ipannung  und  sielten  ihm  n< 
ipilSB  der  bewegung 


nhtlkb  hei  Luthers  beettehen,  algonieiu  veraUnillich  io  der  xpncba  d 
rüden.  Die  spracblicfacn  bcinerkuoircn  hittto  man  gern  atvras  aURführltohsT  g 
was  sich  wo]  hätts  cmiügiictien  Inasun,  obiifl  ilnss  der  ütiarakter  uiner " 
ilaräber  verloren  ti"gatigi-a  würu.  Bar  verf.  busclirunkt  aiub  darauf,  uino  r«iiie  mi 
ausdrflckcu  aiiKul'Qlirvii ,  tu  denoa  sidi  Uor  unU>rsctiia<l  Xdieuhaii  ditr  s|>iBcbc  d« 
ICi.  jabrliunderta  und  uiiBerui  s]iti>cb);obtaDcb  muuUuBtiert.  Es  bÄttu  abar  troniic 
stcna  d<icb  mit  einem  wort  aaf  die  darohgroifendeu  verscbiedanbeiUn  klB^tviaHi 
werden  ioUhd,  e.  b.  auf  den  ablnut,  l)er  ablatit  stellt  im  weieatllclioD  auf  4a 
mild,  atnte.  Nur  gaot  «iiorutisch  seigeD  sich  Aio  aosätia  euid  nbd.  aUtrat  84  fad 
X.  b.  die  abUut«reibe  i  ri  i  i  fust  durchweg  die  mhd.  (bairiBchfi  1  ich  br&aclw  bief 
nicht  auf  uouoro  tearien  fiber  lU«  diphthunj^ierang  des  •  oinzagehcn)  fnrm  boibdul' 
ten;  nie  lautet  aluv:  ei  et  t  i.  Abar  einmal  ftndot  aicb  im  sing,  prlituriti  benttt 
die  nbd.  form:  ernchyn.  Mattb.  1.  1.  (V.  20.)'  Da»  IcGnt«  man  flir  ciiuii  dnuet- 
fehler  halten.  Eoin&l  Lather.  wonu  er  die  form  auob  in  den  auiigabuii  U««  N.  T 
van  lö^  and  15:!n>  stehen  lieBS,  Bio  in  den  späteren  geaiunluuBgab«ii  ilbib)  li 
ericheiM  umänderte;*  allein  wir  linden  audreneit«  einmal  ey  im  plur.  prat:  JeAra|Ha 
(3.  pera.  plur.  praet  Lucas,  IV  (v.  41),  so  dass  wir  deutlich  neben >  wi«  hier  4h 
aosätze  ^ur  auagleicbimg  dar  formen  vurbnudon  aind.  Dagegen  fehlen  solche  an«tt> 
der  formauagloicbung  bei  der  dritten  abteilong  der  orEteu  ahtaiitsreiha.  wo  ä< 
aonst  obenfals  iin  ersten  viertel  des  16.  jahrboudortB  vi>rkununoD ;  sie  lantvt  in  iiPl 
äopteniberbibel  regelinä«Big  i  a  u  »(o).  Vielleicht  könt«  man  aus  aiuur  eiiunal  nr 
koroineiideu  «cbwaukung  der  zweiten  abteilang  der  ersten  ablautsroibfl  »chliuwwti 
daaa  in  der  ersten  ablautsielbe  überhaupt  schun  eine  unsich erhielt  den  upradigenkl 
eingetreten  wäre;  es  findet  sieb  einmal  brocken  als  3.  |>ers,  (ilu.  prftl.  Evsng,  J«l 
XIX  (v.  33).  Indessen  liegt  es  hier  näher  an  einan  dractfehlcr  in  denken,  dsua 
sonst  o  statt  a  gedniukt  iet  und  umgekehrt  (z.  b.  Römer  V  absati  2  uäi»  1  m 
fUt  noch),  oder  an  ein  voneben  des  setzers,  da  unmittolbar  vorher  broAm  {täi 
ge)  ata  part.  präteriti  stallt. 

S.  7  wird  libcr  Luthers  auQassnng  der  einzelnen  schriftijn,  sowie  ttb«r  i 
anonlnung  dos  ganzen  buriuhtet  Hit  bo wand emngs würdiger  kttlinhoit  sprieht  Lal 
in  den  vorreden  sein  ortuil  aber  die  cinielnen  biiohei  aus.  Unter  dun  e 
gibt  et  dein  Johannes -erangeli um  bei  weitem  dun  vorxug.  Weil  da»  Jol 
evangelium  wenig  werke  von  Christ«,  aber  viel  seiner  predigt  Iwricht«,  die  1 
synoptischen  aber  umgekehrt,  so  sei  das  Johanues-evangelium  ,tla*  e 
recht  heuAt  eaafij/eUon  und  den  andern  dreien  wq/t  für  bu  liehtn  und  h 
heben",  wie  di^un  auch  nach  seiner  meinuiig  S.  Pauli  and  1*011!  opistiilD  älM 
drei  ersten  evangelien  zn  stellen  sind.  Ebenso  spricht  er  anf  ilna  dcatüehst«  | 
abueignng  gegen  den  Jakobusbriet  und  insbesondere  gegen  die  Apokolypsa  a 
faftst  seine  schätxnng  der  einielneu  bOohur  folgendonnassun  luoiuiiaiun: 
iübnct  Johanna  £tM»ijw'>  vnd  seyne  erste  Epistel  |  Sanct  Paatun  Epi^tei  |  • 
lic/t  die  nt  den  Runtem  1  Gal/iUm  1  Epheiem  |  rnnd  Sanct  Peter»  erste  h 
idnd  die  bitcher  |  die  dyr  CArufum  ^gen  |  vnd  alle*  leren  {  <Ias  difr  su  n 
und  lelig  ist  |  ob  du  »chan  kein  ander  buch  noch  lere  numtner  lehift  tiock  | 
Varwnb  int  lanct  Jakub»  Ejpiatd  eyn  rrehte  utroern  Epittel  gugen  1 
dueh  keyn  Euangthteh  ort  «n  ir  hat. 


l)  Die  form:   iTJaAyn  oder  «rinAun   komt   burI 
i.  b.  II.  Mos.  IE,  10.   Vgl.  DieU.  Wärtetbacb  i 
i)  Vgl.  U|iiu,  SpPMbc  Luibars,  «.  IB. 
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Niicb  ilicner  seiner  anscbanung  von  dem  «ort  iler  Torsciüe denen  scbril'ton  hat 

inther  nnn  na<-h  die  nraprSnglicbe  reibenfblgc  derselben  verändert.    Wuhrond  sieb 

und  JikkuboslirieC  den  Panliniscben  briefen  uamittelbai  aiiscblossen ,    boxI 

Lutber  di«  beiden  lexteren  mit  dem  Jndas'britif   und  der  Apokalyjise  an  das  vado, 

it  der   auBdrQcklichen    erklärong,    daas   di»    vier  achiiften    den    vorbergebendeu 

haobtbücheni  des  newen  Tealaments'  nicht  gleichwertig  aeion.     Auch  in 

ragister  dar  bächer  werden  die  vier  lezton  aciiriften  nicht  numnioricrt  und  zwi- 

1  ihnen  nnd  den  varhergebendeD  bDchcrn  ist  ein  grääsorer  absatz  gemuht,   so 

Hebräer-,   Jakobus-   nnd   Jndaebrtef  eowie  die   Apokalypse   schon   bierdurdi 

(twisscrtnasseu  als  apülcrjpbiscb  bezeiuhnet  nerdcn. 

Zu  den  a.  S  vorzeichceten  kloinen  versuhea  und  aasla&BUngen  Lnthera  qiubb 
ucligetragon  werden,  daas  Uatthneus,  c.  IS  (v.  17)  die  worte:  „und  die  achläuche 
lim'  fehlen.'  Anrh  in  spateren  gesamtanagabcn  fehlen  diese  Worte;  Lnther 
aber  vor  sich  gehabt  haben,  denn  eie  ünden  sich  in  der  ausgäbe  des 
Eusains,  s.  16:  xal  ol  äaxoi  änoloßnat. 

Nidit   znsustimnien   vermag   ich,    wenn    der  vorf.  b.  8   sagt,    daas  Lnther  in 

binei  raadbemerknng   poIemiBclie   beziehungen  aaagedriickt  habe.     Ganz  abgeBelieii 

davon,  daaa  bei  der  lebhaftigkcit,  mit  der  damals  der  reügiÜBo  gedanke  alle  gemä- 

tet  btfberschte,  jedermann  bei  den  (ort währenden  hinweisen  auf  die  .guten  werke 

«lutB  gisnben"  die  beziehungen  auf  die  werkhciligkeit  der  [räpatlieben  Idrche  etken- 

so   findet   aicb   auch   direkte   pnLemik   gegen   den   papat  und  seine 

•nUnger ,  vgl.  HatUi.  c.  V  zu :  „unff  lostl.''    Also  thut  der  Papisten  haaff  \  aagen  \ 

gepuU  Christi  a«jr«M  nicht  gepott  »onrfern  redte.    Cap.  XV  zu  ,gott  geben  etc." 

'  1  £,'s  i»t  dyr  Hulier  {  wenn  idte  tu  upfer  gebe  \  wie  die  Canemes  ittt  leren  von 

I  vnd  itiffiungeti.    Cap.  XXIV  zu  „greKei."     Diser  grewd  fur  got  mua 

»ehon  eitserlich  amehefi  der  hegHckeyt  fur  der  teellt  haben  |  da  mitt  die  rtchl 

liek^t  eervuistet  viirl  |  wie  des  Ba^ls  regiment  vor  teylten  der  iuden  und  ^- 

abgoiterey  waren.    Auch  sonst  finden  sich  in  den  randbemerkungen  intereasante 

iolmngen   auf  gleichzeitige   begebenheiton ;    so   z.  b.   Matth.  c.  IX   ta:    ^Nimant 

mit  dinen  leortten  loetfset  er  sie  tton  sieh  als  die  \  so  seyne  leer  |  von  saldier 

yü  sa/ner   langer  \  nicht   verstunden  |  vnd  »pricht   man  künde   alle   Uei/der 

M  mit  ncwen  läppen  flicken  \  denn  sie  halten  doch  den  «(tcA  nit  \  das  ist  \  inan 

>de  dise  nrnoe  leer  nit  mit  aUten  fleytchtichen  hertxen  begreyfftn.     Utid  wo  man 

/t^ytehUchen  leuttn  predige  |  werde  es  mtr  erger  \  wie  Mdn  ilzt  sihet  \  dz  so  man 

'tiiehe  ft-eyha/t  leret  \  mast  steh  das  /Icisch  die  ftet/heil  an  \  tu,  aegncm  muttoühn. 

s   könte  bei  dieser  bemerkung  ebenaavrol  an  die  heirat  des  pricateTa  zu  Vatterode 

Mansfeldiachen  als  an  die  Erfurter  unmhen  denVeo;    am  nächat«n  wird  es  aber 

Ja  eine  später  binzugefBgto,    gegen  die  widertütiferiscben  und  bildur- 

tcndenxen,  dioLutb<>r  nach  Wittenberg  zurückriefen,  gerichtete  lienier- 


1)  «ährtod  lie  in  der  pMtalleliteUe  Harciu  II  (v.  SS)  atshen. 

t]  Tgl.  Uattb.  c.  TU  cu  „ihm."  Hit  feddert  Ckriitiu  auch  4m  gluwbm  {  derm 
wbI  jl»«>b  itt  I  ihia  man  du  gepet  hüI  |  Se.  3.  vnniJ  alla  gittu  wtrti  natA  dtm  uhiy«  { 
OtitktiM  gnehehtnn  \  iiyn  ttmd.  Dagigin  aiteh  tro  glavih  itl  |  imuitH  ruht  gvtt» 
"M^  fttgen  I  .  .  .  .  ßfr  glawA  alitr  rcynigi  4n*  htrtt.  Ael.  15.  vnd  mleht  fnmüitjia 
**  Wi(  iBiä»r  alle  aind  |  diu  Ut  alli  macht  dm-  htlUn  \  denn  lit  tat  «^  den  Jela  0u'i- 
"**  AwcA  den  j/loielHim  gehaieil.  GutU  u-erak  im  glatcieti  \  nyn  dtr  Inriehlen  itmkfmtoin 
^•*U"  «u  ob.  pBrnei :  Luc.  Xlll.  au  ^iraeMtn,"  Da*  tinä  dit  e»  glouAtn  \  mit  tcTekut 
fi^m  gm  kypt*l  tu  k»mm.     VgL  auch  die  bemetliung  Uattb.  26  au  „guii  uierci." 
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kung  aiif'.nfoBseiL,  ^  Herrtloh  tritt  uns  Lutliers  glautiunsmut ,  sein  »ntSCfahlM,  (9l 
das  ovangelium  in  den  tnä  zo  gehen .  aus  einer  randli<!nii>rkiin^  cnt|>eg«n ,  Looia  XU 
7.0  Jewr.'  Er  redt  nitch  dem  sprich  uxrrtt  \  ich  loäl  cyn  fewr  anUundem  \  diu  M 
iiA  will  cyn  vn{tid  anrichten  rhtreh«  Huangelion  ete.  f/wZ  tcott  n  wen  »eh»» 
i/eschehen  )  aher  ich  musä  suuor  mer/n  leben  dran  gelten  |  iW  mioh  rerlanfel  dar- 
nach. —  Wie  in  des  ran dbem erklingen .  »o  bat  LaUier  aucb  b  einer  <ram>d«  Miaam 
hass  gegen  Ju  paiisttum  kräftigen  aiiadnick  gegeben.' 

Diese  Torredon  za  dem  ganzen  werk,  sowie  zii  den  einzelnen  bGchem  «ntluü- 
ton  mit  die  scbönston  stüeke,  die  Lnther  geschrieben,  die  tiefsten  tioTzenstAna .  «ü 
sie  uns  SD  unmittelbar  nnr  nocb  ans  der  postillo,  ans  seioco  briefen  und  einigmi 
flugBebrifteo  entgegen  quellen.  Dar  tiefe  glaube,  in  welciiem  der  reformator  vorder 
Offenbarung  sich  beugt  und  zugloicb  die  unabhängige  kQnheit,  mit  der  ft  dem 
gooffenbarten  wart  gegcnfiberateht .  die  FUllu  der  gedanken  nnd  die  Kblichtliett  und 
faerzlichkeit  des  auednicks  —  daa  alle»  vereinigt  ainh  hier;  und  man  kann  nicht 
ohne  bewegung  die  herlicbon  warte  lesen ,  mit  denen  die  vorrede  zn  dam  gaiutn 
werk  schliesst ;  Ja  wo  der  glawbe  iet  \  kan  er  »ich  ttU  hallet*  \  er  betceitet  »kk  \ 
bricht  erou«  I  vrmd  bekennet  tmd  leret  solA  Euangeliön  far  den  UMen  md  >eogrt 
s«yn  leben  dran  \  Unnd  aUes  was  er  lebet  vnd  thutt  \  dal  richtet  er  tu  da  McMatna 
mOt  I  yhm  tu  helffen  |  nicht  alkf/n  auch  tu  solcher  gnade  tn  kamen  |  nondrm  nwA 
fFiit  leyb  I  gut  I  ■pnd  elvre  |  vne  er  siKet  \  das  ihm  Chri»lM»  (Aon  hat  \  rmd  folget  aito 
dem  exaiipel  Christi  nach  \  Das  met/net  auch  Chrintu»  \  da  er  cur  lette  ktyn  awlrr 
gepot  gab  \  der»  die  lidic  \  daran  man  erkennen  ealte  |  teer  »eyn«  iunger  totm» 
vnd  rechtetAaffene  gUiobigen  |  lifim  «w  die  v>erck  md  liebe  nicht  n-awa  bricht  |  ite 
ixt  der  glat/Ae  nicht  rteht  |  da  hofftet  d<i»  Enttngelion  noch  nit  {  vnnd  ist  CSr'itbt* 
nicht  reda  erkant.  Sihe  \  nu  richte  (A'cA  aisto  ynn  die  badter  des  ti«iMn  IMo- 
tMtU»  \  da»  <Ju  »ie  auff  iliste  wey»ce  tu  leMen  tcy»»est. 

II.  Das  älteste  Faust-Bach.  Hiatoria  ron  D,  Johann  faneten,  dem  wdt- 
beBchreiten  Zauberer  nnd  ScbwarzkBnatler,  Nachbildung  der  tn  Frankfurt  am  Main 
1587  dnrch  Joliaun  Spiea  gcdrocktcn  ersten  ausgäbe.  Hit  einer  eialeitung  *i>o 
Wilhelm  Scherer.     1884.    20  m. 

Die  faksimiliemng  des  Faustbnches  ist  nach  dem  eiemiilar  aus  d«r  bihllAUwk 
Salomon  Hirzets  ausgeführt  worden^  an  einzelnen  stellen,  wo  die  seiteii  an  «br 
vergilbt  waren,  ist  ein  anf  der  Stolbergiscben  bibliothok  befindliche«  exenplat  ur 
ergSnznng  hinzugezogen  wurden. 

Die  ansgczeichnetti  cinleitung  Suherers  liefert  ungemein  wertvolle  bcitriga  n 
einer  inneren  erforaclinng  des  FauaUjucheH  und  eu  einer  acheidang  det  v<iT>Rh>«d>- 
nen  schichten.  Ich  kann  mich  hier  etwas  kürzer  fassen,  da  ich  denmiiüist  anaflüir- 
licher  auf  diese  Torrede  zurückkommen  muss.  Nach  einem  Icuraan  liinwois  uijS  lÜc 
beglanbigten  tatsachen  aas  Fauald  leben,  unterscheidet  der  verfaoser  in  den  Überlie- 
ferungen des  16,  Jahrhundert«  Über  Faust  drei  sdiichten,  {».  IX)  eine  obt-n-hetniMLe, 

1)  Am  «ohiuai  der  vorrede  luui  Romerbriel.  Dm  Irut  Capittt  u(  <yM  gntj!  Cf^ 
ul  I  Aber  darrinitr  iwnnMoAt  er  gar  tyn  tiUt  tearwmg  für  manthen  Um  |  di*  dm  ■**<• 
dfr  üuimgelUehttt  Irrt  rin/alltn  vnd  erftmii  am-itiim  |  gtrud  »h  Asru  tr  fncitMtlk  «nr- 
Am  I  dai  am  Rom  vnd  dureh  dir  Semer  kamen  lollten  |  äit  verfiritehm  rrferUAr»  Oti^ 
HM  vnd  dtertlaln  vnd  Au  ganit  gnehwurm  vnd  gnonnti  mmit/tUehir  gtttam  rmd  fifM*> 
tm  I  dii  ittt  »Ul  atU  rrtuffi  vnd  diu  Bpiittl  vnd  aüi  hryligi  HsMfl  tarnet  drm  ftyl 
rmd  glateim  terl^l  haben  |  dat  iriehU  mthr  da  hUtbm  üt  |  dmn  dir  Mgalt  |  AnwA  |  *m 
dimrr  tie  Mt  Smmcl  Fmdu*  lehiUl  \  GMI  trlau  vm  wn  yhnm  \  Jmn. 
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oino  Witten borgiache  ond  eine  Erfurter  iiberliefemng  —  die  !eztere,  wie  sio  in 
den  fünf  DnahlungeD  der  Berliner  aTugabe  von  1590  Diedorgelegt  wordun  ist-  In 
d«T  'Wittenberger  and  oborrhainischen  überLieferung  wird  Fauats  geatalt  offenbar 
b erabgedrückt,  in  der  Erfurter  wird  sie  idealisiert;  dort  sieht  man  in  ilim  nur  den 
schliesslich  vom  teufel  geholten  zauberor  and  seh warikün stier,  hier  macht  man  ihn 
zu  einem  typischen  Vertreter  des  hmnaniatiEchen  geistcB,  wie  er  in  dem  Erfort  des 
Eoban  nnd  Crotns  seinen  sitz  hatte. 

Der  verfasBcr  des  Spiesschou  Faustbanbes  hat  ans  der  überrbeinischen  nnd 
dw  Wittoaberger  fiberliefernng  goBoböpft.  Offenbar  waren  ihm  eine  reihe  von  aneli- 
düten  Qber  Faaet  zugekommen,  die  er  in  einer  höchst  Idäglichen  weiBe  Terarboitot«. 
Da  ihm  ilieses  sein  material  wahrscheinlich  nicht  genügte,  so  schrieb  er  aus  astro- 
togiacben  nnd  geographischen  handb^chem  eine  reihe  von  stellen  ab  nnd  tischt  die 
ph^sikaliBche  und  astrologische  Weisheit  als  Offenbarungen  des  Mcphostophiles  an 
den  wissensdurstigen  Faust  anf,>  die  topographischen  stellen  benuzt  er,  um  in  der 
plattesten  art  Fauste  reisen  zn  illustrieren.  Er  hat  alles  mögliche  getan,  um  dio 
teser  sein  disparates  material  als  solches  so  deutlich  als  möglich  erkennen  za  lassen; 
60  hat  ei  hin  und  wider  erzahlnngen  über  einen  gegenständ  aneinandergereiht,  die 
eich  grühlich  widersprecbeo ,  wie  denn  z.  b.  über  Fauitts  sinlichkeit  a.  106  nnd  197 
(cap.  57)  zwei  ganz  verschiedeue  traditionen  nebeneinander  stehen.  Diese  klägliche 
rcdahtion  erleichtert  uns  aber  nngemein  die  scbeidong  der  einzelnen  scbichtca. 
Scherer  unterscheidet  auch  hier  eine  edlere  und  onedlere  auffaasung  der  gostalt  des 
Fanat.  Diese  Verschiedenheit  der  aoffasaung  tritt  uns  z.  b.  entgegen  bei  den  bei- 
den berichten  Über  die  forderongen,  welche  Faust  an  den  teufel  stcit.  In  dem 
einen  bcricht  (s.  16  c.  IV)  „ist  Faust  nur  im  algemeinen  begierig,  geistermacht 
»Dszuüben  und  Eber  geiatennacht  zu  verfügen,  was  lediglich  auf  Zauberei  hinaus- 
läoft."  In  dem  andren  aber  (s.  12  c.  III)  fordert  er  von  dem  teufel,  dieser  solle 
,j»t  deu  jtmiff,  so  er  v(m  jm  forschen  toürd,  nkht  verhallm.  Auch  itass  er 
jm  miff  alle  IiUerrogatorien  nichts  vraearha^g»  respondiem  icölle."  Hier  also 
tritt  der  forsohertitaniBmuB  in  deu  vocdergnind,  Faust  ergibt  sich  dem  teu- 
fe! ,  um  die  Wahrheit  za  finden  und  derselbe  gedanke  wird  denn  auch  in  der 
verHchroibnng  Faosta  an  den  teufel  näher  ausgeffihtt;  (a.  21  c.  VI)  Nach  dem 
ich  mir  furgenommcn ,  die  Elemenla  eu  speeulteren,  vnd  aber  auß  den  Oaa- 
ben,  so  mir  eon  oben  herab  beeclteert,  und  gnedig  milget/ieitt  worden,  solche 
Geeehiekligkeit  in  meinem  Kopff  nicht  befinde,  i-nnd  solches  von  den  Menschen 
nicht  erlehmen  mag.  So  hab  ich  gegenwertigem  gesandtem  Oeiat,  der  sich  Mvpho- 
stophiles  nennet,  ein  Diener  defi  HeUischen  Printzen  im  Orient,  mich  mtergeben, 
auch  denseltngen,  mieh  solches  lubericUen  vmd  zu  lehren,  mir  erwdilet,  der  sich 
auch  gegen  mir  versprochen,  m  aUem  %mterihenig  vnnd  gehorsam  xuseyn. 

Aber  auch  diese  erzahlungen,  in  denen  Fausts  gestatt  in  einer  edleren  aaf- 
faaenng  erscheint,  hat  der  Verfasser  des  Fanstbuches  in  seine  darstellung  hinein 
verarbeitet,  d.  h.  er  bat  sie  in  seiner  unglaublioh  albernen  weise  nacherzählt  and 
seine  kläglichen  moralischen  betraebtungen  darüber  ausgegossen.    Wesentlich  anders 

1)  Bot  dleaer  gelegenbelt  trägt  der  teufel  diu  sristoteUsche  lebre  von  der  ewig- 
keit  der  weit  vor  (s.  Ib.  [C.  3S.]  du  WM,  mein  Fatuu,  iit  anirbom  vnd  vnittrblieh), 
im  ent«ebiedenen  gegensntl  lu  dem  rorb ergehenden  capitol  (i.  Tl),  wo  oin  toböptungl' 
bericht  im  nnBchluB«  an  dio  bihol  gegeben  wird.  Der  leztere  ist  effenbnr  aus  einer 
FrBiTlica  ■becachrieben,  da  dieaelbon  aebr  biiuSg  mit  einem  bibligchen  loböpfungsberiuhl 
beginnen. 
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aber  gestaltet  sich  das  Verhältnis,  wenn  in  dioaon  platten  scliwall  nöclitorner  teJMii- 
arten  plüt;ilich  worto  vun  einer  orbabonen  gowalt  der  poesie  hineintöoen.    Diu  iat^ 
der  fall  bei  dan  beVanten  beiden  stellen,   oinmal  a.  6  (c.  II)  „natne  an  sieh  JiQw 
Flügel,  wolle  alle  Grtind  am  Himmel  ond  Erden  erftiTschen"  und  mm  andern  dk-^»" 
vergleichung  Fttosts   mit  den   Titanen   niid    Locifor.     (S.  19  c.  V.)    Beid^  stüiUi» — ■ 
wSderap rechen  ao  entschieden  dem  ton,    in  welchem  das  ganze  bach  abgefasKt  i«^    - 
dasfl  man  anneliinen  muss,    sie  seioci  erst  später  nach  der  Vollendung  des  guuen 
boohöa  eingeachoben.    Scheret  nimt  dies  nur  von  der  ersten  atello  an  (s.  XV);  mil 
in  der  tat  ist  die  tatsache  bei  dieser  stelle  besonders  dentlich  zu  erkennen,  dndit- 
Belbe  die  constrnlttton  des  satzos,    in  den  sie  eingeschoben  ist,    unterbricht    Abel — 
auch  bei  der  zweiten  stelle  scheint  mir  ciio  einschiebung  unverkonbar. 

Wober  stammen  nun  diese  spuren  einer  gewaltigen  und  tiefen  erfoasang  diB- 
inncrsten  koms  der  Faustsagof  Scheror  konstatiert  ausdiflcklich  einen  nntcrschid 
zwisuben  diesen  sparen  und  den  Erfarter  geschichtcu:  (s.  X?)  .der  Erfnrt«r  Fsii>L> 
ist  poet,  humanist:  dieser  hier  vereinzelt  auftauchondo  Fanst  ist  ein  weltdurehtor— 
scIier,  ein  titaniaclier  philosoph;  er  streift  an  das,  was  ans  die  gcatolt  gcworde» 
ist."  Aber  die  Erfurter  gescbichten  geben  uns  sicher  doch  nur  einen  ausGchnitt  ns 
dieser  (der  Erfurter)  Bberlieferung ;  und  selten  niuht  auch  diese  zfigo  des  weltdorch— 
forschenden,  titanischen  gelehrten  mit  dem  bilde,  wie  es  uns  aus  der  Erfurter  üW~ 
liefning  entgegentritt,  zu  vereinigen  seluV  Würde  nicht  die  verointnng  nsbeli«— 
gond  sein,  dass  alle  diese  grösseren  Küge  einer  nberliefeniug  angeboren?  Vaet 
daw  diese  truditiou,  die  vielleicht  schon  sebriftlicb  fixiert  war,  dem  Verfasser  dt^ 
ßpicBGchen  Faustbuches  nach  dur  Vollendung  seiner  arbeit  bckant  wurde,  der  duoa 
einige  stellen  darans  ontiiahm,  um  durch  deren  Tiachtrfigliche  einschiebung  Nim 
buch  zu  verzieren? 

Ich  will  diese  verrnntung,  die  sich  niir  schon  vor  einigen  jähren  anfdrfingli»* 
hier  nicht  näher  ausführen.  Aber  ich  glaube,  dass  anf  diesem  wi-ge  sich  nMb 
manches  llber  die  quellen  dee  Spicsschen  Fanstbiiches  würde  auffinden  lassen. 

Nachdem  der  vcrf.  noch  a,  XXI  fgg.  eine  schöne  ausffihrung  der  in  der  lA— 
teratnrgesohichte ,  s.  303  in  der  küj^c  angedeuteten  tatsache  gibt,  wie  Fautt  i^ 
allen  stücken  der  gegeusati  Luthers  wird ,  charakterisiert  er  kurz  die  weitem  epl — 
sehe  überliefernng  der  Faustsage,  zacrst  die  unmittolbar  sich  anschliessenden  bear" 
boitungen  nnd  ausgaben ,  sodann  das  bach  Widinanna ,  die  bearbeitung  des  left«ri!*> 
durch  PGtzer  nnd  den  auszng  des  Christlich  Meinenden,  ächliessltcb  wirft  er  om^ 
einen  blick  auf  Marlowe  und  die  an  sein  stück  sich  anscbUesscnde  entwicklnng  dü^* 
volksschauspiels. 

lU.  Pussional  Christi  und  Auticbristi.  Lucas  Craiiachs  Holuchnjtta  n»* 
dem  Teite  von  Melaochthon.  Nachbildung  einer  in  der  Einleitung  sab  A.  1  b«iriets — 
neten  Originalausgabe.    Mit  einer  Einleitung  von  Prof.  U.  G    Kawerau.  1865.  Ei  if*- 

ünter  der  masse  der  reformatorischeu  fingscbrift«n  nimt  das  Passianat  Chrit^* 
und  Anticfaristi  eine  besondere  Stellung  ein.  Während  die  meisten  andren  fiti^~ 
Schriften  sich  an  ein  verhältnismässig  gebildetes  pnblikam  waiUen,  wurde  durch  dat^ 
Fassioual  auch  demjenigen,  der  nicht  lesen  konte,  die  polemische  tondent  kln^ 
goroachb  Anf  der  einen  sette  der  bilder  war  Christus  zu  sehen,  sein  leiden  nv» 
sein  dulden,  auf  der  andren  der  papst,  sein  wultiicbos  geprängo  und  seine  bofEikr'^- 
So  war  es  schon  allein  durch  die  hühitichnittc  mögliuh,  dem  gemeinen  mann  it%*^ 
lieh  zu  machen,  wie  sehr  der  stathaltor  Christi  von  Christus  selbst  abgewichen  s^** 
ja  wie  er  sich  in  das  grade  gegenteil  des  horrn  verkehrt  Iiabe. 
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Die  einleitong  von  G.  Eawerau  verfolgt  zunächst  die  Vorgeschichte  des  pas- 
sionals.    Eine  zusammenstellang  Christi  mit  dem  papst  und  eiuo  durchgeführte  ver- 
£^leiehang  beider  im   sinne  des  passionals  findet  sich  zuerst  in  einer  Streitschrift 
Wiclifs:    de  Christo  et  suo  adversario  Antichristo.    Hier  finden  wir  die  einzelnen 
punkte,  wie  sie  nachher  im  Passional  ausgeführt  werden,   schon  bis  ins  einzelne 
vorgebildet  und  in  einer  reihe  von  zwölf  scharfen  Antithesen  wird  der  gegensatz 
«wischen  Christus  und  dem  papst  dargotan.    Wenn  nun  auch  ein  direkter  einfluss 
der  Schrift  Wiklifs  auf  die  abfassung  des  Passionals  nicht  anzunehmen  ist,    so  ist 
doch  eine  indirekte  beeinfiussung  um  so  deutlicher,   da  die   mittolglieder ,    durch 
welche  der  gedanke  einer  im  einzelnen  durchgeführten  confrontierung  des  papstes 
mit  Christus  dem  Lutherschen  kreise  zukomt,   sicher  von  Wiklif  boeinflusst  sind. 
Dieser  einfluss  lasst  sich  z.  b.  in  den  traktaten  des  bohmen  Matthias  von  Janow 
nachweisen,   in  welchen  sich  ebenfals  eine  comparatio  Christi  et  Antichristi  findet. 
Dagegen  verwirft  der  verf.  mit  recht  die  erzählung  (s.  IX),   dass  „im  jähre  1404 
zwei  junge  englische  theologen,   eifrige  anhänger  Wiclifs,   in  Prag  in  einer  reihe 
Ton  ansgestelten  gemälden  den  grellen  contrast  zwischen  der  armut  Christi  mit  sei- 
nen aposteln  und  der  prunkenden  Üppigkeit  des  papstes   mit  seinen  cardinälon  ver- 
'     anschanllcht  haben  sollen*^,  —  ohne  doch  damit  in  abrede  zu  stellen,  dass  in  hus- 
sittischen  kreisen  solche  gegenüberstellungen  des  papstes  und  des  hoilands  in  bild 
und  wort  ausgeführt  worden  sind.    Dafür ,  dass  solche  bildlichen  darstellungen  die- 
ses gegenständes  in  vorreformatorischer  zeit  existierten ,  werden  s.  X  fgg.  zwei  bemer- 
itenswerte  Zeugnisse  angeführt. 

Dagegen  vermisse  ich  die  anführung  einer  bis  ins  einzelne  durchgeführten  ver- 
gleichnng  zwischen  papst  und  Christus  aus  der  ersten  hälfte  des  15.  Jahrhunderts.   Sie 
findet  sich  in  einer  der  wuchtigsten  Streitschriften  des  15.  Jahrhunderts ,  der  Confu- 
tatio  primatus  Papae.*    Diese  schrift  ist  noch  vor  dem  schluss  des  Basler  concils, 
Qn^cfähr  um  1443 — 45  geschrieben;   sie  versezt  uns  in  die  zeit,   in   welcher  die 
best^en  und  patriotischsten  männor  Deutschlands  durch  römischen  pfaffentrug  auf 
der    einen,   trägheit  und   Indolenz   auf  der  andren  seite  ihre  hofnungen  auf  eine 
dcirchgreifende  reform  der  Idrche  völlig  zu  nichte  worden  sahen.    Aus  dieser  Stim- 
mung getäuschter  hofnungen  heraus  und  voll  patriotischen  zornes  ist  die  Confutatio 
goachrieben.    Während  im  ersten  teil  desselben  aus  der  Bibel  und  aus  den  kirchon- 
väl^m  dargetan  wird,  dass  Christus  nie  einem  seiner  diener  weltliche  gcwalt  übor- 
trag'en  habe,  führt  der  zweite  teil  an  der  band  der  geschichte  aus,  wie  die  päpste 
immer  mehr  rechte  an  sich  gerissen ,  sich  immer  mehr  und  mehr  gcwalt  angemasst 
hätten,  wie  in  folge  dessen  durch  sie  die  kirche  völlig  verderbt  worden  sei  und  in 
derselben  die  scheusslichsten  misbräuche  überhand  genommen  hätten,  die  dann  einzeln 
^"'8'cftihrt  worden :  (a.  a.  o.  s.  562)  Et  hoc  totum,  quod  ad  huiusmodi  partialibus  imo 
schisitiaticis  Regibus  extorquere  poterant  libro  VI.  Decretalium  et  Clomentinis  pro 
iQnbit«  a  Christo   coUatis  conscribi  fecerunt  et  sie  diuiso  vel  vacante  Imperio  ad 
'^^riora  processerunt ,  reseruantes  sibi  omnes  electiones,  et  dignitates ,  quantumque 
^^onice  dispositas :   imo  collatioues  beneficiorum ,   nihilominus  grauantes  Episcopa- 
^  et  beneficia,   cum  annatis,   et  caetcris   symoniacis  exactionibus ,   pro  confirma- 

1)    Gedruckt  bei  Goldast,    Monarchia,    bd.  I  s.  557  —  563.      Man    schreibt  sie 

^^olijiUeii   dem  Gregor  von  lleiniburg  zu;    ich  habe  aber  schon   in   der  llistorischen 

r^^*c1uift,  neue  folge  bd.  XX  s.  271  darauf  hingewiesen,  dass  Gregor  aller  wahrschein- 

^'^«it  nach  der  Verfasser  der  Confutatio  nicht  ist.     Ich   denke   an  einem  andern  orte 

^'^Uirlieher  auf  diese  frage  zurückzukommen. 
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ttonibaB,  qnae  alias  ad  Imperium  pertinebant,    nt  sie  F&pae  eihanriant 
mundi,   qaaai  ünperio  dod  cootonti  sint  usurpah).    Et  merito  nostri  Papae  m  p 
gant  dicere  et  acribere  vicarioa  Christi  ot  Petii.    pmemiasis  attontis;   qnui  ab 
accepurint  totum  ausum  gtoriandi  de   plcnitudino  potestnUa,   <|oeiii   tknun  «ur 
Paulus  iuaipientiam  diiit  2.  Cor.  2.  ^    Praediata  opilogiiantda  vjdnra  pott^a    > 
riiDt,    qaid    iatersit    intar    Christam    Dominum    et  Ticarium 
worauf  dann  die  Torgleicbnng  folgt: 

OhriBtuB  eniin  regnnm  mundanum  eiclositi 

TicariiiB  illud  ambit. 
ChriBtuB  regnom  fagit  oblatnm, 

YicariuB  ingerit,  ut  habcat  negatnin. 
ChriBtus  se  negaait  voDatitatum  aeDiilarem  ludlcem: 

Tiearina  piaesnioit  indicaie  Caesarem. 
Chrietna  se  aubdit  CaeBaria  ricario, 

Ticariaa  ChriBt'  so  praefert  Caesari,  imo  toti  mundo. 
ChriatOB  appetentea  primatnm  reprehendit, 

Vicarius  do  priinatu  etiam  cum  tota  Ecclesia  contendit. 
Cbiistns  in  die  Palmatnin  in  asioo  cquitasae  legitur, 
Vicarius  {Minposo  equjtata  nou  coutontua  est,  Disi  deibra  atrapa  ab 
Uno  tencatur. 
ChriBtus  diacordea  Judaeoa   et  geutes  in  annin  rcgniim  Ecoledaatimni  cong'C 

TicariuB  GennaDoa  olim  concordes  saepe  aeditiouilmB  contarbaniL 
ChristuB  innocens  patieoter  iniorios  poitnlit 

VicariuB  rens  Ecciesiae  et  imperio  ininriari  non  cesaat.  I 

S.  XII  fgg.  führt  der  Verfasser  im  einxelnen  weiter  aas.  wie  Mit  1518-^ 
Lnthor  immer  mehr  und  mehr  der  gedanke  äberliand  nahm,  daaa  er  im  papat  S> 
leibbaftigeu  antichriat  zu  bekämpfen  habe.  Diese  anscbaaang  ist  ob,  welche  aoä**^ 
Bchrift:  an  deo  cbristücheu  adel  heherscht  und  der  Verfasser  weist  mit  redit  dar^** 
hin,  dasB  vrii  in  einzebien  «teilen  derselben  direkt  den  stoff  tut  Lucas  Crsuac?^*' 
bilder  heisammeu  babon.  Ferner  wird  auf  die  schrift  LntherB  gegen  Amhron"'' 
Catliarinua  verwiesen,  (uninittcibar  vor  seiner  reise  zum  Worraser  reichntage  rorfas^*'' 
wo  oine  vergleiehimg  zwischen  papst  und  Christus  ganz  wie  im  Possional  gf0^*^ 
ben  wird.' 

Ühor  die  entsteh ungsgcschichte  des  Passionala  sind  nir  sehr  aohlacht  onl^^  ' 
richtet.  Jodenfala  aber  dürfen  wir  ans  den  dOrfUgen  nachrichten,  die  nna  darUKv^ 
zu  geböte  sl«hen,  den  aicberen  schluss  ziehen,  dasB  Luthers  antoi]  daran  ein  r«^' 
bnltniam&BBig  geringer  war.  „Die  idee  dca  ganwu  ,  sagt  Kawerau  s.  XS  fg..  *»"* 
■einen  Schriften  entlehnt,  Cranach  hatte  deu  plan  des  Werkes  mit  ihm  bt)iat«o  ix.  v^ 
seine  vällige  Zustimmung  gefunden,  vormutllch  würde  er  noch  direkt  an  den  unt:.'^^'' 
seliriften  zu  den  bildern  gearbeitet  haben,  wenn  nicht  Woruia  nnd  Waribnrg  5  ^^ 
deui  Wittenborger  freund eskreise  enttugen  hätten.  8d  fibernalim  Melanchtl»  «^ ' 
miterstUzt  von  Schwertfeger  diese  arbeit,'    Das  ganze  fand,   als  ea  vollimdct  vtr^^ 

1)  DaRBgen  bestreitet  der  vf.  i.  XT  fg.  mit  rocbt  Jas  alter  oinec  reiha  von  dS.^*'' 
in  denen   die  vergleichung   swiiuhon  Cbrialus   und   papit  duichgetUhrl  wird     *w  *"* 
die  angeblich  achon   IGOO  verfasst  lind;    der  vf.  weist  nach,    daa«  diewlbni  cnl  n  ^  '^' 
waiten  aaigabd  des  PaiiionaU  Tcrbiaat  aind,  da  sie  dieaelbe  beoutian. 
8)  wie  aus  einem  brief  Luther«  (de  Wett«  11,  9)  herrorgeht. 
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folgte  billigUDg.  Als  Verfasser  der  nDterschriften  wird  daher  Laiher  nicht 
t  werden  dürfen.** 

XX  —  XXXI  folgt  ein  sorgfältig  gearbeitetes  Verzeichnis  der  ausgaben  und 
en  des  Passionais.  S.  XXXI  fg.  werden  einigelnachwirknngen  desselben  in 
nischen  litteratar  des  16.  jahrhonderts  angegeben.  Ungern  vermisst  man 
lezteren  aafzählung  den  hinweis  auf  Naogeorgs  Pammachius.  Denn  mit 
)  von  Nikiaus  Manuels  Fastnachtsspiel  sind  die  gedanken  des  Passionais 
mit  solcher  dramatischen  kraft  verwertet  worden ,  wie  bei  Naogeorg.  Im 
ins  ist  es  Christus  selbst,  der,  nachdem  er  das  wesen  des  papsttums  nach 
«n  geprüft  hat,  sich  überzeugt,  dass  es  so  nicht  weiter  gehen  könne  und 
in  kurzen,  wuchtigen  sätzen  die  einzelnen  momente  seines  erdenlebens 
Wandel  des  papstes  vergleicht  ^ 

h  schliesse  mit  dem  aufrichtigen  wünsch,  dass  das  dem  herausgeber  und 
eger  gleich  sehr  zur  ehre  gereichende  unternehmen  einen  rüstigen  fortgang 
5ge. 

SOimEBSHAUSBN,  AM   25.   JULI   1886.  GBOBG  ELLINGBB. 


[el,  Das  Goethes  che  gleiohnis.  Halle  a.  8.  Buchhandlung  des  wai- 
uses.    1886.    IV,  147  s.    8«.    1,60  m. 

ie  arbeit,  ein  erweiterter  abdruck  der  Programme  des  gymnasiums  in  See- 
on  1883  und  1885 ,  zerfalt  in  zwei  hälften ,  eine  kleinere  (s.  1  —  58) ,  welche 
ndlung  und  eine  grössere  (s.  59  — 147) ,  welche  die  samlungen  enthält.  Es 
chts  geschadet  haben,  wenn  der  leztere  teil  fehlte;  ohne  jede  bemerkung 
\i  Goethe -Jb.  YII,  343  hervorgehoben  ist)  werden  nach  den  stich  werten 
le  Goethescher  gleichnisse  zusammengestelt ;  ganz  mechanisch  sind  z.  b. 
ichnisse  zu  keim,  blatt,  rosenknospe,  blnme,  strauss,  blute,  firucht  usw. 
K>  mit  der  stelle,  in  der  sie  stehen,  aufgeführt.    Gui  bono?    Die  samlung 

Pammachius,  I.  1. 

Christus.  Hie  nihil  est  spei. 

Fastum,  poteniiam,  et  mundi  ambit  glorias 
ünde  et  in  omnibus  aduersum  mihi  ponet  gradum. 
Ego  pauper  uixi,  ille  erit  ditissimus. 
Ego  salutis  viam  commonstTaui  hominibus, 
At  ille  operam  dabit,  ne  quis  eam  Intelligat. 
Oharas  ego  mihi  animas  habui  mortaliom,  et 
üt  yiverent,  morte  mea  effeci  lug^bri, 
Quas  perdidisse  summum  ille  putabit  locrom. 
Ego  Magistratus  omnes  atque  Caesarem 
Obedientia  obseruaoi  debita, 
Orbis  Monarchas  ille  et  Principes  yiros 
Pedibus  premet  et  indignis  tractabit  modis. 
Ego  abjectus  discipulorum  laui  pedes, 
nie  ad  pedum  haud  quosuis  admittet  oscula. 
Ego  pacem  suasi  et  promoui  maxlme, 
Ille  etiam  inter  pacificos  dissidia  seret. 
Ego  gloriam  nomenque  fugi  regium, 
Hins  aliorum  iUe  inuadet  regna  artibus.  etc. 


iell  dia  nreek  tabeft^  «ns  von  dem  umfange  dea  ^bietet,  aoa  4 
gleicbniese  entiiimt,  eine  unsdiaunng  tn  geben;  aber  —  gAnz  fthgoaohRti  von  Ai 
,wol  anfsnirarfonden  frage",  welchen  wert  Uberh&tipt  eine  boIcIig  rnin  i|iUDtitati'^t> 
varsteUniig  hat  ~~  dann  muste  itie  volstfindigor  aoin,  ala  sie  eiiigesUnclntieniiaMvso 
int,  am  beuten  wäre  ato  rem  ütatiBtinuli  an^elvgt,  wubet  dann  die  eintoloen  o)>avl>^D 
nnd  werlie  Geetbca  genaiicr  xn  beriioksicbügen  waren,  gesiulitBjmnktu,  diu  iffs-f. 
gäii/.licb  ignoriert. 

Im  gcgensatz  zu  dieser  nn verarbeiteten  enrnbing  eothfill  der  orale  teil  ein* 
ansprechende,  klare  und  lebendige  charakteriKÜk  des  GoetheHChen  gleichntBiie«.  Vor- 
anfgOBchickt  ist  eine  darBlellung  der  ansieht  Goethes  fiber  die  tlefero  bodeutnng  doi 
gleiobninses,  eine  ktlrzore  sobilduniiig  von  der  Verwendung  deHsolben  bei  Honier  und 
eine  ansfUbrlicbure  vom  gebranulie  SliakcRiieareB.  In  dem  loKtnron  sbsohnitt  adUicxKMt 
eich  Henkel  im  weeentliolieu  an  Kiiiaeltu»  auffassang  an,  duuli  TAbrt  er  die  in  deasan 
ShakeapeareBtodien  gegcbonan  aTideotiingrn  solbatändig  aaa.  Eine  »ehr  wenontlicbe 
eigeosdiart  des  Sbakcepeare sehen  gloichnissoB  hat  er  ebenso  wie  ji?'iier  gaiix  Qborwhen. 
nämlich  die  bedentung  desselben  für  die  Charakteristik  der  jierson,  welcbw  «« 
in  den  mund  gelegt  wird,  und  ihre  augenl>liokliche  Stimmung.  Erst  hierdnrcli 
erhält  es  seine  volle  dramatische  kraft.  Man  vorgleiche  z.  h.  was  «enerdings  KnrI 
Werder  In  seinen  nicht  genug  zu  rfihmenden  vorleaangen  fiber  den  Hacbeth  (Ber- 
lin 1886)  e.  62  fg.  (ihcr  den  unterschied  der  bilder,  in  denen  sieb  bei  Mui^bclh  und 
Uaoduff  die  umpörung  über  Duncans  erraordnng  anuBpricbt,  bemerkt  hat  Pie 
übliuhe  behaujituiig,  dass  BhakeBponrea  gleichnisse  za  oft  ins  hyperbuliMshe  fkUe* 
(Henkel  a,  IT),  wird  durch  eine  darortigo  achärfere  berQcksiobtigutig  der  aituküom 
tu  deren  auadmcV  aie  dienen ,  wosviiUiche  eiiiacbränlniiig  erfahren  mßsaoD.  B**' 
hätte  schon  Tischers  aestbetik'  bedeutsame  fiageneige  geboten,  uamenttich  HL 
1337.  1231.  1235  —  38,  wobei  ich  besonders  auf  die  s.  1237  gegebene  tnolalerbBft* 
Interpretation  des  von  Henkel  s.  21  ohne  weitere  bomerknng  angeführt«»  wahil»*'^ 
nngehenren  bildea  aus  Macbeth  aufmerksam  mache. 

SbakcRpenrc  nnd  Homer  worden  dann  neben  der  bibel  als  die  liauptlDu*^*' 
Goethes  fiir  einen  teil  seiner  glcichnii^Be  nachgewiesen.  Interoiaaut  tat  die  notJ*^ 
dass  eine  ShakesponriBolic  h/perbol,  die  nach  Rümolins  bolmupluug  bei  Gotftli*^ 
undenkbar  sein  solte,  sich  ganx  ähnlich  oder  noch  gesteigerter  im  GuhIi  fiudot. 

Den  eigontliuhen  kern  des  buchea  bildet  der  folgende  teU,  in  dem  UboIe** 
vortreflich  das  verfahren  Goethes  in  dem  weitauB  grasten  teil  aeinor  gloichnli 
welche  er  ohne  anleimung  an  ein  bestirntes  Vorbild  geschalTen  hat,  Hchildert.  A*"* 
einer  ^Ue  von  geschickt  verbundenen  einzelziigen  weias  Henkel  dn  lebendig«  oc»^ 
anschanlicbea  bild  von  dieser  wichtigen  seite  der  Goal  hcacben  knnat  zu  ontwerfi»**' 

Er  neigt  ans.  wie  Goethe  seine  bilder  nur  selten  er^d,  sondern  au>  A^ 
Wirklichkeit  und  meist  ans  der  weit  seiuer  eignen  ansehannngun ,  ja  ans  den  niu»'^ 
telbaren  erlebnissen  des  tagos  achopfte,  wie  gross  und  reich  das  Weltbild  ist,  d' 
wir  ans  all  diesen  bildern  gewinnen ,  nnd  wie  maasvoll  er  sie  doch  im  einJV^ 
Den  anwanto,  wie  sorgNam  er  haufungon  oder  gar  ketten  vnn  bildern  und  katacbv^ 
Ben  «enniod.  In  der  auafiihrung  lernen  wir  die  realisUsdio  trooe  und  die  in««^^ 
Wahrheit,    die  rorlicbe  fSr  mhige  epiachc  dt'tailuialerei  ohne  rUckaicht  auf 


I)    El   macht    in   oiuar   wisieniehaftUchen   arbeit   euien   wanderlichon 
wenn  ana  ilein   roman   Auch  EUibt   ein   nrloil  Tischers  über   ein  berÜRhllgta  Uld    ~ 
fiom.  u.  Jul.  oilii'rl  «inl ,    weichet  Henkel  eclion   In  dar  aeath,  DI ,    ISll 
buche  Über  Goetbct  Fausl  s.  D7  hiiWe  Biidsr.  kimnen. 
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responsion  mit  dem  verglichenen,  aber  auch  ohne  ein  zu  tode  hetzen  des  bildes, 
endlich  eine  ganz  homerische  naivetät  bewundem;  knrz  wird  auf  die  verschiedene 
bebandlung  in  den  verschiedenen  entwicklungsphasen  des  dichters  hingewiesen.  Die 
p^soDifiderende  metapher,  die  sprichwörtliche  bildlichkeit  der  rede,  die  entwickiung 
des  einfachen  Vergleichs  zur  allegorischen  und  natursymbolischen  lyrik  werden  liebe- 
voll eingehend  geschildert.  Was  für  gegenstände  und  Vorgänge  Goethe  durch  gleich- 
lUBse  Teranschaulicht,  wird  genauer  angegeben,  besonders  interessant  ist  der  versuch, 
oanientlich  an  der  band  der  briefe  zu  zeigen,  „wie  Goethe  die  geheinmisse  des 
eigneii  gefühls  -  und  geisteslebens  mit  dem  lichte  der  gleichnisse  zu  erhellen  weiss.** 

Nur  wenige  züge  wünschte  ich  in  dem  treflichen  bilde  teils  schärfer  gezogen, 
teils    {geändert,  teils  hinzugefügt. 

Dem  verfassor  ist  es  offenbar  hauptsächlich  darum  zu  tun,  ein  algcmeines 
bild  XU  gewinnen.  Leider  hat  darunter  die  genauigkeit  etwas  gelitten.  Es  wäre 
docli  wol  notig  gewesen ,  die  algemeinen  andeutungon  über  den  stilwechsel  des  dich- 
te» in  den  einzelnen  werken  etwas  zu  d($taillioren.  Wie  leicht  forner  die  unbestim- 
ten  angaben  des  Verfassers  zu  falschen  annahmen  verleiten  müssen,  zeigt  seine 
insserung:  dem  sparsamen  gebrauch  von  ausführlichen  gleichnissen  (nur  2)  in  Her- 
manii  und  Dorothea  gegenüber  vorwende  Goethe  in  den  dramatischen  stücken  dos 
^^Assisch  -  idealen  stils  eine  grössere  anzahl  ruhig  entfaltenden  und  verweilenden 
epiachen  Charakters.  Indessen  nach  0.  Henk o  im  progr.  der  roalschule  zu  Mül- 
heim a/R.  1880,  8.  18  enthält  die  Iphigonie  doch  auch  nur  4  derartige  gleichnisse!! 

Auch  hätte  der  Verfasser  sich  der  frage  nicht  entziehen  sollen,  wie  weit  die 
emzolnen  bilder  in  die  atmosphäre  des  betr.  wcrkos  hineinpassen.  In  Horm.  u.  Dor. 
z.  b.  scheint  mir  der  kurze  vergl.  VIII,  94  so  stand  er  starr  wie  ein  ma/rmorhild 

weht  eben  glücklich  aus  der  antike   (vgl.  z.  b.  Verg.  Aen.  VI,  471  nee  tnagis 

^"^ffetuTt  quam  si stet  Marpesia  catUes)  in  diese  schlicht- bürgerliche  deutsche 

"»Qdlung  übertragen  zu  sein.  —  Wenn  femer  Orest  seine  freude  mit  der  über- 
strömenden quelle  des  Parnasses  vergleicht,  so  entspricht  das  gewiss  ganz  der 
Anschauung  der  weit,  die  er  vertritt;  ob  aber  v.  1132  die  wölfe,  welche  um  den 
^^utn  harren ,  auf  den  ein  reisender  sich  rettete  nicht  mehr  das  bild  ungarischer, 
^  idealer  griechisdier  landschafteu  wachrufen,  möchte  wol  zu  fragen  sein;  bei 
"onaer  erscheinen  die  wölfe  nirgends  so  wild.  —  Ein  muster  dafür,  wie  der  dich- 
w  in  den  gleichnissen  die  umgebende  natur  sich  widerspiegeln  lässt,  gibt  Schillers 
P'ant  von  Messina:  die  ganze  eigenart  des  Sicilischen  landcs  tritt  uns  lebendig 
^  denselben  entgegen. 

Ebenso  wie  die  eigentümliche  weit  der  einzelnen  dichtung  soll  man  den  cha- 
'^Itter,  die  erfahrungen,  die  Stimmungen  der  sprechenden  person  in  dem  gleichnis 
^*iderfinden.  Es  war  zu  untersuchen,  wie  weit  das  Goethesche  diesen  forderungen 
©utapricht!  Ich  möchte  beispielsweise  auf  den  grösseren  vergleich  Uerm.  u.  Dor. 
^»90  verweisen.  Mit  volster  psychologischer  Wahrheit  lässt  Goethe  den  richter 
^^  eino  erscheinung  anknüpfen,  welche  die  jüngste  Vergangenheit  unauslöschlich 
seinem  gedächtnisse  eingegraben  haben  muste. 

Die  anschaunng,  welche  die  bilder  in  uns  wecken,  ist  mit  neben  Vorstellungen 
^''knüpft,  sie  ruft  bestimte  empfiudungen  hervor;  gewisse  bilder  können  wir  uns 
^^^  eine  damit  verbundene  Stimmung  nur  schwer  denken.  Das  dichterische  gleich- 
j^  *^t  hierauf  rücksicht  zu  nehmen;   das  gesamtcolorit  des  bildes  hintorlässt  uns 

o^.  ^^on  tieferen  ein  druck,   als  die  einzelnen  züge,   die  der  vergleichung  dienen. 

^^^  Vergil  hat  —  im  gegensatz  zu  Homer  —  in  seinen  meisten  grösseren  gleich- 


nisB«  dia  dnbett  der  BlämmniiK  mit  dem  Torglichenen  gewählt.*    Wi» 
Goetlio  SU  diesem  geactz? 

Hunkel  wird  mir  hier  entgegenhalten,  dasa  GooÜie  mehr  <leia 
ren  Homers  f>>lge  und  wird  aiif  dio  b^iaiiiole  hinweisen,  die  er  b. 
gestett  hat  Jft,  wenn  ich  nur  wiriclich  etwas  von  „unbcfangeai 
loser  DBivetät"  darin  finden  könte!  Um  von  den  fiUon  abxusohon ,  wo 
nachahmung  vorliegt,  sind  die  meisten  gieichnisse  dieser  art  ganx  «fiiinbiu 
hnmoristisch,  teils  geradezu  p.irodietisub  geroeint.  VerT.  ahnt  wol  r. 
etwas  von  dieser  bedeutnog  der  gleiehnisso,  in  den  meisten  ^Icn  ist  sie  ihin  al 
gänzlich  entgangen.  So  z.  b.  wenn  Goethe  an  frau  v.  Stein  schreibt 
nitr  vor  wie  jenes  ßrkd,  dem  der  frarusos  die  knwpperig  gebratene  HmU  abgtf^^a- 
aen  hatte,  und  e»  leteder  in  die  küche  achickU,  um  ihm  die  noeite  anbraUn  t^ 
lassen  —  wer  in  aller  weft  wird  denn  da  ernsthaft  von  unbefangener  homeriscbar 
naivct^t  reden!  Henkel  bedenkt  gar  nicht,  dass  Goethe  nicht  einmal  einen  algena- 
nen  Vorgang  aus  dem  natar-  and  menschenleben ,  aondern  eine  lustige  anekdot* 
zar  rorgleicbntig  huranziebt !  Ähnlich  iat  es.  wo  er  zum  vorgloioh  soiuer  xartMtüi, 
schmerEÜchsten  emptindungen  derb  in  recht  niedere  sphüren  greift,  an  ratt^n,  iJI«« 
käse  usw.  denkt  — ,  wer  sieht  denn  nicht,  dass  der  moderne  dichter,  inJeiBer 
so  das  höchste  mit  dem  tiefsten  verknüpft,  sich  hamoristiach  befreitl  — - 
Farodistiach  ahcr  £ind  vielfach  die  der  bibel  nachgebildeten  ve^leiche,  ib. 
dos  komisch  feierliche  wart  an  Horder  s.  24  oder  gar  die  änssernng  an  Lavater  ■,£• 

Fasse  ich  zum  schluss  alles  dasjenige,  was  ich  an  Henkels  behsDdlaag  de« 
Qoatheschen  gleichnissee  vermisse,  zusammen,  so  sohoint  niir  der  mangel  leinaf 
arbeit  darin  zu  liegen,  daas  er  die  glcichnisso  zu  iossorlich  und  algemein,  I»' 
gelöst  von  dem  engen  znaammeDhang ,  in  dem  sie  zd  dem  einzelnen  werke  oder 
wort  dos  dichtors  stehen,  betrachtet,  zu  wenig  auch  die  Wirkung  ins  äuge  Tint- 
dio  sie  auf  den  leaer  haben  müssen. 

Beilünflg  bemerke  ich,  dass  der  Goethesche  vergleich  der  Shakenpeariuliin 
tragüdien  mit  den  vom  winde  bewegten  blättern  ans  dem  bnch«  dt« 
Schicksals  zwar  wol  mit  dem  verf.  s.  33  auf  Herder  zuräckzufShren ,  aber  jcdubl* 
nicht  Ton  dem  titol  der  Herdurseben  Schrift  .fliegende  blätter  Ton  deuUdbarV^ 
ond  knnst"  abzuleiten  ist;  der  sinn  der  lezteren  beEeichnang  ist  doch  ein  TülIigC 
verschiedener.  Vielmehr  möchte  ich  annehmen,  dass  für  Herder  nnd  dann  duds 
ihn  auoh  lar  Goethe  die  achildernng  massgebend  war,  welche  Vargil  (Aen.  lU^ 
442-453]  von  dem  orakel  der  Sibylle  gibt:  auf  ninzclncn  bUttorn  ni« 
geschrieben  liegen  die  schicksalssprücbe  zuerst  iu  klaret  Ordnung,  i^ei 
wind  wirbelt  sie  durcheinander,  dass  sie  wirr  umherfliegen  und  ttuo 
rätsel  sind. 

8CHULPF0ETA.  ,^ 0CBT47  KBPTIKB. 

Znr  Namen-  nnd  Landeskunde  der  dentachen  Alpen.    Von  Dr.  1 
Steub.    Nördlingen,  Beck.    1885.    IV,  174  s.     n.  2,1 

In  dieaein  bändchon  sind   eine  anzahl  meistens  klduer  aufsätze  {^ 
welche    der   Verfasser,    seit   30  jähren    mit   ethnographischen   forscllIUtgtn  j 

1)  Z.  b.  wenn  er  die  am  Ac^heron  sich  dlängoudon  scelen  der  lelen  n 
■chaaren  der  lagvögel  im  herbste,  die  »UT  rünkkehi  in  die  oberwclt  her«iUn  m 
■nmmenden  bienen  in  sonniger  ■oRinierzeit,  don  Acnciis  mit  einem  sBtlantMl  li 
(Äaa.VI,  309—13;  TOT  — 9;  rV,  *41  — *C.)  rergleicht. 
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)  Bätiens,  besonders  Tirols  bescliäftigt,  In  zi^itnn^en  (meistens  der 
1  Angsboi^er)  hnt  erscbeinon  lasseo.  Er  selbst  ocnt  sich  in  der  vorrede 
.  bloBion  dilcttantcn  in  der  spriichwiBseDschaft  und  wlinacht  i.  b.  s.  76,  dass 
e  die  itndiea  maclien,  die  er  selbst  nicht  gemAcbt  babo  und  jezt  nicht  mehr 
Mhmeu  könne.  Es  entstebt  daher  die  frage,  ob  das  whs  er  anf  jenem  gebiet« 
it«t  hkt,  wert  wiu*  noch  einmal  gedruckt  zd  werden  nnd  ob  es  aaf  b^apreohiiDg 
b«  wüten echaftliclien  zeitacbrift  anspnich  mochten  kann.  Aber  gerade  diu 
ncblwe,  oft  mit  1i  ebene  würdigem  bomor  gewürzte,  zuweilen  alleidings  an 
I  leichtfertigkeit  streifende  art,  mit  der  er  aoino  gedanken.  oft  auch  nnr 
t  einfalle  vorbringt,  erleichtert  einem  reoensenten  aolno  pflicht.  wenn  sie 
einmal  ausgeübt  werden  seil,  und  da  der  Terfasser  selbat  als  kritiker  gegen 
D  aufgetreten  ist,  so  wird  er  sich  gefallen  lassen,  mit  demselben  masBC  gemee- 
n  werden.  Da  es  sich  um  eine  reihe  kleiner  arbeiten  handelt,  so  kann  auch 
ritik  nur  eine  samlung  zerstreuter  bemerkungeu  sein,  die  dem  referenteu  eben 
80  angefallen  tiind  nie  doici  Verfasser  manche  von  seinen  behauptungen,  und 
e  Eum  teil  die  dem  referenten  nahe  liegende  erforachung  schweizeriBChor 
nnd  geaehleebtsnamen  betreßen,  soweit  diese  eben  aach  dem  gebiete  der 
bchen  aJpen"  angeboren. 
Doss  in  Tirol  (wie  in  Graubündeo)  rätischo  Ortsnamen  vorkommen ,  unterliegt 
n  aweifel;  aber  wenn  dies  (s.  4)  damit  bewiesen  werden  soll,  dass  Ortsnamen, 
Mn  Romanen  und  Deutschen  stammen,  uns  klar  seien,  also  die  unklaren  eben 
Bhen  Ursprung  haben  müssen,  so  ist  das  mittelglied  des  Schlusses  nicht  ganz 
igi  denn  nicht  alle  Ortsnamen .  welche  wir  im  algemeiuen  nach  stotF  und  form 
EDmaniscb  oder  deutseh  zu  erkennen  glauben,  sind  auch  im  einzelnen,  ihrer 
g  ond  bedeutung  nach  „klar"  nnd  wir  erinnern  den  Terfaaser  an  die  ihm  wot 
nie  tatsache,  dass  umgek>'lirt  früher  viele  namen  als  rätiach  galten,  die  nun 
Untsob  oder  rumänisch  erkant  sind.  —  Dass  nocti  den  BAtiern  zunäehat  Buma- 
den  grüaten  teil  von  Tirol  beaezten  nnd  auch  bis  an  die  berge  hinauf  anbauten, 
,den  oaehfotgenden  Deutschen  in  leztercr  beziehung  wenig  zn  tun  übrig  liessen, 
Idei  Verfasser  in  seinem  er^n  anfsatz  (.Die  Entwicklung  der  deutschon  Alpen- 
B*)  gegenüber  einer  andern  ansieht  mit  recht  behaupten;  dagegen  bestreitet 
I  spätem  aufsatz  (s.  139  fgg.)  die  herkunft  der  VII  nnd  XIII  deatechen 
rinden  in  der  Lombardei  von  spätem  bairiscben  colouieu  und  sieht  in  ihnen 
1  Goten  und  Longobarden;  in  Tirol  selbst  ist  ein  teil  (der  nordwesÜicha) 
tbairlBohes,  sondern  achwäbisches  Sprachgebiet  {s.  72).  Sehr  zweitelliaft  nnd 
lang  xa  eridären  sind  besonders  Ortsnamen,  die  an  der  grenze  des  roma- 
1  deutschen   sprachgebietea    liegen;    was   in   dieser    beziehung  von  Tirol, 

Iebetuo  von  der  gränze  zwischen  alamunniacliem  und  burgundischcm  sprach- 
t  in  der  westlichen  Scbneu,  und  wo  Ortschaften  jener  gegend  doppelten 
1  ond  französischen)  namen  tragen,  ist  es  meistens  schwer  die  prioriät 
I  oder  dea  andern  zu  erkennen;  dasselbe  gilt  in  Granbünden  zuiicben 
icli  und  rätoromanisch  und  zam  teil  sogar  im  kanton  Tessln  nnd  di«sen  nauh- 
liiaft  zwischen  deutsch  und  ilalienisoh. 

Die  eigenen  w orter klörungeu  des  Verfassers .  besonders  von  romanischen  orts- 
n,  entbehren  einer  sichern  methode  und  sind  oft  sehr  unwahrscheinlich;  nicht 
kt  dabei  von  lantgesetzen  (vollends  ausnahmslosen!)  keine  spur,  sondern  der 
er  springt  auch  mit  den  romanischen  ableitungssUben  gar  zu  frei  um.  Dass 
Q  bildnngen  auf  -ina  und  -eih  zum  teil  deutscher  eintlnss  mitgewirkt  habe, 
9  möglich,    als  bei  denen  auf  -etto  und  -accto  (s.  135).    Kichtig  scheint  die 
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könte  -liert  statt  -Jirtt  l 
ili)  giU  wirklich  auch  flir  jm 
-berl  (Bertba),   «u  üosb  iUm« 


btiiuerkung  (a,  02),  ilaes  spätere  rnmiuiiachc  oitsnaincn  bei  d«D  I 
accontvörschlebong  mehr  etlittuti  Laben.  Ferner  gilt  der  ver&ssor  {«.  7fl— 8I>  al 
brancliburo  bi-iträgo  ta  seinen  „aberdeutschcn  familiennamen",  x.  b.  -ner  kl«  v« 
köranng  von  -iiuHer,  -6er,  -^er  anii  -baaer,  -flauer  (wenn  nicht  «u» -inj^er).  Beicto» 
kenswert  ainil  aacb  par&llolnameu  (Bcheidufurmen)  auf  -auer  und  -<t,  -takr  nn4 
-tler  (s.  82):  -utier  kuno  ans  -«tarier,  -»ter  ans  -tteler  verkörzt  sein;  (Ugetfen  befweüio 
leb  -MT  nua  -hamer  (a.  83).  —  McrkwOrdig  ist  die  anaepracfae  von  r  vor  deatalm 
'=  ach  (a.  75)  und  die  buibehnUant;  dos  -e  in  der  deklinntjou  (ehd,|. 
nsraen  dar  drei  jougfrauen  (Nomen)  xii  i 
dtnckfohler  »ein,  und  Siuirock  (Mytliol.«  s. 
■bett,  aber  Stark  ürkläit  oingekulirt  -hctt  i 
Uten  nebenronn  sein  luikihte. 

leb  schliUBse  niit  einzelnen  beraerhnngen  über  deutsche  orts-  und  geseblMliUi- 
namen,  besoDdeta  aolchn.  die  auch  in  der  Schwell  Torkommen.  Attwitng  (t.'ilt 
kann  nicht  wol  vom  porflannaincn  Ateo  kominen,  ila  dann  die  form  Attm—  tiit' 
getreten  «Sra:  oa  wird  alao  appeilatif  Ate  =^  „atzang,  weide"  aniunnhoii-Ti  nein- 
Zu  Tohlaten  (22).  naine  eines  tirol.  dorfes  vgl.  TMat  bui  St.  Oallun.  Zu  Ajipti- 
tern  {29.  90)  vgl.  Bohwoi«.  AtfolUm,  auch  enthalteu  in  der  luaaminüusetKUng  iiM" 
trangen,  zusammen gezogeu  aus  A/foUer-wange»:  vgl.  Apfdtrang  a.  90,  157.  I'»' 
selbe  -wattgen  (dat.  pl.  von  wnng  wiese)  steckt  in  Schweiz.  Wies^ndan^m ,  vmo- 
mengezogen  ans  WweMiwinjwn,  von  Witent,  bisnn.  wolohea  der  verfwaer  (ullff) 
schwerlich  richtig  in  dem  ortfinnmen  WörtismühU  findet ,  da  schon  die  entirtdiimß 
daB  perBonnamena  Wimt  ans  Wisent  «weirelboft  ist  —  Den  gcauhlucfatsiuiiaM* 
llunziker  erklärt  veröiasor  (a.  Ml)  aas  Hundneoker,  was  «obon  lautlich  IiwIbbIp^ 
erweckt;  lier  glcicblantande  BcLweiz.  geacblechtsDaine  komt  vom  Ortsnamen  Ahm»' 
ftofi,  xiiaanimongezogen  aue  ifutuüuAo/bn,  (bei  den  hüfcn  der  tmebkommnti  il** 
fftmto).  Dagegen  nehme  ich  bereitwillig  die  crkläriing  dea  auch  in  l-u»eni  viff- 
koiumenden  namens  i^e^esser  ane  iS'e^ossn'  (b.  84)  an,  da  es  nicht  wol  von  urhrniti. 
Sfgfsne  sense  kommen  kann.  Zweifelhaft  ist  dagegen  wider  Wanner  ans  Wagiif, 
da  es  auch  „wanuenmacher "  (korhflecbI«r)  bedeuten  kann  und  wahrschcinUch  mit 
diesero  sinn  in  Luzem  und  Born  vorkomt.  —  Dasa  die  tirolischen  Weiat&moi  ( 
rau  und  cohürenten  fßr  gräfue,  grämen  aot^en  (a.  103),  iat  in  iler  tat  merkwftr- 
dig,  aber  doch  wahrBcheinlicb  nur  halbgelehrte  umdeutiing.  Die  von  Gatsefaet  ai 
geatelte  erklaruug  des  namens  FaliKhiaatte  (im  Bemer  Oberland)  aus  mlat.  fakti* 
im  Binn  vi>n  „Mahd"  (b.  111)  ist  seihst  „falaoh",  vgl,  deaselben  Ortsetjmolog.  tv- 
achungen  s.  L'44  und  die  dort  eitierten  angaben  von  ßoohholr  in  der  Argaria  18B> 
8,  94  fgg,,  wo  auch  eine  sage  erwähnt  winl,  die  sieh  auf  (abermals  falsobe)  i 
dos  namens  aus  falsch  =  faluns  bezieht,  nnd  eine  reihe  rfimaniacliiT  « 
der  deutschen  Schweiz  aufgezählt  werden,  zum  teil  mit  verweiBon^  auf  die  JM 
sehe  Ethnologie  "  dca  verfaesera ,  der  aeinoraeits  jene  arbeit  von  RochhoU  nicbt  U 
kennen  scheint.  —  Ob  der  ortinome  BiMersehwaag  im  Allgjta  (a.  157)  den  Banfl 
des  gottes  Balder  enthalte,  ist  sehr  bitglich;  Batdtren,  name  einea  teilesdarJ) 
kette  hei  Zürich,  bezieht  siob  wahracheinlich  nur  auf  einen  menschUeha  1 
obwol  die  endung  unerkl&rt  bleibt. 


zOeicii,  h.Irz  ihhr. 


LVnwlQ  TOHLn.  ■ 
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ottsdiiek,   Über  Boners  fabeln.     Programm  [nr.  68]  des  Kaiserin -Augusta- 
Gymnasioms  zu  Charlottenbnrg  1886.    32  s.    4^ 

Der  Yerfasser  hat  sich  seit  mehr  als  zehn  jähren  mit  der  Bonerforschung 
oschäftigt.  Drei  seiner  arbeiten  handeln  von  den  quellen,  eine  von  der  Zeitfolge 
n  der  abfassong  von  Boners  fabeln  und  über  die  anordnang  derselben  (vgl.  Jah- 
wbericht  f.  germ.  phil.  1880  nr.  794.  795  und  1881  nr.  718).  Sein  recensont, 
L  Schönbach,  gleichfals  auf  diesem  gebiete  bewandert,  ist  widerholt  einigen  sei- 
ter aufstellnngen  entgegengetreten.  Die  neue  arbeit  ist  im  wesentlichen  eine  nach- 
ese,  in  weicher  Gottschick  sich  mit  seinem  gegnor  auseinandersezt ,  angriffe 
•bweist,  früher  behauptetes  richtiger  stelt  und  manches  neue  beibringt.  Es  liegt 
HS  fem  über  das  einzelne  in  eine  discussion  einzutreten;  wir  wollen  uns  genügen 
usen,  auf  die  resultate  hinzuweisen. 

Was  die  verschieden  beantwortete  frage  nach  der  abfassungszeit  des  Edel- 
«ina  angeht,  so  handelt  es  sich  um  die  Interpretation  einiger  yerse  der  vorrede 
nd    des  Schlussworts.    Schönbach  meinte  die  werte  185,  38  (Pfeiffer) 

sin  sei  bevinde  niemer  we 
)ftprochen  von  dem  herm  von  Binggenberg,  welchem  das  werk  gewidmet  ist,  nur 
^  einen  verstorbenen  beziehen  zu  können.  Mit  recht  zeigt  Gottschick,  dass  sich 
erfOr  kein  beweis  erbringen  lasse,  dass  der  Zusammenhang  vielmehr  dagegen 
'T^eeho  und  es  wahrscheinlich  mache.  Boners  Edelstein  sei  vor  1340,  dem  tode 
*  herm  von  Ringgenberg,  gedichtet.  Ebensowenig  lässt  sich  erweisen,  dass  das 
Br!k  ursprünglich  weniger  als  100  fabeln  umfasst  habe.  —  Unsere  litteratur- 
^aohichten  stimmen  daher  auch  darin  überein,  das  buch  vor  1340  zu  setzen.^ 
ft<^D8  correctur  in  Wackemagels  litteraturgeschichte  2.  aufl.  s.  465  hat  den  ver- 
saej  zu  einer  irtümlichen  anffassung  verleitet,  die  in  dem  ausdruck  allerdings 
s^t^:  „er,  der  zwischen  1320  und  1349  dichtete."  Gemeint  ist  hier  nur,  dass  des 
^^biters  name  bis  1349  urkundlich  bezeugt  ist,  nicht  aber,  dass  er  am  Edelstein 
A   1349  arbeitete. 

Nachdem  Gottschick  dann  kurz  die  frage  nach  den  dialektischen  eigentüm- 
^hkeiten  des  dichters  gestreift  und  sich  dahin  ausgesprochen,  die  Untersuchungen 
ohochs  schienen  die  ansieht  Pfeiffers  zu  bestätigen,  dass  bei  Boner  die  altschwei- 
sriache  mundart  in  ihrer  naturwüchsigen  gestalt  walte  und  seine  spräche  von  der 
Bin  mittelhochdeutschen  abweiche:  lässt  er  eine  erneute  eingehende  Untersuchung 
^r  die  entstehung  der  einzelnen  fabeln  folgen.  Er  ist  mit  Schönbach  darüber 
inverstanden,  dass  Boner  seine  fabeln  nicht  in  der  folge  der  handschriften  gedich- 
^»  sondern  nach  Vollendung  der  einzelnen  fabeln  absichtlich  Umstellungen  vor- 
kommen und  so  die  jezt  vorhandene  anordnung  bewerkstelligt  habe.  Im  übrigen 
^^  Weicht  er  von  ihm  erheblich  ab  und  sucht  bei  besprechung  aller  einzelnen 
i^<^te  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  Boner  zuerst  die  Anonymus-,  darauf  die 
^▼ianfiabeln,  inzwischen  und  zum  teil  nachher  die  übrigen  gedichtet  habe. 

Gegen  Schönbach  bringt  er  dann  neue  gründe  für  die  ansieht  vor,  dass  Boner 
^  A.vian  als  quelle  für  22  fabeln  benuzt  hat  and  nicht  etwa  die  Apologi  Aviani 
^iiante  prosaanflösang  der  fabeln  Avians  oder  eine  andre  derselben  nahestehende. 
^  ^eser  gelegenheit  wird  auf  einige  andre  quellen  aufmerksam  gemacht. 

Zum  schluss  zählt  Gottschick  die  sitlichen  lehren  Boners  auf,  um  dadurch 
^^^eis  behauptung   als  hinföllig   zu   erweisen,    was   der  Verfasser  über  sitliche 

1)  Warum  Gottschick  Scheren  worte  „um  ISdC  und  „gegen  IddC  in  gegen- 
^  ^rtigt,  ventehe  ich  nicht. 


dinga  an  sagen  wiau,   sei  ärmlich.    Äne  iliescr  aufiihlnng  erl 

VI  Aber  Tielerlui  gwprnchcn  hitba.    Dies  aber  kann  nicht  in  frage  konumia, 

man  bedenkt,   daas  ja  die  zaiil  K&iner  gedieht«  hundert  ivL    Nicbt  der  üt 

welcher  viel  lioaiitt.    Hier  hat  sich  der  verfaaser  seine  arbeit  entschieden  n  loU»* 

gemacht,   und  zwar  eine  arbeit,   die  gewiss  sehr  interessant  wenlen 

man  die  andre  bcbanptung  Scberers  hinziininit:    „Ober  das  belantn  ADC  der  blnt> 

liehen  moral  ist  er  nirgends  hinaiisgekonunen."     Vor  allem  muBS  diich  hier 

werden,   was  von  klughcitsregeln  und  algümeinem  menachenwiti  Boner  ohne  ftÄ~ 

terea  ans  seinen  quellen  benibemahm,  und  was  er  an  selbständiger  Hitlicher  lebus— 

anfTaBsnng  hinzatat;   dann  erst  wird  die  frage  zu  entscbeideD  sein ,   ob 

solcher  war,  und  ob  das  vorgetragene  der  kirchliehen  moral  seiner  leit  eai 

Dankenswert  wie  die  ganze  arbeit  ist  die  zusammenstiillung  der 
liehen  und  volksm&esigen  Wendungen  Bonors  am  schluss. 
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Von  and  über  Albrecht  von  Haller.  üngedriiekte  Brirfo  und  Gedichte  H«t 
lers  sowie  ungedmckte  Briefe  und  Notieen  Qbcr  denselben.  Herauagegebi 
EdD&rd  Bodemann.  Hannover,  Karl  Meyer,  1HS5.  XV  n.  223  s.  n.  tn.  ipH. 
Als  zur  hundertjährigen  gedäehtniifeier  Albreubt  vun  Dallera  im  jähre  ISi' 
eine  umfassende  denkschrift  erschien,  «erfreute  auch  L.  Hirzul  die  freunde  dar  ilcai 
schon  litteratur  mit  einoni  beitrag  über  Hallers  bedentung  aU  dichter.  Dieser  ■  ' ' 
uon  gäbe  lies»  er  18H2  eine  ausgäbe  von  Hallers  gedichten  folgen,  der  er 
vortrefliche  abhandlnng  über  Hallers  leben  nnd  dichtungen  voransschickte.  Obair 
Haller  in  dieser  arbeit  eine  erscbSpfende  wGnligung  seiner  Verdienste  gcfundt 
so  konten  doch  die  bisher  unbekanten  wertvollen  briefe  Hallers  nicht  bennit  mr- 
deu.  Diese  briefe  hat  der  Vorsteher  der  konigUehon  öSentlichon  bibtiothek  tu 
nover,  rat  Bodemann,  vor  einiger  zeit  gofnnden  nnd  auf  mehrfachen  wünsch  In 
vorliegenden  buche  verö&ntlicbL  Es  sind  im  ganxen  lOö  briefe  Hallers,  und 
ST  an  J.  ti.  ZimmemiaDn,  meist  aus  den  jähren  1754  und  1TÖ5,  11  an  » 
freund  und  landamann  J.  R.  Sinner  und  7  an  seine  tochter  Emili< 
Ausserdem  worden  eigne  notizen  Ballers,  sein  leben  betreffend,  die 
zum  t«il  schon  fOr  seine  biographie  Hallers  (Zürich  1755)  benuite,  und  vier  sa« 
seiner  Jugendzeit  stammende  gediohte  zum  eraten  male  veröffentlicht.  Die  geai»- 
tcn  ü  abteilungen  bilden  den  ersten  teil  des  vorliegenden  buobes.  Der  iwaiU  tfU 
enthält  zunächst  15  von  verwanten  nnd  freunden  Hallers  an  Zimmermann  gericbliie 
briefe  ans  deu  jähren  1777  und  1778,  die  sich  der  leztero  für  eine  iweJte  vplitiii- 
digo,  aber  nicbt  orsobienone  biographie  seinca  grossen  lehrers  srbeti>n  hatte,  lo- 
lext  folgen  noch  ein  naobriif  A.  v.  tjtorcks  auf  Haller  und  15  verwhiedene  netit« 
Zimmermanns  &ber  Haller. 

Diese  der  Vergessenheit  entrissenen  schätze  bilden  ein  wertvolles  mtbuiil 
für  einen  neuen  biographen  Hallers.  Aber  der  herausgeber  bat  sich  nicht  mit  iM 
einfachen  ahdruck  der  vorgefundenen  schriftstricke  begnQgt,  sondern  er  hat  auck  B 
anmerknugen  trefliche  biographische  notizen  Über  die  in  den  briefen  erwUintMtp'' 
sonen  hinzugefügt,  die  teilweise  schon  in  seinem  Leben  Zinunennanns  (UutDW 
1878)  erwäbnung  finden.  Vielfach  werden  auch  briefe  Hallers  an  Siuner ,  die  Rtahr 
in  seinem  buche  ^^ie  Gründung  der  Dniversität  Göttjngen"  (Qöttingvn  1^1  '*'' 
öffentlichte,  nach  dem  original  ergänzt  uder  berichtigt. 

Das  vorliegende  buch  wird  den  vom  herausgeber  angestrebten  iweat,  * 
Bufirischang  des  andenkens  an  Haller  zu  dienen  und  für  die  weitere  keotnii  w 
«ürdignng  desselben  rörderlich  zu  sein,  gewiss  erfüllen.  8.  VU  t-  6  v.  a.U<"* 
jahrzabi  1877  fSr  1777  zu  setzen. 
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DIK   GOMPüSITION   DES    ETHNOGRAPHISCHEN  TEILS 
DER  GERMANIA   DES   TACITUS. 

Mit  welcher  logischen  schärfe  Tacitus  den  stoft'  aeiuer  Germania 
[egliedert  und  wie  feinsinnig  er  dabei  den  Zusammenhang  zwischen  den 
rerschiedenen  teilen   der  ersten  hälfte  herzustellen  verstanden  hat,    ist 
lerst  von  Job.  v.  Gruber  in  seiner    (auch   für  die  einzelerklärung 
)ch  jezt  wertvollen)    ausgäbe  dieser  sehrift   (Berlin,   Düraniler  1832), 
idann  noch  eingehender  in  seiner  abhandlung  „über  plan  und  zweck 
in  Tac.  Genn."    (in  v.  d,  Hagens  Germania  III  1«39   s.  74 — 91)   ent- 
wickelt worden;  von  ihm  hängen  direkt  oder  indirekt  die  angaben  über 
äen  gedaukengang  bei  den  späteren  herausgebern  ah.     Nur  igelten  hat 
veranlassung  von   seiner   scharfsinnigen   und  klaren  analyse  abzu- 
reicfaeu ,  der  logische  aufbau  ist  im  ganzen  mit  musterhafter  Sorgfalt 
achgewiesen 

Aber  freilich:   mit  diesem  nachweis  ist  die  erkentnis  der  com- 
j^osition  der  Taciteischen  sehrift  noch  keineswegs  erschöpft,     Tacitus 
irolte  nicht  blos  auf  den  verstand ,  sondern  zugleich  auf  die  emptindung, 
»   Phantasie   seiner   leser   wirken :    er   componiert   deshalb   nicht  Mos 
■h  logischen,  sondern  wesentlich  auch  nach  rhetorischen  gcaetzen. 
Am   wenigsten   genügt  jene    verstandesmässige   gliederung ,    um 
^  compositiön  des  zweiten  ethnographischen  teile»  zu  verstehen.     Sie 
liefert  nns  hier  eigentlich  weiter  nichts ,  als  das  allereiufachste  geogra- 
phische anordnuugsprincip.     Aber   wie  Tacitus   in   allen  seinen  werken 
den  stolT  aiit  bewuster  kunst  bis  ins  einzelnste  ausgestaltet,   so  hat  er 
ineh  hier  sich  nicht  begniigt,    die   schier  zahlloseu  Völker  einfach  in 
lokaler  reUieufolge  aufzuzählen    und   dabei  bald  diesen  bald  jenen  zug, 
r  ihm  in  seinen  quellen  entgegentrat ,  von  ihnen  mitzuteilen  —  nein, 
hat  die  Schilderungen   der  einzelnen   Völker  in  inneren  zusammen- 
bog gesezt,  (üe  Charakteristiken  derselben  so  entworfen,  so  geordnet, 
sie  den  leser  tief  und  nachhaltig  bewegen  und  fllr  seine  anschauung 
j"  einem  wirkungsvollen  gesamtbUde  sich  vereinigen. 

Bedeutsam  ist  schon  die  art,  wie  Tacitus  in  der 
A,    Einleitung  c.  28.  29 
Schilderung  der  Völker  des  eigentlichen  Germanien  durch  die  erör- 
''Ting  der  frage  nach  der   nationalit&t  der  V(5lker  an  der  süd-  und 
^tgrenze  vorbereitet. 
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I.    Er  begint  mit  den  ßlllen ,   in  denen   eine  Verschiebung  der 
nationalen  grenzen  denkbar  ist.    Es  sind  drei: 

1)  Dass  die  Helvotier  und  Boier  einst  über  den  Rhein  gegan- 
gen sind,   kann  nicht  wunder   nehmen:    der  fluss  bildet   dort^  kein» 
natürliche  grenze ,  und  die  sitze  waren  damals  noch  herrenlos  und  unge- 
schieden; jezt  erinnert  nur  noch  der  name  des  landes  an  die  alten, 
bewohner,  sie  selbst  sind  verschwunden. 

2)  Die  ein  Wanderung  des  pannonischen  Stammes  der  Osi  erscheint^ 
zweifelhaft  und  jedesfals  bedeutungslos. 

3)  Die  beiden  wichtigsten  gallischen  grenzvölker  aber,  Treve- 
rer  und  Nervier,  sind  sogar  eifersüchtig  auf  die  von  ihnen  bean- 
spruchte germanische  abstammung  und  dünken  sich  dadurch  über  did- 
Grallier  erhaben. 

Die  ganze  Schilderung  durchzieht  die  einheitliche  idee  der  unbe— 
rührbaren  nationalen  kraft  der  germanischen  Völker.    Auf  das  schärfste 
hebt  Tacitus  hier  die  Widerstandsfähigkeit  der  germanischen  nationali^ 
tat  allen  einwanderungen  gegenüber  hervor.   Die  drei  Völker,  von  deneim 
er   spricht,    werden    gewissermassen    in   einer   grossen    dreigliedrigers. 
Periode  aufgezählt,    1.  und   2.  bilden  eine  art  concessiven  vordersatzeiS' 
zu   3.,  Tacitus   gibt  das   eindringen  jener  beiden  stamme  zu,   da  e^ 
nur  vorübergehende   oder  gar  keine  bedeutung  hat,   um  dann  xan  so 
nachdrücklicher  umgekehrt  die  fähigkeit  germaniscben  wesens,   andere 
Völker  sich  zu  assimilieren,  an  den  Nerviem  und  Treverem  zu  zeigen- 
Dieser  innere  Zusammenhang  tritt,  soweit  dies  bei  dem  aphoristischeD^ 
jede  ausgedehntere  periodenbildung  verschmähenden  satzbau  des  autors 

möglich  ist,   auch  äusserlich  hervor:    mit  credibäe  est sed  inceW" 

tum  est  fasst  er  die  beiden  ersten  satzcomplexe  in  einer  descensio  m- 
sammen,  um  dann  mit  Treveri  et  Nervit  circa  affectationem  Qermami'' 
cae  originis  ultro  ambitiosi  sunt  den  abschliessenden  hanptgedanken 
scharf  und  nachdrücklich  steigernd  einzuführen. 

n.  Der  grundgedanke  dieses  teiles  der  einleitung  wird  dann  auf 
das  deutlichste  auch  in  dem  zweiten  teile  festgehalten.  —  Tadtos  wen- 
det sich  in  ihm  zu  den  grenzvölkern  von  unzweifelhaft  germanische 
nationalität   am  Mittel-    und  Unter -Rhein.     Ihre   schilderong  leitet 
direkt  zu  dem  ersten  hauptteile,    der  beschreibung  der  westhälfte  des 
inneren  Germaniens  über,  zwischen  diesen  beiden  abschnitten  besteht» 
wie  wir  sehen  werden,  ein  geschlossener  Zusammenhang. 

1)  Tacitus  sagt  aUerdiDgs  hier  nur  ganz  algemein  qtMtUuhim  emim  w0i^ 
obstabat,  weist  aber  c.  32  zu  anfang  nochmals  auf  diese  steUe  znrflck  mit  den  wo^ 
ten  certum  iatn  alveo  Bhenutn,  quique  terminus  esse  sufßciat  UsipU  ae  Tmdff* 
colunt. 
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1)  Tacitus  begint  mit  der  südlichsten  Völkergruppe  am  linken 
nfer ,  den  (auch  bei  Caesar  und  Plinius  ^  —  aber  von  jedem  in  ver- 
schiedener reihenfolge  —  zusammengefassten)  Vangiones,  Triboci,  Ne- 
metes  (im  Elsass  und  in  der  Pfalz) ,  ohne  indessen  weder  ihre  gesamt- 
lage  noch  ihre  läge  zu  einander  irgendwie  zu  bestimmen.  Er  sagt  nur 
im  anschluss  an  den  gedanken  des  vorigen  teils  ipsam  Bheni  rtpam 
haud  dtibie  Oermanorum  poptdi  coluntj  V.  T.  N. 

2)  Dass  es  ihm  nur  hierauf  —  auf  die  ungetrübte  germanische 
nationalität  dieser  grenz  Völker  —  ankörnt,  geht  deutlich  auch  aus  der 
form  hervor,  in  der  er  die  weiter  nördlich  auf  dem  linken  ufer  fol- 
gende Völkerschaft  bespricht.    Ne  Ubii  qutdem,  quamquam  Romana 

cdhnia  esse  meruerint angine  erübescunt.    Daneben  betont  er  das 

vertrauen,  das  man  ihnen  schenken  kann,  und  die  Selbständigkeit,  die 
sie  gemessen. 

3)  Ebenso  erwähnt  er  bei  den  (chattischen)  Batavern  im  Bheiu- 
delta,  dass  sie  zwar  pars  imperii  Bomani  geworden,  aber  doch  von 
jeder  art  von  leistung  für  Bom  frei  sind  und  nur  als  bundesgenossen 
^^  kriegsfälle  verwendet  werden. 

4)  Endlich  die  Mattiaker,  das  einzige  volk,  zu  dem  die  reve- 
fentia  imperii  Bomani  über  den  Bhein  hinüber  gedrungen  ist,  sind 
***  eodem  dbsequio  wie  die  Bataver,  nur  m,ente  animoque  mit  den  Rö- 
mern verbunden. 

Nur  anhangsweise  (non  numeraverim  inter  Oermanias  populos) 
^^S^  Tacitus  die  hauptsächlich  gallischen  bewohner  der  agri  decumates 
"^U,  Auch  hier  vergisst  er  nicht  —  ähnlich  wie  1,1  bei  der  ein- 
^^öderung  der  Helvetier  und  Boier  —  zu  betonen,  dass  jener  grenz- 
s'^ieh  keinen  bestimten  herren  hatte,  dass  es  femer  abenteuernde  und 
durch  not  tolkühne  einwanderer  waren,  die  ihn  besezten,  und  dass  er 
J^t  erst  nach  anlegung  des  limes  als  eine  ausbuchtung  des  reiches  und 
®^  teil  der  provinz  angesehen  werde  (habetur). 

So  ist  die  ganze  Schilderung  der  grenzvölker  von  einer  einheit- 
"^hen  idee  durchzogen;  sie  ist  darauf  berechnet,  in  dem  leser  auf  das 
^^^hhaltigste  von  vornherein  den  eindruck  zu  erwecken,  dass  Germa- 
^^^  als  eine  völlig  in  sich  abgeschlossene  Völkergemeinschaft  dasteht, 

^^  die  nationale  Selbständigkeit  derselben  unangetastet  geblieben  ist 
1^^^    dass  alle  versuche  einer  romanisierung  höchstens  zu  einer  ganz 

^^keren   politischen  Verbindung  geführt  haben.    Anderseits  wird  auch 

^  1)  Caes.  b.  g.  I,  51  (anders  IV,  10.  VI,  25);  Plin.  IV,  17,  106  (wo  eben- 
^^  ^fort  die  Ubier  und  dann  —  nach  einschub  der  Gabemi  —  die  Batavi  fol- 
"^^)»  —  YgL  Zenas,  die  Deatschen  and  die  nachbarstänune  s.  217 — 220. 
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geÜisseutUch  das  vertrjiuon ,    welcbes   man    diesen    stammen  _ 

ihrer  bewährten  riVmer- freundlichen  gesinnnug  enlgcgeubnageii  kann, 
hervorgehoben. 

Über  dieae  äussere  umwallung  mit  reiu  und  i.  g-  selbatiniüj^ 
gebliebeneu,  aber  den  Römern  geneigten  germanischen  Tölkem  ftJhrt 
uns  nun  Tacitus  in  das  eigentliche  üeutsuliland.  Aucb  hier  geht  seine 
beachreibung  zwar  von  der  geographischen  reihenfolgo  aas,  aber  ancb 
hier  wird  die  leztere  nur  gana  leise  angedeutet;  sein  ziel  ist  vor  allMX» 
die  Charakteristik  der  einzelnen  vSlker  in  planmäesigem  zusaminenhanf? 
durchzuführen  und  durch  dieselbe  die  in  der  oinleitung  gewcclftü  säir»  — 
mung  des  lesers  festzuhalten  und  /.a  vertiefen. 

B.    Die  westbälfte   c.  30— 37. 

I.  Von  der  aQdwestgrenze  Germaniens,  an  die  uns  soeben  di** 
Schilderung  der  lintsrheiuiachen  Völker  gefflhrt  hatte  and  die  für  i»x* 
römischen  leser  ja  auch  der  wichtigste,  aus  der  gescfaichte  des  Uitt?** 
Jahrhunderts  bekanteste  teil  des  landes  war ,  hebt  die  beschreibung 
sie  folgt  dem  rechten  ufor  des  Rheins  von  Süden  nach  norden  (absehluv^ 
c.  3!)  zu  anfang:  hactenus  in  occidenlem  Germaniam  novimus). 

1)  Das  bild  des  ersten  Volkes,  welches  er  erwähnt,  der  Cliit 
ten,    malt  er  mit  so  liebevoller  Sorgfalt  aus,   wie  keiua  von  den  UV  — 
genden :    es  wird    ihm   zu    einem  Idealbild    eines  germanischen  voli» 
überhaupt,    zu  dem  bilde  eines  echten  kriegervolkes.  —    In  drei  toilu*^ 
baut  sich  dasselbe  auf.    In  zwei  kurzen  Sätzen ,  aber  schon  in  poetisd 
gehobener  spräche  hebt  er  den  gescbflzlen  •  sitz  der  Chatten  auf  dei«J 
Hercjnischen  Waldgebirge   und   ihre   körperkraft  hervor.     Dann  foig^ 
eine  breit  ausgeführte  darstellung  ihres  kriegsweseus,  der  strengen  orl  — 
nung  in  ihrem  beere,  der  planvollen  kriegsfuhrung,  welche  den  Tadlas 
direkt  an  römische  art  erinnert,    und   eine  nacbdrückliche  anerkODDun^ 
der   bedeutung,    welche   sie   dem   fussvolk   beimessen.     Um   den  loKrti 
ein  möglichst  anschauliches  bild  eines  gut  organisierten  heerwetieDs  tv 
geben,   scheut  sich  Tacitus  nicht,    es  bis  in  ganz  typische  einielb«il«ii 
auszumalen.*     Das  ganze   wird    endlich   auf  das   wirtcungavolste   nt^ 

1)  Vgl,  Chaltoa  ituoa  aaltu4  Hercyniu»  proaeguitur  nmui  ae  deponii  nnJ  ^ 
gi^gunfuttK  erlerne  eivüates.  m  qwm  Gtrmama  pataät. 

2)  Tacitus  gcbiaacht  ^rn  dieses  —  duuli  utwM  scbabloDimhkft«  —  miU'l' 
lim  leboiirlige  aDschanlicUeit  zu  crroich«».  BcsouilerB  ädne  9CU»cbtaclu]dsriii|E<* 
haben  dadurch  fBr  nnser  gefahl  oft  «twM  scbiilmässiK-rbetoriKheH  erliftlton.  ^ 
meiBten  tritt  m  in  «einer  ernten  hiBtarisehen  echrift.  dem  Agricola  herror;  t.b.'t* 
anermüdliche  tättgkitit  de«  feldbertn  iu  c.  20,  aowie  namentÜch  tüiuetnc  bcuiv>4° 
4ohlacht  Ain  barg  Graupius  werJun  gaiii  t^)iiBch  geschildert ,  Jk  hier  lad  ^  "' 
farbun,  wie  Woeliflin  naohgewiesea  li»t,  ans  den  —  cbonfal»  unrnUnb  alK»»"' 
gehalt«uen  —  achlach tbUdero  de«  Sallual  entlehnt    Aber  audi  die  ■{jätiirui;  Kiirif 
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lossen  durch  die  stark  rhetorisch  gefärbte  ^  Schilderung  des  sich  zu 
ser  halb  römischen  planmässigkeit  der  kriegsführung  gesellenden 
Lden  germanischen  kriegsbrauches ,  der  bei  andern  Völkern  nur  ver- 
selt  Yorkomt,  bei  den  Chatten  ganz  algemein  ist,  nämlich  sich  so 
ge  das  haar  nicht  zu  scheren  oder  einen  eisernen  ring  zu  tragen,  bis 
Q  einen  feind  getötet.  In  dem  bilde  der  chattischen  berserker ,  die 
Be  tracht  auch  darüber  hinaus  noch  beibehalten  und  so  sich  bis  ins 
isenalter  an  jenes  gelübde  binden,  erreicht  diese  furchtbare  kriege- 
2he  Wildheit  ihren  höhepunkt. 

So  eröfnet  Tacitus  seine  beschreibung  der  eigentlichen  germa- 
c^hen  Völker.  Wer  möchte  in  diesem  packenden  anfang  die  bewuste 
I stierische  absieht  des  Schriftstellers  verkennen? 

2)  Die  Schilderung  der  Usipier  und  Tencterer,  welche  in  c.  32 
smmengefasst  werden,  sezt  das  begonnene  planmässig  fort.  Ihre  art 
cheint  vne  eine  notwendige  ergänzung  zu  derjenigen  der  Chatten. 
3I1S0  wie  dort  betont  Tacitus  zunächst  die  Sicherheit  des  Wohnsitzes: 
tum  iam  cUveo  Bhenum  quique  tenninus  esse  sufficiat  colunt.  Aber 
cm  er  uns  in  den  Chatten  ein  volk  kriegerischer  fusskämpfer 
ebnete,  so  sind  die  Tencterer  ein  echtes  reitervolk;  in  rhetorischer 
igerung  entwickelt  er,  wie  hier  Mnd,  jüngling,  greis  zu  rosse  sich 
nie ,  wie  rosse  das  hauptstück  des  erbes  seien ,  das  nicht  der  älteste, 
idern  der  kriegstüchtigste  erhalte. 

3)  Die  erwähnung  der  weiter  nördlich  wohnenden  Chamaver 
i  Angrivarier,  welche  das  ehemals  den  Bructerern  gehörende 
d  besezt  haben,  gibt  dem  Tacitus  veranlassung,  davon  zu  berichten, 
)  die  lezteren  in  mörderischem  kämpfe  durch  die  nachbarstämme 
t  aufgerieben  seien.  Mit  grausamem  behagen  verweilt  er  bei  dem 
tigen,  durch  die  huld  der  götter  den  Römern  gewährten  Schauspiel 
1  schliesst  daran  den  charakteristischen  wünsch:  maneat,  quaeso, 
^eique  gentihus  si  non  amor  nostri,  cU  certe  odium  sui,  quando  urgen- 
4S  imperii  fatis  nihil  iam  praestare  Fortuna  malus  potest  quam 
tium  discordiam.  Dass  er  hier  jenen  sonst  nicht  weiter  bekanten 
iderkrieg  erwähnt,  ist  nur  aus  dem  bisher  verfolgten  gedankengang 
ht  zu  erklären.  Zur  speciellen  Charakteristik  der  hier  genanten  völ- 
'  trägt  ja  jenes  factum  nichts  bei;  wol  aber  komt  die  erwähnung 
selben  gerade  an  dieser  stelle  auf  das  beste  den  empfindungen  ent- 
jen,  welche  die  eigentümliche  darstellung  der  beiden  vorhergehenden 

zeigen  oft  solche  nach  der  Schablone  ausgemalte  partien;  vgl.  z.  b.  das  vorgehen 
Antonias  Primus  in  der  zweiten  schlacht  bei  Betriacum  (Hist.  ÜI,  17). 

1)  Dies  erkent  auch  Halm  an  (controv.  stellen  der  Gennania  s.  27  dos  sop.  - 
rackes). 


yOlkergruppen  in  dem  römischen  leser  erwecken  mnate:  äe  M^ 
gewiss ennassea  die  conclusio  7.11  den  dart  gegebenen  praemigsent  Als 
furchtbare,  den  Römern  durchaus  gewachsene,  ja  laat.  nnangreifbare 
kriegävölker  hatte  er  die  Chatten ,  die  Usipier  und  Tencterer  gesefaU- 
dert;  nun  neigt  er,  wie  dies  trotzige  volk  sich  selbst  zerfleischt,  und 
spricht  es  offeu  aus,  dass  hierauf  die  einzige  hofnung  der  Römer  beruht 

Man  sieht  gerade  an  dieser  stelle  recht  deutlich,  dass  es  dem 
Tacitus  nicht  sowol  auf  eine  individuelle  Charakteristik  der  einzelnen 
Völker  als  darauf  ankörnt,  die  ihm  bei  einer  ganzen  gruppe  derselbra 
entgegentretenden  interessen  seiner  Zeitgenossen  wirksam  zu  benutzen, 
lebhafter  zu  erregen  und  in  seiuem  sinne  zu  lenken. 

4)    Nachdem  nur   heiläutig   einige   unbedeutende  Völker    (gentes 
haud  perinde  memoratac)    im    rücken    der    vorigen    genant  sind,    wird 
cap,  34  die  reibe  der  Völker  au  der  nordwestgrenze  Deutschlands  mit 
den  Frisen  geschlossen.'    Auch  bei  ibrer  botrachtung  verfolgt  er  den- 
selben gßsicbtspunkt,   den  wir  bisher  beobaebteteu ,   nämlich  die  unan- 
greifbarkeit  der  germanischen    uordwestgrenze    in    daa    volle   lieht   zu. 
rücken.    Die  Charakteristik  des  Volkes  selbst  tritt  hier  noch  mehr  wi» 
hei  3  in  den  hintergrund;    erfahren  wir  doch  von  den  Frisen    schlech- 
terdings nichts  weiter  als  die    einteilung  in  minores  und  maiores  (dies 
Bonat  nie  von  ihnen,  sondern  —  auch  bei  Tacitus  später,  Ännal.  XI,  1& 
—  Ton  ihren  nachbaieu,  den  Chauken  *  angeführt  wird).     Wie  TacitiLs 
bei  den  vorhergenanten  Völkern  vor  allem   die   kriegerische  furchtbar— 
keit  in  den  lebendigsten  färben  ausmalte,  so  hier  die  Unnahbarkeit  der 
natur.     Das   laud    der  Friseu  wird    vom  Rhein    umsäumt   und    umfasst 
ausserdem    ungeheure   seen;    wol  haben  römische  flotten   sie   befahren, 
wol  fehlte  es   dem  Drusus  nicht  an   kflhnheit,    in  jeue   gcheimDisvolle 
weit,   wo  man  säulen  des  Hercules  gefunden  zu  haben  meinte,    eiozD- 
diingeu,    aber    der   ocean    selbst   lehnte  sich  dagegen  auf  und  fromine 
scheu  hielt  von  weiteren  forschungen  zurück. 

n.  So  hat  Tacitus  um  den  westen  Germaiiiens  innerhalb  der 
Rh^nlinie  einen  zweiten  noch  stärkeren  völkerwall  gezogen.  Er  wen- 
det sich  nun  zu  den  Völkern,  die  nördlich  und  östlich  von  den  genan- 
ten wohnen  (cap.  35  —  37). 

1)  Schweizer  -  Sidl er  rechnet  sie  bereits  inr  fol^ndcn  reihe.  Die  gecgn- 
phiaeho  Ingo  könte  dafttr  sprecb«!),  indcssun  diese  ist  dem  Tacitas.  wie  ioh  idHi 
■Dehrfacb  hervorhüb,  nebensilchlich ,  dagegen  veiknUpft  er  sie  stiliatiach  aoT  iv 
engste  mit  den  vorhergoheuden  völkorschurtoD ,  bebandelt  sie  ferner,  wie  idi  obn 
teigo.  im  zasanimenhang  mit  dienen  lud  maclit  endlich,  wie  schon  erirölmt,  r' 
hinter  ihnen  bei  c.  35  z.  anfg.  Btilistiseh  uineii  abaolmitt. 

2)  Vgl.ZeasB  B.  137  u,  139.  140,-  J.  Pramner.  Z.  f.  d.  Öatr.  G.18T7  «.S«) 
nahm  eine  vcrwochBlimg  dus  Tac.  an;  doch  vgl.  Monimsen,  R.  G.  V,  115,  MH-i 
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1)  Wie  vorher  bei  der  Schilderung  der  Chatten  sogleich  kräftig 
der  ton  angeschlagen  wurde,  der  dann  in  dem  ganzen  abschnitt  fest- 
gehalten werden  solte,   so   geschieht  es  auch   hier  bei  den  Chauken 
(c  35).    Wie  jenes  das  ideal  eines  kriegsvolkes,    so  ist  die- 
ses das  ideal   eines   friedensvolkes.     Es  ist  tapfer  und  stark, 
Waffen  und  beer  sind  in  bereitschaft,  mann  und  ross  in  grösster  zahl; 
aber  ohne  begehren ,  ohne  leidenschaft,  ruhig  und  abgeschlossen  leben 
8ie  dahin,  raub  und  plünderungszüge  kennen  sie  nicht,  durch  gerech- 
tigkeit  schützen  sie  ihr  weites  land,  ohne  gewalttat  behaupten  sie  ihre 
fiberlegene  Stellung  unter  den  anderen  Völkern.    Artet  hier  die  Schil- 
derung nicht  fast  in  abstracto  Idealisierung  aus?    Wie  nahe  es 
lag»  diese  entfernteren  germanischen  Völker,  von  denen  man  doch  selbst 
bei  persönlichem  besuch  jener  gegenden  nur  eine  flüchtige  und  unbe- 
stimte  kentnis  erlangen  konte,  in  einseitiger  beleuchtung  darzustellen, 
[      zeigt  hier  recht  deutlich  das.  beispiel  des  Plinius  (h.  n.  XVI ,  1 ,  2  —  4). 
!      ^r  kent   aus   eigener   anschauung   die  Springflut  an  der  nordseeküste, 
DQd  nun  erscheint  ihm  das  land  der  Chauken  wie  ein  abbild  des  alten 
chaos,  wo  erde  und  wasser  in  wirrem  durcheinander  sich  nicht  unter- 
scheiden lassen,  ihr  leben  als  das  nackte,  öde  menschendasein  in  ste- 
tem existenzkampfe  mit  der  natur.   Der  „scharfe  gegensatz"  ^  zwischen 
^^n  beiden  Schilderungen  verliert  sein  auffallendes,  wenn  man  in  den- 
^ben  die  manier  erkent ,  von  einzelnen ,  zufälligen  beobachtungen  oder 
^tteilungen  aus  das  ganze  bild  eines  volkes  einseitig  als  typus  eines 
bestainten  zustandes  der  menschheit  zu  entwerfen. 

2)  AJmlich  wie  zu  den  Chatten,    so  sezt  auch  zu  den  Chauken 

'"^tns  ein  bei  gemeinsamem  grundzuge  doch  contrastierendes  bild  zur 

^^Sänzung  hinzu.    Es  sind  die  südöstlich  von   ihnen  wohnenden  Che- 

^^sker  (c.  36).    Zeichnete  er  uns  in  jenen  ein  volk^^  dessen  friedens- 

l^^be  an  seiner  kraft  und  kriegsbereitschaft  einen  starken  rückhalt  hat, 

^^  in  den  lezteren  ein  solches,  dem  sein  einseitiges  friedliches,  gerech- 

^^    tmd  massvolles  verhalten  gewalttätigen   nachbarn  gegenüber  ver- 

.  *^Snisvoll  geworden  ist :  sie  sind  von  den  Chatten  besiegt  und  werden 

Jö2t   verachtet.    Ihr  Schicksal  teilen  ihre  nachbaren ,  die  Fosen.  —  Wie 

^^^©rtrieben  diese  meinung  von  der  ohnmacht  der  Cherusker  ist,   zeigt 

^^ss  s.  106.    Den  grund  der  Taciteischen  darstellung  werden  wir  am 
^^^e  dieses  abschnittes  sehen. 

3)  Ganz  ähnlich  schildert  Tacitus  (c.  37)  die  im  N.  0.  am  ocean 
^^l^    hinziehenden  Cimbern.    Auch   sie  sind  jezt  ein   „unbedeutender 

^;  nur  aus  den  alten  lagerspuren  mag  man  noch  die  alte  grosse 

1)  ZeQ88  8. 140:  Übrigens  geben  anch  die  nachrichten  in  den  späteren  schrif- 
^flsTadtiiB  selbst  ein  wesentlich  anderes  bild,  vgl.  die  steUen  bei  Zeuss  a.  a.  o. 


des  Tolkea  unü   Um  Glaubwürdigkeit  seines  eiostigen    gewaltigen  ans- 
zugeB  ernieaaen. 

Dio  ganze  zweite  vöUcerreilie  ist  ofTeubar  in  scharfem  gegen - 
satz  zur  ersten  charakterisiert.  Wird  dort  die  uuatigroifbariei* 
der  stamme  an  der  Rheingreuze  geschildert,  ao  hier  nmgekftlirt  di* 
harmlosigkeit  der  hinter  ihnen  wohnenden.  Und  gerade  die  vOlkeT* 
welche  einat  der  achreckon  Roms  waren,  die  Cherusker  and  Cimber»--- 
sind  jezt  die  ungefährlichsten  von  allen.  Das  lässt  uns  den  Kwei-k  — 
welchen  die  Schilderung  des  Tacitus  verfolgt,  deutlich  erkennen.  Wiw 
aus  jenem  abschnitt  der  leser  einen  schluss  aaf  die  schwierigkoilen 
und  gefahren  eines  angrilTskrieges  gegen  Deutschland  von  der  wesUnit« 
her  ziehen  musto,  so  uiuste  er  aus  diesem  abschnitt  die  ilherzcugniig 
gewinnen,  dass  jezt  kein  angriff  von  den  germanischen  stammen  selber 
drohte,  dass  von  den  hintermännern  jeuer  vOlker  an  der  grenze  kelo 
vorwärtsdrängen  mehr  zu  fürchten  wäre. 

So  sieht  mau,  wie  sich  die  ganze  bisher  besprochene  erste  hälfie 
der  Völkertafel  auch  innerlich  in  einem  grossen  zweigliedrigen  — '  oder, 
wenn  man  die  mit  dem  folgenden  in  engem  gedankenzuetauimenhang  ato- 
bendeeinleitungmithinzunimt,  dreigliedrigeu  ~  ahsatz  zusammen  schliefst 

Jezt  wird ,  meine  ich ,  auch  die  bedeutung  des  vielfach  als  ßinu 
abachweifung  empfundenen  Schlusses  von  cap.  37  völlig  klar.  Wio  Taci- 
tus kurz  vor  dem  Schlüsse  des  ersten  abscbnitbes,  nach  der  Charak- 
teristik der  kriegerischen  Völker,  in  dem  gedanken  an  einen  etwa  in 
Kukuuft  drohenden  zusammenstoss  zwischen  Römern  uud  Germanen  in 
jenes  finstere  gebet  ausbrach,  so  blickt  er  am  Schlüsse  des  lezlen 
abscbnittes  mit  bitterer  emptindung,  mit  herbem  spott  zurdck  auf  die 
Hir  Rom  so  demütigende  zweihundertjährige  geschichte  der  kämpfe  bei- 
der Völker;  refrainartig  kehrt  dieselbe  empfindung  wider.  Was  er  im 
vorhergehenden  indirekt,  durch  die  spräche  der  tatsachen,  gesagt 
hatte,  (las  spricht  er  nun  am  Schlüsse  auch  direct  aus;  wie  iu  einer 
parabase  wendet  er  steh  selbst  zu  den  lesern  und  zeigt  ilmen  in  jeneoi 
kurzen  geschichtlichen  rflckhiick,  der  so  nachdriicklich  an  die  unmlttd- 
bare  gegenwart  angeknüpft  ist  (ex  quo  si  ad  altcrttm  imperaloris  Tnt- 
iatu  cotisitiatum  compuicmus),  durch  den  vergleich  dieser  reicbsfeinda 
mit  den  gelUhrlichsten  anderen  reiehsfeinden ,  namentlich  danan  in 
Orient,  die  aussichtslosigkeit  und  damit  die  zwecklosigkeit  otncr 
veu  Politik  gegen  Deutschland. 

C.    Die  rtsthälfte,  die  Suebenvölker  ca.  38  -  45. 
Der  neue  teil  ist  auch  stilistisch  scharf  gegen  den  vorigen  ibg« 
grenzt.    Mit  dem  Obergang  Nunc  ite  Suebis  liicendttm  est,  j^n« 


C0HP08ITI0N  DBR  OBBMANIA  265 

una,  ui  Chatiorum  Tenderorumve  gens:  maiorem  entm  Germanüie  par- 
tem  oUinent  usw.  und  dem  schluss  c.  45  hie  Suehias  finis  fasst  er  die 
zweite  grössere  hälfbe  a]s  einen  teil  für  sieb  zusammen,  durch  den  ein- 
gang  stelt  er  ihn  dem  ersten,  welcher  durch  die  erwähnung  der  zu 
anfang  desselben  genanten  Völker  bezeichnet  ist,  gegenüber.  Auch 
durch  diese  scharf  hervortretende  gliederung  ist  die  bedeutung  des 
Schlusses  von  c.  37  als  eines  epilogs  fühlbar  gemacht. 

Da  die  Völker,  zu  denen  er  nun  übergeht,  mit  ausnähme  der 
naclher  unter  II  zu  nennenden  Donauvölker  dem  politischen  gesichts- 
kreis  der  Römer  femer  lagen,  so  tritt  diese  beziehung  hier  zwar  nicht 
T^llig  zurück,  aber  doch  mehr  in  den  hintergrund,  und  der  schriftstei- 
ler sucht  nach  anderen  gesichtspunkten ,  um  das  völkergewirr  zu  glie- 
dei"!!  und  die  einzelnen  puppen  dem  interesse  seiner  leser  näher  zu 
rüo&en. 

Der  politische  gesichtspunkt  wird,  sagte  ich,  von  Tacitus  nicht 
ganz  aus  den  äugen  gelassen.  Er  wird  vor  allem  schon  dadurch  fest- 
gehalten und  der  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  hälften  der 
beschreibung  dadurch  gewahrt,  dass  der  algemeinste,  vorhersehende 
ein  druck  der  ganzen  nachfolgenden  Schilderung  auf  den  leser  der  eines 
schier  unabsehbaren  völkergewimmels  und  eines  Volkstums  von  seltener 
arsprünglichkeit ,  kraft  und  teilweisen  widheit  sein  muste. 

Diesen  lezteren  eindruck  hervorzurufen  dient  sogleich  die  Vor- 
bemerkung in  c.  38  über  die  allen  Sueben  im  unterschiede  zu  den 
^i^deren  Germanenstämmen  eigentümliche  haartracht;  sie  werden  dadurch 
schon  in  ihrer  äusseren  erscheinung  als  ein  barbarenvolk  gezeichnet. 
^®*'  Seitenblick  auf  Rom  (am  schluss)  muste  dem  leser  das  furchtbare, 
"^^gerische  dieses  aufputzes  noch  mehr  zum  bewustscin  bringen. 

I.  Tacitus  fahrt  uns  nun  zuerst  in  das  innere,  zu  dem  kern 
*®s  Suebenvolkes  (cap.  39  —  41;  abschluss:  et  haec  quidem  pars  Sue- 
^^^•^n»  in  secretiora  Germaniae  porrigitur).  Drei  Völkergruppen  sind 
"^  ^Uch  hier  wider,  die  er  zu  einer  reihe  zusammenfasst :  die  Semno- 
^f  *^  >  Langobarden  und  die  sieben  durch  den  gemeinsamen  Nerthus- 
^^Hat  verbundenen  Völker.  Über  die  läge  dieser  drei  gruppen  den 
^^xt  erwähnten  Völkern  gegenüber  erfahren  wir  ebenso  wenig  ein  wort 
^^  "über  ihre  läge  zu  einander  —  so  völlig  tritt  der  geographische 
'^sichtspunkt  dem  Tacitus  hinter  anderen  zurück!  Ganz  plötzlich  und 
[^Vermittelt  hört  der  leser  bei  den  Nerthusvölkern  von  einer  insula 
^^^^€^ni  und  mag  sich  nun  daraus  den  ungefähren  schluss  bilden ,  dass 
■"^Äcitus  von  S.  nach  N.  die  Völker  im  0.  der  zulezt  genanten  aufzählt. 

1)  Die  Semnonen  (c.  39)  nent  er  zuerst  als  capui  Suehorum. 
^B   aind  das  älteste,   edelste,   ausgedehnteste   und    angesehenste   volk 


derselbe!!.  Neben  der  niacbt  ist  vor  allem  der  seUsaiiio,  scbanetUcke 
Rultus  in  dem  uationalLeiligtiim,  io  welchem  der  alwaltonde  gotl  selbft 
gegeuwürtig  gedacht  wird,  mit  den  lobeodigäten  färben  ausgemalt. 
zum  teil  iu  feierlichem,  {)oetischeu  ausdruclc  (bekantlich  ist  ein  sats 
ein  80  guter  hexameter  —  auch  dorn  wortacoente  nach  —  dass  TacitB* 
schwerlich  unbewusst  iu  denselben  hineingeraten  sein  kanu,  ^tnal  ff 
auch  direlttß  anilänge  an  Vorgilscho  verae  enthält;  man  vorgegenwll— 
tige  sich ,  wie  derartige  halbe  citate  in  modernen  proBaschrifteii  anf  den 
leser  wirken!). 

Das  bedeutendate  volk,  welches  der  ganzen  reihe  gleichsam  die 
Signatur  gibt,  ist  an  die  spitze  gestelt,  ebenso,  wie  im  vorigen  abschnitt 
die  erste  reihe  mit  den  Chatten ,  die  zvteite  mit  den  Cbauken  eröfiiat 
wurde. 

2)  In  einem  knrzen  satze,  mehr  beiläufig,  bnrfibrt  er  die  Lan- 
gobarden (c.  40).  Der  hauptnachdruck  falt  auf  ihre  kriegerische  kühn- 
hoit  und  st&rke.  Die  verkuGpfung  mit  den  Semnonen  ist  ähnlich  dordi 
den  gegonsatz  volzogen,  wie  die  der  Tenctorer  mit  den  Chatten,  der 
Cherusker  mit  den  Cbauken :  contra  Langohardos  paucilas  nohiliUU  agw. 

3)  Um  so  länger  vei'weilt  dann  Tacitus  wider  bei  der  8chU(le> 
ruug  der  Nerthus-völker  (c.  40).  Wie  er  den  unangefochtenen  befliu 
der  macht  bei  den  Semnonen  hervorhob,  wie  er  hei  den  lAugobardeo 
Sagte  proi^iis  et  pcriclilaniia  tuti  sunt,  so  bemerkt  er  hier  ztiuichn 
fluminibus  ac  silvis  munitintur.  In  den  Vordergrund  aber  tritt  bior 
wie  bei  den  ersteren  die  beschreibung  eines  geheimnisvollen  cultU; 
der  NertbusdienHt  bildet  iu  allen  stücken  ein  gegenbild  zu  dem  de» 
Seraiionengottes.  Hier  wie  dort  eine  mitten  unter  ihrem  volk  petTSjo- 
licb  weilende  gottheit,  dort  männlich,  hier  weiblich,  dort  unuahbtr 
sieh  abschliessend,  mit  furcht  und  domnt  unter  furchtbaren  opfern 
geehrt  —  hier  freundlich  den  menschen  sich  nahend,  unter  fröhlichen 
festen  gefeiert  und  dabei  doch  zulezt  iit  unheimliches  dunkel  sich  hfil- 
lend,  allen  deuen,  die  sie  schaoeu,  den  tod  bringend  and  so  schlies»- 
lieb  doch  auch  geUoimeH  grauen  weckend. 

So  schildert  Tacitus  den  mittetpankt  Germauieoa  gleichsam  ib 


Um  diesen  mittelpunkt  legen  sich  nun  in  drei  streifen  die  m 
teren  Suebeuvdlker  im  Süden  (an  der  Donau),  im  osten  und 
(am  meoro). 

IL    Die  DonauvOlker.    (Oap.  41  —  43  saUus  et 
tium  inscderunt). 

1)   Die  Hermunduren,    den  ßdmero  ergeben  und  mit  deoB^l-, 
hen  in  lebendigem  verkehr.     Die   sonst   so  strenge  auGiidit 
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fdisgrenze^  wird  bei  ihnen  nicht  gehandhabt,   sie  kommen  über  die 
»naa,  wo  es  ihnen  beliebt,  bis  tief  hinein  in  die  provinz.    Und  die 
mar  können  ihnen  ruhig  dies  vertrauen  schenken  „während  wir  ande- 
I    Völkern    nur   unsere  waffen   und  lager   zeigen ,  haben  wir   diesen 
lere  häuser  und  villen  geöfnet,    ohne  ihre  begierde  zu  wecken  (non 
icupiscenttbus),*^    Dem  gegenüber  deutet  Tacitus  in  scharf  pointier- 
weise an,   dass  die  Bömer  selbst  in  das  land  derselben  nicht  auf 
dauer  tiefer  eindringen  konten:   in  Hermunduris  Älbts.  oritu/r,  flu- 
f9>  mclitum  et  notum  olim;  nunc  tantum  atiditur.    Man  hat  diese 
^abe  über  die  quelle  der  Elbe  als  unrichtig  oder  doch  ungenau  geta- 
fc  —  als  ob  es  dem  Tacitus  auf  die  geographische  notiz  als  solche 
rli  nur  im  mindesten  ankäme  und  nicht  vielmehr  ausschliesslich  auf 
bedeutung,  die  sie  für  den  Zusammenhang  hat,  in  dem  er  sie  gibt! 

2)  Die  Varistor,  Markomannen  und  Quaden  fasst  Tacitus 
ammen  als  die  gegen  die  Donau  gerichtete  frons  Germaniae.  Macht 
1.  tapferkeit  dieser  stamme  werden  ausdrücklich  anerkant,  daneben 
'^  der  wesentlich  durch  geld  erkaufte  einfluss  Boms  hervorgehoben. 

3)  Zu  dieser  völkerreihe  müssen  auch  noch  die  in  der  ersten 
>fi;e  von  c.  43  zusammengestelten  Marsigni,  Buri,  Osi,  Cotini 
stielt  werden,  obwol  sie  Gruber  und  Schweizer -Sidler  zu  den  ostvöl- 
*]!  rechnen.  Tacitus  sezt  sie  offenbar  in  engsten  Zusammenhang  mit 
X  zulezt  genanten :  sie  schliessen  das  gebiet  derselben  im  rücken  ab  * 
S  sind  ihnen  zum  teil  tributpflichtig.  Auch  fasst  ja  Tacitus  in  c.  28 
»  Osi  noch  als  Donau volk  auf,  wenn  er  von  den  eadem  utriusque 
^€ie  bona  mdlaque  spricht.  Die  grenze  gegen  die  ostvölker  wird 
i.2iTf  gezogen  durch  das  continuum  montium  iugum^  die  gebirgskette 
na  Biesengebirg^  bis  zu  den  kleinen  Earpathen ,  von  der  es  ausdrück- 
h  heisst  dirimit  scinditque  Suebiam;  was  südlich  liegt,  gehört  noch 
m  Donaugebiet.  —  Eingehender  behandelt  Tacitus  keinen  von  den 
3r  genanten  vier  stammen ;  ist  doch  auch  ihre  germanische  abkunft 
1»  zweifelhaft  (von  den  Marsigni  und  Buri  sagt  er  vorsichtig  nur 
^^none  cuUuque  Suebos  referunt)^  teils  sicher  abzuweisen;  dazu  sind 
'  zum  teil  nicht  einmal  selbständig.  —  So  erscheinen  sie  nur  wie 
^  anhang  zu  den  unter  2  genanten. 

Auch  die  betrachtung  dieser  völkerreihe  verfolgt  wider  einen 

hier  ja  naheliegenden  —  gesichtspunkt.    Von  individueller  charak- 

^tik  ist  kaum  die  rede;   alles  dreht  sich  im  wesentlichen  um  die 

1)  Über  diesen  sinn  des  sine  custode  vgl.  Müllenhoff,  D.  A.  I,  215. 

2)  terga  Marcomafmorum  Quadorwnque  daudunt.  Mit  ähnlichem  ausdruck 
^^^adtns  c.  34  in  der  reihe  der  rechtsrheinischen  Völker  (a  tergo  cludunt)  einige 
^^^^telbaie  hintermänner  ein. 


frage,  welche«  vcrhällais  Rom  an  diesen  Völkern  gewonnen  hat,  womit 
indirekt  auch  angedeutet  wird,    welches  Verhältnis   ea  zu  ihnen  gewia- 
nen  kann.    Alle  stehen   sie  zu  ihm  in  froundlichen  beKiehuni^n  CHler 
in  eioer  gewissen  abbängigkeit ;   aber  wenn  so  keine  gefahr  von  ihne»* 
droht,  80  iat  doch  auch  keine  auasicbt  auf  nnterwerfnng  vorhandevs 
Bolbet  bei  den  von  Korn  am  stärkstron  beeinHuBBten  Murci^m&nnen  nitf^ 
Qitadeu ;    wenn  es  von  ihnen  beisst :    tarn  d  extcmos   reges   jtaiiuiUio',^ 
80  wird  hei  den   den  Quadeu  tributpflichtigen   Völkern  gerade  du 
beweis  ihrer  nicht  germanischen  nationalität  betont,    quoä  triMa 
Huntur. 

So  erinnert  die  Charakteristik  dieser  Donauvölker   unverl 
an  diejenige  der  vPlker  auf  dena  linken  Rheinufer. 


m 


III.    Die  ostvölker,  jenseits  des  gebirgskanunes  bis  zum 
(cap.  43). 

Es  sind  wider  drei  gruppen:   die  Lygier,  die  Gotlionea 
dicht  am  oeean  die  Rugier. 

Ausführlicher  behandelt  werden  eigentlich  nur  die  zu  den  Ljgiwt 
gehörenden  Harier  und  Nahanarvalen.  Sie,  die  im  inneren  Gerinanient 
wohnen ,  repräsentieren  noch  einmal  die  eigentümliche  gcrumnischt 
göttorverehrung  und  furchtbare  kriegerische  Wildheit.  Die  lezlore  wini 
gerade  hier  in  abenteuerlich  phantastischer  weise  zur  darKtcllnng  gfr 
bracht :  in  dem  geapensterhoer  der  Harior  hat  nicht  bloss  Itaumstark ' 
in  seiner  hekauten  massloseu  art,  sondern  auch  Halm*  sturke  rheto- 
rische Übertreibung  gefunden. 

In  der  Charakteristik  der  Gothonon  und  Rugier  Bpflrt  man  beTtit&,M 
dass  die  beschreibang  sich  dem  ocean  nähert:  der  zug,  welcher  nacli- 
her  in  der  Charakteristik  der  seevölker  den  inittelpunkt  bildet,  du 
<^ga  reges  obsequiiim ,  wird  hier  Hchon  vorbereitet,  und  mit  den  wer- 
ten, durch  die  Tacitus  diese  eigenschaft  bei  den  Oothen  einleitet' 
irans  Lygios  Gotkoncs  regtiantur,  patdlo  tarn  adducUtts,  quam  a 
Gcrmanorum  gentes  weist  er  selbst  deutlich  auf  das  folgende  bin. 

IV.  Die  seevölker  (cap.  44.  45). 
1)  Die  Suionen.  Nachdem  Tacitus  die  eigentümliche  Mnrieh  -^ 
tung  ihrer  schiffe,  welche  ebenso  kühn  als  praktisch  erscheint,  tözl 
sachlich  beschrieben  hat ,  entwickelt  er  ihre  Charakteristik  ganz  i~ 
theoretisch'Construktiver  weise  und  in  engem  zusammenhanglos 
der  aulTassung  der  zulezt  genanten  Ttllker;  durch  die  worto  tmu»  i 

1)  Eos  ].  47.    U.  494. 
S)  C«Btl«v.  deUw  «.  3l.S$. 


I  parendi   weist  er 


n'^^:*t  nutlt's   iam    exceptionibiis,    non    precario 
oS^^nbar  auf  die  oben  angeführte  stelle  zurück. 

Weil  sie  ein  seevolk  sind,  ist  bei  ibueu,  im  unteracbiede  zu  den 
ua.<3eren  germanischen  stammen,  et  opihus  konos.  Das  hat  wider  kuech- 
to-ng  durch  einen  gajiz  despotisch  auftretenden  herscher  im  folge.  Da 
si^  ferner  durch  den  ocean  vor  feindlichen  einfallen  geschüzt  sind ,  und 
3(5 1» -werter  in  mössiger  band  leicht  zum  Übermut  verleiten,  80  hält  der 
kÖt»ig  die  Waffen  verachloasen  und  zwar  —  was  so  recht  den  despotia- 
Di«j.8  charakterisiert  und  von  Tacitua  auch  in  algemeinem  aatze  bogrün- 
de'fc  wird  —  unter  der  hut  eines  aklaven. 

Ich   meine:    man   braucht    sich   nur    den    gedankengang    dieser 

selxilderung  einmal  recht  vor  äugen  zu  halten,   um  in  dieser  kette  von 

fol£:erungen   das  künstlich   gemachte   der   ganzen    darstellung  sofort  zu 

erlcennen.     Wie  nahe  dem  Römer  eine  solche  construktion  lag  —    die 

jäL      immerbin  auf  einigen  tatsächlichen  anhaltspmikten  basieren  mochte  — 

ift^et  sich  aus  einer  merkwürdigen    parallelstelle  erkennen,   die  meines 

irsssens  bisher  übersehen  istj  ja  ich  mochte  behaupten,    dass  sie  dem 

Ta^itus  direkt  vorgesehwebt  hat.     Cicero  erörtei't  in  de  rep.  II,  3,  5 

—  4,  9  die  rückaichten,    welche   nach    seiner   meinung  den    Uomulus 

bevogen  haben ,  Kom  nicht  unmittelbar  an  der  meeresküste  zu  erbauen, 

oxad  entwickelt  dabei  genauer  die  unheilvollen  folgen,  welche  aus  einer 

iaa.iitimen  läge   zu  erwachsen  pflegen.     Er  erwähnt  n.  a.,   dass  durch 

&Ue  die  dinge ,  quae  vd  capiuntur  vet  importantur,  die  patria  instituta 

schwinden ,    daas   der   cuUtts   agrorunt   et   armorum  aufgegeben    werde 

law,     Id   anderen   conaequenzen  weichen   beide  von  einander  ab,   aber 

^^u  darf  deswegen  doch  keineswegs  die  beziehung  des  Tacitus  zu  Cicero 

leugnen  und  damit  das  schulmässig-rhetorische  in  der  Schilderung 

«88  ersteren  abschwächen  wollen;    vielmehr  weist  er  gerade  in  einem 

pookte,  in  dem  er  sich  von  ihm  unterscheidet,  deutlich,  fast  wie  durch 

Bin  citat ,   auf  sein   vorbild  hin.    Cicero  erwähnt  3,6,    dass  die  see- 

atidta  vielen  gefahren  ausgesezt  seien  »am   terra  continens  adventus 

^"stium  non  modo  exspeciatos ,  sed  etiam  repentinos denttntiai; 

"""'i/ititus  vero  ille  et  nnvalis  hostis  ante,  adesse  potest,  qiiam  guis- 
'"'"m  venlurum  esse  suspicari  queat  usw.  Es  acheint  mir  nicht  zwei- 
lelhaft,  dasB  Tacitus  hieran  gedacht  bat,  wenn  er  sagt,  es  drohe  keine 
E^^a-br,  gw'a  subilos  kostium  incursus  prohibet  Oceanus-  Gerade 
""'che  dem  belesenen  verständlichen  anspielungen ,  solche  leise  corrigie- 
'saden  citate  sind  ganz  in  seiner  maaier.'     Er   construiert  wie  Cicero, 

ditiaer  achrift:  c,  9  rfeornm  nioa-iine  Mercurium  eoUtiU 
gegeusatze  sn  Caes.  b.  g.  VI,  17  (anch  VI,  21);  c.  15 
um  wultitm  vmatibM,  phttfor  oriwwt  brottugmtt  L  gegs. 


I)  Man  vgl.  nur  a 
'"  Anlehnung  und  doch  i 


aber  er  conatruiei't  selbständig  unter  berQckBiöhtiguiig  dar  Hpwtellf» 
Terhältnisse.  —  Der  satz  ferner  oHosae  annuiorum  manus  facilc  Uutri- 
viunt  ist  ein  locus  communis.  Bokautlinh  Ifisst  schon  Homur  den  Odf  »- 
seu3.  lila  er  dorn  Telemacli  befiehlt  die  waffen  in  der  halle  vor  don  froier« 
zu  bergen,  diesem  raten,  er  mßge  das  wegnehmen  damit  erUSreu  uo*l 
entsehuldigen :  aiidg  yaq  itpiX'/iezai  Sv^qk  ai'ötjQog  (rr,  294;  «,  ISX 
was  ein  dichter  aua  Tacitua  zeit,  Valer.  Flacc.  Arg.  V,  &41  vridergll»* 
nmngue  mrum  trahii  ipse  chalyhs. 

Mit  der  Schilderung  des  starren  nieeres  und  der  nie  iuit«rgebaB' 
den  sonne  schliesst  Tacitus  wirkungsvoll  seine  darst«Uung  des  ofitil' 
Jichsteii  Volkes  von  Germanien  ab  —  die  grenze  des  gewalti{(en  luiJ^* 
Mt  hier  zusammen  mit  der  grenze  der  uätur!  iÜMc  usque,  d  fnm-^^ 
Vera,  lanlum  natura. 

•2)  Hob  TacitUB  bei  den  Suiooen  die  liebo   zum  besitz  faervoV- 
su  wird  diese  eigenschaft   bei  dem  nächsten    volke,   den  Aestiero     -• 
uoeh  genauer  entwickelt :   frumenia  cderasqwe  fructus  patientius  ifuea^^ 
jtro  solita  Germanorwm  inertia  laborant.  sed  et  marc  scruta*dur.    Lei-'" 
terer  ausdnick  dient  anch  Agric.  30  zur  bezeichnnng  der  gier,    min  e^^ 
mare  scrutantur  sagt  Calgacus  von    den  Römern.     So  ffigt  TacitUB  dj^^ 
Charakteristik  dieses   volkes  in    den  Zusammenhang  ein,    So  weiss  er"' 
forner  geschickt  auch  das,  was  er  aber  den  berusteinhaudel ,    über  di<- 
natur  des  harzes  usw.  zu  s^en  hat  (und  jeder  römische  leser  verlangte 
hier  darüber  eine  nachricht)  in  eine  gewisse  innere  Verbindung  mit  d« 
Charakteristik  zu  bringen  und  über  die  bedeutung  einer  blossen  antiq^BIr- 
riacheu  notiz  zu  erheben :   er  knüpft  es  unmittelbar  as   die  (ütii 
Worte  an:  ac  sali  ontnium  sucinum  ....  legunt. 

3)    Wie  bei  ihnen  die  liebe  zum  besitz,    so  orreicbt  befj 
Sitonen  *  der  despotismns,  den  wir  bei  den  Suionen  fanden,  die 

XU  b.  g.  VI,  21.  rv,  1.     Die  siihr  häufigen  einfocbtin  aDapieluiigüu  äu(  Cjmm 
gehe  ich  —  Tncitiia  hat  z.  b.  stigu  Aea  gerühmten  illiergang  von  il«r  UeidoBg  1 
kenschheit  e.  18  nach  C&es.  b.  g.  VI,  21  a.  e.  gebildet  — ,  tun  noch  *nl  du  rtr' 
hfiltuis  sa  FlüiinB  in  dei  beschrcibung   des   bcruüteitiB  o.  45  hinzuweiHD-.    er  bemut 
ihn  «um  teil  wörtlich  ond  corrigiert  ihn  (Tgl.  HDllenliolT,  D.  A.  21&). 

3)  loh  glaube  nicht,  dose,  wie  man  luizunehmen  ]ifl«gt.  Tautna  aicfa  dieiat 
Volk  neben  den  Suionen  in  Scandinavien  wohnend  di>nkt.  Ex  ist  wenig  wahnehein- 
lich,  das«  er  eist  die  inael  der  Suionen  bU  zu  dem  ^SSursten  meerc,  welohsa  ■ 
selbst  als  abichlieBBende  grenxc  einfGhrt  {quo  eingi  dudiipu  ttrrarum  o 
fidei),  verfulgt,  dann  eich  mit  den  Aeatiern  ta  dem  dtxirum  äWbict  « 
wendet  and  nnn  wider  su  jener  inacl  znrtlukkcbit.  Ich  mOoht«  i 
doss  er  die  Sitonen  ebenfalii  auf  dieses  üstliuhe  nfer  der  ost^ee ,  »< 
Aeetiem  voreext.  Auch  daraus,  da^ü  "r  nach  den  ^iloni-n  «rhlluant  W  i 
/mä  and  dann  tu  den  v^Uom  doa  fernen  otrtena  übergebt,  Uest  iidi.  mda«  Uk 
talgata,  «law  an  mit  «inwa  Satlioh  woluModoB  volk*  dw  « 

■a 
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Steigerung:  sie  lassen  sich  sogar  die  berschaft  eines  weibes  gefallen. 
Tacitos  drückt  diese  Steigerung  direct  aus  cetera  similes  uno  diffe- 
nmt,  quod  femina  dominatur:  in  tan  tum  non  modo  a  libertaie,  sed 
eücifn  a  Servitute  degenerant 

D.    Schluss:  die  grenzvölker  im  osten,  c.  46. 

I.  Drei  halbwilde  stamme,  Peuciner  (oder  Bastarner),  Vene- 
der,  Fennen  werden  zusammengefasst    Die  Wohnsitze  sind  auch  hier 
flicht  genauer  angegeben,   nur  dass  die  Yeneder  in  dem  bergigen  und 
wald^en  lande  zwischen  den   beiden   anderen  wohnen,   wird  gesagt; 
stilachweigend  geht  Tacitus  auch  hier  wider  von  S.  nach  N.  —    Die 
chsurakteristik  ist  auch  hier  wider  bedingt  durch  das  gesetz  der  Steige- 
rung.   Die  Peuciner  zeigen  in   der  lebensweise  noch  die  meiste  ähn- 
lichleit  mit  den  Germanen ,  sind  aber  in  schmutz  versunken ,  die  Yene- 
ddx^   haben  schon  viel   von  den  sitten  der  Sarmaten  angenommen  und 
sind  eine  wilde  räuberhorde,  endlich  die  Fennen  sind  der  reine  typus 
dds  culturlosen  menschen.   Durch  das  im  Zeitgeschmack  ausgemalte  bild 
dieser  existenz  (mit  betonung  ihrer   relativen  Überlegenheit  über  das 
looa  des  culturmenschen)  schUesst  Tacitus  seine  schildeining  Germaniens 
ab  .,  um  nur  noch 

n.  ganz  kurz  und  natürlich  skeptisch  im  schlusssatz  an  die 
ervrähnung  der  noch  halb  tierischen  menschen  die  der  märchen- 
haften tiermenschen ^  zu  knüpfen. 

So  hat  Tacitus  die  Völker  Germaniens  bis  zu  den  äussersten 
grenzen  der  Völkerkunde  seiner  zeit  verfolgt ,  im  N.  bis  dahin ,  wo  sie 
^  den  grenzen  der  natur  halt  macht,  im  0.  bis  dahin,  wo  jede  civi- 
'^iion  ein  ende  hat,  ja  wo  das  gebiet  der  menschen  weit  in  das  reich 
döT  märchen  verdämmert 

Überblicken  wir  nun  noch  einmal  das  ganze  bild  und  suchen  wir 
^'^  die  kunst  des  Schriftstellers  klar  zu  machen,  indem  wir  die  mit- 
*^^  die  er  bei  der  entwerfung  desselben  anwante,  im  Zusammenhang 
*®*«^a€Men. 


let.     Der  ausdmck  Sudonibus  Sitanum  gentes  cantinuaniur  braacht  uns  nicht 
^^Inren;  sie  stossen,  grenzen  an  die  Suionen  kann  er  ganz  gut  auch  von  dieser 
J^^lhmg  ans  sagen.    Wo   eine  unmittelbare  berühmng  ausgedrückt  werden 
^     verbindet  sieh  oonHfnuMri  wol  mit  umgi  —   ein  beweis,   dass  es  selbst  eine 


u-j 


e,  algemeinere  bedeatnng  hat  oder  doch  zalasst.    Vgl.  Cic.  de  nat.  d.  2,  45, 
man  continnatas  et  innctos  est  .  .  .  snmma  pars  caeli,   qnae  aetheria  dici- 
>    ...  com  aeris  extremitate  conixmgitnr. 

1)  YgL  Baumstark  i.  d.  Eos  I,  47,   doch   möchte  ich  mir  weder  seine  ans- 
9  p  noch  seine  conseqnenzen  aneignen. 
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Auffallen  muss  vor  allem  die  grosse  Sorgfalt ,  mit  welcher  er 
die  verwirrende  fülle  des  Stoffes  klar  nnd  übersichtlich  zu  gliedern 
gestrebt  hat.  Tacitns  zerlegt  sich  das  ganze  land  in  zwei  grosse  UUf- 
ten^  diese  selbst  zerschneidet  er  wider  in  drei  und  fünf  streifen;  inner- 
halb der  so  gewonnenen  teile  werden  dann  mit  nur  zwei  ausnahmen 
streng  symmetrisch  drei  grössere  Völker  oder  gruppen  von  kleine- 
ren unterschieden.  Ich  bemerke  hierbei  ausdrücklich,  dass  ich  niemals 
aus  verliebe  für  eine  zahlenspielerei  die  trichotomie  ^  künstlich  in  den 
text  hineingetragen  habe;  wo  ich  mehrere  Völker  zu  einer  gruppe 
zusammenfasse,  geschieht  es  im  unmittelbaren  anschlüss  an  das  ver- 
fahren des  Schriftstellers  selbst. 

Zwar  leiten  ihn  bei  dieser  gruppierung  des  stoffes  zunächst 
topographische  gesichtspunkte,  indessen  lässt  er  sie  nur  soweit  hervor- 
treten, dass  der  leser  dadurch  ungefähr  über  die  läge  der  einzelnen 
Völker  im  algemeinen  orientiert  ist.  Genauere  angaben  zu  machen  ver- 
bot sich  bei  dem  grösten  teile  der  behandelten  Völker  bei  der  Unsicher- 
heit der  römischen  kentnisse  von  jenen  ländem  von  selbst;  aber  auch 
da,  wo  es  dem  Tacitus  möglich  gewesen  wäre,  die  grenzen  schärfer 
zu  ziehen  —  bei  den  west-  und  südvölkern  —  unterliess  er  es.  Ähn- 
lich pflegt  er  ja  auch  in  seinen  Schlachtschilderungen  das  ganze  äussere 
gerippe,  die  bestimmung  des  terrains,  der  aufstellung  und  der  bewe- 
gungen  der  truppen  sehr  nachlässig  zu  behandeln,  so  dass  ihn  Momm- 
sen  nicht  mit  unrecht  den  unmilitärischsten  historiker'  genant  hat 
Mag  sein ,  dass  er  für  diese  dinge  an  sich  keinen  sinn  besass ,  jedes&is 
waren  sie  ihm  iur  den  hauptzweck  seiner  geschichtsschreibung  neben- 
sächlich. Und  wie  der  schriftsteiler  selbst,  war  auch  das  publikum 
seiner  zeit  gegen  dieselben  durchaus  gleichgiltig.  Selbst  der  moderne 
leser,  soweit  er  nicht  rein  wissenschaftliche  zwecke  verfolgt,  pfl^ 
trotz  seiner  geographischen  Schulung,  seiner  gewöhnung  an  kartogra- 
phische anschauung,  auf  genauere  geographische  angaben  bei  Schilde- 
rungen  ferner   gegenden   kein    zu   grosses   gewicht   zu  legen,  ja  zn 

1)  Dass  Tac.  die  30  bücher  der  Historien  (12)  and  Annalen  (18)  in  hexid« 
und  diese  wider  in  triaden  gegliedert  hat,  macht  Woelfflin  Hermes  XXI,  1886, 
s.  157  —  159  wahrscheinlich. 

2)  B.  G.  y,  165,  1.  —  Allen  römischen  historikem  mit  ausnähme  des  Ca^ 
sar  spricht  den  militärischen  sinn  ab  L.  Spengel,  über  das  erste  buch  derAnniL 
des  Tacitus  (Abhdl.  d.  Münchener  Akad.  phiL  bist.  cl.  VH,  3,  723—25).  Wie 
gleichgiltig  aber  selbst  Thukydides ,  der  gewöhnlich  als  mnster  eines  gewissenhifto 
historikers  galt,  gegen  die  historische  treue  in  solchen  dingen  ist,  hat  nenerdiqgi 
an  der  vielgerühmten  erzählung  der  belagerung  von  Plataeae  in  ergötzlicher  weise 
Müller-Strübing  nachgewiesen  (Fleckeisens  Jahrbb.  1885,  288  fg.):  Thakydidei 
scheut  sich  gar  nicht,  ein  Idealbild  einer  belagerung  zu  entwerfen. 
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detaillierte  bestimmungen  dienen  mehr  dazu,  die  anschauung  zu  ver- 
wirren als  zu  fixieren  und  prägen  sich  ausserdem  doch  fast  nie  ein. 
Vollends  nun  in  jener  zeit  kann  man  sich  das  eigentlich  geographische 
Interesse  nicht  gering  genug  denken.^ 

So  hat  Tacitus  also  in  der  Germania  alles  topographische  so 
flöditig  behandelt,  als  dies,  ohne  die  klarheit  des  bildes  zu  trüben, 
nur  irgend  möglich  war.  Nicht  die  linien  sind  ihm  in  diesem  bilde 
Ae  hauptsache,  sondern  das  colorit.  Ein  charakteristischer  zug  wird 
bei  jedem  volke  in  lebhaften  färben  ausgemalt.  Er  greift  dazu  solche 
zöge  und  zustände  heraus,  welche  das  lebendige  Interesse  des  römi- 
schen, lesers  wecken  musten,  eigenschaften ,  die  gerade  für  das  Ver- 
hältnis der  einzelnen  Völker  zu  Bom  von  Wichtigkeit  waren,  zustände, 
die  eine  algemeine  ethische  oder  politische  bedeutung  hatten ;  das  bloss 
«uitiqiiarische ,  welches  nur  auf  eine  stumpfe  neugier  wirkt ,  tritt  fast 
völlig  zurück,  von  dem  curiositätenkram  des  Plinius  findet  sich  kaum 
eine  spur. 

Meist  begnügt   sich  Tacitus  mit   einem  hauptzuge  bei  jedem 

Volke.    Und  was  das  charakteristische  für  seine  darstellung  ist:  diesen 

hauptzug  hält  er  im  wesentlichen  bei  den  Völkern ,  die  er  zu  einer  reihe 

vereinigt,  fest,  jedoch  ohne  sich  zu  widerholen;  in  wolberechneter  nuan- 

ciettuig^  ergänzend,  steigernd  lässt  er  ihn  widerkehren.    So  werden  die 

zunächst  ganz  äusserlich,  local  gebildeten  gruppen  auch  innerlich  ver- 

l^unden  und  heben  sich  wirkungsvoll  von  einander  ab;    wir   erhalten 

®Uie    farbenreiche   skizze    und   werden  doch  nirgends   durch  eine  bunt 

^ochselnde  mannigfaltigkeit  von  färben  verwirt   und   zerstreut.     Aus 

^^^  blossen  chorographie   mit  ihren   zerstückten   einzelheiten  wird  so 

^^  künstlerisch  abgerundetes  bild. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  Tacitus  in  dem  streben  nach 

z^^Bammenhang  in  den  einzelnen  teilen   dieselben  oft  zu  einseitig  auf- 

^^ate  und  etwas  gewaltsam  verband ,  ja  gelegentlich  auch  seiner  phan- 

^•^ie  sich  überliess  und  in  wilkürliche  construktionen  sich  verlor.    Das 

■^^ustlerische  bild  wird  immer  leicht  ein  künstliches  werden.    Im 

SHiizen  aber  möchte  ich  trotzdem   die  Wahrheit  der  einzelnen  von  ihm 

^^efuhrten  züge  nicht  bezweifeln;    er  wird  hier  wol  ähnlich  verfahren 

^in,  wie  z.  b.  in  den  historien,  wo  er,  wie  Mommsen  nachweist,  bei 

der  katastrophe  des  Otho  wie  ein  tragoediendichter  „seinen  beiden   zu 

^eln  und  zu  heben  verstanden  hat,   ohne  eigentlich  an  der  überliefe- 

1)  Vgl.  namentlich  £.  Egli,  foldzüge  in  Armenien  (in  Biidingers  antersuchun- 
gen  ZOT  röm.  kaisergeschichte  bd.  I.  Leipzig  1868)  III.  W^iirdigung  der  geogr.  anga- 
ben bei  Tacit.  s.  325—343,  besonders  s.  333.  340. 

sxrrsoHB.  f.  dbütboub  Philologie,   bd.  xix.  1H 
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miig  Uli  riickeu,  bloss  durch  die  kunst  der  colorieruiig  und  jjruppi«- 
ruiig  der  tatsachen"  unil  wo  er  jener  „coloriening  /.u  liebe  die  zoich* 
nuiig  uiclit  positiv,  nber  durch  weglussea  weaentlichor  zSge  eDtsUIt 
hat."'  In  der  Germania  wire  es  ja  auch  schwer,  wo  nicht  uninöglicli 
gewesen,  bei  einer  so  grossen  anzabl  von  Völkern,  von  doneu  die  Itütner 
doch  meist  nur  ungenaue  künde  haben  konten ,  stets  das  wirklich  west'nt- 
liehe  /,u  finden  und  hervorzuheben,  mindestens  die  auswabl  der  char»l!- 
teristischeu  züge  muäte  fast  überall  dem  eigenen  ermeasen  des  Schrift- 
steller» überlassen  bleiben,  und  das»  Tacitus  diese  entscheidung  nadi 
künstlerischen  getiichtspunkten  traf,  entspricht  ganz  dem  köustlerischen 
Charakter"  seiner  geschieh täschreibung  überhaupt. 

Eine  solche  kunstvolle  beschreibuug  Gormaniuns  zu  goboa,  war 
das  eigentliche  ziel  des  Tacitus;  wie  jedes  kuustwerk  trägt  seinK  Ger- 
mania schliesslich  ihren  zweck  in  »ich  selbst.  Daas  dieselbe  aber  zugleicb 
bestimtou  einzelnen  interesseu  des  tages  entgegen  kam ,  den  algemeineu 
stimmiiugon  der  zeit,  wie  den  augenblicklichen  wünschen,  hofnoiigeD, 
befürcbtungen  rechnuug  trug,  ja  wahrscheinlich  zunächst  durch  aar 
ganz  bestimte  Veranlassung^  hervorgerufen  wurde,  )i^  auf  der  band. 
So  kann  man  sich  nicht  wundern,  wenn  man  der  Germania  gewisse 
tendenzen ,  algomein  ethische  und  spedelle  politische ,  hat  unterle^on 
wollen  und  kf^nuen.  Alle  die  dadurch  hervorgerufenen  auETaMiuigen 
haben  zum  teil  rocht;  falsch  ist  es  nur,  sie  auf  die  Germutia  als  gwi- 
zes  Qbertragen  zu  wollen. 

SCHtJLPFORTE.  ODSTaV    KETTNSlt. 


1)  Hurmea  IV.  312.  HomiDMnB  suBfiihrungcti  bidiI  io  lUeaom  |iunfcU  wieh 
dnruh  die  nahllosen  untersuchnngen ,  die  aiü  hcrvnrriereu .  rniUr  denm  41«  tm 
J.  QeTsteneck«r  (progr,  dea  MaiimUmns-gfina.  in  München  IStiS)  wul  djo  ^uJ- 
liclksU  ist.  nicht  tnieilvgt  wurdcDi  vgl.  gagen  Icxteren  n.  n,  F.  Kuntae,  lieitri^ 
zar  goachichtü  des  Otbu-TitalUuE- kriegos,  progr.  d.  gjmtt.  in  KuUrubo  1885, 

2)  Eine  ebeoso  scharfe  als  liebevoll«  schildiTQng  deaselb«»  gab  xnleit  llaDlt 
in  seiner  eingebenden  „wftrdigung  nnd  kiitik  der  geschichtedchreibnug  des  Cuin>l 
Tau."  in  den  kritiscben  analoktoD  zur  alten  geschieht«  (Wcitgcechichtv  IQ,  'i,  3BD 
fgg-,  busond.  317  —  18). 

3)  Dierauers  verinutung  über  dieaeu  Sosseron  anlas«  (in  BDdingvra  VoMi 
ISeS  I,  35  A.  3)  wird  a.  a.  von  0.  Hirsciiteld.  Z.  f.  d.  5«U.  (i.  1877,  8I&  goWIliit 
Soherer  fftlirt  dieselbe  Vermutung  (ohne  räeksicht  auf  Divran«T)  Ü.  d.  dUdu  LÜ^ 
4.  724  sie  eine  schon  seit  anfang  der  Bechxiger  Jahre  aaHgcBpruehene  aatidtf  HB- 
lenholTs  an. 
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DIE   GEDICHTE  DER  AVA. 

(Schlass.) 

Owi,  MaRia  MagoaLENa, 
wi  geftonte  du  ie  da, 
1695  da  du  dineu  herren  gSten 

fahe  hangen  unde  bluten 
onde  du  fahe  an  llnem  libe 
die  geftochen  wnden! 
[G16',  a]  wi  inohteft  du  uertragen 
1700        die  laiÜichen  chlage 
[H  178j  finer  trat  muter 

fancte  Mam  [D  263]  en  der  guten, 
wie  manigen  :;aher  (i  gaben 
ze  dem  felben  male 
1705  diniu  chufken  ovgen, 

min  uil  lieben  fröwen ! 
do  du  fuf  fahe  handelon 

din  unMdigen  fun, 
do  man  in  marterote  alfo  fere 
1710        da;  fleifk  da;  er  uon  dir  genomen  hete! 
Owf,  iofep  der  gute, 

do  du  minnen  herren  ab  dem  crace  hübe! 
hete  ich  do  gelebet, 

ich  hete  dir  uafte  ;ü  gechlebet 
1715  ;e  der  piuilde  here 

mines  uil  lieben  herren. 
Owi,  nychodemus! 
wane  moht  ich  dir 

16d3  Swi  V  Owi  6  maria  magdalene  G  16d4  wie  geftünd  du  ie  Tor  dem 
fere  Q  1695  da  dir  V  Do  da  dinen  hertzenguten.  G  1696  Siehe  0  vn  G  1697  Vn 
da  foh  an  Hnem  libe.  G  1698  di  dnrchAochen  fiten.  G  1699  Wie  mahteftr  iz 
Ttragen.  G  1700  di  leididilichen  G  1701  Siner  m&Ur  lande  Marien.  G  17(J2 
foS  y     der  heren  Tfi  der  rrien.  G  1704  zedem  G  1705  Diniv  chMcbe 

ovgen.  G  1706  min  vil  lieMv  frowe.  G  1707  Do  da  Iahe  fuf  handelen.  G 

1706  din  vnfchaldigz  diindeltn.  G  1709  Do  man  marteret  G  1710  daz  fleifch  G 
Ton  G  genom  G  hete;  V  hete.  uberg,  G  1711  Swi  V  Owi  Joieph  der  gute  G 
1712  do  fekU,  da  got  ab  dem  chrevce  Übe.  (b  gkicht  einem  d)  0  1713  Hiet 

ich  dT  G         1714  hiet  dir  zv  G  1715  here.  V    pivilde  0  1716  mini  ril 

liben  G  Büd:  Ja$eph  trägt  den  vom  kreuze  getwmmenen  Jetu».  Da$  bkU  flU$$t 
ftoch.  Maria  mmd  Johamte$  tiekn  rechts  und  Umk$  G  1717  Swi  njebodem^/  V 
Owemcbodeme  G    1718  dir  etew  |  tu;  V   wane  fehU  moht  ich  dir  ze  lieb  whrdeü,  G 

18  • 
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etewa;  liebes  erbieten 

1720        ze  lone  unde  ze  mieten, 

da;  du  in  habe  hübe 

unde  in  fo  fcone  begrSbe. 
/  Do  got  gewan 

j       '  dar  umbe  er  her  in  werlt  chom, 

1725  do  lie;  er  finen  lichnamen 
!  ;u  der  erde  begraben; 

iß  16^  b]  die  ^e  der  erde  warden  waren, 

da;  in  die  emphiengen 
I  da;  was  alTo  geordenot, 

\     1730        diu  erde  was  geheiligot. 
j  Do  er  do  ;ewene  tage 

I  gerSwet  in  dem  grabe, 

'  in  der  frifte     ^ 

do  ;eftorte  er  die  helle  uelte. 
1735  er  uür  mit  levven  chreften, 
die  grintel  müfen  breiten, 
die  gailte  ungehiure 

di  fprachen  in  dem  uüre, 
wer  der  waere, 
1740        der  fo  gewaltichlichen  chome: 
„er  bringet  unf  ein  michel  lieht, 
er  ne  wonet  hie  mit  unf  niht, 
neheine  funde  habete  er  getan, 
er  ne  mach  hie  niht  beftan.^^ 
[H'179]  1745  An  der  ftunde 

do  gefigt  er  an  dem  helle  hunde, 
fine  ch[V  120%  bjiwen'  er  im  brach, 

1719.    1720  Zelon  vfi  zemieten.    wie  gerne  ich  iz  tsete.  G  1721  in  abe 

habe.  G  1722  vfi  in  fo   fchon  begrübe.  G  1723  got  allez  daz  gewan.  G 

1724  werlt  |  chom.'  V  er  in  dife  w'lde  q^m.  G  1725  finen  lichnam.  G  1726 
er  I  de  V  indi  erde  G  1727  Die  zv  erde  worden  G  1728  In  di  enphiengen.  G 
1729  was  fehlt  V  geordenot/  |  diu  V  geordenet.  G  1730  divG  geheiligot;  V  gelhe- 
liget.  G  1731  er  zwon  G  1732  gerwt  in  G  1733  frifte/  |  do  V  der  felben  vrifte.  G 
1734  do  fehit  zeftörte  er  der  helle  velte.  G  1735  levv  |  en  V     fftr  G     lewen 

crefte.  G  1737  di  G    mallen  G  1738.   1739  Di  geifte  indem  flwre  di  fpra- 

chen vngehiwre  G  1739  Si  fprahen  wer  da  wasre,  G  1740  gewaltich  queme.  G 
1741  bringet  vns  ein  G  liht.  G  1742  ern  wont  hie  mit  vns  G  1743  Dehein  G 
hat  G  1744  er  mag  G  1745  Ander  Jt»lben  G     nach  ftonde  anfang  eines  g 

rad.  G  1746  do  fehlt  geßgt  er  andem  G  1747  S!o  ehiwe  er  im  durch- 

brach G 


DIB   GEDICHTE  DER  AVA  277 

uil  michel  leit  ime  da  gercach^ 
ich  wei^  er  in  pant 
750        mit  finer  2;efwen  hant, 

er  warf  in  an  den  [D  264]  helle  grünt, 

er  leit  ime  einen  bouch  in  finen  munt, 
daz  dem  felben  gnle 

alle^ane  offen  Hunte  da;  mule, 
1755  fwer  durch  dne  funde 

chome  in  fine  flunden, 
da;  der  freifliche  hunt 

niht  geluchen  mege  den  munt, 
da;  er  in  durch  pihte  nnde  durch  pu;e 
1760        lines  vndanches  mfizze  lazzen. 

rl     I 

Do  ne  wolte  er  niuht  uermiden, 
do  chert  er  fich  ;e  den  finen, 
\         die  in  der  uinfter  waren; 
ein  nin;  lieht  fi  fahen, 
1765  uil  hai'te  frSten  fi  fich  des, 

fi  fprachen:  „aduenifti  defiderabilif!" 
[G  l^"",  a]  Er  fprach:  „min  erbarmede  mich  ne  lie;, 

ich  taete  alfo  ich  iu  gehie;. 
ich  han  durch  iuwere  not 
177Ö        erliten  einen  crimmechlichen  tot. 
i  die  mich  habent  geminnet, 
di  wil  ich  füren  hinnen, 
fwer  hiute  hie  beftat, 

des  ne  wirt  niemer  nehein  rat 
1775  in  define  helle  fere, 

1748  vil  G     lait  im  G     gefcach  V     gefchach.  G  1749  Ich  waen  or  in 

bani  G  1750  mit  finer  gewaltiger  G  1751  in  ander  G  grünt.  G  1752  im 
dnen  zol  in  finS  mnt.  G         1753  govle  G  1754  alle^ane  fehlt  offen  Itynd  daz 

mvle.  G  1755  durch  die  funde.  G  funde  V  1756  Chom  in  finen  G  fl  in  flunde. 
auf  ras.  G  1757  fraiflich  hunt  G  1758  niht  mug  gelovchen  fing  munt.  G  1759 
und«  V  pu?e;  V  er  durch  biht  vö  durch  b&zze.  G  1760  fehlt  V  1761  Donc 
wold  er  niht  v'miden.  G  1762  er  chert  fich  gegen  den  finen.  G  1763  Di  Inder 
vinfter  G  1764  ein  niwez  liht  G  1765  Vil  G  frevten  Vi  fichs.  G  1766  defi- 
derabilif;  V  fi  fprachen.'  G  dTid'abilis.  G  Büd:  Chnstus  mit  hreuz  und  fahrte 
an  der  höUe  tür.  Aus  feuerflammen  treten  Adam  und  Eva  hervor.  G  1767  Er  G 
min  baerinde  mich  niht  G  enliez.  untergeschr.  G  1768  tet  alf  ich  ow  G  geheiz  /  V 
1769  ewer  G  1770  einen  herwon  tot.  G  1771  Di  mich  habnt  geminnet.  G 

1772  di  G  füren  von  hinne.  G  1773  hevt  hie  G  1774  enwirt  nunm*  rat.  G 
1775  difem  G 
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tteftie  gewife  ich  nimer  mere." 
I  Do  fort  er  fi  alle 

I  mit  berege  uon  der  helle, 

I  er  gab  in  alleu  gelicbe 

I   1780        wider  Tin  riebe, 

die  n  uon  fculden  beton  uerlom; 
do  was  geftillet  flu  ;orn. 
'  Wol  du  beiliger  wiftüm, 

wifliche;  hertüm, 
,  1786  obriftiu  magencraft, 
I  bimeUTkiii  herfcaft, 

dit^e  wercb  was  gehalten 
'  diner  gute  uiide  dinem  gewalte, 

[H  180]  da?  da  in  [D  265]  fo  guten 
1790        erchnkteft  uon  den  toten! 
,'  Do  erftunt  er  uon  den  toten 

mit  Übe  unt  mit  Tele. 
[G  16',  L]  die  des  grabea  büten 
I  die  wrten  alTo  die  toten, 

J       1795  dfl  diu  feie  unde  diu  gotbeit 
1  widere  genam  die  meunetbeit. 

in  die  burch  ü  liefen, 

n  fageten  unde  riefen 
ein  t'orhtlich  mrore, 
1800         da?  er  ereltiandeu  waire. 
du  buten  fl  in  ?e  miten 

(llber  unde  golt  da?  rote, 
da?  fi  in  uerholne 
fageten  nerftolu, 
177Ö  den  gcwifich  G  grwife  V  nimm' mere.  a    moro;V     1777  fürt  G     I77a<i 
her  vuii  ü     1779  Ergab  in  0    goüohe.  G      1780  linir  G     1781  Di  Q  *un  foholdni 
hetcD  v'loni.Q     11V2  (in  xöm,G  %on;V    1783  UolV   WoldidJ    1784  wlTliob«»  G 
1785  Obrilliv  ma^ctitaft.  G  1786  himeliAihiv  berfcbaft.  G  1787  Dibx  0 

bohalten.  G  1788  gfite/  T     dinec  gdt  vn  diucm  G  1789  in  fo  gAtaa^ 

crohuukell  vun  den  tötan.  0    U>tan;V    17UlerllundG    vuo  dem  Ude  0    179S  a 
unde  mit  G    Dünn  no<A:  D«d  dier  erlOfte,  vs  vhb  allen  zvtrnfte.  G     06<m  oo^fl 
sjMfie  bäd:   Chrüttu  mt  mit  itreu;  und  fahne  auf  dem  grab»,  demen  iledM  | 
geht.    Damnter  Ugen  etoä  gcpamerte  kritgsknechte  G  1793  Kb  Q 

1794  t  in  wrlsn  au*  a  rad.  V  wrden  ulfdi  tüten.  1}  1795  Do  die  G  »■  &i 
heit.  Q  1796  wider  (r  au«  n  rad.)  niun  di  mcnrcbait.  G  179T  di  G  I7W  | 
ten  VD  riefen  ti  1799  Giu   Irülich  mnre  G         180U  erltandcn  0 

brlHu  n  in  lemlete.  0  1802  lUbur  /  golt  dxe  rble.  G  1803  In  r 

1804  Tagten  rin  t'IIoIu.  G 
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1805  da;  I!  des  uaTte  iahen, 

da;  in  die  iongeren  da  nemen. 
An  der  iuden  famp^tage 

die  frSwen  fa;;en  pi  dem  grabe. 
Mafiia  magdalena 
1810        diu  bette  un^e  none. 
du  daz  olter^it  fftre  wart, 

du  gie  C  an  den  marchet, 
fi  choften  [V  121',  a]  bigmenten, 
fo  wolten  ir  herren  falben, 
1815  mit  heilen  trsehen  tet  11  da;, 

uil  chume  gelebete  fi  die  naht. 
Nv  wil  ich  iu  ;ellen, 

die  i;  uememen  wellen, 
wer  die  waren 
1820        di  mit  ir  giengen. 
[G  17',  a]  da;  felbe  waf  Mama 

magdalena, 
die  dir  unfer  herre  hailant 
erlofte  mit  finer  gewalt 
1825  uon  den  ubelen  gaiften, 

ir  chlage  was  aller  maiile. 
da;  ander  was  Mama, 

des  heilandes  niftela, 
diu  yfacches  tohter, 
1830        Jacobe!  fwefter. 
da;  drite  was  falme. 

fi  chomen  en  Ia[D266]met  ;e  dem  re. 
[H  181]  Do  rtunten  abtöten 

frSwen  die  guten, 
1835  wi  fi  den  michelen  ftein 

1805  H  des  yarte  iaBhen.  G  1806  in  di  ivngor  da  nseni.  0  1807  Andor 
ivden  fainztag.  G  1808  di  vrowen  fazzon  b!  dorn  G  1809  Maria  magdalcne  G 
1810  div  betet  vntz  zenöne.  G  1811  Do  daz  oftorzit  ffrwai-te.  G  1812  doG  G.  G 
marchte.  G  1813  choufte  her  pigmenten.  G  1814  fi  wolt  ir  G     falben  G 

1815  heizzen  G  1816  vU  chvme  golebot  fi  di  G  naht;  V  1817  ivG  1818  di 
iz  v'nem  G  1819  di  waren  G  1820  ir  da  giengen.  G  1821  — 1826  Daz 

was  Marie  magdaleno.  di  vnfer  hailant  c.  Loft  mit  ftnem  gewalt.  von  den  gei- 
lten manichvalt.  G  1827  Das  G  Maria.  G  1828  des  hailandes  niftel  da.  G 
1829  Diy  yfaacf  tohter.  G  tohtor;  V  1830  vfl  Jacobes  G  1831  dritte  G  folo- 
mc.  G  1832  diG  enfamt  zedera  G  rc;  V  1833  ftvnden  ß  vn  ahten.  G  1834  di 
reinen  vrowen  vn  trabten.  G        1835  Wie  G    michel  ftain.  G 
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mähten  gewelzen  in  ain, 
da;  fi  dannen  cbomen^ 

da;  n  die  iuden  nine  lisbhen. 
Do  fanden  fi  da  fi;en 
1840        ein  engel  wi;en 
mit  liehtem  gewate, 

fi  fahen  ouch  ein  roten, 
ir  antlu;e  feein  fcone, 

uil  harte  fi  des  erehomen. 
1845  Der  engel  fprach  ;e  den  wiben: 
„ir  ne  dürfet  niht  zwiuelen! 
den  ir  weit  falben, 

der  ift  hie  erftanden. 
ir  ne  fult  i;  niht  uerdagen, 
1850        ir  fult  i?  peter  fagen 
[6  17',  b]  und  anderen  fin  lungeren, 

da;  fi  nine  zwiuelen, 
da;  i;  alfo  ergangen  ift, 

fo  i;  iu  uil  diche  uorfaget  ift." 
1855  Die  frSwen  giengen  dannen, 
die  boten  fi  befanten, 
fi  fageten  in  diu  msore, 
da;  ereftanden  wäre, 
„unf  chunten  die  engele 
1860        die  gotef  urftende!" 
die  boten  i;  gerne  horten, 

uil  chume  fi  i;  geloupten. 
Maria  magdalena 

diu  ne  bette  niht  mere, 
1865  da;  ne  lie  fi  durch  freife 

1836  mohten  geweltzeu  inein.  0  1837  Do  Fi  1838  fi  di  ivden  niht  en 
fahcD.  G  fsehen;  V  1839  fi  G  ßtzen.  G  1840  einen  G  wizzon.  G  1841  liebten 
gewete.  G  1842  och  einen  röten.  G  1843  anthitze  fchein  fchonc.  G  1844  tU 
hart  fi  G  erehomen ;  V  Bild:  zwei  engel  sitzen  auf  dem  schwarzen  grabe ,  beide 
mit  rauchfass,  der  rechte  noch  mit  einem  scepter,  G  1845  Der  G    fp*ch  zeden 

wiben  G  1846  ir  nedurft  G  zwivelen.  G  1847  ir  G  1849  d  in  uordagcn/ 
auf  ras.  von  g  V  Ir  fult  G  v'dagen.  G  1850  petem  G  1851  Vli  G  finon 
längeren.  G  1852  niht  entzwivelen.  G  1853  engangen  G  1854  alHz  er  for 
gefaget  ift.  G  ift;  V  1855  ie  V  Di  vrowen  G  1856  di  ivnger  fi  befanden.  G  1857 
ragten  in  div  1858  daz  er  erftanden  waere.  G  1859  Vnf  G  di  engel.  G  1860  di 
gotis  ^rftendc.  G  1861  Di  ivnger  G  horten.  G  1862  vil  chüm  fi  inz  geloTb- 
ten.  G       1863  Maria  magdalene  G      1864  di  enbeitet  niht  mL  G     1865  fretfe!  V 
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noch  durch  die  naht  egefe, 
11  chomen  ein  lu^el  uor  tage 
hine  widere  ^u  dem  grabe 
mit  michelen  röchen 
1870        begunden  fi  in  f&chen, 
uil  fere  clageten  H  da; 

daz  11  ne  wefTen  wa  er  was. 
Do  rtunt  fi  alterfeine, 

11  begunde  harte  weinen, 
1875  da;  houbet  necfD  267]hte  11  in  daz  grap, 
da  ir  herre  intie  lach, 
\R  182]  die  trahene  dar  in  runnen, 

uon  ir  her;e  fpranch  der  brunne, 
11  uorhte  da;  ir  herre 
1880        da  uerltoln  wäre. 
Do  der  morgen  üf  gie, 

unfer  herre  in  [V  121',  b]  den  garten  gie, 
in  den  ämer  gereizt  er  ir  den  lip, 
er  fprach :  „wa;  waineft  du ,  wip  ?" 
1885  MaRia  ;eruke  fach, 

uil  gütlichen  er  ir  zu  fprach, 
fi  want  ;e  wäre, 

iz  wäre  ein  gartenare. 
fi  nante  ir  herren, 
1890        fi  wainote  ie  mere  unde  mere. 
[G  17"",  a]  unfer  herre  fprach  ir  auer  ;ü : 

„wip,  wa;  waineft  du  nu?" 
11  fprach :  „da;  ich  waine  alfo  fere, 
daz  tun  ich  minen  herren, 

1866  di  naht  oife.  6  1867  chom  ein  latzel  vor  tage  G  1868  liin  wider 
«V  G  1869  michelem  rftchen.  G  1870  begunde  G  in  G  1871  VU  för  chlagt 
fi  daz.  G  1872  fi  ne  welTe  G  was;  V  1873  alter  feine/  V  Mnd  R  alterfalne.  G 
1874  hart  wainen.  G  1875  hovpt  naigtes  in.  G  grab.  G  1876  ir  her  inne  lag.  G 
1877  Di  tneher  dar  in  G  1878  von  ir  hortze  G     brunne  G  1879  Si  vorht 

daz  ir  G  1880  da  verftolen  wäre.  G  1881  Do  G  vf  G  1882  grarten  V 
vnfer  G  indem  G  1883  armer  V  Indem  iamer  ertzent  er  ir  den  lip.  G  1884 
er  fp»ch  G  weineftv  wip.  G  wip,  V  1885  Maria  zerucke  G  1886  vil  gnt- 
Üdien  fi  fprach.  G  1887  Siwanto  zewaro.  G  1888  er  waer  iz  ein  gartnaere.  G 
1889  Sinant  ir  G  1890  fi  weint  ie  mer  un  mer.  G    Bild:   Christus  mit  dem 

kreug,  gu  seinen  fassen  Maria,  hinter  ihr  ein  bäum,  zwischen  ihnen  eine  hlume  G 
1891  Vnfer  G  ab'  zv.  G  1892  wip  G  waineft  dv.  (nn  feJOt)  G  1893  wein 
alfo  ttre.  G     1894  tvn  G    minen  G 
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1895  der  mir  ift  bie  genomen, 

ich  ne  wei;  war  er  ift  chomen; 
mahtu  mir  fin  frume  fin, 

ich  gibe  dir  al  die  habe  min.^ 
Er  fprach:  „noli  flere, 
1900        nu  ne  weine  nie  mere!** 
Mama  er  11  nante, 

uil  wol  11  in  pechante, 
ß  geftunt  im  bi, 

fi  fprach:  „6  bone  rabi!" 
1905  ^nu  ne  rüre  mich^,  fprah  er,  ,,niht, 

ich  ne  chom  noch  2;u  minem  uater  niht: 
du  folt  den  iongeren  lagen 

da;  11  nihten  chlagen, 
petere  unt  den  anderen, 
1910        da;  ich  pin  erftanden, 
da;  fi  chomen  in  galile, 

dar  wilich  fore  in  gen." 
Mania  ie  fa  dane  gi, 

dar  nach  er  ir  wider  gie. 
1915  ;wei  wip  im  wider  giengen, 
die  ua;e  fi  im  uiengen, 
fi  ehalten  alfo  fuo2;e 

die  wanden  an  den  aa;en. 
[G  17%  b]  MaRia  nie[D  268]nerwant, 
1920        §  fi  di  ianger  uant, 
[H  183]  lagete  in  zware, 

da;  erftanden  wäre. 
y,i^  fahen  miniu  engen, 
ir  fult  iz  wol  gel5ben, 
1925  Surrexit  dominus!" 

1895  Der  ill  mir  hie  genom.  G  1896  ich  en  weiz  G  chom.  6  1897  Mäht 
du  mir  fmm  fin.  G  1898  alle  di  hab  min.  G  1900  niht  en  wein  niht  mer.  G 
1901  Maria  er  fi  nande.  G  1902  ze  band  fi  fn  erchande.  G  1903  8i  ftond  im 
nahen  b1.  G  1904  fi  fp^ch  Raboni.  G  1905  Er  fp^ch  rfre  mich  niht  G 

1906  en  chom  G  ze  mine  vat'  niht  G  1907  lungere  Y  inngem  fagn.  G  1906 
niht  en  G  1909  Petro  vn  G  1910  Tag  in  ich  ü  erftanden.  G  1911  in  gaü- 
lee.  G  1912  da  G  vor  in  G  1913  Maria  fari  danne  gie.  G  1914  ir  G  1915 
Zwei  wip  im  G  gingen.  G  1916  di  fuzze  fi  im  geviengen.  G  1917  Sichnftflii 
im  alfo  fuzze.  G  1918  di  G  fnzzen.  G  1919  Maria  niht  erwant  G  1920  e. 
fi  di  ivnger  vant  G  1921  Si  lagt  in  zeware.  G  1922  daz  er  erftanden  wnre.  O 
1823  In  Men  miniv  ovgen.  G  1924  ir  fult  mir  iz  geloYben.  Q  19^  199S  ftk- 
len  G    dfis/V 
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daz  ift  unfer  herre  iefoT. 
Zwene  Cne  iongeren 

hüben  lieh  uon  den  anderen, 
der  eine  waf  ein  alt  man, 
1930        uil  harte  er  gahen  began, 
da;  eine  was  ain  iungelinch, 

uil  harte  liof  er  für  lieh, 
iedoch  müf  er  biten, 

der  alte  gab  im  galaite 
1935  ;e  des  grabef  inuerte, 

da;  waf  peter  der  gute  hirte. 
In  dem  grabe  ü  fanden 

2;ewei  touch  diu  waren  fundsor  gewunden, 
da;  eine  umbe  Iin  houbet, 
1940        da;  hat  michel  getougen, 

da;  ander  umbe  linen  lichnamen; 

n  hüben  iz  uz  dem  grabe, 
den  liuten  fi  i;  ;eicten, 

ie  fa  fiz  gelovbeten. 
1945  welich  wunder  mach  des  iemen  haben, 

da;  er  refbunt  uon  dem  grabe, 
der  la;aro  da;  leben  gap, 

der  dri  tage  toter  in  dem  grabe  lach; 
unde  da  die  einlef  herren 
1950        in  dem  beflo;en  hufe  waren, 
wie  fin  lichnam  here 

in  da;  huT  chome 
ane  uenfter  unde  ane  ture, 

da  ftechet  ein  [V  121^  a]  rigel  uore? 

1927  Zwöne  ITner  inoger.  G  1928  von  den  andern.  G  1929  ain  was 
ein  G  1930  yil  harter  G  1931  Daz  ander  was  ein  inngolinch.  G  1932  vil 
▼alt  lief  er  f^r  fleh.  G  1933  m^a  er  biten.  G  1934  1  in  galaite/  aus  h  rad., 
und  ai  a.  ras.  v.  o  Y  im  goloitte.  G  1935  grabes  in  vort  G  1936  was  peter 
TU  d'  hirte.  G  1937  —  1944  stehen  hinter  v,  1956  in  G.  1937  grab  fi  fvn- 

den.  G  1938  zwei  t&ch  fyndor  gebunden.  G  1939  ein  vinb  fin  höbet.  G 

1940  togeo.  G  1941  vmb  finen  G  1942  hnben  G  vz  dorn  grab.  G  1943  lev- 
ten  n  iz  zeigten.  G  1944  icfa  fiz  wol  gelovbten.  G  1945  we  vor  lieh  fehlt  in 
Yy  dodi  ist  eine  lücke  dafür  gelassen.  Deheinen  man  des  wunder  hab.  G  1946 
naeh  grabe  ist  n  r<Md.  Y  daz  er  erftund  von  dem  grabe  G  1947  gäbe.  G  1948 
der  vier  tag  in  dem  grabe  läge ;  G     d^'m  Y  1949  a  in  da  a.  ras.  v.  n  Y    Yn 

d»  di  einlef  G  1950  beflozzen  indem  h&f  waren.  G  195  L  fin  G    here.  G 

1952  indai  h&s  bequnme.  G  1953  An  venfter  vfi  ane  tvre  G  1954  da  ein  rigel 
lleodietMr.  Q 
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1955  do  fprach  unfer  herre, 
da?  in  fride  waie. 
Sin  rtimme  was  uil  beilchlich, 

uil  harte  erchomen  fich, 
fi  Wanten  ze  wäre 
1960        daz  iz  ein  geilt  waere. 
[G  18',  a]  des  antwurte  der  gute 

ir  gedanch  unde  ir  mAte: 
,,ia  ne  hat  der  geilt 

weder  pein  noch  fle[D  269]  ifk. 
1965  tut  uf  iuwereu  5gen  iuweren  fin 
unde  fehet  da?  ich  i;  pin!" 
do  ne  ?wiaeloten  fi  niht, 
thoinas  was  da  niht. 
[H  184]  ünfer  lieber  herre 

1970        derre  feein  in  darnach  feiere, 
er  fprahy  g  fi  (ith  weffen, 

da?  man  I^richet  an  der  miffe: 
„pax  uobis!" 

alfiz  gefcriben  ift. 
1975  da  fprach  unfer  herre 
?u  dem  ?wiuelare: 
„nu  gench  her  naher  ?u  mir! 
ein  urchunde  gib  ich  dir. 
nu  nim  dinen  uinger 
1980        unde  lege  in  in  mine  wunden, 
unde  fih  i?  mit  den  ougen 
fo  mahtu  i?  gelouben.*^ 
Da  antwurhte  ime  thomas, 
wander  geueftenot  was: 

1955  vBfor  G  nach  herre.  ist  daz  id  fr  durchstrichen  G  1956  w&re;  V 
wa9re.  G  1957  Sin  Itimme  was  vil  horllch.  G  1958  yü  G  er  chom  Q  fich.  G 
1959  Si  wanden  zewaro.  G  19G0  da  iz  Y  ein  G  1961  antwrte  G  1962  m 
ir  mfite  G  1964  bein  G     fleifch.  G  1965  ogen  /  V     Tvt  vf  iwre  orgen  m 

(in.  G  1966  yfi  G  bin.  G  1967  zwinelton  fi  G  1968  thomas  V  thomas 
der  was  G  1969  Ynfer  G  1970  der  fehlt,  erfcbefn  im  G  fcbire.  G  1971 
fprach  u  fi  iz  wefien.  G  1972  fp*chot  and'  mefTe.  G  1973  nob'/  V  Tobb  G 
1974  air  iz  gefchriben  G  1975  Do  fp^ch  vnser  G         1976  z^  G    zwtidnre.  G 

1977  Nv  ginch  her  thomas  zv  mir  G  1978  ein  vrchnnd  G  dir  G  1979  Nt 
nim  dinon  v-inger.  G  1980  unde  fehlt  legen  in  min  G  1981  Gefihfta  ndt  der 
ovgen.  G  1982  geloaben,  V  fo  mahtu  iz  wol  gelöwben.  G  1963  Dw  iBlftit 
im  G        1984  wan  der  do  geveften  G 
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1985  „ich  geloube  i;  durch  not, 

du  birt  mine  hene  unde  min  got!^ 
do  fprach  unfer  trahtin, 

do  maneter  die  eilenden  chint  fin : 
„uil  Mich  piftu,  thomas, 
1990        wände  du  mich  gefehen  haft; 
aue  di  fint  uil  falich 

die  mich  geloubent  unde  mich  nine  gefahen.^ 
Do  chomen  fi  alle  fament 
;e  galilee  in  da;  laut 
1995  uf  einen  berch  uil  hohen 

da  betten  fi  an  unferen  herren 
unde  fin  heiligiu  müter. 

du  erfcein  in  der  gdte, 
er  !;eicte  in  fine  wunden 
2000        in  fuoze  unde  in  banden, 
[6  18',  b]  er  fprach:  „mir  ift  geben  widere 

der  gewalt  hie  in  erde  unde  in  himele. 
einen  geheiz  tun  ich  iu, 

da;  ich  wil  wonen  mit  famt  iu 
2005  die  ^it  der  werlt  lebenef, 

uil  gewif  fult  [D  270]  ir  wefen  def.« 
Do  er  du  enden  wolde, 

du  tet  er  alfo  er  folte^ 
2;e  m&fe  gie  der  gotefun 
2010        mit  finen  lieben  lungeren, 
do  raffte  er  die  herren, 

da;  fi  ungeloubich  waren, 
er  fprach:  „ir  fult  mit  gewalte 
uaren  in  dem  lante 

1985  gelovb  0  1986  und-  V  min  h*re  vfl  min  G  1987  fp*ch  vnfer  trah- 
tin. 6  1988  er  er  meint  di  G  jßn.  G  1989  VU  fselig  biftu  G  1990  d  in  da 
aus  t  eorr.  Y    wan  dn  G  1991  Aber  G    Iint  yil  feelig'  .getan.  G     falich  V 

1992  und*  V  geiahen;  V  di  mich  gelohnt  Yfi  nie  gelahn.  G  1993  Do  chom  G 
Ikint  G  1994  zegaUlee  in  G  lant  G  1995  Vf  einen  G  vU  G  1996  bettenf 
«ufern  G  1997  und«  Y  Yn  fin  heilig  G  1998  da  erfchain  in  G  1999  zaigt 
in  fin  wnnden  G  2000  und«*  Y  an  fuzzen  vfi  an  banden  G  2001  fp^ch  mir  ilt 
gegelm  wider  G  2002  erde/  Y  der  gewalt  in  erde  vfi  in  himel.  G  2003  Ein 
gebelixe  G    ev.  G  2004  wonen  bi  iy.  G  2005  Di  zit  der  werlde  endes  G 

9006  Til  G  ir  wefn  des.  G  def ;  Y  2007  er  iz  do  G  2008  do  G  alfer  folde.  G 
9009  Ze  miU  G  gotes  fan.  G  2010  mit  finen  liben  langem.  G  2011  rafQte  V 
nlilt  0    di  Q      2012  vngeloYbich  G        2013  fp^ch  ir  fult  mit  G      2014  varen  in 


[H  185]  I2015  tiifen  nnde  bredegen 

beida  dea  uater  ande  den  Tun 
undo  den  heiligen  geift, 

der  geleret  iucb  aller  meill, 
wie  ir  Tult  eruullen 
^020        miner  uater  willen. 
?ehen  tage  bitet  min, 

un;e  falt  ir  infainet  fin, 
fo  fent  ich  iu  ^e  wäre 
einen  anderen  troflaire." 
202fi  Do  was  Dn  müter  [V  121',  b]  Maiia 
ande  enderen  lineu  hiwen, 
er  fprach:  „ich  ne  Ia;e  iucb  nibt  wetTeu 

in  dirre  eilenden  frelfeu, 
ich  chiime  widere  ^u  iu, 
2030        minen  troft  geift  gibe  ich  iu" 
[G  18',  a]  Do  l'cied  er  uon  den  herren, 

qU  trurich  li  waren,  

mit  amere  Tahen  ii  ime  nach, 
ein  engel  in  zu  fpracb: 
2035  „der  uon  iu  geuareu  ift, 

der  chümeL  lier  widere  da^  irt  criH, 
ein  gewaltiger  urtailare, 

da;  wi^et  wol  ze  wäre!" 
Vnf  faget  yfaiaa, 
2040         weleh  der  aiituaucb  waa, 
do  unfer  lieber  berre 
fdr  in  liner  lere 


2015  Tovfen  vti  predigeu.  G  201ß  beidiv  den  »ater  tD  Ö  aOIV  1 
2018  gelfiitivchG  2019  tr  0  ervuiliiti.  (1  3020  mlDSB  rater  G  31121  bltetmin.O 
2023  luti  0  ir  enfftint  no.  G  3023  tend«  ich  cv  sowitre.  Q  2024  oim 
tröri»re.G  trollffire;  V  2025  D»G  2026  DaG  llnO  miirUG  3036 »n  ander  tlndi««« 
ra.G  20'J7  Er  Tp'ch  ich  Uaz  Ivcb  nllit  wi'il'en.  G  3088  I>ag  zmeüe  1  w  ilim  <s 
rad.  V  iu  ditx  eliendea  G  2029  ohum  widor  xv  tv.  Q  203O  ge  |  ill  V  iab  is:  V 
minen  troft  gib  ich  er.  Q  Bäd:  Oben  im  biUt  mW  Christi  fü»ie  mü  den  • 
ru  sehn,  redUs  und  links  ewei  daranf  deutende  enget.  Vnttn  Mima  m 
npattel,  auf  die  nVA  tu>ei  »ehwarze  flavimat  hermederlautn.  Di«  rrktOrwis  <■■ 
unteren  rande  itt  abgeschnitUn.  Q  2031  Do  l'chi«d  G  von  da»  ti-ro».  G  3<B> 
ril  trowrieb  Q  2033  iamur  ü  Im  G  2034  ein  G  In  ti  G  WSCi  na  f 
goaani  G  2036  cbnmt  ticrwider  de»  Gt  tfowil.  G  2037  Eüi  G    nUilM»  *> 

2038  daz  Tnlt  tr  wi»en  loware.  G         -f03d  kl.  rot  r  am  rib.  V    VtM  0        IfHO 
w«lch  der  antvanch  was  G        3011  mtex  G        2042  tat  in  Iln  ire.  G 
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uon  dilTeme  eilende 

;e  den  himelifken  landen. 
2045  die  engel  da  waren, 

in  finem  dieneft  fi  fören, 
neheiner  helfe  was  ime  dürft  niht, 

unfer  herre  da  uon  [D  271]  unf  feiet 
do  enphiengen  in  die  luifte, 
2050        er  f&r  in  liner  gotlichen  crefte 

ze  himele  alfo  fcone,  ..>  ^ 

da;  gefcah  in  einer  none.^'  '^ 
In  den  himelifken  choren 

da  wnnderoten  fich  die  engelifken  herren, 
2055  wer  der  wsere, 

der  uon  edome  chome. 
„fin  lip  ilt  zebrochen, 

fin  gewate  durch  ftochen, 
befprenget  mit  plüte, 
2060        des  wunderote  unfich  note." 
[H  186]  Def  antwurte  in  dare 
crifb  unfer  herre: 
„nu  uernemen  algemeine, 
ein  torkelen  trat  ich  eine, 
206j[  ich  hau  mit  minem  gewalte 
I        den  mennifken  gehalten 
i  uone  hellichlicheme  fere. 
ich  fagiu  euch  mere, 
ich  han  in  miner  gute 
207Ö        iuch  geuefbenote 
[G  IS"",  h]  wider  dem  tiuelichen  ualle, 
i         ich  bildote  iuch  alle 

2043  Von  difem  G  2044  dem  himlifcheii  lande.  G  2045  Diengel  di 

da  G  2046  finem  dineft  &  fCüren  G  2047  Dorf  was  im  deheiner  helfe  niht  G 
2048  Ynfer  G  von  in  fehlet.  G  2049  in  di  G  2050  für  in  gotücher  chiefte.  G 
2051  himel  G  fchöne.  G  2052  gefchach  zenöne  G  none;  Y  2053  kl.  1  am 
rande  V  Inden  himelifchen  choren.  G  2054  cherren/  Y  da  wnndert  di  himli- 
fchen  G  2056  der  da  von  edom  qvasme.  G  2057  Stn  G  2058  gew»t  gar  dnrch- 
ftochen.  G  2059  mit  dem  plAte.  G  2060  des  wnnd't  vds  durch  not  G  2061 
iL  rot  d  a.rande  V  Des  antwrt  in  iari.  G  2062  chrüt  vnfer  h're.  G  2063 
Vnemt  aUe  gemain.  G  2064  ein  preüe  trat  ich  alterfiiin.  G  2065  mSnem 
gewalt  G  2066  menfchen  behalten.  G  2067  Vor  hellechlichem  G  2068  Tag 
iv  dannoch  G  2069  Daz  ich  in  miner  gftte  G  2070  ivch  geveftenoi  G  2071 
tievltchem  valle.  G  2072  gebildet  ivch  G 
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in  miner  magencrefte 
ze  dirre  herfceft. 
!^075  Ich  ne  chume  iu  niht  eine, 
I  ich  pringe  iu  ein  mandunge,  diu  iß  gemeine, 

1         mit  iu  fuln  püwen  miniu  chint, 
diu  noch  in  eilende  fint, 
fl  nie^'ent  al  geliche 
2080        mit  iu  diu  himelriche." 
Wir  lefen  uon  der  afcenllone, 

da;  fi  waere  frolich  unde  fcone, 
mit  rehte  was  fi  frolich, 
du  der  chunich  himelifk 
'    2085  den  finen  ferecljuiant 

mit  [D  272]  figennmifte  über  want, 
der  im  fin  [V  122',  a]  lant  hete  beröbet, 

fin  liute  uil  lange  getübet, 
un2;e  er  felbe  her  chom 
i     2090        unde  ime  den  rüp  angewan. 

ne  müfer  du  wole  frolichen  uaren, 

in  fin  riche  mit  dem  felben  lichnamen, 
den  er  uon  der  magde 
enphangen  hete, 
2095  den  er  fo  hete  behüte, 

da;  niemer  mere  mennifke  ne  tot 
über  al  unde  über  al 

da;  in  nieniht  bewal, 
ne  mdf  er  in  du  mit  eren 
2100        in  fin  riche  füren. 
Bebte  tet  diu  gotheit, 

2073  Inminor  magenchrefte.  G  2074   herfceft,  V     zedirre  her  fchefte.  G 

2075  kl  i  am  rde  Y  eu  ch^m  cv  niht  eine.  G  2076  ich  bringe  ov  ein  gemein.  G 
2077  iv  G    bowen  mlnlv  chint.  G         2078  di  G    in  dem  eUende  fint  G  2079 

niezzent  aUe  gelich.  G  2080  mit  iv  daz  MmeLich.  G  2081  Wier  G  von  der 
vf  vert.  G  2082  di  waer  vrolich  vfi  reht  G         2083  Si  was  ovch  von  reht  fro- 

lich. G  2084  do  der  himlifche  chunich.  G  2085  Der  finen  verch  viant  G 
2086  mit  ßgnuft  vberwant.  G  2087  Der  im  Hn  lant  het  berovbet.  2068  Gn 

ine  vll  lange  betavbet.  G  fin  lant  V  2089  Vntz  er  lelbe  her  q^n.  G  2090  vfi 
im  dem  rop  angewan.  G  2091  Do  mafl;  er  frolich.  G  2092  varen  in  Cin  riebe.  G 
2093  Mit  dem  Ijaelben  lichnamen.  G  2094  den  er  von  der  maget  wold  enphahen.  G 
2095  behüte/  V  behüt  G  2096  nimmer  mer  mcnfch  getvt  G  2097  und«  V 
Vber  G    vfi  vber  al.  G         2098  daz  in  nie  niht  bewal.  G  2099  Do  mnft  er  in 

wol  mit  eren.  G     eren  V  2100  in  Hn  G     füren.  G     n  in  fären;   a.  ras.  V 

2101  kl.  rot  B  a.  rde,  V    Beht  G    div  G 
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do  er  die  arbait, 
da^  er  in  an  die  ftat  fürte, 
die  nie  mennifke  ne  ger&rte. 
2105  dar  umbe  fol  wip  unde  man 

unde  fwer  ibt  uernemen  chan, 
[H  187]  mit  mute  ioh  mit  munde 
da;  gotef  lop  cbunden, 
da;  der  heilige  crift 
2110        under  finen  engelen  iTt 
[G  19',  a]  in  dem  hohiften  himele 

in  eines  mennifken  bilede. 
Do  die  einlef  herren 

gewarteten  imfereme  herren, 
2115  ün;e  in  die  obriften  chore 
do  mufen  fie  hören, 
in  die  burch  fi  cherten, 

uil  la;el  fi  lerten, 
unz  er  fi  in  finer  gnade 
2120        den  heiligen  geifb  lie;  enphahen. 
uil  lu;el  was  ir  flaf  mide  ir  maz, 

uil  harte  temporoten  fi  da;. 
Die  trorigen  herren 

in  einem  beflozzen  hufe  [D  273]  fi  waren 
2125  durch  der  luden  forhte, 

die  e  da;  mein  worhten. 
du  ra;en  die  guten, 

fie  hüben  ir  gemüte 
mit  amer  unde  mit  fere 
2130        nach  unferme  herren, 
alle  ir  finne 

2102  di  arbeit  er  lait  G        2103  in  G    dl  G    forte.  G        2104  die  |  Die  V 
menfch  gernrte.  Q  2105  Darvmbe  G    wip  yü  G  2106  vfi  G    v'nemen  G 

2107  Mit  hertzen  vfi  mit  mande  G  2108  gotes  lob  G  2109  heilig  chrift  G 
2110  ynder  Iinen  engel  G  2111  höhlten  himele.  G  2112  in  eins  menfchen 
liilde.  G  bilede;  V  2113  Do  di  G  2114  gewarteu  Ynferin  h'ren.  G  2115  Vntz 
in  di  G  chöre  G  2116  malten  fi  hören.  G  2117  di  G  11  chörten.  G  2118 
▼il  Intzel  ß^  Irrten.  G  2119  fi  iner  gnade/  V    Vntz  ü  in  finen  genadon.  G 

2120  geift  wolde  enphahS.  G  2121  Lntzol  was  ir  flaf  vii  ir  maz.  G  2122  da^;  Y 
▼11  G  tempten  fi  G  2123  Di  tr&rigen  G  2124  in  einem  G  hvs  waren.  G 
2125  inden  fdrhte.  G  2126  di  e  G     möin  G  2127  Do  fazzen  di  gäte.  G 

2128  fi  haben  ir  gemüte.  G  2129  iamer  yfi  mit  fdren.  G  2130  vnferem  har- 
ren. 0       2131  ir  Hnne.  G 
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waren  gecheret  in  line  miimp, 
fwigente  fi  fa^en, 
iiil  tiefe  (i  dalicten, 
2135  wa?  ir  hetre  der  gute 
mit  io  geredet  hete. 
In  dem  ;ehenten  tage 

do  er  uou  in  was  geuaren, 
do  fa^  da?,  ingefide 
2140        Kwain^ech  unde  ^ehenzecli  mauue  uode  wibe 
in  dem  beflo^en  hoT, 

ir  ne  cbom  neheine;  dar  a;. 
def  tager  an  der  triten  wile 
do  trofler  die  fine, 
2146  antiquir  in  temporibuT 

do  cbom  in  der  fpirittis  fanctns, 
mit  finriuen  jungen 

die  bototi  or  en^nnte, 
(Ql9',b]  mit  der  inneren  hi;e 

2150        er  bralite  in  forhete  iouch  gute  gewizzen, 
fH  186]  Ftercbe  rat  unde  uernunit, 
[Vl22',  b]        uil  creftich  waf  diu  ane  dmiH. 
du  got  mit  (inem  wiltflme 
(inen  eilenden  wolt  Ionen, 
2166  uil  barte  ercbomen  H  Heb, 

iz  war  plikebe  nude  tonere  gelicb. 
Do  n  die  gebe  enphiengen, 
uil  drate  li  U5  giengen, 
in  die  burch  fi  cherten, 

21^  in  rin  minne.  G  2133  Tahen/  T  Swigendv  G  (äzzea.  0  2134  dxbf- 
teii/V  vil  tieffe  li  geiahtin.  G  2136  göte.  G  2136  in  G  hi-te.  G  2137  Ai»- 
dem  üebenom  G  2138  vou  in  G  geTarn.  O  2139  ingeflnde.  G  2140  x 
tzig  vfi  hund't  masDe.  G  2141  berioazen  bn.  G  2142  ir  encbom  dali^cr  <br 
VI.  0  2143  tftgef.'  V  Dea  tag«  zoder  drittan  wU.  G  2144  troOe  ot  di  Itnm.  0 
fine/  V  2145  Der  alt  (l  a.  rw.,  r.  n?)  inden  iaren.  ß  2146  tpi  Ccit  V  in 
cbom  der  heilig  geilt  zcnare.  Hie  cbtimt  der  heilig  geill.  aller  guten  din^  vol> 
leill.  G  2147  lu  ßwiimn  STngeti.  G  2148  lin  tung«r  er  en  xvnde.  0  ai4fl  IB- 
nern  hitxe.  G  2150  hraht  in  wiht  fü  witie-  G  2151  ratf  V  Sterdt  nt  rt 
vemTfl.  G  2152  vil  chreRJg  vae  fin  andunlt.  0.  Büä:  eine  laabt  lättt  fUk  fikr 
toeg  durch  rote  »tricht  angedeutet)  auf  die  jünger  nitder,  in  dem*  mtiOt  ntrm 
mt(  ffrotsem  »cMüestl.  G  2153  Do  G  mit  ftncni  wiltym,  6  21M  ftMn  laagA 
«olde  lünen,  G  2155  nil  fehlt  G  2156  QU  V  goUch,  V  ai  wud  hienm  t« 
dODer  gUch.  G  SJ15T   U.  rot  d  am  raniie  V     R   (d/KwuA  Üt  i  fad.)   Ü  gab  0 

2158  ril  drat  fi  tx  G         2159  Indibnrch  t)  cherten,  G  '^'*^ 
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2160        Uli  rehte  fi  lerten, 

fi  begunden  ie  fa  bridegen 

beidiu  den  uater  unde  den  fon 
unde  den  heiligen  geift 

der  geleret  unllch  [D  274]  aller  meiß. 
2165  du  iz  die  liute  gefahen, 
fi  ilten  dar  gaben, 
fi  Wanten  zware, 

da;  fi  tranchen  waeren 
uon  dem  niuwen  wine 
2170        got  hete  gefront  di  fine. 
do  gienghif  in  not, 

fi  waren  alle  nerwandelot 
uon  den  niuwen  tranche, 
da;  in  got  felbe  üancte. 
[G  19%  a]  2175  chofon  fi  begunden 

mit  allen  jungen, 
den  tach  fi  lerten, 

fwa  fi  hine  cherten. 
an  dem  anderen  tage, 
2180        alTo  ich  nemomen  habe, 
du  becherten  fi  an  der  ftunt 

mere  denne  driu  tüfen 
manne  unde  wibe, 

got  hete  gefterchet  die  fine. 
2185  Judas  der  trugenare 
fin  fiiul  ftunt  lare, 
uon  den  heiligen  geifte  da;  bechom, 

da;  fi  uunden  einen  man, 
die  felben  hufkenofce 
2190        die  namen  in  mit  lo;e) 

2160  TÜ  6  2161  beguDden  fari  bredigen.  G  2162  beidia  fehü  den  vater 
▼n  den  Itne.  G  2163  Yfi  G  2164  der  ans  lert  G  2165  Bo  daz  div  Itte 
erCaben.  G  2166  fi  begunden  dar  gaben  G  2167  Siwanten  zeware.  G  2169  Von  G 
niwen  wine.  G  2170  het  ge  frent  di  finen.  G  2171  Do  giench  Ry  fin  n5t.  G 
2172  fi  G  T'wandeldt  G  2173  Von  dem  nfwem  G  2174  in  G  fchanchte.  G 
2175  begunden  Y  Beden  fi  G  2176  aUe  den  G  2177  Irrten.  G  2178  hin  G 
2179  dem  felben  G  2180  alf  G    vemomen  hab.  G  2181  Do  G    fi  zedor 

ftond.  G  2182  mer  G  driv  tvfent.  G  2183  ne  in  Manne  aus  m  corr.  G  yfi 
och  wlbe.  G  2184  het  G  di  flnen.  G  fine;  Y  2185  Jvdaa  der  tmgnare.  G 
2186  Sin  G  ftonde  noch  Itere.  G  2187  Von  dem  G  geift  daz  q'm.  G  2188 
fänden  einen  G       2189  hts  genozze.  G       2190  in  G    lözze.  G 

19* 
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uon  unferem  herren 

fwa;  traf  ;e  finen  eren. 
der  wart  Jit  gefehen 

ander  deu  uieren  neben 
2226  der  felbe  fcribare, 

da;  ein  leu  wäre, 
der  unf  gefagen  chnnde 
uon  gotes  urftende. 
Damach  fcribet  lucaf, 
2230        uone  chintbeite  der  maget  was^ 
er  uingban  ;ware 

uon  dem  tüfare. 
er  wart  fit  gefeben 

under  [V 122%  a]  den  uier  neben 
2236  da;  er  ein  rint  wäre, 

der  unf  fagete  uon  dem  fere, 
wie  der  waltende  got 

an  der  werlt  wart  gemarteroL 
Jobannes  apoltolus 
2240        der  begundef  aHuT 
[H  190]  uon  dem  angenge  an;e  an  daz  trume, 
er  fcreip:  in  principio  erat  uerbum. 
er  wart  oucb  gefeben 
under  den  uier  neben, 
2246  da;  er  ein  are  waere 
der  zeoberifte  före. 
mit  ;wain  finen  uederen 

flScb  er  ;e  den  bimelen, 
da  facb  er  menegeu  wunter, 
2260        diu  fcreip  er  befunter, 

2221  Von  vnrerm  Q  2222  fwaz  er  tcaf  von  HDen  G  2223  fit  G  2224 
Ynder  don  Tier  vehen.  G  2225  faslbe  fchribore  G  2226  daz  er  ein  low  wsero.  G 
2227  vns  wol  Tagen  G  2228  von  gotis  vrftcnde.  G  nrltende;  V  2229  Darnach 
fchreib  Lucas.  G  2230  von  chintheit  er  magt  was.  G  2231  vicnch  an  ze  wäre.  G 
2232  Yon  dem  tjfere.  G  2233  ward  fit  G  2234  yndcr  den  vier  yehon.  G 

2235  trint  Y  ein  G  wsre.  G  2236  vns  Taget  von  dem  Tore.  G  2237  gewaltig 
got.  G  2238  avf  der  erde  ward  gemartirot.  G  2239  Johannes  (dartMch  ras,  eines  a) 
aplfl/  Y  Johannes  G  2240  begond  Tin  alTus.  G  2241  angenge/  Y  Yon  dem 
anegenge  vntz  an  daz  drum.  G  2242  Tchreip.  In  p'ncipio  erat  v*bum.  G  2243 
gefeben  /  Y  Der  wart  Tlt  geTehen.  G  2244  vnder  den  vier  vehen.  G  2245  ein  G 
2246  der  aller  obrül  f^re.  G  2247  zwein  Tinen  vederen.  G  2249  Tah  G  manigfv 
wunder.  G      2250  div  Tchreip  er  beTundcr.  G 


w  .•.««'.  V 


def  luuget  ir  fin  uU  gowiT, 

er  fcreip  ein  böcb  de  ift  apocalypRa 
Si  taten  i:;  durch  not, 

0  wurden  ie  fa  gefunderot, 
2355  man  Tante  Fi  in  diu  endo 
die  beiden  bredegende, 
[ti  20',  a]  allentbalben  in  diu  lant, 

in  gebot  da;  der  beilant, 
da^  G  alle  die  enphiengen, 
3260        di  an  die  riwe  giengou. 
Do  rtant  J;  unlange, 
peter  a&i  dannen 
[D  276]  lu  ein  burch  diu  ble;  autyocb, 
da  wart  er  inne  ein  biTcoF. 
2266  uil  wol  er  da  leret, 

uil  manege  er  da  becherte, 
fit  wart  er  dar  in  rome 

ein  gewaltiger  patrone. 
Nu  feulen  wir  beuinden 
2270        in  dirre  beiligeu  goteB  toinne, 
wi  Och  der  geifl  non  der  bobe 

mlTket  in  unfer  brode, 
wie  er  her  nider  ;u  unf  gat, 
alle  diu  gefcephede  geflat 
2275  an  dem  libe  unde  an  der  Tele, 
daz  wellen  wir  iuch  leren. 
nu  tu  uf  diu  inneren  oren, 

diu  n^eren  fulen  i;  hören, 
vnfer  fleifkich  erde 


2251  Dm  mugt  ir  fin  vil  guwia,  G  2252  apowttlypJla;  tvr  J  rtu.  tiitee  •  ▼ 
er  fcbraib  d&i  bnch.  ÄpokaUpfie.  G  2263  M.  rot  a  ata  rtk.  V  inSxai  Q  nüv  G 
2254  0  wärdea  Tari  G  2255  Tand  ßv  in  di  uode.  {darrvtch  rattir  eine»  n)  G  22aG 
den  baidsD  predigande,  G  2257  allvn  tlialbeu  T  in  dir  G  2258  io  gcbät  du 
felbo  der  btuliuil.  G  226Ü  di  riwa  Q    giengenf  V  230t  Do  ^-ültniiil  i*  vn- 

lange.  G  22ö2  fant  peter  gie  Ton  danne.  0  2263  In  «  bnrcli  (J.  i.  boTBcli) 
hiej  antjoch.  G    antyoch'.  V  2364  ward  ar  innc  bilTcbof.  G  2265  VU  0 

16rtc  G  2266  vil  manigon  G  becbfirte.  G  2267  er  in  Bomc^  G  SWH  Ba- 
llone; T  226»  Nr  ful  wir  befinden.  G  2270  in  der  liviligen  G  '^371  Wlo  Q 
in  der  G  2272  mirfcbut  In  vnror  brädo.  G  2273  >t  trh  G  227i  tU  M 

gaTclLepbde  G        2275  Übe  rn  G    U\o.  G        2376  welle  G    ovcb  \tna.  G 
LKt  G    vf  di  inneren  (bi  obm  anrad.  V)  üren.  G       2278  di  n»ni  fnl  ir  h 
a,  V       2279  fieirchig  Crde.  0 
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2280        diu  fol  getemperot  werden 
mit  dem  geifte  der  forhte; 

alfo  unf  uor  woi'hte, 
wil  er  onlich  iteniuwen. 

fo  leitet  er  unfich  ;e  der  heiligen  riuwe, 
2285  diu  fol  unf  leren, 

m  wir  got  fulen  phlegen. 
[p.  191]  dannen  chomet  uns  dieomüt 

unde  gedigenliche;  müt. 
wol  fwigente  haben  wir  den  armen  geift, 
2290        alfe  du,  herre,  wol  weift, 
den  du  unfich  lerteft, 

du  du  uf  den  berch  mit  dinen  iungeren  cherteft, 
ein  gebe  uil  tüire, 

diu  mifket  fich  ;ü  unferem  fi&re, 
2295  da;  ift  geift  der  gute, 

der  ^untet  unfer  gemüte, 
[G  20',  b]  da;  i;  uf  ;ü  gote  get, 

alfo  da;  fiür  in  finer  nature  geftet. 
da;  pringet  unf  frSde  unde  gedingen, 
2300        da;  wir  den  nahiften  minne. 
danne  loben  wir  got, 

gefcihet  [V 122",  b]  unf  liep  oder  not, 
fo  haben  wir  eben  dolunge, 
dar  nach  chum  ein  hellunge. 
[D  277]  2305  fo  fin  wir  ze  wäre 

reht  miteware. 
So  chum  unf  da;  gewi;ede 
daz  temperote  unfer  ne;;ene, 

2280  div  G  getempert  worden.  G  werden;  V  2281  geift  der  vorhte.  G 
2282  air  er  vns  erfte  Terworht.  G  2283  vns  iteniwen.  G  2284  loit  er  VDf  ze 
der  riwe.  G  2285  d  in  diu  auf  ras.  von  a  V  Div  G  vns  G  2286  wie  wir  G 
flehen.  G  2287  Danne  chumt  di  dem$t  G  2288  vfl  dogenlichen  grt.  G 

2289  Swigent  habe  wir  G  2290  alfo  G  2291  d'^n  V  vnf  lerteft.  G  2292  do 
dv  vf  den  perch  cherteft.  G  2293  Ein  V    Sin  gab  vil  tiwre.  G  2294  div 

mifchet  fich  zv  vnferm  fiwre.  G  2295  ift  der  geift  der  gvte.  G  2296  zivhet 
Tnfer  gemüte.  G  2297  vf  zv  got  got.  G  2298  fiwer  in  finer  nat'e  geftet.  G 
2299  bringet  vns  frevd  vn  gedingt  G  2300  daz  {Ider  un  durcJiStrichen)  G  nieh- 
ften  minnS.  G  2301  Danne  lobe  wir  got.  G  got  (  V  2302  gefchiht  vns  lieb 
oder  not.  G  2303  hab  wir  öwige  G  2304  hellunge  V  darnach  chumt  ein  G 
2305  So  f!  wir  reht  mitewa)re.  G  2306  daz  wizzet  alle  zeware.  G  2307  ^  in 
gewi^ede/  aus  b  rad.  V  chumt  vns  danne  div  gewizzSde.  G  2308  div  tempet 
(das  moeite  t  aus  r  rad,)  vnfer  nezzendo.  G 


Twa  li  uon  gote  geBozen  iTt, 
2310        uil  wol  gerainet  fi  crift. 
rciencia,  Wufit  du  togondc, 

diu  üü!  uoa  der  gebe  chumet, 
dia  leret  uuf  denne, 

daz  wir  uns  rebte  becbennen. 
2315  danneu  cbumct  uiit  paciencia 

dou  uieodeu  uergebe  wir  ielu; 
uou  der  rawe  chumet  unf  ein  ne^ene, 

diu  ift  michel  bfl:;;er, 
da;  wir  mit  den  trabenen  füze 
2320         warken  gotef  füze 
mit  der  faligen  MaitieN, 

def  ne  fcule  wir  niomer  gezwiuelen; 
So  chumet  unf  fortitado, 

dem  lüfte  uuogot  er  Dch  ^il. 
2325  Twer  fleh  nf  wider  gote  benet 

wo  uafte  er  iu  deune  wider  nider  rieht  1 
er  leret  unf  in  allen  gaben, 

da?' wir  alle  die  werlt  uerfmahen. 
dannen  chumet  uuf  churke, 
3330         geFterchunge  maifte 
[H  192]  an  dem  mute  uiide  au  dem  Übe, 
diu  beißet  rebte  underfcide, 
diu  leret  uuf  gereu, 

def  unf  got  gerne  wil  geweren, 
2336  def  ewigeu  lebeunef, 

uil  hungorich  werden  wir  des. 
[G  20',  a]  Damaob  chumet  uuf  der  rat, 

der  in,  uil  laliub  der  in  bat, 
2309  0  von  gh  geflozzea  0  2310  vil  G  goreinet  Q  cUrlft.  Q  Ml 
ScicaUn  lidzi«t  div  tugent  G  2312  iU  viif  ruu  g<it  chumt  G  2313  l>iv  Icrt 
vns'danno.  G  2314  vnf  G  orcliennen.  O  2315  Dnnue  chnmt  rne  ptttleatl«.  Q 
2316  da«  erite  e  in  nieDdeo  o.  rae.  V    veinden  vcrgcli  wir  Iji.  ti  2317  Von  G 

chumt  ms  ein  nezzede.  O  2318  div  G  23111  triDheii  fiixze.  G  2320  wnflcben  gUt» 
fuzze.  G  2321  CcligbD  Marien.  G  2322  dos  cn  IVl  wir  nil>t  xw^vcluo.  G  2323  ebiiMl 
vnTQ  2324  lart  fTget  G  zv.O  2325  JoKgxwtfe  u  m  beucti  awi  t  corr.V  rrvidergot 
lieTot.  G  2326  wi  G  in  daiine  niJer  noUt.  Q  2327  lürt  luia  In  G  2528  kUc 
die  1  wir  olle  die  V  wir  all  div  werlJu  v'üimbeii.  G  232U  Daune  chumt  *na  ohivf* 
Tche.  G  2330  geaerchung  aUer  tueia.  0  2331  lufit  TD  an  dem  IIb«.  G  2332  Ct 
habe  wir  reiitlv  triwo.  G  2333  Dl  lurt  m«  gira«.  G  2334  des  talgol  v'd  gfwiin.  G 
233Ö  Des  iwigeii  lebnf.  0  2336  .ies;  V  vil  hntigrig  werde  wir  def.  G  2837  T  M 
Darnach  a.  ras.  r.  n  V    uhunit  viis  G       233S  or  ill  G    Imlicb  der  fa  hat  G 


{ 
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^  der  leret  unf  gehorfamen, 
[D  278]  2340        fo  wir  fin  willecUichen  arm. 

,  uon  dannen  chomet  unf  gedinge 
;e  den  himelifken  dingen, 
fo  chumet  unf  homilitaf, 
die  bringet  unf  benignitaf ; 
2345  fo  fcol  diu  erbarmede  uon  unf  gan 
über  einen  iegelichen  man. 
Dife  tagende  bringet  unf  der  rat, 

unfer  gebucht  der  der  gebe  chunde  hat, 
\    durch  die  himele  er  11  f&ret, 
23^        fo  li  nah  gote  cheret, 
fo  fuln  in  die  fachen, 

uon  fwem  er  fin  rüchet 
in  den  himelifken  choren, 
der  rat  der  fol  fi  füren, 
2355  fi  fenent  fich  nach  finem  gewalte, 
fo  ift  diu  gebe  behalten. 
Do  gefamenent  fich  danne 
;wa  getriwe  genannen, 
da;  ift  f]piritus  intellectuf, 
2360        da?  [V  123',  a]  unfer  hei?et  uernunft. 
wie  wol  fi  fich  fügent, 

ob  fi  diu  werlt  niene  trübet! 
unfer  wille  fi  füret, 

da  fi  der  wiftüm  ruret, 
2365  fwer  def  gefmeket, 

diu  fuze  ift  unerechet, 
unfer  wille  unf  da;  eruert, 

ob  imez  diu  funde  nine  wert, 

2339  lert  yns  gehorfam.  0        2340  fin  willenchlichen  G        2341  Von  danne 
chomt  YDs  G    chomet  chumet  unf  gedin  |  ge  /  V  2342  zv  den  himelifchen  G 

2343  chomt  vns  homilitas.  G  2344  di  G  vns  benlgnita«.  G  2345  fol  div  baer- 
mede  ?on  ms  G  2346  vber  einen  iglichou  G  man ;  V  2347  Dif  tugnt  biinget  Yns  G 
2348  mfer  gehogde  der  gab  G  2349  di  bimel  er  ß  foret.  G  2350  nach  got 
cböret  G  2351  in  di  fohen.  G  lüc  |  hon !  V  2352  von  G  fin  gemchet.  (c 
aus  g  rad,)  G  2353  himlifcben  choren.  G  2354  fi  fOren.  G  2355  Hnem 
gewalte  G  2356  div  gäbe  G  behalten;  Y  2357  So  gefamont  ßcb  dannen.  G 
2358  zwo  G  2359  fpi  V  fpc  G  intcllectus.  G  2360  daz  wir  heizzen  vemua.  G 
2361  fogent  G  2362  div  G  niht  trubent  G  2363  onfor  V  Vnfer  G  füret.  G 
2364  R  G    rvret.  G  2365  geünocchet.  G  2366  di  fvzze  ift  vnorrccchet.  G 

2367  Wille/  V  Vnfer  G    vns  daz  erweri  G      2368  ob  iz  di  G    vnf  niht  erwert  G 


da;  or  geuabot  deu  lii't, 
2370        wa?  diu  oberifte  gute  Lft, 
uil  fo^e  n  Heb  under  miunot, 

da;  cbamet  uon  liethemo  Haue- 
To  bat  uns  diu  bnclit  bebaltea 
ein  teil  uon  liuem  gewalte, 
2375  da  mQzeQ  wir  boren 

da  ue  macb  uiemoQ  den  anderen  uerrer  gdenn. 
[G20',  b.  E193]  fwer  fo  nacb  gote  chumet, 

der  bat  fich  dar  [D '279J  gefrömet, 
cbumet  er  anderoa  dare, 
2380        To  ue  tut  i;  iiiemeu  dobeinen  wäre. 
So  bringet  unf  diu  uerumiTt  zfl, 

da:;  beizet  meditacio, 
diu  leret  deune, 

da;  wir  got  ercbenno, 
2385  fo  beginnen  wir  in  rainuuu 
mit  liebteme  Tinne, 
fo  haben  wir  da;  lutero  gewizede, 

da;  irt  da;  reine  ber;ö, 
So  cbumet  sapientia, 
2390         die  bringet  teinperantia ; 
fo  n  wir  iufticia, 

beilieb  werden  wir  fa. 
To  baben  wir  mandungo, 

die  ne  waub  gezelleo  debein  ;aiiga.  | 
2395  diu  git  unf  longanimitaT, 
fo  richefet  an  unf  pax, 
fo  baben  wir  fride  gewunnen, 

fo  fin  wir  der  forhte  entrannen, 


2369  gevBbet  G  2370  div  obrilt  gfit  G  2371  Vil  fVste  ü  Hell  vnd'  mioiMiiL  Q 
2372  ohumt  vuo  Ulittiin  nnno.  G  2373  ha'  div  gebut'de  viif  bebalUii.  0  2371 
ein  G  von  Q  2375  Dm  mUKKe  G  2376  duie  luag  ufern  d'n  and'a  v«mr  D 
Beleron.  iiberg.  Q  2377  goi  oUnint.  Q  2378  lioJi  reht  dar  gefönt.  0  SS79 
Cbumt  er  andetr  dar.  0  23S0  £o  tfit  Cn  n{eni  debolm  war.  G  ~ 
sAS  V  bringet  vna  dir  vnnod  zy.  G  2382  elui  daa  baizMt  meditaUo.  G 
Divlört  TU8  G  2385  beginno  nit  in  mfanon.  0  3336  mit  libtoo 

2387  hab  wir  di  luttern  gewfazon.  G  2388  rojn  hertac,  0  238»  ohi 

Tapiontia.  G        2390  div  b'nget  tcmtiantiii.  U       2391  So  Tm  wir  InlUda  Q 
boUiK  G    wir  G      23Ü3  hab  G         23M  dni  Cneroag  goEeln  dehdu  0 
git  vna  longanfmitas.  0         2396  fo  ribXent  au  ?iis  G        23^7  frldege 
bab  0      2398  ti  wir  G    vorbt  G 


/ 
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So  rten  wir  uil  hohe, 
2400        fo  meg  wir  got  phlegen, 
ob  diu  erlte  tugent 

uon  unferem  herzen  niene  chumet, 
da^  ift  fpirituf  timorif, 
def  megen  wir  fin  gewis, 
2405  fwema  JH  entwichet 

der  tivvel  in  bef liehet, 
Daz  wirt  der  hohifte  val 
in  da;  tieffilte  tal. 
!    alfo  geualte  diu  hochuart 
2410        den  engel,  da;  er  wart  ein  helle  warte, 
er  warf  den  mennifken  zware 

fehlte  halp  tufent  iare 
uon  dem  oberiften  liebte, 
er  brahte  in  ;e  nihte 
2415  un;e  unf  got  getrofte 

uon  der  uinftere  er  unlich  leite 
in  uoller  llner  gnaden, 
nu  fprechen  wir  amen. 


in.    Der  anttehrlst. 

[G  21,  'a.   D  280]  In  dem  iungiAen  ;ite 

fo  nahet  unf  des  antechriftef  riebe, 
fo  beulet  diu  erde, 

da  ne  fol  niht  ane  werden, 
5  uil  michel  wirt  diu  not, 

2399  Vü  höh  wir  danne  gelten.  G  2400  muge  wir  G  flehen.  G  2401  Ob  div 
erde  tagnt  G  2402  von  vnferm  hSrtzon  niht  cnchamt.  G  2403  fpi  Y  fpc  G 
timoriT  V  timoris.  G  2404  mag  G  ßnge  wis  /  Y  fin  G  2405  entwichet  der  | 
hohilte  Y  Swem  G  2406  fMt  V  2407  Daz  wirt  fehlt  Y  wal/  Y  h6»»fto  G 
2406  in  daz  tiefe  G  2409  gevalt  div  hohvart.  G  hochuart  Y  2410  den  engel 
das^  er  |  wart/  da:;  er  w»re  ein  V  den  ongel  da:;  ein  tivel  er  wart,  (ein  tivel  steht 
rechts  mü  einschaltungszeichen  am  rande)  G  2411  Ein  (helle  hier  durchstricJ^en) 
warfo  den  miSfchn  zeware.  G  2412  fehfthalb  tvfont  iare  G  2413  Yon  dem 
obrilten  liht  G  2414  er  braht  in  zeniht.  G  2415  Yntz  vns  got  getrofte.  G 

2416  do  er  vnf  von  der  vinfte  lofte.  AM  G        2417.  2418  fMen  G    amen;  V 

1  Begint  in  Y  auf  8.  123',  a  xr.  42,  in  G  auf  s.  2V,  a  oben,  inngiften  | 
^te/  V    ANder  inngiften  zite.  G  2  riebe/  |  f o  Y    fo  wirt  d<  ant'ixix  rihfen  G 

3  belithet  div  G       4  ane  |  werden  /V    dane  G    nih  G    w*den.  G       5  Vil  G    div 
ndt.  6 


da;  uiehe  lit  alle;  tot,  * 

[H  194]  diu  harmrcare  get  |T  123',  b]  über  al, 
der  Uater  wirt  ein  gro;  naL 
So  fteiit  up  al  gelicbe 
10        mit  gellrite  diu  riche, 
aolieiü  laut  Ift  fo  clileiue, 

mitu  ne  mii^e  in  denoe  teileu. 
marche  unde  biMm, 

grafcefto  unde  her^ocbtöm, 
15  da;  teilet  uau  cblain», 

i;  nie;eDt  zwene  oder  dri  uur  eiueu 
mit  grimme  uude  mit  fere, 

To  [tct  i;  darnab  iemer  mere, 
So  borto  wir  danne 
20        bauoe  über  banne, 
wir  boren  alle  ftuodo 

uermaiuramuijge. 
des  wirt  da;  riebe  aUo;  nol, 

Tu  ulieboot  die  guten  ze  walde  in  diu  rteinhol, 
35  To  ne  mach  iu  uiemen  gelagen 
die  not,  diu  ift  iu  den  tagen. 
So  heuet  iuwer  boubot  unde  iuwer  bende, 

fo  oabet  unT  diu  wäre  urfteade, 
fo  Tül  wir  alle  unfereu  herren 
30        uil  innecblicheu  flegen, 
da;  wir  in  dem  wige 

nilit  uerlazen  au  dem  ewigen  libe. 
So  fiut  die  uil  Talicb, 

die  denne  Gut  umbarich, 


6  d&;  I  aiebe  V  vibo  liget  0  tot  0  T  gvl  |  uUer  al/  V  Div  baraTiibW 
g6t  vier  G  8  de»  lerte»  wirt  oln  Til  gna'  »al.  Q  9  »f  alle  gclicbo  0  10  tf" 
llrlt  dlT  rlcLe.  0  11  Debeio  0  chlefn.  G  12  man  nutze  iz  il&iuie  tftilot  ^ 
13  Marke  vn  billTUi.  G  14  grariheft«  vn  hertzeii  tfim,  ti  15  chleiae.  0 
oder  drI  für  efDo.  G  17  Daz  nieMent  mit  grlmnio  un  mit  fere.  G  Itl  Ar 

swfite  »trieh  des  a  in  daninc.li  auf  Tau.  c.  r  V  !«  lUt  iz  ditranch  Iram'tt 
19  horo  G  danne  V  SO  lamio  vn  vbcr  lanne.  G  21  hüren  G  S2  *< 
fiimunge.  G  23  Dm  n'dont  lUv  riebe  dliv  vol.  G  24  fo  Übbont  din  gfitm  iaA 
liol.  G  25  nemag  G  nioni  gof&gn,  G  2G  dir  not  dl  ia  in  0  m  bcU  H 
(wer  hopt  vn  ew'  bcnd«  G  28  nabent  tub  di  vrltenJo.  0         29  fo  |  b  ftü  d 

tweiU  fo  durchitrichen  V    hcrron  V    wir  TnfiTti  G      30  vil  inDccfallcbvD  0     Sl  h 
dem  wlge.  O         32  iht  v'zngon  andern  ewigem  Hbf.  G  33  Cint  iH  vtt  fi 

34  di  doDDe  fint  vtjrig,  G 
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[D  281]  35  daz  Taget  unf  got  hie, 

du  er  mit  dem  crace  zeder  martir  gie. 
fwer  denne  niene  ;uhet  chint, 

wi  falich  die  mit  gote  fint! 
fi  behutent  ir  chufke  unde  ir  magetüm^ 
40        def  habent  fi  ewichlichen  rüm, 
[6  21',  bj  den  hat  er  al  geliche 

gebriuet  fineu  riebe 
;e  den  chmichlihen  eren, 

Jl  fint  gemahelen  def  oberilten  herren. 
45  do  nilt  niht  getriwe 

diu  frJwe  der  diuwe, 
noch  der  man  dem  wibe, 
fi  ledent  al  mit  nide. 
fo  ha;;et  fi  in  danne^ 
50        fam  tut  der  herre  den  manne, 
alle  iß  der  man  dem  herren, 
[H  195]        fwi  gut  im  fi  da;  lehen, 
fo  richfenot  din  irrecheit, 

fo  truret  elliu  din  crifbeneheit 
55  yil  michel  not  nnde  leit 

lidet  denne  diu  crilteneheit. 
uone  ferigen  mute 

dorrent  die  gdten, 
bedruchet  wirt  diu  menige, 
60        fo  chumet  uns  ingegene 
der  uon  dane  gebom  ift, 

der  ift  genennet  antchrifL 
An  dem  iungiften  ende 

35  Tagt  YDS  G         36  do  er  mit  0     chrace  zv  d*r  martir  G     gie  überg.  G 

^7  niht  en  zfvchet  chint.  G      38  wie  Mig  fi  hintze  got  fint.  G        39  Di  behaitent 

^  magetnn.  G  40  def  (f  a.  ras.  v.  n)  Y     des  habntf  Ewichlichen  fr&m.  G 

4l  allen  geliche  G  42  gebrievet  Uniy  liche.  G  43  chunichlichen  Sren  G 

ii  def  ewemal  V    fi  fint  gemahel  vnfers  h'ren.  G      45  So  ift  danne  niht  triwe.  G 

46  der  frowe  der  di^we.  G       47  wlbe.  G       48  lehnt  alle  mit  nide.  G       49—52 

So  hasset  der  Tater  den  fan.  alTo  mAz  er  hin  wider  tvn.     Sam  tat  der  herre  dem 

man.    alfo  ift  der  man  dem  h'ren  gram.    Swi  gdt  im  fi  daz  lebn.    er  wold  iz  ymb 

den  tot  gehn.  G         50  (amtut  Y         53  rihfent  div  irrecheit  G         54  fo  trwrigt 

elliv  di  chriftenhait  G         55  yfi  lait  G         56  danne  di  ch'ftenhait  G         57  Yor 

ferigem  m&ten.  G  58  di  G  59  Gedracchet  G    diy  G  60  chomt  vns 

engenige.  G        61  von  dan  G         62  d'  antixpift.  G    antchrift/  Y        63  An  dem 

iongften  ende  G 


To  wirt  uns  gefendtit 
65  filyaa  uiiJo  enoch, 

diu  gewamen  doch, 
t!  da:^  zit  ane  ge, 

da^  «nf  der  wütricli  hefte. 
ail  grimmech  nirl  diu  uot, 
70         n  ligent  beide  uon  imd  tot. 
So  getau  gelturme  ift  micbel  rebt, 

fo  der  tiöuelea  cbenebt 
mit  gewalte  uure  gat, 

hie ,  wie  uafte  er  luif  beftat 
75  mit  manegen  [V  123',  a)  sinen  liTteil! 
die  aller  wirfiften, 
arme  mide  riebe 

er  mäte  fi  alle  geliche, 
[G  21',  a]  er  entlibot  in  (D  282]  nilit, 

80      der  guten  geftet  ail  cbame  iht 
So  heizet  er  uerbieten 

unde  heilet  H  mieten, 
da;  niemen  gelonbe 
über  lut  noch  tongen 
85  an  der  magde  Tan 
faacte  MaiÜEN. 
So  beginnet  er  ;eicbenon, 

n  wanent,  er  n  gotefan, 
aaer  dia  zeichen,  diu  er  tat, 
90        diu  ne  ünt  niemen  gfit. 
er  ne  Icucbet  niht  den  toton, 

ovch  ne  machet  er  niht  den  ftein  ;«  brot«, 
da;  wa;er  nilit  %&  dem  wine, 
da;  uerhilt  er  dl  flne, 

64  vor  Q  gereniiet.'  V      65  «fi  Q      6G  di  warnsnt  vns  Moch.  Q 
diT  ät  ane  ge.  G        68  wätrich  belle.  0        69  Vil  ffriminich  n    ili  0       70 1 
TOD  im  6  71   Mm  0    teht  O         12  e  in  deS  <mg  n  oorr.  V     dutM  f»  Am  I 

tI?Tels  chneht  G       73  gemüt  hei  tir  gat  0       74  cyK  wf  nUt  «r  iru  O      75  ■■-  J 
nigen  rinon  0         76  di  G  77  nfi  V    Tu  ricbn  G  TB  er  ratet  0    gcOeli.  ( 

79  enttibet  In  0  SO  geftet  vU  ch&ni  Q  Ul  So  Iwiiiet  ei  i'bletuB.  0  82  *fl  ] 
hoüizot  0  G  83  uiem  G  84  rbor  Int  noüli  tÖgen.  0  Jft.  86  An  J 
tun  ruid<^  Marien  der  alles  w&ndela  vrien.  0  ro«  V  87  Kidwa  täo.  0  HS  wi-  1 
Dent  0  g<>Uv  Caa.  G  8S  Abur  div  0  diT  er  tat.  0  MJ  d]  en  liul  nioBM  G  1 
ül  cliDchet  G     ili  tüt^ii.  0  9'2  oeh  ea  macht  er  0     lUta  0     brot«  fltwf  ^  f 

93  vuzer  O    »wine.  Q        94  du  v'ehUt  er  di  Üae.  Q 
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95  mit  gewalte  er  fi  tSbet, 
iin;e  11  an  in  gelSbent. 
Er  richefont,  da;  ift  war, 

rehte  uierdehalp  iar 
in  alen  den  enden^ 
100        da  got  gie  bredigende. 
[G  21^,  b.  H  196]  uil  michel  wirt  fin  gewalt, 

fineu  wizze  werdent  manicbualt, 
er  heizet  fi  ftechen, 

mit  chrSwelen  gebrechen, 
105  der  vil  ungeheiäre, 

der  bratet  Ii  in  dem  fiüre, 
für  diu  tier  er  fi  leget, 

mit  den  befemen  er  fi  flehet^ 
mit  hunger  W,  er  in  nil  not, 
110        in  diu  wai^er  er  fi  fenchet 
owi,  wi  uelte  fi  fint! 

da;  liden  al  diu  gotes  chint. 
So  ers  denne  aller  minnüle  wanet, 
der  tot  im  nahet, 
115  finer  ubermdt 

uellet  der  tot, 
fo  nift  denne  niht  mere 

ni  war  dumahtigiu  becherde. 

95  gewalt  er  H  toTbet  G         96  vntz  G    in  Q         97  rihfent  G         98  reht 
en  YoUen  vierdbalpiar.  G  99  allen  G    fUMch  enden  ist  da  got  durchstrichen  G 

100  predigen.  G  101  Vil  G  wirt  fin  gewalt  G  gewat/  V  102  fin  witzo  werdent 
manichvalt  G  103  (techet/  Y  haizzet  G  104  mit  den  chrewln  G  105  nnge 
hei&re/  Y  yngehiwre.  G  106  er  bratet  ß  b!  demfiwre.  G  107.  108  fehlen  G 
109  t5t  G  vil  G  110  In  div  G  111  0  we  wi  velte  fi  fint  G  112  lident 
alles  gotes  chint  G  118  So  er  ftn  danne  minnilt  wsent.  G  114  im  zy  nahet.  G 
115.  116  Sin  Yberm&t  in  nellet.  der  tot  in  bechrellet  G  117  Sone  ilt  danne  G 
118  niewan  damsBhtigey  bechdrde.  G  Unten  quer  über  die  seite  ein  büd:  Christus 
mU  fUmf  wwnden  vmd  gJorie  segnet  triumphierend.  Oben  rechts  ein  engel  aus  der 
wölke  mü  kreuz  und  speer,  li/viks  einer  mit  nageln,  damenkrane  und  palme.  Unten 
rechts  Maria  und  ein  posaunenengel,  links  Johannes  im  feVkUide  und  ein  poscm- 
nenengei  kniend.  Auf  spalte  2V,  b  siv^  vor  dem  bilde  nodt  6  seilen  leer,  auf 
denen  nur  ein  blaues  imtial-N  steht,  daneben  sind  swei  seilen  radiert. 
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IT.    Das  Jflngate  gericht. 

[G  22',  a.  D  283]  Nu  fol  ich  rede  rechen 
uil  uorhtlichen 
uon  dem  iurigilteu  tage, 
air  ich  uernomon  habe, 
6  unde  uon  der  ewigen  corone, 
die  gut  gibet  ifi  lonc, 
Twelehe  wole  gellriten, 

an  dorn  iiingiilen  ;iten. 
Fiuf:;ehen  zeichen  geTcehent, 
10         fo  die  willen  iehent, 

wir  ne  uornamen  nie  niht  mere 

uon  fo  bitterme  fere. 
To  bibent  allez  da  der  ill 

To  nahet  unF  der  beilige  crilt 
16  An  dem  erden  tage 

fo  heuet  rieh  diu  chlage, 
fo  wirt  das;  ijeicheu  da  i^eflnint: 

diu  wazer  rmiegent  fich  an  deü  gruut, 
uier^ech  clafter  iz  ioget, 
20        einen  tach  iz  alfo  gellet. 
Ad  dem  anderen  tage, 
da;  ful  mr  in  Tagen, 
[H  197]  fo  get  iz  auer  wider  uz, 

uil  hohe  leinet  i;  fich  wider  hüf, 
25  fo  biginnet  j;  pelleu 

mit  michelen  wellen, 
da^  VI.  alle  die  horent, 
die  den  ßn  dare  cberent. 


1   M.  rot  n  a.  rde.  rec-  |  hoc  .'V      Nt  G      ich  reht  virecchen.  O  2  Kfl 

fehlt  G    Torbtlihcn  Tprechen  0        3  iungUten  |  tage/  V    Vou  dam  iutig(t«tn  U^  0 
4  T-QomeD  G  5  uon  |  der  V    Vn  von  G    chrunB  0         6  tonn  / 1  firelche  T    dl 

got  git  zelone.  G  7  Heu  dl  weil  gedriteut.  G  8  ^iten  ;  V     in  dnn  inii^ll«n 

zlten.  G  i  kl.  rot  I  am  rande  V  Fnufzeben  (fticben  goroboUent  0  10  kÜ  dia 
wiron  tebent  G  11  Wir  habo  v'ouiii  nie  raera.  G  13  yon  to  bilUrUebeiD  rorcO 
13  Ix  bidvet  0  daz  dar  ill  Q  14  d*i  V  ona  0  cjinll.  0  1&  Ai 
tagel  alfo  icfa  aernomen  hab«f  V  16  hebet  G     dl  vn^hab«.  G 

razeltuiit,  Q         18  div  wazeer  Imigont  G    ande  grut  O        19  Virtiich  c 
inget.  G        20  oinen  G        21  An  Q    andern  G       22  fola  wir  ov  G 
ii  wider  vx.  G        24  vil  höh  loint  ix.  lieh  wider  vf.  G       25  bcgiimot  0 

26  mit  (der  dritte  ilrieh  dt$  m  anä  diu  i  a.  rot,)  T     mit  michokm  \ 

27  di  faOrent.  G      38  di  G    fin  dar  ob6T«at.  Q 
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[V  123^  b]  über  elliu  diu  riebe 

30        fo  ftet  i;  uorbtlichen. 
An  dem  driten  tage, 

alle  ich  uernomen  babe, 
fo  wider  fl&^et  ob  der  erde 
daz  wazer  al  ze  berge; 
35  wider  get  im  der  Itram, 

da;  fihet  wip  unde  man, 
fo  tmret  allez  da;  [D  284]  der  ift, 

wände  da;  urteile  nahen  ift. 
An  dem  uierden  tage 
40        fo  heuet  fich  diu  chlage, 
[G  22',  b]  fo  heuet  fich  uon  gründe 

uifke  unde  alle;  mer  wnder. 
ob  dem  mere  11  uehtent, 
uil  lute  fi  brahtent, 
45  fo  wirt  des  luzet  rat 

fwa;  fio;en  unde  grat  hat. 
An  dem  uinfen  tage 

fo  wirt  ein  mere  chlage^ 
fo  heuet  fich  da;  geuügele, 
50        daz  g  flouch  under  himele, 
ufen  da;  geuilde, 

iz  fi  ;am  oder  wilde, 
fi  wufent  unde  weinen  t 
mit  michelem  gefcreie, 
55  11  bizzent  unde  chrouwent, 
ein  ander  fihouhent, 
def  tagef  harte  ;ergat 

r?vaz  uettech  unde  chla  hat. 
So  chümet  uil  rehte  mit  fere 

29  "Vhet  dUiv  div  riebe.  G  30  h  in  norhtlichen  /  a.  ro«.  v,  la  Y  forht- 
liche.  G  31  An  G  dritten  G  32  alT  ich  iz  v'nomen  hab.  G  33  flüi^et  Y  So 
flnxzeft  ob  der  erde  G  34  wazzer  alT  zeberge.  G  35  So  wider  G  im  G  36  wip 
Tfi  G  37  tr&ret  G  38  nerteile  das  erste  e  rad.  Y  wan  G  vrteil  G  iit.  G 
39  An  G  Tierden  G  ta  m  tage,  verwischt  G  a  in  tage  aiM  u  reut.  V  40  bebet  G 
diF  G  41  hebt  fich  yon  dem  G  42  uifke  unde  fehlt  G  merwonder.  G  43 
nelitent  Y  mer  ti  Tehtent  G  44  vil  Ivt  ß  bnehtent.  G  45  wirdet  des  latzel  G 
46  floue  vn  G  hat/  Y  47  An  G  fünften  G  48  wirt  grozzer  G  49  geuä- 
gele  Y  hebt  G  geyngel.  G  50  flovch  ynder  himel.  G  51  Yf  G  52  od*r  Y 
es  G  53  wAfent  vn  G  54  mit  michelem  gefchraye.  G  55  bizzent  ?nde  chro- 
went.  O  56  an  ein  G  Xi  howent.  G  57  tages  G  zegat.  G  58  fwaz  (z  aus 
»  eofr,)  Tetfofa  tu  chla  G    hat;  Y      59  So  chomt  mit  rehte.  G    rehte  Y    fere/  Y 
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60        tach  der  fehlte: 
A'  der  himel  fich  uerwandelot, 

.* ' r  ,        ;  .'  er  wirt  tunchel  rot, 

. ,  "^  an  den  manen  unde  an  dem  fonnen 

\        '\  fleht  man  michel  wunder, 

;.*{'  65  der  taeh  wirt  alfe  uorhtlich, 

in  die  erde  bergen  fl  lieh. 
[H  198]  An  dem  fibenten  tage 

fo  wirt  der  luft  alen  wage, 
fo  uihtet  an  da;  tr&m 
70        diev  uiende  an  da;  firmamentum, 
diu  wazer  dar  widere 

diu  flnt  under  dem  [D  285]  himele, 
an  dem  manen  unde  an  dem  funnen 
flhet  man  michel  wander, 
75  fo  höret  man  diche 

doner  unde  bliche, 
'  fo  crimmet  fich  zeware 
der  arme  funtare, 
deme  flu  gewiz;ede  da;  faget, 
80        da;  gotes  hulde  niene  habet. 
[G  22^,  ä]  An  dem  ahtoden  tage 

fo  wirt  diu  erde  elleu  enwage, 
an  der  Itunde 

fo  erweget  fleh  uon  gründe, 
85  fo  ne  mach  niuht  def  geftan, 
des  uf  der  erde  fol  gan, 
fo  truret  wip  unde  man, 

fi  ne  mach  getroften  nieman. 
An  dem  niuten  [V  124%  a]  tage, 

60  mit  fere  der  fehlte,  tach  fthk  G      61  himel  wirt  verwandelöt  G      62  ton- 
chel  yfi  rot  G  63  fonnen/  {das  Uzte  n  aus  t  corr,)  Y     dem  mane.  tu  tnd, 

fnnne.  G  64  da  fiht  man  G  65  alfo  forh^tlich.  G  66  indi  G  y'bergeiit  H  G 
67  An  G  fibentem  G  68  wirt  G  alle  enwage.  G  69  vihtet  andai  dmm.  G 
70  die  wind  nfi  daz  firmamStu.  G  firmamentü!  Y  71  Div  wasser  G  wider.  G 
72  di  da  lint  vnder  dem  himel.  G  73  andem  andern  {das  jsweUe  mai  cinroMr.) 
manen/  nfi  Y  yq  ander  fonnen.  G  75  diche.  Y  vil  dicche  G  76  yfi  blicehA.G 
77  r  in  zeware  /  aus  a  rad,  Y     So  emfmit  ßch  zewar  G  78  ann  fondiBfe-  G 

79  Dem  fin  gewizzen  daz  faget  G  80  daz  er  G  holde  (o  aus  r  corr.)  niht  habt  G 
habet;  Y  81  An  G  ahtem  tage  G  82  div  erde  eUiv  G  83  derfelben  A;aDd0.G 
84  fo  fehlt  G    von  abgronde.  G  85  Sono  G    niht  des  beftan.  G         86  Tf  G 

folde  G     87  trwret  wip  vfi  G     88  fi  ne  mag  getrdlten  G     89  An  G    iiiwoadi  G 
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90        alfe  ich  uernomen  habe, 
breltent  die  Iteine, 

da;  gefcihet  uor  dem  urteile, 
n  chlibent  lieh  enoiereu, 
fo  zeiget  L;  allez  fchiere, 
95  da;  aurhtet  wip  unde  man 

uüde  fwer  iht  uerfben  chan. 
An  dem  zehenten  tage, 

uil  luzel  ful  wir  da;  oblagen, 
fo  zeuallent  die  bürge, 
100        die  durch  rüm  geworeht  wurden; 
berge  unde  uefte 

daz  muz  allez  ;ebre(ten, 
fo  ift  got  ze  wäre 
ein  rehter  ebeneare. 
105  An  dem  einleften  tage, 

def  ful  wir  unlich  wol  gehaben, 
fo  zerget  uil  feiere, 

da  diu  werlt  mit  ift  gezieret: 
golt  unde  lilber 
110        unde  an  [D  286]  der  manech  wunder, 
nuf  ken  unde  bouge, 

da;  gefmide  der  frSwen, 
goltuaz  unde  lilber  ua;, 

chelche  unde  chierch  fcaz, 
[H  199]  115  fo  mu;  da;  allez  zergen, 

da;  uon  liften  ift  getan, 
nu  wizet  da;  iz  warist: 

iz  zerget  unde  wirt  ein  ualewifk. 
An  dem  zwölften  tage 
120        fo  hilfet  unf  da;  uihe  chlagen, 

90  alT  ich  iz  vemomen  hab.  G  91  So  zerbrestent  di  Haine,    grozz  yü 

chleine.  Daz  gefchiht  vor  dem  erteil.  G  93  chliebent  G  en  vier  tail.  G  94 
fthU  G  95  erfarhtet  wip  vfi  G  96  unde  fehlt  G  d'  fich  iht  v'ften  G  97  An  G 
zehenden  G  98  vil  Intzel  G  99  zervallent  di  G  100  di  durch  r?m  gebo'^em 
^bden.  G.  101  nli  G  102  m&z  G  103  zeware.  G  104  ebeneare  /  Y  ein  G 
ebnsre.  G  105  Andern  einleften  G  106  fo  fale  wir  Tns  G  gehabn.  G  107 
zergSt  tU  fchiere.  G  108  dfv  werld  ift  mit  geziret.  G  109  go  in  golt  a.  ras. 
V.  na  V  vti  G  110  tu  maniger  flahte  wunder.  G  111  Nufche  vn  bovge.  G 
112  gefmid  G  frowen.  G  113.  114  fehlen  G  115  müz  allez  daz  zergan.  G 
116  von  G  117.  118  fehlen  G  119  An  G  120  fo  hilft  vns  daz  vihe 

chlagD.  G 

20* 


Fo  diu  tisr  gent  oz  dem  walde, 

da;  uihe  uf  dem  uelde, 
uil  lute  fi  rerent, 

To  C  zaiämene  cherent 
[G  22'.  b]  125  mit  luteme  gefcraie 

iugengeu  dem  urteile. 
An  dem  drit^entem  tage 

fo  De  mach  lieh  niemen  wol  gehnbeo, 
fo  tönt  üch  diu  greber  flf, 
lliö         diu  gebaine  macbent  Geh  dar  fiz 
alle  gemeine 

ingegen  dem  urtaile, 
iz  ilt  allen  den  forhtlich, 

die  gevriüizen  Qnt  der  Aindea  aue  tich. 
13b  An  dem  uiercehteo  tage 

To  Wirt  diu  biterfte  chlage, 
To  gent  diu  lute  alle  uz, 

ir  ne  bellet  nehenfiz  in  deme  hus, 
fi  wüfent  unde  weinent 
HO         mit  lüteme  gefcreige 
in  dem  felben  diuge 

fo  zergent  ime  die  Gnne, 
h  ne  mach  neman  geFagen 

die  not,  diu  ilt  in  den  tagen, 
145  über  fvven  got  des  uerhengot, 

da;  üch  ßn  leben  dar  gelenget. 
So  chämet  der  uinf^efaente  tach 

fo  nahet  unf  der  [D  2Ö7]  gott^s  riach. 


150 


fo  fcalu  alte  die  erHerhen, 
die  der  ie  geborn  wurden. 


121.  122  So  git  dna  vlhe  »f  dem  ve!de  daz  tier  'z  dem  wnHo,  O 
U  ist  ein  t  Tcui.  T     VU  löte  O  124  zefaiDaD  O  125  Uit  lütem  ir<)r<:]ir«ii^ 

1^6  urteile,'  V  gegen  dem  vrtcilc.  Q  127  An  dum  driaehendem  G  12H  foiw 
mag  O  niem  G  gehabn.  G  129  dev  G  rf.  G  130  dev  gobein  G  bar«x.  U 
131  Kcmeine.  G  132  gein  dem  vrteile.  G  133  Dan  G  vorhtlioh-  G  13«  df  V 
Hell;  T  di  gwizxeo  habnt  d'  Itindu  an  O  135  An  dera  vjt^^U(.■he□de  G  13S  illt 
bitrift  G  137  gent  di  lovt  O    °z.  G  13tt  Sa  bell«t  mem«ii  iodcm  b*>.  G 

13!>  näffent  vU  weinent.  G        140  iiiit  miclielem  gelohreie.  G        141  Inden  (dboa 
dingen.  G      142  in  di  G      143  Soao  mag  e?  nieB  G      144  di  o^l  di  da  Ut  1| 
145  Vber  Twen  des  got  vehenget.  O  146   Tin  lebn  dar  lengot.  G 

oUumt  der  funfiohcnde  O        14»  l<>  nabent  vrif  Q        149  l'o  TuuId  alle  il 
ben  die  feMt)  der  ie  ge  |  bom  wimlun  V    faln  G  15( 
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alle  gemeine 

uor  dem  [G  124',  b]  urteile, 
fo  heuent  fich  oier  winde 
in  allen  den  enden, 
155  ein  fiür  fich  enbrennet, 

da;  diTe  werlt  uerendet, 
da;  Ifiteret  i;  allez, 

fo  brinnet  ftein  nnde  holze, 
wazzer  unde  buhele, 
160        die  der  fint  ander  dem  himele, 
fo  chumt  der  iongifte  tach 
airo  feiere  fo  ein  braflach. 
[H  20b]  So  chomen  uon  chrüte 

die  uier  euangelifte 
[6  23',  a]  lß5  daz  gebeine  fi  chukent, 
!  die  toten  fi  wechent^ 

fo  famenent  fich  mit  eren 
lip  und  feie, 
!      da;  ift  oil  wmmechlich, 
170        die  guten  fint  dem  fannen  gelich. 
Die  engel  ufirent  föne 

da;  cruce  unde  die  corone 
uor  chrilte  an  da;  tsegdinc, 

da;  werdent  fo  reichilichiu  dinch. 
175  So  chumet  chrüt  riche 
uil  gewaltichlichen, 
der  S  tovgen  in  die  werlt  chom, 

da  fihet  in  wip  unde  man, 
im  ilt  fin  fcare  uil  breit, 

151  gemain.  G  152  iiordem  |  urteile/  V  vor  G  vrteile.  G  153  hebnt 
(e  aus  0  coff.)  G  vier  winde.  G  winde/  in  |  oUen  Y  154  in  G  155  Ein 
fiwer  G  en  brennet  G  156  w'lde  v'fwendet.  G  157  Itttert  G  158  brin- 
net ftain  Tfi  holte.  G  159  nach  b  in  buhele !  ist  ein  h  rad.  Y  yü  huhele.  G 
leO  dida  fint  ynd'  dem  himele.  G  161  fungilt  G  162  alT  fchir  fo  ein  brä  ze 
der  andern  flahS  mach,  {das  leztt  wort  Oberg,)  G  163  xpe/  V  So  choment  von 
chiifte.  G  164  die  vier  ewangelifte.  G  165  gebein  fich  chucchet  G  166  di 
toten  {darnach  ein  t  rad.)  ß.  wecchent.  G  167  famet  G  eren  (mit  fehlt)  G  168  lip 
tH  G  169  wunnechlich.  G  170  dnn  V  gelich;  V  di  G  flnt  der  funne 
gUek,  G  171  furent  fchone.  G  172  chrutze  vH  di  chrono.  G  173  ipS  V 
Vor  G  tagedinch.  G  174  forgechlichev  G  175  xpc  V  So  chumt  xpiA  der 
rtche.  G  176  vil  gewaltichllche.  G  177  6.  t&gen  in  di  werlde  q'm.  G  178  in 
wlp.  vfl  G          179  (in  fchar  vü  brait.  G 


ISO        wander  die  uerßnacbeit  leit 
Qon  ßnen  nianden, 
da  wil  er  iz  anden, 

ISo  chuniet  in  den  löften 
in  finor  mageo  crofte, 
185  er  rihtet  dem  herron 
nnde  dorn  chnehte 
der  fröwen  unde  der  diuwe, 
ro  i(t  ze  fpate  diu  riwe, 
die  wir  habea  folden, 
190         ob  wir  genefen  wolden, 
Co  werdent  die  vilbarte  gerot, 

die  bie  uod  der  weit  cherent, 
die  llzent  da  [D  288]  ineben  gote 
/  in  der  fcare  der  zwelfpoten, 

]l95  wände  fi  durch  gotes  ininoe 
[  nerchurn  wertliohe  wnnne. 

j         die  fmt  alle  gebeiligot, 
1  die  wirferen  ßnt  erteilot. 

ISo  wirdet  der  uil  gnt  rat, 
200        die  die  werlt  gezogonüchen  hant, 
die  gotes  nie  uergazen, 
do  n  ze  wirtfcelle  Tazen. 
doch  wil  ich  iu  Tagen  da  bi, 
wie  der  leben  fol  getan  fin: 
[G  23',  b]  205  Si  fnlen  got  minnen 

uon  alleo  ir  Imnen, 
UOD  allem  ir  herzen, 
non  allen  ir  werchcn, 
(II  201]  fi  Tulen  warheit  pheleg^n. 


180  wand  et  hie  dio  (niahHit  lait  O  181  Von  ffnen  viandeii.  6  188  du 
wil  er  dano  andeo.  G  nndcn,  V  163  chnmt  i^ot  fnden  liift«D.  G  I8<  In  (iBCr 
magnohrefte  G  185  herren.'  V  So  rihUt  et  rehte.  dam  herren  »II  dau  t^bniAt«.  G 
187  an  T    frowen  tu  der  diwe  G  188  z(>rpato  di  riwe.  O  191  WL-rlMit  d 

ril  barte  gtttet  O        192  di  tod  der  werlde  ßnt  gecheret.  O        193  Di  fftzant  Am 
enneben  got.  G  IM  in  G     Tchar  G     «weif  boten.  G  195  gotiAuinn*  O 

196  verchOren  zet  gnncfalich  G  197  l'int  G     geheiligat.  G  1D8  ifi  *1 

ßnt  verteilet.  O    erteilot;  V         199  wirt  G    vil  gfit  G        200  di  div  worlt  g 
gea  hat  G      201  Dax  11  goUs  nibt  T'gaxien  G      303  To  II  lewirtroherte  rfcn««.  O 
203  da  bi;  V    e»  G  Jabt.  G  204  (In!  V    rin  G  2(H  füln  O 

806  von  G     Onneu.  G  207  Von  G     irm  hertzeu-  G  208  wodicn/  3^ 

allen  Ira  Q        209  faln  der  G    phlogon,  Q 
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210        ir  almATen  wol  geben, 
\  mit  mazen  ir  gewant  tragen, 

y  mit  chuTke  ir  §  haben, 

befcirmen  die  weifen, 
die  geuangen  lolen, 
215  ß  fulen  den  uianden  uergeben, 
gerihtes  ane  miete  phlegen, 
den  armen  tun  gnade, 

die  eilenden  phahen, 
fi  falen  ze  chirchen  gerne  gen, 
220        pihte  unde  püze  beften. 
fwer  niht  uaften  ne  mege 

der  fol  fin  almüfen  [V  124^,  a]  geben, 
ne  mege  er  def  niht  gewinnen, 
Cnen  befemen  fol  er  bringen, 
225  da  mit  er  lieh  reine, 

der  ift  aller  faligifte ,  der  line  fmide  weinet. 
N  Swer  da;  mit  triwen  begat, 

\  def  wirt  da  uil  gut  rat, 

^  ze  dem  fprchet  der  gotefun: 

^  230        „uar  ze  miner  zefwen! 
uenite  benedicti, 

mines  uater  riebe  ift  iu  gerihtei^ 
[D  289J  Da;  gefcihet  an  dem  imigiften  zorne, 

da  fceidet  diu  helewe  von  dem  chorne, 
235  diu  guten  ze  der  zefewen, 
daz  fint  die  genefen, 
di  vbelen  ze  der  winffcereij, 

210  almalii  G  gebn.  G  211  mazze  irgewant  tragn.  G  212  mit  cheyfch 
ix  e.  habn.  G  218  befcrmet  V  Befcbirmen  di  G  214  gevangen  G  115  fulen- 
den  y  fulD  G  yianden  v'gebn.  G  216  miet  G  217  t&n  genade.  G  218 
di  G    enphahen.  G  219  gerne  gerne  |  gen/  V    fnln  G    gen.  G    220  bihte  vü 

bozze  beftdn.  G  221  vaiten  mege.  G  222  ßn  almuTen  G  223  f  in  def  auf 
ras,  r.  r  V  g  in  gewinnen/  a.  ras.  «.  d  V  Enmuge  G  des  G  gewinnen  G 
234  ßnen  befem  G  bringen.  G  225  Damit  G  reinige,  {zweite  i  aus  e  carr.)  G 
226  weinet;  V  Swerdet  der  uil  gut  rat/  |  Swer  da?  mit  {das  überflüssige  dwrch- 
strichen)  V    der  ift  aUer  fsBligft.  d'  fin  funde  be  (weinet  uberg.)  G  228  des  G 

Til  gftt  G  229  gotefun ,'  V  Zvdem  fpricbt  der  gotes  Am.  G  230  vart  er  zv 
miner  zefewen.  G  231  Yenite  G  benedicti  Y  232  mins  vater  rieh  ift  ev  G 
gerihtet;  Y  233  Icl  rot  d  a.  rde,  Y  gefcbibt  Sdem  iungiftem  G  234  helewe/ 
(Ton  dem  chorne  fehlt)  diu  guten  ze  |  der  (zefewen  bis  237  ze  der  fehlt)  Y  da 
fchaidet  man  daz  ome  von  dem  (chorne  unterg)  G  235  Di  gvten  G  236  iint  G 
237  winfteren.  G 


E  werdent  al  gewindet 
an  dem  nrone  tenne, 
240        dar  denche  Twer  To  welle  1 
So  rpricbet  got  mit.  grimme 

zo  Gneii  wider  winnen, 
er  zeiget  in  tine  wanden 

an  den  uuzen  unde  an  den  henden, 
[G  23',  a]  245  uU  harte  R  blütent, 

n  ne  megen  da  niht  widere  gebieten, 
non  ilneme  rehte  fprichet  in  zo: 

^mines  willen  ne  weit  ir  niht  ton, 
ir  hetet  min  uergezen, 

260        ir  ne  gabst  mir  trinchen  noch  e^en, 

Telede  noch  gewate, 
I      nbel  waren  iuwere  geiate! 
dem  tieuele  dienote  ir  mit  flize, 
mit  im  habet  diu  ewigen  wizel" 
[H  202]  255  Da  ift  der  tieuel  uon  helle 

mit  mitnegeme  lluem  gel'ellon, 
To  uahet  er  die  armen, 
>'         Til  Inzel  fl  im  erbarment, 
^    mit  cbetenea  unde  mit  feilea 
260        er  bintet  ü  algameine, 
er  füret  fi  mit  grimme 

;a  anderen  Cuen  gefindon 
I  in  den  tot, 

I        ane  tuwale  lident  S  iemer  not 
265  mit  pecbe  uude  mit  fwebele, 

da  dwinget  fi  i'urder  des  tieueles  ubele. 


238  grewindet-'  |  an  T  di  werdeut  alte  gewindet.  0  239  fronen  0 
an  godencbe  fwer  der  welle.  0  fwer  |  !a  V  341  grinaael  \  le  V  mit  ^lüame.  G 
242  IT  rsnea  G  wiaae.  G  243  ß  |  no  V  in  Tin  0  244  ävo  |  hnndea/  T  ■« 
tanen  tH  an  hendeo.  G  246  Vil  6    blfitent.  0  346  11  nemrgnn  dar  widet 

nlbt  gebie  (ton  Überg.)  G         247  Von  finem  G    er  in  xi.  G         24S  miona  G    *a 
woldet  fr  O    tvD.  G  249  min  v'geszen.  Q  2dO  irn  gäbt  wir  wed'  UtdMO 

noob  G  251  Seldo  G  gewnbi.  G  252  vbol  Q  ewre  O  2D3  tieiel  iltiMit  O 
mit  Hizxe.  O  254  wise;  V  mit  im  babt  öcb  di  Swigen  weiu&  Q  ^6  U.  nt 
d  a.  rä«.  V  Da  tll  der  t.frel  von  d'  ^clle.  0  2(£  manigem  liaem  O  257  *•- 
bot  O  di  O  258  Intzel  C  im  G  259  cheUn  vd  G  260  bindet  «  a  ■ 
gemein.  G  261  fflrt  a  G  262  xv  anderem  nnem  geßnde.  G  263  Indun  | 
tdt.  Q  264  twal  Itdent  li  ünm'  Q  265  becche  vn  G  266  ubd«,  V 
flT  d*s  tivreir  vbele.  G 
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Da  ne  hilfet  golt  noch  fcaz, 

%  bedahten  wir  iz  ba;! 
da  ift  uiur  unde  fwebel, 
270        wir  ftiirben  gerne  unde  mnzen  leben, 
dürft  unde  [D  290]  hunger, 

aller  flahte  wunder, 
froft  unde  ficht&m 

get  unf  alle  tage  zfi, 
275  fiurin  gebende 

dwinget  unf  die  hende, 
machet  unf  die  uuze 

harte  unfuze, 
mit  uiur  warwen  feilen 
280        bindet  man  11  beide, 
man  fchenchet  unf  den  win, 

des  wir  gerne  ubere  mohten  fin, 
es^^ich  unde  gallen, 

JOam  fi  uiures  wallen, 
[G  23^,  b]  285  eijzen  hai^en  fi  unf  gebeut, 

da;  ift  pech  unde  fwebel, 
uil  gro!{  wirt  unfer  Anerbe, 

die  wurme  e;;ent  unf  da;  her;e, 
da;  ift  unf  gewizzenheit, 
290        diu  tut  unf  alfo  michel  leit. 
[Si  ftechent  vns  zedem  nabele 

mit  eüntnen  gabelen. 
Ir  angefiht  tft  vns  vil  wS, 

gfit  waer  vns,  mohte  wir  zergSn! 
295  Durch  ünaeh  gelufbe 

ftechent  fi  vns  an  di  brufte. 
Einen  wfm,  haizzet  afpis, 

des  fult  ir  fin  vil  geyris, 

267  blaues  D  in  Da  rad.  aus  ?  Y    Dane  G    fchatz.  G  268  S.    bedshte 

wir  iz  G  269  fiwr  vfl  G  270  göm  wir  mfizzen  lehn.  G  271  und«  hunger  V 
▼li  G  272  Tti  aUer  G  273  Frofb  vnde  fihtvm.  G  274  vns  G  zv.  G  275 
Flwxin  G  276  twinget  ynf  G  277  Man  machet  vns  di  fvzze.  G  278  hart 
vnfnzze.  G  279  fiyervarwen  G  280  mS  G  281  vns  den  win.  G  282  wir 
gemer  yber  G  lin.  G  283  vfi  G  284  b!  dem  fiwer  erwallen.  G  285  haL^ea  Y 
heizzen  fi  vns  gebn.  G        286  vti  G        287  Vil  G  fernere/  V    vnfer  ünertze.  G 

288  nach  wturme  anfang  eines  grundstriches  radiert  Y    w&rm  G     vnfer  hertze.  G 

289  vnfer  gwizzenhait  G  290  di  tH  vns  G  lait.  G  291—314  fehlen  Y. 
291  Nach  fi  ist  Stizelz  durchstrichen  y  ftechent  mit  //  am  rande  nachgetragen  G 
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Der  ander  bafilifcusy 
300        der  gilt  vnrehtez  hf  s, 
[H  203]  Div  wir  ofte  taten, 

do  wir  fin  ftat  beten, 
Aitter  daz  grüne 

def  git  er  vnf  genüge, 
305  Er  fpiet  ez  fnden  munt, 

er  th  vnf  alt  fände  chont, 
Die  wir  niht  chlagten 

den  bihtern  di  wir  baten; 
Da;  gefyn  der  vbeln  geilte 
310        daz  ifb  witze  aller  meilt, 

Vil  micbel  weinen  mit  allen  nöten; 

ettwenne  febent  fi  di  toten 
In  abrabames  parme, 
daz  babnt  fi  ze  barme.] 
31^  So  der  tieuel  [Y 124^  b]  dane  geuert, 
oile  wol  unfer  dicb  uert, 
fo  feinet  uns  fcone 

diu  edele  perfone, 
ficb  zaiget  got  mit  minnen 
320        allen  linen  cbinden: 
fo  fint  die  arbeit  f&re, 
fo  finge  wir  zwire 
alleluia  da;  fro  fancb, 

wir  fagen  got  gnade  Ynde  dancb, 
[G  24',  a]  325  wir  loben  gotes  ere 

mit  libe  unde  mit  feie. 
Do  uabet  ane,  das^  ift  war, 

Jubileuf  da;  gflte  wunne  iar, 
fo  beginne  wir  minnen 
330        di  Inren  ffnne, 
uernunft  unde  ratio, 
diu  edele  meditatio, 

315  So  6     tdeyel  dannS  vert.  G  316  wie  wol  Tnrer  dinch  da  rert  G 

317  Da  fchiDet  vns  fchone.  G  318  di  edelG  pfone/  Y  819  zeiget  G  minne.  G 
320  chinden  V  Hoen  chinden.  G  321  fint  di  arbeite  für.  G  322  wir  swire  G 
323  alleluia  |  da?  V  da?  /cÄÄ  G  fro  fanch  G  324  fehlt  V  825  ere/  |  mit  T 
326  libe  vn  G  feie  G  327  nahet  |  ane  Y  So  ?ahet  an  G  kl  rat  d  a.  rde,  Y 
328  inbilens  daz  gät  w&ine  G  g&te  |  wunne  Y  329  beginne/  (wir  bis  linne  fe^  Y 
331  nemunll  |  unde  Y    Yemnnlt.  tu  G        332  dev  edel  G 
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da  mit  erchenne  wir  crift, 

da;  er  i;  allez  ift, 

335  fo  habe  wir  uil  michel  wnnne 

fo  fi  wir  üben  ftunde  fconer  denne  der  funne. 
;ft  der  reiben  fcone 

fo  gibet  uns  got  ze  lone 
eine  [D  291]  nil  Itatige  iugende 
340        unde  manige  herliche  tagende, 
wir  fulen  ftarche  werden, 

weiten  wirdi  berge 
zebrechen  alTe  da;  glas, 
ze  wäre  fag  ich  in  da;, 
345  die  craft  habent  da  din  gotef  chint, 
die  hie  mit  fli;e  gut  Jlnt. 
[H  204]  Do  habe  wir  da;  ewige  lieht, 
neheines  lichtAmes  niht, 
da  ift  diu  uefte  winefcapht, 
350        diu  miltefb  trutfcapht, 
diu  chunechlic  ere, 

die  haben  wir  iemermer, 
da;  onfagelich  Ion 

in  dem  himelifchen  trdne 
355  habent  die  gotes  erben, 

die  danach  weiten  werfen, 
emphiliehe  wir  hie  die  funde, 

wir  fin  da  fneller  denne  die  winde. 
Nu  uernemet  alle  da  bi: 
360        da  fit  edele  unde  fri, 

da  ne  dwinget  iuch  funde  noch  leit, 
da;  ift  diu  gan;e  Mheit, 

333  chrift.  G  334  der  iz  (daz  fehlt  G)  335  hab  wir  michel  G  336 
ftunde/  y  wir  fin  fibnftant  fchdner  d'nn  di  Tan  (ne.  überg.)  337  Zy  G  fchöne.G 
338  e^t  yns  G  zelöne.  G  339  Ein  ftaBtiv  iungnt.  G  340  vQ  vil  manigiv  h'lich 
tngnt  G  341  Mn  fo  ftarch  werden  G  342  wolde  wir  di  berge  G  343  alT  G 
344  zeware  G  iv  G  345  Di  obraft  habnt  da  dlv  gotes  chint.  G  346  fint  (  Y 
di  G  flizze  G  347  kl  rot  d  am  rande  Y  So  G  ewige  lieht  G  348  dehein 
fichtom  ift  da  niht.  G  349  div  vefte  wunnefchaft  G  350  die  miltilte  trvt- 

fchaft.  G  351  Die  cbunichlich  G  352  habe  wir  immermere.  G  353  nnf  age- 
lieh  Y     Daz  dwichlich  löne.  G  354  fehlt  Y         355  ha  |  bent  Y     Habnt  di  G 

356  di  dar  nach  wellent  werben.  G  357  Fliehe  G  di  G  358  wir  G  danne  di 
idnde.  G  359  kl  rat  n  am  rande  Y  Nv  y'nemet  G  dabi  G  360  fit  ir  edel 
▼II  Tii  G  361  Da  twlnget  evch  wed'  fynde  noch  lait  G  362  da  ifb  div  rehte 
¥i!hait  G 


da  ergebet  unr  got  Tciere 
aller  der  Tere, 
:JG5  die  wir  maoege  rtunden 
liten  in  eilende. 
Da  in  da;  ewige  leben, 

daz  ift  unf  alzoges  gegeben, 
crilt  vnfer  hertfim, 
370        unfer  uernnnft  unde  nnfer  wiftfim 
der  Irt  gecheret  an  in, 

ail  edele  ift  unrer  Hn, 
nnfer  herze  tinde  unfereu  figen 
fehent 
375  ail  zirfich  wirt  da:;  felbe  lieht, 

iü  ne  wirt  z6ra[D  292]nclic}i  niht. 
Dkl  habe&t  allez  din  gotea  ctaint, 
diu  bie  diemöte  fint, 
r  fcephare  lobeat 
38D        ande  bie  ir  uiaoden  nergebent, 
\,    die  nerrmabent  [V  125',  a)  bie  nidene, 
'  fwi  To  (i  da  7.6  bimele 

mit  gote  goren  ze  babene, 
da  irt  ui]  gSt  ze  lebenne, 
385  da  wirt  ir  gelobe  ain  warheit, 

ir  gedinge  mit  babemiö  ein  Hcherbait, 
Ir  minne  vil  fnnecblicbo. 

i  ßiit  den  engel  gelich, 
daz  habent  fi  an  ende. 
390         nu  ncfent  nil  wo!  gefnnde 
in  der  reiben  rawe, 

dar  müzet  ir  chomen.  AMEN. 
363  orgeziot  vns  G    Tchiere.  G  364  aller  Tnrerr  fere. 

aunde.  a      366  Uten  (o  difom  G      367  lebn.  0      368  uns  G      369  ChrSa  G  (f 
hertfim  felUt  V)        370  uernonft  V     vnfor  VBrnunft  tB  vdC  wiftvm.  G       371  f»— 
ret  O    In.  O        372  ril  edel  O    fin.  G         373  Vnfer  herUe  »ß  mfer  G        87* 
goüa  tögon.  G        375  Vil  Horlicb  wirt  ir  üht.  O    d«?  1  felbe  liebt/  ia  ne  irirt 
felbe   {dm  SKeitewKÜ  d&t  felbo  duTehatrieken)  V  1(76  en  wirt  tarinmtliUcM 

mht:  V       377  AI,  tvl  d  am  rande  V    Duz  alle»  babnt  dov  0    chfol.  O        37* 
hie  demiltig  ftiit.  O         37»  Di  bie  ir  TcheviilieT  lobiit.  O  380  vil  ii 

T'^bnt.  Q      381  Di  v'ßsnbt  Hut  hie  niden.  G      382  fwie  O    lehimslo.  O 
gereut  lehabene.  G        381  zelebene.  O        S65  U  geloTbe  ein  warbaiL  O 
dini;e  ein  habnde  licb'hBit.  U     ml  fehlt  V     388  fint  G    gUcbe.  O      S8& 
an  ende  O      3i)0  wefet  lil  Q       391  In  di  felben  rfe  6        3t<2  mftict  tr  a 
axan;:  V    da  tnuxcct  ir  obom.  amen.  G 
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Dizze  bftch  dihtote 
zweier  chinde  mftter, 
395  diu  fageten  ir  difen  fin, 

michel  mandunge  was  ander  in. 
der  mftter  waren  diu  chint  liep, 

der  eine  uon  der  werlt  fciehi 
nu  bitte  ich  iach  gemeine, 
400        michel  unde  chleine, 
Twer  dize  b&ch  lefe, 

daz  er  liner  feie  gnaden  wunlkende  wefe. 
umbe  den  einen,  der  noch  lebet 
unde  er  in  den  arbeiten  ftrebet^ 
405  dem  wimfket  gnaden 

nnder  m&ter^  da;  ift  ava. 

393—406  fMen  in  6        393  Jd,  rot  d  am  rande.    e  in  chinde  aus  o  corr, 
399  ichiuch      406  ava  .,.  

Zu  dem  vorstehenden  abdrucke  der  gedichte  der  Ava  nach  erneu- 
ter vergleichung  beider  handschriften  bemerke  ich  noch  folgendes.  Die 
handschrift ,  welche  ohne  zweifei  den  älteren  text  bietet ,  ist  die  Yorauer 
(Y).  Dieselbe  ist  47  cm  hoch,  33  cm  breit  und  in  je  zwei  columnen 
auf  der  seite  beschrieben.  Die  initialen  sind  abwechselnd  blau  und  rot 
gemalt.  Die  zweite  handschrift  (G)  hat  die  grosse  von  150x238  mm. 
Sie  ist  in  4  lagen  von  je  sechs,  und  einer  von  vier  (im  ganzen  also  28) 
doppelblättem  geheftet  und  ebenfals  zweispaltig  geschrieben ,  jede  spalte 
zu  40  Versen.  Die  initialen  sind  ebenfals  abwechselnd  blau  und  rot. 
Sie  liegt  jezt  als  manuscript  nr.  10  in  der  bibliothek  der  oberlausitzi- 
sehen  geselschaft  der  Wissenschaften  zu  Görlitz.  Nachrichten  über  die- 
selbe sind  im  kataloge  dieser  bibliothek  IL  549  gegeben.  Der  früheste 
bekante  besitzer  war  der  prof.  Schwarz  zu  Altdorf  (vgl.  Catal.  Biblio- 
thecae  Schwarzianae) ;  aus  dessen  Versteigerung  sie  J.  A.  Will  erstan- 
den hat  Yom  steht  auch  noch  die  bezeichnung:  Ex  Bibliotheca  Wil- 
liana B.  111.  19.  Nr.  10.  Das  genauere  s.  bei  Hoffmann,  Fundgr.  I, 
127  fgg.  Besonders  schön  ausgemalte  initialen,  die  mithin  hervor- 
ragende abschnitte  andeuten  sollen,  stehen  1",  a,  1;  3^  b,  21 ;  21',  a,  1; 
22%  a,  1 ;  24%  a,  1.  Auf  den  vorder  -  und  rückdeckeln  stehen  Schrei- 
bereien des  16.  Jahrhunderts ,  auf  dem  rückdeckel  die  deutschen  geböte 
und  ein-  lateinisches  gebet  an  Maria.  Die  erste  und  lezte  seite  der 
handschrift  (besonders  1%  b  und  56%  a)  sind  etwas  verdorben.  Die 
Seitenzahlen  von  Diemers  (D)  und  Hoffmanns  (H)  drucken  sind  bei- 
gefügt. Der  rest  von  56%  a  und  ganz  56%  b  sind  leer,  ebenso  die 
zwölf  lezten  reihen  von  24%  b. 


Die  JD  meiueDi  texte  cursiv  gedruclctea  bucbstabeo  BiBd  auO&Boa- 
gen  von  compeadien  der  bandscfarift ,  und  zwar  sind  es  die  gewiSbnlifäiaB; 
n  tind  en  durch  stricb  über  dem  bucbatabeii  bezeicbnet,  er  =  '  (Tgl 
V.  5),  pro  =  f  (vgl.  T.  5),  ihrrm  =  iher«/«leni,  vndc  =  vö ,  Tp'ch  ^ 
fpracb  (99.  537.  555  a.  0.),  grä  =  gratia  (99),  angl's  =  angelus  (121), 
rpc  Tel  (122),  scipies  (125),  7  (125),  dflT  (157).  Johös  (174),  d*n  (175X 
tyrann"  (369),  q'm  (478),  p  (469),  ihü  (502,  d'r  (625),  d'i  (637), 
eWng'lillam,  tab'nacl'a  (eG2)  usw.  Zu  beacbten  ist  dass  V  stets  ein.', 
G  stets  einen  purikt  am  versschlusse  bat;  abweicbungen  aind  von  mir 
steta  notiei't.  V  unterscheidet  ;  und  z,  <i  uicbt,  beide  unterBcbeiden 
r  und  3.  Die  anfangswOrter  der  ungeraden  verse  beginnen  in  Q  mit 
maJQskel;  die  verse  sind  abgesezt. 

Die  Görlitzer  handschiift  nrafasat  a.  1'  —  24'  unsro  gedieht«, 
und  8.24' — 66"  a  das  sogenante  evangelium  Nicodemi.  Das  leslere 
gedieht  wird  ja  von  andrer  seite  ediert  werden,  und  ich  kann  mich 
begnügen,  auf  die  bemerkungeu  von  HolTmann,  Pfeiffer  (Marienlegeo- 
den) ,  J.  Haupt  (Buch  der  Väter  nud  Bach  der  Märtyrer) ,  Koinsch  und 
Wüleker  zu  verweisen. 

Bildliche  darstellungen  sind  in  diesem  lezten  teile  nicht  euthal- 
ten,  wol  aber  im  ersten.  Da  dieselben  von  nicht  unbedeutendem  inter- 
esse  sind,  so  habe  ich  sie  photographisch  vervielt^ltigen  lassen  und 
werde  sie  demnächst  der  <}flentlicbkeit  Gbergeben. 

Bei  dieser  gelegenheit  will  ich  noch  einige  streifen  einer  band« 
Schrift  des  14.  Jahrhunderts  bekant  geben,  welche  ebenfals  stellen  dtt 
evangolinms  Nicodemi  enthalten.  Die  Verweisungen  gehe  ich  nach  den 
stellen  der  GOrlitzer  handscbrift ,  so  dass  man  dieselben  in  einer  künf- 
tigen ausgäbe  des  gedichtes  leicht  wird  einordnen  kennen. 

a.    ein  doppelblatt.  zweispaltig: 
1',  a  (=  48',  b.  27) 

Daz  wir  den  tot  gemeine  fgß 

Den  noch  faitu  mir  nie  Tage 
Wßne  der  niefche  irllirbet 

Daz  daz  vleifch  vortirbet 
Wden  he  deune  zcu  nichte 
1',  b  (=  48*,  a.  16) 

Des  todes  wirt  vns  nin 

Die  feie  uiel  den  felbä 
We  de  dem  vleifche  n 
Durch  des  vleische 
Vfl  uam  die  groze  v 
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r,  a  (=  48%  b,  5) 

Die  feie  zcu  der  helle 

lu  daz  tife  gevelle 
Do  choufte  ße  got  der  gute 

Yz  mit  fune  blute 
Wan  anders  do  nieht  gefchs 
r,  b  (48%  b,  24) 

Diz  wort  gefproche  bete 

Do  h'  der  werlde  began 
Wir  machs  eins  man 

Noch  vnfem  bilde  geftalt 

Do  h'  die  menfcheit  fach 

gevalt 
2%  a  (=  46%  a,  35) 

Leucius  Yfi  carine 

Jettweder  die  fchrift  fine 
Gabe  den  iuden  do 

Jofeph  Yü  nichodemo 
Sie  war@  wizer  dg  ein  fne 
2%  a  (=  46%  a,  11) 

Merkz  waz  wir  uch  hS  gelart 

Jdoch  ir  w'dz  noch  becart 
—  ie  Aein  herte  ir  fiet 

zcu  der  iungelten  zciet 
Do  w*det  ir  blinden  fehöde 
2%  b  (=  46',  b,  24) 

Vfi  I  de  geilte  getoufet 

Do  w'den  fie  denne  mite 
Vö  adams  Yber  trite 

Qewafchö  yü  gereinet 
Sie  I^rachö  durch  got  Y'ei 
2%  b  (=  46%  b,  1) 

In  fine  heiige  phlege 
Do  mite  Yurö  fie  after  we 

zcu  berge  I  die  luft  ho  |  ge 
Die  iude  wurdö  YnYro 

Yfi  tp'che  alle  befunder. 

b.   ein  streifen  Yon  einem  und  einem  halben  blatte: 
r,  a  (=  46%  a,  7) 
Vfl  fo  Yor  härtet 
Daz  ir  luzzil  wartet 
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r,  b  (=  46%  a,  37) 

Waz  ir  ^fti  hliat  getan 
Wold  ir  des  zca  niw6  ftS 
r,  c  (=  48%  b,  23) 
In  dem  i 
Sturben 
V,  a  (=  48%  b,  30) 
föne 

föne  knechte 
V,  b  (=  46%  a,  31) 

Vroude  ober  alle  wüne 
Dir  M  mefchlich  kOne 
V,  c  (=  46%  b,  20) 
In  dem  yordane 

In  de  herS  namen  drin. 

c.  ein  Schnitzel,  wol  zu  b  gehörig: 

r  (=  48%  a,  12) 
verboten  fpife 

fcheppher  im  vor  bot 
V  (=  48%  b,  1) 

Indem  d'  tot  vorbor 
Des  vleifches  Yfi 

d.  streifen  eines  doppelblattes : 

1%  a  (=  46%  a,  33) 
Diner  ymmer  mere 
Wen  du  bilt  lobebere 
1%  b  (46',  b,  22) 

Die  ein  war  got  fin 

W  d@  driitunt  befoufet 
1%  a  (=  46%  a,  9) 

An  der  wiflagen  wort 

Die  ir  vil  dicke  hat  gehört 
1%  b  (=  46%  a,  39) 

Ir  muget  es  uch  wol  irholn 
Crilte  muzet  fin  bevoln 
2%  a  (=  48',  b,  25) 

Da  Yö  hat  yus  ihüs  irloft 
Yn  hade  vns  alTo  Yorboft 
2%  b  (=  48%  a,  14) 

Yn  irarnte  des  Tl^iCohea 

Des  alla  diA  wOfc  jnkddB  m : : 


2',  a  {=  48',  b,  3) 

Daz  vleirch  zeu  der  erde 
Mufte  wider  werden 
2',  b  (=  48',  b,  32) 

Vb'  got  irgen  vö  rechtie 
We  U'  ifl  finer  ftete 
Die  bandüchrift  hatte  alFo  Je  30  zeileu  auf  einer  spalte. 

ALTONÄ,   DEN   14.  MABZ   1881.  P.  PIPEK. 


ZUM  ANNOLIED. 


Die  unteraucliimgen ,  welche  Wümanns  über  das  Ännolied  ange- 
ktelt  bat  und  welche  er  in  dem  kürzlich  erscbieneuen  zweiten  hefte 
ier  „Beiträge  zur  Geacbicbte  der  älteren  deutschen  Literatur"  '  ver- 
Iffentlieht ,  haben  ihn  zu  mehreren  neuen  resultaten  geführt ,  von 
lenen  die  wichtigsten  folgende  sind:  1)  In  den  dem  Ännolied  und  der 
Kaieerchronik  gemeinsamen  teilen  ist  das  Annolied  quelle  der  Kai- 
lerefaronik.  Das  Ännolied  bat  diesen  stoff  zum  grösseren  teil  einer  den 
i  Trevirornm  nah  verwanten,  aber  älteren  trierischen  geschichte 
mtnommen.  Dieselbe  quelle  hatte  auch  der  chronist  noch  neben  dem 
&JiDoUed  als  vorläge.  2j  Nicht  die  uns  erhaltene  Vita  Annonis,  son- 
dern eine  ältere  und  einfachere,  die  vorläge  der  unsrigen,  ist  die  quelle 
9  Annoliedes.  3)  Die  abfasanug  deB  Aonoliedes  fSJt  in  das  jähr  1077 
Oder  1078. 

In  meinoD  „Untersuchungen  über  das  Annolied",  welche  im 
.bände  dieser  zeit»cbrift  s.  257  —  337  erschienen  sind,  hatte  sich 
■lir  dagegen  folgendes  ergeben.  1)  Kiue  deutsche  gereimte  reichschro- 
:  ist  vom  dichter  des  Annoliedea  wie  vom  chroniaten  benuzt  für  die 
Ibdrelnstimmenden  teile.  2)  Die  Vita  Annouis,  in  der  uns  überliefer- 
form, ist  die  qnelle  des  Annoliedes.  3)  Das  Aunolied  ist  bald 
»ch  llOb  gedichtet. 

Es  handelt  sieb  also  hier  um  differenzen,  die  aowol  für  die 
itbetiäche  beurleilung  des  Annoliedes,  als  auch  für  die  auschauung 
'on  seiner  litterargescliichtlichen  Stellung  und  historischen  bedeutung 
Wichtigkeit  sind.  Daher  fühle  ich  mich  veranlasst,  mich  noch 
Bnmal  mit  diesem  gegenständ  zu  beschäftigen.  —    Beginnen  wir  mit 

1)  Beiträge  zar  geacbiclite  der  älteren  deatscheD  litteratnr.  HerauBg.  von 
'.  Wilmanna.  Heft  2.  Über  doe  Annoüed.  Bonn,  Ed.  Webers  verlag  (Jnl.  FUtt- 
!r).    1886.    163  a.    8°.    3  m. 


der  pröfang  des   Terhältnisses    des    Änaoliedes    zar   EalsBr>^ 

cfarouik. 

Wo  in  der  früheren  ünterBucbang  bei  den  übereinstimmenden 
oder  sieb  ähulicben  stellen  die  urBprüngliebkeit  der  fassang  in  frage 
kam,  fiel  die  entscbeidung  fast  überall  zu  gunsten  des  Ännoliedes  aas; 
nur  an  scbr  wenigen  stellen  erwies  sich  die  l'assung  der  KaisercbroDÜ 
als  bessere  Überlieferung.  Also  ergab  sieh,  dasB  beide  aus  der  gleicbeo 
quelle  geschöpft  haben,  diese  vorläge  aber  ain  wenigsten  verändert  im 
Annoliede  ist 

Bei  diesem  ergebnis  wird  es  nicht  leicht  sein,  gegen  die  ansieht 
von  Wilmanns  viel  gegengründe  von  durchschlagender  kraft  geltend  a 
machen.  Ausserdem  ist  diese  ansieht  im  algemeiuen  gut  begründet; 
dass  man  iu  seiner  argumentatlon  dies  oder  jenes  im  einzelnen  anfecli- 
teu  künte,  komt  im  vergleich  dazu  wenig  in  betracht. 

Die  Übereinstimmungen,  welche  er  zwischen  den  Gesta  Tred- 
rorum  und  dem  Annolied  nachweist,  sind  höchst  auffallend.  Bade 
beginnen  mit  Ninus  und  Semiramis,  die  in  den  gosta  innerlich,  imM 
nur  äusserlich  mit  dem  folgenden  verbunden  sind.  In  beiden  werden, 
im  lied  allerdings  noch  weniger  historisch,  Caesars  kämpfe  besproclieB. 
zuweilen  mit  fast  wörtlicher  Übereinstimmung,  wie  es  z.  b.  im  eit^g 
der  erzählung  von  Caesars  kämpf  um  Trier  in  den  gesta  heisst:  abi 
per  totum  fere  decennium  in  pugnando  frustra  laboravit  —  und  rw 
seiner  Unterwerfung  Deutscblaads  im  Annoliod 

273  da  aribeiti  Cesar,  das  ist  war, 
mer  dan  ein  jhär, 
80  her  die  meinstreinge  man 
niconde  nie  beduingan. 

In  dem  einen  herseht  Trier  über  quinque  nrbes  nobilissimss  in 
ripa  Reni  fluminis  constitutaa,  darunter  auch  Köln;  in  dem  andere« 
steht  Köln  an  der  spitze  von  fünf  stüdtcn  im  Rheinlande,  daniut« 
auch  Trier.  Nach  der  erzählung  von  den  kämpfen  Caesars,  nach  dei 
erwähnung  des  Augustus  uud  Drusus  bringen  beide  die  legende  rOB 
Eucharius,  Valerius  und  Maternua.  Dagegen  fehlt  dem  Anaolied  di* 
erzählung,  welche  die  gesta  im  anschluss  an  Caos.  bell.  gall.  V,  3. 1 
bringen.  Erst  509  im  Zusammenhang  mit  Augustua  wird  Trier  über- 
haupt genant.  Die  Kaiserchronik  hat  einen  jener  erzählung  der  gwt» 
entsprechenden,  aber  au  allerlei  entatellungen  reichen  berieht:  deonod 
sagt  sie  nachher  noch  einmal:  Triers  tvas  ain  burch  alt  21,  5  ebenso 
wie  im  Annolied  509 ,  ebenso  wie  m  diesem  verbunden  mit  erwähnanl 
der  weinleitung,  die  die  Trierer  uach  Köln  hin  ausführten. 


Aä 
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Mit  keinem  dichter  des  altertums  zeigt  das  Annoiied  mehr 
{»ekantschaft  als  mit  Lukan,  sowol  im  zweiten  teil  bei  der  Schilderung 
des  grossen  reicbskrieges  als  im  ersten  in  der  darstellung  von  Caesars 
kämpf  gegen  Pompejus  an  stellen ,  die  fast  sämtlich  beiden  gedichten 
gemeinsam  sind  —  „ein  nicht  zu  unterschätzendes  argument,  dass  der 
erste  teil  des  Annoliedes  nicht  von  einem  anderen  Verfasser  ist  als  der 
zweite"  (Wilm.  s.  77). 

Dass  das  von  Wilmanns  dargelegte  Verhältnis  nicht  geringe 
walirscheinlichkeit  hat,  wird  niemand,  der  seinen  ausführungen  folgt, 
bestreiten.  Aber  dennoch  muss  man  bei  einer  vergleichung  der  paral- 
lelstellen an  der  richtigkeit  desselben  zweifeln. 

Bedenken  erregen   die  beiden  abschnitte  von  479  —  516,  also 
gerade  der  teil,  wo  der  dichter  auch  nach  Wilmanns  ansieht  änderun- 
gen  sich  erlaubt  hat.    Den  Zusammenhang  in  seiner  vorläge,  also  der 
trierischen  geschichte,  hat  er  hier  durchbrochen:  „er  hat  die  alte  verbin- 
^^^%  gelöst,  Köln  ZU  ehren"  (Wilm.  s.  48).    Diese  absieht  Köln  zu  ehren 
tritt  an  mehr  als  einer  stelle  dieser  abschnitte  ganz  unverkenbar  hervor, 
aber  merkwürdigerweise  bleibt  der  Chronist  darin  hinter  dem  dichter  zu- 
^cl,  auch  an  stellen,  die  sonst  stark  übereinstimmen.    Man  könte  sich 
damit  abfinden,  dass  ein  dichter,  den  Köln  nicht  hervorragend  interessierte, 
aa  den  stellen,  die  vom  lobe  Kölns  handelten,  einige  abstriche  machte. 
^bcr  Ursache  zu  Ungunsten  Kölns  zu  ändern  hatte  der  Chronist  nicht; 
®^    war  ja  kein  Trierer  und  zeichnet  Köln  an   einer  stelle  ganz  selb- 
^'^ndig  bedeutungsvoll  aus:  si  jsieret  elliu  frenJctskiu  lant  sagt  er  21,  12 
^on  der  stadt.    Nun  hatte  er  freilich  nach  Wilmanns  noch  eine  latei- 
Jiische  quelle,  ebenfals  die  trierische  geschichte,  die  ihn  also  möglicher- 
weise zu  solchen  änderungen  angeregt  hätte.    Aber  auch   eine  solche 
4^ eile  zugegeben,  so  werden  doch  einen  dichter,   der  es  sich  offenbar 
^^     bequem  wie   möglich  machte,    nicht   kritische   bedenken   bewogen 
hafcen,   wegen  ganz   unbedeutender   dififerenzen   die  ihm   vorliegenden 
Verse  umzudichten.    Es  ist  also  von  vornherein  das  wahrscheinlichere, 
dass  da,  wo  im  Annolied  die  darstellung  der  umstände  darauf  berech- 
net ist,  Köln  hervorzuheben,  der  dichter  des  Annoliedes  eine  der  Kai- 
^^chronik  entsprechende  Überlieferung  umgeändert  hat.  —     Grössere 
Ä'iszeichnung  Kölns  im  Annolied,   geringere  in  der  Kaiserchronik  liegt 
^^tx  Yor  von  folgenden  stellen.    Von  der  gründung  Kölns  heisst  es: 

Annol.  485  du  wart  gesant  heirro  Ägrippa^ 
daz  her  diu  lant  hirehta, 
dca  her  eini  bürg  warhte 
ei  diUf  daz  in  dad  liuth  vorte, 

21* 


Kaiserchr.  21,  ü  Ägrippa  wart  dS  gesaut, 

das  her  ee  Eine  berihte  das  lata, 
aine  bttrch  tcorhte  dS  der  herre 
Itomaercn  ze  cren. 

Nach  dem  Aniiolied  ist  die  gruuduug  Kfilns  der  ausgeaprocb»: 
zvreck  der  eendung  Ägrippas,    die  Kaiserchronik  weiss  von  ein 
so  erteilten  auftrage  nichts. 

Über  die  weinaeiiduiig  sagt  das  Äunolied: 
514  den  Herrin  al  d  minnin, 
die  ci  Kolne  wärin  sedilfuxft. 
vili  michil  was  diu  iri  craft. 
Es  erscheint  hiernach,  als  üb  die  Überlegenheit  der  Kölner  die 
jenes  dienstes  war.    In  der  Kaiserchronik  heisst  es  dagegen: 

21,  22  mickel  was  der  Romaere  ckraft. 
In  Trier  wie  in  Köln  ist  eine  rOmiscbe  besatzung,  die  chrouik  rübcn 
die  kraft  der  Bömer,  die  sich  in  solchen  leistungen  /.eigL  Eb  äo( 
dies  stellen,  wo  wir  wegen  des  iabaltes  genötigt  siud,  an  dem  eigeat- 
licben  text  feätzuhalteu ,  während  man  ja  allerdings  bei  den  andertto, 
die  Honst  gegen  Hie  abhängigkeit  der  Kaiserchronik  von  dem  Anuoli^d 
angeführt  werden,  wegen  der  eigentümlichen  fiborliororung  des  Aado- 
liedes  zu  zweifeln  berechtigt  ist. 

Dass  hier  tendenziöse  änderungeu  gemacht  sind ,    wird  besUtigt 
durch  abweichungen  anderer  art. 

Die  Kaiserchronik  erzählt  nicht  nur  ati  den  eben  hesprocheDH 
stellen,  sondern  schon  nach  dem  bericht  von  der  unterwerflug  dtf 
Pranken  die  gründuiig  von  Rheinstädten  durch  Caesar,  wie  WilmaaU 
meint:  das  erste  mal  in  Übereinstimmung  mit  der  trieriachen  gescbieliUf 
das  zweite  mal  in  Übereinstimmung  mit  dem  Annolied.  (Wilm,  e.  G(l) 
Die  Kaiserchronik  bat  nach  ihm  an  jener  stelle  den  alten  zusamnitii- 
hang  bewahrt,  den  das  Annolied  aus  dem  angegebenen  gründe  g«!'"' 
bat.  Wenn  nun  der  Chronist  an  jener  früheren  stelle  sich  nach  ^f! 
trierischen  geschichte  gerichtet  hat,  woher  hat  er  dann  dort  die  nsmf» 
der  scdelhove?  Am  nächsten  liegt  die  antwort:  aus  dieser  trieriscfc*" 
geschichte.  Aber  dafür  bieten  die  Gesta  Trevjrorura  idcht  den  geiidf 
aten  anhält,  denn  nach  diesen  herschte  Trier  schon  vor  der  hersd*" 
der  Römer  über  fünf  der  edelsten  Kheiiislfidte,  darunter  Maiiii  <■■>* 
Köln.  Oder  hat  der  chronist  die  namen  der  seiielhove  erfunden,  n^^ 
er  eine  auzahl  von  Rheinstädten,  die  er  für  besonders  ;ii' 
denklich  aufzählte?  Wie  solle  er  in  diesem  fall  dmi 
sagen,  dass  Caesar  (d.  h.  Drusus)  Mainz  ^Qndeta  und 
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ober  ein  kastell,   also  rein  zufällig  eine  richtige  historische  tatsache 
iiaeinzubringen ,  indem  er  noch  Kastei  anführt?    Will  man  ihm  wirk- 
lich so  viel  selbständige  historische  kentnisse  zutrauen ,  so  bereitet  doch 
6ui    Mck  auf  den  text ,  den  die  beiden  dichtungen  an  dieser  über  Mainz 
liandelnden  stelle  bieten,  neue  Schwierigkeiten. 

Annol.  503  Meginjsa  was  du  ein  Itastdj 
ir  gem^rihe  manig  helit  snd. 

^siserchr.  13,  2  Magenze  ain  stat  gut 

Oppenhaim  ir  ße  hüte, 
dö  worhte  der  hdt  stiel 
ingegen  Mtigenze  ain  castel. 
ain  hruke  worht  er  da  ubem  Bin. 
wi  mäht  diu  hurch  baz  geziret  sin. 

D^B  wort  castel,  mit  Mainz  zusammengestelt,  kann  offenbar  ursprünglich 
^^1*  bezeichnet  haben  die  stadt  Kastei ,  das  castellum  Drusi  (Mattiacum), 
^^H  brückenkopf  von  Mainz.  Demnach  ist  die  fassung  des  Annoliedes  aus 
t^nen  versen  der  Kaiserchronik  hervorgegangen.  Denn  man  wird  doch 
^icht  umgekehrt  glauben  wollen ,  dass  der  Annodichter  werte  und  reime 
so  wählte ,  dass  trotz  der  algemeinheit  ihres  Inhaltes  ein  bearbeiter  mit 
leichter  änderung  die  angäbe  einer  speciellen  historischen  tatsache  dar- 
aus machen  konte.  Hierzu  kommt  noch,  dass  die  fassung  des  Anno- 
hedes  auch  an  sich  den  eindruck  macht,  als  ob  sie  durch  änderung 
älterer  verse  entstanden  wäre.  Der  zusatz  tz  gemerthe  manic  helit 
snd  ist  ziemlich  nichtssagend  und  ausserdem  genau  derselben  art  wie 
der  zu  Golonia:  da  wärin  sint  herrin  maniga  490,  also  auch  an  einer 
stelle ,  wo  wir  änderung  älterer  verse  durch  den  dichter  des  Annoliedes 
annehmen  musten.  Die  möglichkeit  aber,  dass  die  notiz  der  Kaiser- 
chronik nicht  im  Annolied  gestanden,  aber  durch  eine  textverderbnis, 
bei  welcher  die  verse  in  zwei  zusammengezogen  wurden,  herausgestos- 
sen  sei,  ist  hier  gar  nicht  denkbar;  denn  was  hätte  das  kleine  Kastei 
zwischen  den  fünf  grossen  Bheinstädten  Worms,  Speier,  Mainz,  Metz, 
Trier  gesolt? 

Diese  Widersprüche  gegen  die  ansieht  von  Wilmanns ,  die  sich 
gerade  aus  denjenigen  zwei  abschnitten  herleiten  lassen,  für  welche 
ein  zweifei  an  änderungen  einer  vorläge ,  welcher  art  sie  auch  gewesen 
sein  magi  ganz  ausgeschlossen  ist,  fähren  uns,  so  lange  nicht  eine 
lösong  beigebracht  werden  kann,  auf  die  ansieht  von  der  benutzung 
einer  gemeinsamen  deutschen  quelle  zurück. 

Die  qnellennachweise ,   die   Wilmanns  beibringt,    würden   sich 
n  teil  auf  diese  vorläge  beziehen,  auch  die  bekantschaft  des 
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Aunodiehtßra  mit  jeuer  trierisclien  geacbichte  wßrde  sich  damit  TerBim« 
gen  lassen,  ebenso  wie  sie  auch  beim  chronisteü  wol  angeuDiiinivu  wer- 
den kann.  Freilich  gerade  der  abschnitt,  der  vorzugsweise  Für  die«« 
auf  die  Kaisercbronik  bezügliche  annähme  mtscheidend  setu  ward»,  die 
gescbichte  von  der  einnähme  Triers,  steht  mit  der  voran rgehcDdon 
erzählung  von  der  völligen  Unterwerfung  der  Frauken  und  der  grlUi.- 
dung  der  sedclhovc  in  schlechtem  zusammenbange  und  vermug  bei  der 
üemlicb  konfusen  darstellung,  bei  der  barbarisierung  der  nomen  Indn 
ciomarus,  Cingetoris  und  Labienus  in  DuLsmar,  Signator  und  Labia 
ans  wenig  von  der  direkten  bekantschaft  mit  einer  lateinischen  getichicbC« 
fiberzeugen.  Diese  erzählung  des  chrouiäten  scheint  eher  auf  eignen 
ongenauen  keutnissen  oder  auf  mündlichen  mitteilungen  eines  ander03> 
zu  beruhen.  Würde  man  dieses  zugeben,  so  brauchte  man  auch  S 
den  werten  Tnerc  was  ain  burch  lüt  keinen  anstoss  mehr  zu  nebmeo- 

Was  ferner  Lukan  betrift,  so  wäre  es  nicht  so  sehr  anffalleod« 
wenn  ein  gedieht,  in  welchem  von  der  Fharsalusschlaoht  erzählt  wir«^ 
und  hierbei  stellen  der  Pharsoliii  zur  Verwendung  kommen,  von  «ioetf* 
anderen  dichter  benuzt  wird,  der  ebenfals  mit  diesem  dem  mitteUlttt'' 
wol  bekanten  autor  etwas  vertraut  ist. 

Von  der  plaumässigkeit  endlich,   die  Wilmaans  für  den    crstcC» 
teü  des  liedes  nachweist,  ist  in  dem  eigentlich  chrouikartigeu  ah«chnitC^ 
doch  nicht  viel  wahrzunehmen.     Der  dichter  sagt:   Köln  ist  eine  der' 
hehrsten  bürgen,   es  ist  entstanden  in  der  zeit  der  hoideuaehatl.     I>i(* 
veranlasst  ihn  von  der  beidenschaft  zu  erzählen,  ober  deren  geBchichte 
eine  übersieht  zu  geben ,  deren  Charakter  freilich  sehr  oft  nicht  gewahrt 
wird.      Dabei    geschieht    auch    einiger    städtegrOndungen    erwflbnung: 
ausser  der  von  Ninive  und  Babylon  noch  der  von  den  trojanischen  bei- 
den herrührenden  im  abschnitt  .371  —  396   und  später  der  gründuDgSB 
des  Caesar  nnd  Auguatus,  wo  jedöch  die  Kaisercbronik  sich  reichhal- 
tiger zeigt.     Sonst  aber  berichtet  der  dichter,   nachdem  er  von  Xinna 
und  Semiramis  gehandelt,   mit  Zugrundelegung  des  traumes  Dnu!«U' 

1)  Dor  tranm  Daniela  ist  lUr  die  poetiscli«  behandliing  dec  rier  weltreii^ 
ganx  geeignet  nnd  nnzweifelhikrt  ein  beliebtoa  bild  (Hr  diesellien  genauen.     Dwhilb 
ist  seine  einfügniiK  liiur  ge reell t fertigt.     Er  sobliesst  sich  auch  gax  nicht  w  «IitHbta 
wie  Wilnianna  meint  (a.  47),    au  ilut  vorhergehende   an;    denn  mit   der   i«nt5nnif 
JonisftlcniB  durch  die  Chaldaoer.    also  dnrch  Nebukadnezw,    Btobt  der  in  rfen  cUfa 
(175),    d.  h.  nnter  der  regierung  BoineB   sohnes  Belaaiar,   geschchuni.-   t?«QiB  in 
natürlichen  zaEammeobange.    Bei  der  besprechnng  des  das  Kömerteivk 
den  ebers  Tcrorsiiebt  die   deutnng  des   einen   homea   auf  den  aaticlirlst 
abEcbweifting;   sonst  aber  ist  nichts  daran  ausziiset«cn ,  dass  der  'ii' 
dentnng  des  tierea  und  seiner  eigenschaften  anf  den  rütniacbeo  sen.it . 
Ucben  infaaber  der  regienuigsgewalt  im  republikanisch cn  Bömerreich  m 


sdMnanderfolgendea  Weltreichen  der  Babylonier,  der  Perser, 
Ider  Griechen,  der  Römer,  gebt  weiter  zu  den  deutschen  stammen, 
F<rklärt,  so  weit  es  ihm  möglich,  ihre  uameo,  erzählt  von  ihrsr  her- 
tiiiifl,   auch  yon  ihrem  zasammenbang  mit  den  Griechen ,    von  ihren 

beziehungen  zu  deu  trojanischen  beiden,  schliesslich  von  ihrer  elnver- 
leibung  in  das  Höraerreieh.    Auch  hierbei  verfUhrt  er  nichts  weniger 
als    planmääsig.     Ganz  unmotiviert  komt  er  z.  b.  auf  einzelne  abenteuer 
AJoiaiiders,  auf  Ulixea,  anf  die  Cjklopen  zu  sprechen,     Dass  er  viel 
fingeheuder  als  von  den  übrigen  reichen  von  dem  römischen  handelt, 
dass  unter  den  kriegen   der  Eömer  mit  fremden  Völkern  nur  die  mit 
den  Deutschen  ausführlicher  dargestelt  sind  (Wilm.  a.  8),   werden  wir 
ganz  begreiflich  finden,   wenn   wir   als   seine   quelle  eine  reichscbronik 
voraussetzen,  die  wie  so  oft  auch  die  lateinischen  Chroniken  eine  welt- 
geschichtliche einleitung  hatte.    Dagegen  teilt  der  dichter  von  deu  Fran- 
ken weniger  mit  als  von  den  anderen  deutsehen  stammen   (vgl.  Wilm. 
a-    36),   das  meiste,    was  er  in  deu  sie  behandelnden  abschnitten  sagt, 
lioaüeht  sich  auf  homerische  und  virgilische  beiden;    dass  er  bei  der 
e«*-wähnung  von  Troia  nicht  unterUsst  auch  von  diesen  etwas  mitzutei- 
len., ist  durchaus  dem  Charakter  dieser  ganzen  darstellung  angemesBen. 
Die  ausfßhrlicbkeit  in  der  behaudlung  und  die  häufigen  abschwei- 
ftuagen  lassen  es  als  näher  liegend  erscheinen,  dass  der  dichter  einen 
*>*a  dargebotenen  stoß'  ohne  grosse  änderungen  aufnahm,    als  dass   er 
[^<^Ii  ans  kompendien,    aus  Hieronymus ,    Isidor,    Virgil,    Servius,    ans 
>t;einiechen  Chroniken  oder  ähnlichen  werken  die  von  ihm  für  brauch- 
erachteten  notizen  sammelte. 

Von  grösserer  bedeutung  als  diese  frage,  für  deren  eingehendere 

•■*~üfiing  mir  nicht  das  erforderliche  material  zu  geböte  steht,    ist  die 

""•idere  nach  dem  Verhältnis  des  Annoliedes  zur  Vita  Annonis. 

-Vwe  beantwortung  gibt  uns  aufschlusa  über  die  zeit,  der  das  Annolied 

^ögehört,  wie  über  seinen  wert  als  historisches  denkmal. 

Das  werk  des  Siegberger  mönches  (MG.  SS.  XI,  462—514)  ist 
Lpine  tendenzschrift ,  die  den  nachweis  führen  soll,  dass  der  Stifter  des 
losters,  dem  der  Verfasser  angehört,  würdig  sei  unter  die  zahl  der 
leiligen  aufgenommen  zu  werden,  Mönchischer  geist  verleugnet  sieh 
nirgends  in  der  auffasgung.  Der  held  ist  zn  einem  mönchischen  ideal 
geworden;  alles  was  für  das  Vorhandensein  solcher  mönchischen  tugen- 
den  dem  Verfasser  zu  zeugen  schien,  ist  sorgfältigst  zusammengetragen; 
alles  was  als  zeugnis  von  beweisen  göttlicher  gnade,  von  wundern  und 
prophezeihungen  benuzt  werden  konte,  ist  reichlich  ausgebeutet  wor- 
den. Dagegen  herscbt  nach  Wilmanns  im  liede  „ein  ganz  anderer 
(geist",    „und   selbst  wenn   man  der   rücksicht  auf  den    verschiedenen 


leserkreis  den  bedeuten  Jäten  oinfluss  beimessen  möchte,  wQrde  aidi  der 
tiefwurzelnde  gegensatz  nicht  begreifen  lassen."    (Wilm.  8.  90.) 

Worin    besteht   nun    dieser   tiefwiirzelnde  gegenaatK?    ZonftcItBi  1 
wfirdigt  das  lieil  auch  Annes  weltliche  bedeutuug,  ä.  h.  es  sagt  e 

599  als  ein  lewo  sas  her  mir  din  vuristin 
und  ein  andenual 

629  Vili  selidiche  die  riche  (Alis  stunt^ 

dß  dis  girOitis  plag  der  heirre  gut, 
633  wilich  rihtere  her  were, 

dae  quam  tOUini  mSre: 

vatt  Griechin  unt  Entfelantin 

die  Urninge  imi  gebi  santin. 

so  dedde  man  vm  Denemar^in, 

von  Vlanterin  unti  BiuzHanti. 
ÄOBserdera  erwähnt  das  lied  nichts  von  Ännos  prophezi 
und  Wundertaten ,  die  er  bei  seinen  lebzeiten  volhrachte  —  es  fai 
also,  wie  Wilmanns  meint,  den  lebenden  Anno  durchaus  als  mtjnschft 
auf.  —  Im  übrigen  aber  schildert  auch  daa  lied  Anno  vorzugsweise  lU 
einen  nnvorgleiehlichen  geistlichen,  hebt  weit  mehr  als  all  sein  andei 
tun  seine  „im  kleinen  und  einzelnen  wirkende  barmherzigkeit"  (Wilin. 
8.  66)  hervor. 

Fassen  wir,  um  hier  einen  festen  standpunltt  zu  gewimien,  m — 
nächst  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  des  liedes  ins  äuge  und  fragen. 
was  er  mit  seinem  liede  beabsichtigte. 

Mag  man  dem  Annolied  als  dichtung  einen  nur  relatireu  odsi 
einen  absuluten  wert  zusprechen,  man  wird  nicht  leugnen,  daas  8tilL-i 
Verfasser  poetische  anläge  hat.  Als  dichter  unterscheidet  er  sich  s«hr 
wesentlich  vom  hiographen.  Auf  detail  konte  er  sich  nicht  viel  ein- 
lassen, nach  gesicbtspunkten  zusammenfassend  zu  vei'algemeiaern  und 
so  das  bedeutungsvolste  zur  Wirkung  gelangen  zu  laftseo  musta  8*in 
bestreben  sein.  Auch  gestattete  er  sich  zuweilen  abweiohnngen  vu 
ästhetischen  gründen  (s,  z.  b.  Wilm.  s.  79  zu  v.  754  fg.).  Weiter  ist 
bei  ihm ,  der  wol  auch  ein  Siegberger  mönch  oder  sicher  ein  dem  klo- 
ster  sehr  nabestehender  geistlicher  war  and  als  solcher  einen  paaegj- 
rikus  auf  Anno  schrieb,  ein  tieferes  Interesse  für  den  gefeierten  Tor- 
auszuaetzen;  vieles,  was  zu  dessen  rühme  beitrug,  wird  er  gehört  toA 
sich  angeeiguet,  auch  wol  in  seiner  phantasie  noch  erweitert  fasbM. 
Es  kann  uns  schon  deshalb  gar  nicht  wundern,  weno  er  luanebM 
freier,  ja  selbst  mit  etwas  grosserer  Übertreibung  als  der  Iriogr^ik 
behandelt. 
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Ist  Dim  aber  der  zweck  des  liedes  derselbe  wie  der  der  Tita? 
er  biograph  will  den  gelehrten  klerns  mit  hilfe  eines  sehr  umfang- 
ichen  beweismaterials  von  der  heiligkeit  Annos  überzeugen,  wobei  er 
gst  zuweilen  die  rolle  des  apologeten  übernimt,  er  bemüht  sich  mit 
r  kritik  sich  auseinanderzusetzen  oder  ihren  etwaigen  angriffen  vor- 
beugen, bei  besonders  bedenklichen  föUen  beruft  er  sich  auf  das 
ignis  seiner  brüder  oder  seines  abtes. 

Das  lied  wendet  sich  gleich  in  seinem  eingang  an  das  volk: 

Wir  horten  ie  dxkJce  singen 

von  alten  dingen^ 

toi  sndle  helide  vuhten, 

wi  si  veste  bürge  brechen, 

wi  sich  liebiu  winiscefte  schieden^ 

m  riche  künige  al  zegiengen. 

„Wendet  euch  ab  von  den  alten  weltlichen  gesäugen,  die  nur 
i  lampf,  hass  und  Zerstörung  melden,  wendet  euch  dem  himlischen 
>  an  das  ihr  wider  gemahnt  seid  durch  die  zeichen ,  die  Christ  durch 
aen  heiligen ,  den  bischof  Anno  getan  hat  X"'  Dadurch  wird  sogleich 
)  tendenz  des  liedes  als  eine  erbauliche,  sein  Charakter  als  ein 
ligiöser  bezeichnet.  Und  nachdem  der  dichter  glücklich  bei  seinem 
>lden  angelangt  ist,  spricht  er  sich  noch  einmal  ganz  bestimt  über 
^n  zweck  aus: 

575  Den  vili  tit^rlichen  man 

müge  toir  nu  ci  btspili  havin, 

den  als  ein  spiegil  anesin. 

die  tugint  unti  wärheiti  tvoUen  plegin. 

Der  heilige  Anno  soll  uns  für  unser  leben  ein  vorbild  sein,  ein 
orbild  in  seinem  gleich  gerechten  wandel  vor  gott  und  den  menschen, 
i  seinem  Charakter  und  in  seinem  wirken,  in  seinen  prüfungen  und 
iden  (die  mit  denen  Christi  verglichen  werden  671).  Polgen  wir 
»treulich  diesem  vorbilde,  so  lohnt  uns  der  heilige  reichlich  mit  der 
anderbaren  macht,  die  ihm  der  gütige  gott  zu  unserem  ewigen  heile 
)rliehen  hat 

Indem  der  dichter  uns  Anno  in  diesem  sinne  darstelt,  hat  er 
cht  nötig  uns  erst  noch  zu  beweisen,  dass  Anno  ein  heiliger  ist;  er 
zt  voraus,  dass  niemand  daran  zweifelt.  Als  leuchtendes  sieben- 
)stim  stehen  uns  die  heiligen  kölnischen  bischöfe  da  und  Annos  stern 
t  der  hebte  darin: 

573  untir  d'  andere  bräht  er  sinen  scMniy 
(dsi  der  jächant  in  die  gtddini  vingerlin. 


Liesse  man  sich  allein  durch  diese  veracliiedene  aiiffassnng 
bestimmen,  so  würde  man  der  Vita  in  bezug  auf  das  alter  die  erste. 
dem  liede  die  zweite  stelle  anweisen  müssen.  Alier  Wilmanns  fBhlt 
verschiedene  gründe  an,  aus  denen  er  das  entgegengesezte  verhiklbiis 
folgert 

Im  liede  tritt,  um  mit  dem  äusserlichsten  zn  beginnen,  die 
dispoaition  deutlicher  hervor  als  in  der  Vita.  Dies  ist  ineofem  ridi- 
tig,  .als  in  der  Vita  die  fülle  des  stofl'es  Öfter  die  Übersicht  hindert, 
die  dispoaition  verwischt  und  den  Verfasser  zu  absehweifungen  venn- 
lasst,  wogegen  sie  im  liede  in  folge  der  beschränkung  und  eines  den 
dichter  nicht  ab  zn  sprechen  den  ge  schickes  wider  durchsichtiger  wird. 
Im  algemeinen  läuft  die  disposition  der  Vita  der  des  liedes  parallel, 
Eine  besonders  charakteristische  dnrchbrochung  einer  älteren  auordnuiig 
des  Stoffes  findet  Wilmanna  in  der  abweichung,  welche  die  Vita  im 
vorgleich  zu  Annol.  599  und  629  fg.  zeigt.  Die  erstere  der  zwei  stel- 
len ,  die  schon  citierte  als  ein  lewo  sas  her  vur  din  vurisfin  steht  im 
zusammenhange  mit  angaben,  welche  sich  an  Vita  1,  7  anschliesseiL 
Nach  dem  wortlaut  von  599  zu  urteilen ,  müste  in  der  von  beiden  fts- 
fassern  benuzten  älteren  Vita  hier  Ännos  auftreten  in  einer  fürstenver- 
samlung  oder  dergleichen  geschildert  gewesen  sein,  ein  zug,  der  dem 
mönchischen  biographen  nicht  recht  gefiel  und  den  er  deshalb  I,  16 
„möglichst  unter  werken  der  Frömmigkeit  und  demut  versteckte  nnd 
nur  als  äusseren  schein  gelten  lieas."  (Wilm.  s.  69.)  Ich  wüste  ^hb 
was  uns  hindern  solte,  die  bei  Wilmanns  angegebenen  stellen  ans  I,  S. 
und  1,5,  zusammen  mit  der  erzäfalung  von  Anuos  auftreten  vor  Hein- 
rich 111  (I,  6)  für  den  grund  jener  Charakteristik  anzusehen,  wobü 
man  ja  immerhin  auch  eine  berücksichtigung  von  I,  16  zugeben  ktan. 
Der  ausdruck  als  ein  lewo  sae  her  var  din  vuristin  verlangt  nicht  £b 
Voraussetzung  einer  entsprechenden  längeren  Schilderung,  er  ist  nioö- 
viert  durch  die  präzision  der  antitbese  als  ein  lamb  gtnc  her  wlOt 
diurßigin  600,  Ausserdem  ist  noch  in  botracht  zu  ziehen,  dass  fii 
Vita  sich  auf  eine  zusammenhängende  gedrängte  Charakteristik  nieM 
einlässt,  sondern  nur  bei  gelegenheit  das  charakteristische  hervorhebt 

Im  Zusammenhang  hiermit  lässt  sich  auch  die  zweite  stelle 
629  fg.  erledigen.  Wir  müssen  jedoch  hierzu  uns  zuvor  die  dispositiOB 
in  der  Vita  vor  äugen  halten.  Der  hauptgesichtspunkt  für  den  Mogri- 
phen  in  I,  2—7  ist  Annos  gleich  gewissenhafte  erfüllung  seiner  pfllclt- 
ten  gegen  gott  und  die  menschen.  Dann  geht  er  über  ad  vitae  fJB 
instituta  describenda,  was  der  dichter  durch  tci  sini  siddi  wärin  giü^ 
bezeichnet  und  wofür  er  nun  eine  kurze,  gedrängte  Charakteristik  Fol- 
gen  lässt     Der   biograph  spricht  nach  einander  von  Annoa  preJi^  | 


jap.  8),  vou  seinen  werken  der  barmherzigkeit  (cap.  8  — 11),  von  aei- 
901  bischöflichen  gericht  (cap.  12),  von  seiner  kirchlichen  discipliu 
jap.  13.  14).  Hierauf  bandelt  er  über  Annos  Verdienste  um  seine 
EOzese , '  nämlich  über  die  bereieberung  der  diözose  (vgl.  auch  cap.  4) 
nd  über  seine  Stiftungen  von  kirchen  und  kli5stern  (cap.  15  —  28). 
irau  anknüpfend  berichtet  er  von  den  Anno  hieraus  erwachsenden 
iren  (cap.  29.  30)  uud^üheu  (innumerabiles  pro  aecclesia  sudores  etc. 
,p.  31  fg.).  Zu  jenen  ehren  rechnet  er  ganz  besonders  die  gcschenke, 
reiche  Anno  von  fremden  Völkern  erhielt.  Diesem  ahacbuitt  der  Vita 
m,  der  von  Annos  Verdiensten  um  seine  kirehe  handelt,  entspricht 
1  liede  der  abschnitt  629  —  644.  Wilmanns  fasst  den  Inhalt  dessel- 
m  zusammen  unter  dem  thema:  Anno  als  kirchenfürst  (Wilm.  s.  71). 
an  kann  das  gelten  lassen.  Freilieb  scbeint  mir  diese  auffassung  mit 
rer  Vermischung  des  geistlichen  und  weltlichen  elementes  etwas  mo- 
im,  und  ich  zweifte,  ob  der  dichter  auf  den  reichsregenten ,  den  meh- 
r  der  diözese,*  den  Stifter  der  klöster  diesen  begrifF  angewendet  haben 
rfirde.  Enger  ist  jedeufals  der  Zusammenhang  in  der  Vita,  und  hätte 
IT  dichter  die  beziehung  beibehalten,  welche  in  ihr  die  gescheiike  • 
iben,  so  würde  das  ganze  stück  von  605  an  bis  641  unter  einen 
luptgesichtspunkt  fallen,  indem  es  dann  nur  von  Annos  geistlicher 
itigkeit  handeln  würde. 

Die  eben  besprochenen  stellen  sind  es  auch,  welche  eine  abwei- 
bung  von  der  durch  die  Vita  überlieferten  Charakteristik  Annos 
ithalten.  Schon  der  vergleich  der  Vita  und  des  liedes  in  bozng  auf 
ie  dispoBition  muas  uns  an  der  Originalität  der  stellen  599  und  629  fg, 
ienklich  machen ,  noch  mehr  aber  der  vergleich  der  beiden  werke  in 
wog  auf  ihren  zweck.  Auch  eine  ältere  Vita,  dio  von  Siegberger 
Jachen,  inspiriert  vom  abte  Keginhard,  verfasst  war,  koute  nur  den 
eck  verfolgen,  dem  gelehrten  klerus  die  heiligkeit  Annos  zu  bewei- 
j  und  würde  daher  in  demselben  geiste  wie  die  uns  vorliegende 
eschriebeu  gewesen  sein.  Auch  für  eine  solche  waren  notizen  über 
auftreten    als   weltlicher   herscher    nur   von   sekundärem   wert. 


1)  HacteDue  nobia  in  deacriptiono  viUe  vel  norum  Deo  dilecti  ponttScis  occa- 
Üs,  jam  tempas  est  aperire,  qnaliter  quautiunqua  per  eam  profecerit  in  angniOQto 
rinae  Bervitntis  ancolesia  ColonienBis  etc.    SchlnsB  von  cap.  14. 

2)  Wilmannfl  bezieht  dio  Worte  manig  eigin  h^  ci  Kolni  gettan  639  fahcli- 
ll  anf  Annos  persönlichen  reichtum,  in  aalcben)  sinne  vrürden  sie  kein  lob  eot- 
it«n  und  daher  in  das  lied  gar  niclit  hioeinpaaBen;  gemeint  Jianii  nur  sein,  was 
I  Tita  Dach  Lamburt  in  cap.  4  sagt:  ei  quo  Colania  fundata  est,  unina  ntmqiiam 

ättCöpi  studio  .  .  .  tantum  oppa  et  gloriara  creviase  Colonipnsia  neccleHiae  —  nnd 
f.  19  razälilt  die  Vita,  wie  Anno  deo  ptulzgrafen  Heinrieb  zwang  Siegberg  dem 
ibiatnin  abzutreten. 
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Aatlers  stelt  sieb  dazu  das  lied.  Anno  soll  dem  volke  <>iii  vorbild.j| 
,jed(T  beziehung  seiu;  dass  er  trotz  seiner  m^ncbiüchen  demut  es  i 
staod  wie  ein  köiiig  im  reiche  zu  walteu ,  dasa  er  die  gr Astea  wi| 
liehen  aufgaben  mit  bratl  und  ehre  ausführte,  muste  hervorgohoM 
werden,  wenn  er  dem  volke  als  ein  imponierendes  vorbild  enclM 
1  soUe. 

Weiter  können  wir,    weou  wir  den  zweck  des  liedes  recht  i„ 
halten,    es  nicht  auffallend  finJen,  dn8s  der  dichter  nichts  von  Anw 
wuudem  und  prophezeihungen  erwähnte.     Irgendwelche  beweise  für  S 
heiligkoit  bedurfte  er  nicht,  vorbildliches  aber  liegt  in  jener  gnaden 
gottes  nicht,    und  mittoilungcn  über  dieselbe  paasteu  daher  auch  i 
iu  den  rahmen  des  liedes.     Hatte  er  ja  doch  noch  viel  grössere  bewi 
:  die  herrlichkeit  seines  heiligen. 

Drei  erzählungen  enthält  das  Annolied  in  seinem  zweiten  fc 
e  erzählnng  von  der  vision  Annes  695  —  710  entspricht  der  dard 
lung  derTitaü,  24;  die  erzählnng  vom  träum  Annes  711^7&6fl 
ziemlich    genau   der  Vita  II,  25,   die  hier  nai^b  einer  kurzen  selbst 
.  digen  Zeitangabe  iu  ihrem    bericht  völlig  mit    Lambert    flbereiuetimir 
Aus  beiden  gesehichten  erfahren  wir,  wie  bereits  dem  lebenden  iumit- 
ton  seiner  leiden  göttliche  Verkündigungen  der  künftigen   herrlichkeit 
zu  teil  wurden:    gerade   dadurch    erhalten   die   pnifungen  und  leidi-o 
Annes,    von  denen  der  dichter  erzählt,   erst  die  rechte  beleuchtUD);. 
Die  dritte  erzählung  787—850,   die  von  einer  Wundertat  des  verstor- 
beneu Anno  berichtet,  stimt  mit  Vita  IH.  21  überein:  über  ihre  bedeu- 
tung   wird   später   zu    reden    sein.     In   der  erzilhlung  von  dem  träume 
geht  Anno  die  erkentnis  seiner  schuld    nach  dem  dichter  von  nelhA 
auf,  wird  nicht   wie  in  der  Vita  erst  durch  einen  anderen  geweckt, 
gewiss    „eine    sachlich    unbedeutende,    aber    poetisch    sehr    nirksame 
ändemng"  (Wilni-  s.  79),    die  Anno   in   einem  noch  günstigeren  lichte 
erscheinen    lässt.      Freier    wie    hier    und    zum    teil    voralgemeinfirDd 
bewegt  sich  der  dichter  der  Vita  gegenüber  in  der  erzählnng  tob  der 
Vision.     So  bestirnt  er  nicht  näher   den  ort  derselbun,  die  nAch  der  I 
Vita  Auno   bei  seiner  rijckkehr  von   Saalfeld   zwischen  HersfBid   und  I 
Siegberg  hatte,  sondern  spricht  nur  im  algemeinen  von  einor  ivri<i  nach  1 
Saatfeld;    den  namen  Siegbergs,    der  in   der  Vita  nur  ganz  iiebenbdl 
erwähnt  wird,  auch  noch  anzubringen,   war  für  ihn  in  aubetracht  sei-l 
ues  Publikums  von  untergeordneter  Wichtigkeit;  oder  vielleicht  bemerkt«! 
er  ihn  gar  nicht,  da  er  wusste,  dass  das  ereignis  nichts  mit  Siegber)! 
zu  tun  hatte,    und  achtete  nur  auf  die  im  eiugang  stehenden  wortfl 
Salevelt  devenit,  die  er  mit  her  reit  n  SaJevcU  m  Duringe  laut  nideifl 
gab.     büu  grösserer  unterschied    von  dem  beriebt  der  Vita  liegt  fionH 


bor  darin,  daas  er  Anno  bei  dei  der  vision  so  schwer  werden  lässt, 
dass  man  sechzehn  rosse  vor  seinen  wagen  spannen  muss  —  er  hatte 
es  eben  mit  einem  unkritischen  publikutn  zu  tun ,  bei  dem  er  solche 
Vergröberangen  anbringen  durfte  und  dem  auch  wol  mit  solchen  Sachen 
gedient  war.  Den  drei  möochen,  welche  der  abt  Anno  zur  beichte 
ttnd  zur  besprecbung  über  die  Ordnung  seiner  angelegen  heiten  sendet, 
inacht  er  nur  algeineine  mitteilungon  über  den  Charakter  der  vision, 
die  kaum  hinausgeben  über  die  worte  des  liedes  699  fg.  703  fg.  Was 
er  im  einzelnen  sab,  erfahren  weder  sie  noch  sonst  ein  meusch  in  der 
Irelt  {nicheinimo  tvcriUUchim  manne  702):  Nee  poterat  ulla  precan- 
Buni  (d.  h.  der  drei  möncbe)  importunitate  in  boc  adduci,  ut  eorum 
gaae  viderat,  vel  rainimum  eis  commutiicaret,  hoc  aolum  ad  omnem 
inquisitionem  eorum  dolens  praetulit:  Vae,  vae  misero  mundo,  vae 
misero  mundo!  Es  ist  also  gar  nicht  davon  die  rede,  „dass  drei  Sieg- 
berger  mönchen  doch  diese  gnade  zn  teil  wurde"  (Wilm.  b.  79),  auch 
Irtwaa  von  dem  gegenständ  der  vision  zu  erfahren. 

Wesentlich  freier  ist  die  erzählung  des  wunders  gehalten,  das 
tu  Tollbrecht  geschah.  Jedenfals  war  diese  gescbichte  unter  den  mön- 
äten,  die  Anno  verehrten,  mehr  als  alle  anderen  bekant,  und  schon 
deshalb  brauchte  sieb  der  dichter,  wenn  er  auch  den  bericht  der  Vita 
vor  sich  hatte,  nicht  so  ängstlich  an  diesen  zu  halten.  Ausserdem 
b&tte  es  schon  einer  gr<}sseren  aufmerksamkeit  bedurft,  diesem  weit 
lusgespon neuen  beriebt  immer  treu  zn  bleiben.  Auch  hier  erzählt  er, 
da  er  nicht  die  kritik  zu  scheuen  hatte,  mit  viel  mehr  Sorglosigkeit 
Bnd  Unbefangenheit  als  der  biograph.  Durch  eine  abweichende  auffas- 
BBng  VoUbrecbts  hat  die  erzählung  ein  höheres  poetisches  Interesse 
irhalten.'  Der  Vollhrecht  der  Yita  ist  von  vornherein  ein  verwor- 
baes  Subjekt,  ein  homo  nequissimus  wie  ihn  die  Vita  nent,  der  in 
inem  plötzlichen  wutanfall  den  teufel  anruft.  Im  liede  dagegen 
nscheint  er  nur  als  unseliger  verblendeter,  als  ein  vili  twnbcr  man, 
gin  dem  der  entscbluss,  sich  dem  schütze  des  teufets  zu  vertrauen, 
trst  almäblicb  reift  und  dann  eines  abends  in  der  einsamkoit  zur 
kDsfnbrung  komfc"  (Wilm.  s.  85).  Während  er  in  der  Vita  wenig  inter- 
)We  erweckt,  vermag  er  im  lied  ein  gewisses  mitleid  zu  erregen  — 
tflfenbar  ein  zeicben  für  die  ursprünglichkeit  des  bericbtes  der  Vita 
JegenQber  dem  des  Annoliedes,  nicht  umgekehrt,  wie  Wilmanns  meint. 

Ausserdem  sind  es  noch  zwei  punkte  von  grösserer  Wichtigkeit, 
Ue  nach  Wilmanns  in  dieser  erzählung  für  die  ursprünglichkeit  des 
^es  beweisend  sein  sollen.     „Nach  dem  Hede  geht  die    beilung  in 

1)  Dieselbe  erscheinung  wie  753  fg. 


einer  kirche  uuter  dem  beistand  von  pfaffeu  vor  sicli ,  nacli  der  ViL» 
auf  freiem  felde"  —  die  pfaffen  verhalten  sich  passiv  dabei  (AVilio. 
9.81.  83).  Das  erstere  ist  eben  das  natürlichere,  das  zweite  hätt* 
einer  besonderen  motivierung  bedurft,  die  störend  gewirkt  bälte.  Nach 
der  Vita  war  ferner  „aus  der  ganzen  gogend  das  volk  zusammeugesü^tal 
und  hatte  durch  seine  fürbitte  die  heilung  bewirkt  Aber  das  lie«3 
weiss  von  dieser  menge  gar  nichts."  Ich  finde  hier  keinen  woseutlicben 
onterscliied ,  denn  auch  im  ÄnnoUed  heisst  es: 

836  harti  irquämin  si  sich  des  ttUral, 
si  heddit'm  ci  gote  in  crüceslal. 

Verschieden  im  lied  und  in  der  Vita  ist  die  Stellung  dieses  «mX' 
ders  in  der  Ökonomie  des  ganzen.  Dem  hiographen  ist  es  als  d^^ 
gröste  wunder  der  schlagendste  beweis  für  die  heiligkeit  Ännos;  jedecx* 
zweifei  an  diesem  wunder  sucht  er  sorgfältig  entgegenzuarbeiten,  DeCÄi 
dichter  ist  es  das  glänzendste  Zeugnis  von  der  macht  des  heiligen  AnuC' 
der  strafen  und  lohnen  kann ,  und  hierdurch  uns  alle  zum  himmel  lei- 
tet {vgl.  auch  771  fg.),  als  ein  Werkzeug  des  gütigen  gottes,  der  u».; 
durch  seine  holden  in  sein  schönes  paradias  emporzieht. 

Wer  nach  diesen  auseinandersetzungen  auerkeut,  dass  die  abwei" 
chungen  des  Annoliedes  von  der  Vita  m  dem  Charakter  und  dem  pla»» 
der  dichtuug  sowie  iu  algemeinen  poetischen  rücksichtM  ihren  gnuL^ 
haben,  wird  nicht  mehr  die  annähme  einer  älteren  Vita  als  vurlage  111^ 
das  lied  verlangen  und  zugeben,  dass  die  Vita  vom  jähre  1105  voaM- 
dichter  benuzt  ist. 

Hiermit  wird  auch  die  Zeitbestimmung  hinfüllig ,  welche 
Wilmanns  für  das  Annolied  aafstelt,  die  ausetzung  seiner  abfossoog  iis- 
das  jähr  1Ü77  oder  1078.  Versuchen  wir  jedoch,  ob  sich  die  frag^ 
nach  der  abfasiungszeit  nicht  unabhängig  von  dar  bisherigen  unt«r — 
Buchung  beantworten  lässt.  Dieser  versuch  wird  vielleicht  am  faestea. 
gelingen,  wenn  wii  die  frage  dahin  präzisieren:  welche  anschauuog 
der  dichter,  welche  hat  der  biograpb  von  den  zeitverhältnisaMi^ 
denen  Anno  lehte?     Wer  zeigt  hier  die  grossere  historischo  treoftj 

Hier  kommen  iu  l>etracht  die  stellen,  an  denen  der  dich) 
Annos  regentschaft  und  seinem  Verhältnis  zu  den  nachbarreicheBi 
dann  von  dem  reichskrieg,  den  er  erlebte,  redet. 

Wenn  der  dichter  den  zustand  des  reiches  miter  Annos 
schafl  als  vili  selicUche  62!)  bezeichnet,  so  kann  man  diese  snl 
obgleich  sie  den  Verhältnissen  nicht  entspricht,  berecbligt  fini 
jemandem,  dem  die  späteren  traurigen  Zeiten  vorschwebt«!!. 

Cber  die  gescheuke,  die  Anno  von  fremden  lurHten  (trhifll 
noL  633—638.    Vita  I.  30),  halle  lob  bereita  ia  dar 


B.  360  fg.   300  fg.)    eiDgehender  gesprochen  ,   so  daas  ich 
ich  hier  kurz  fassen  kano.     Das  lied   berichtet  von  gescheuken  aus 
.nemark,  Eogland,  Flandern,  GriechenlaDd,  Kussland;  die  Vita  spricht 
»n  Dänemark,  England,  Griedienland,  Polen.     Den  geachenken,  wel- 
.e  Anno  von  Dänemark  und  England  erhielt,  liegt  nach  der  Tita  eine 
undscbaft  mit  den  kßnigeu  zu  gründe ,  die  entweder  persönlicher  oder 
diplomatischer  natur  ist;  die  griechischen  gescbenke  haben  den  charakter 
Ton  offiziellen  ehreugaben  für  Anno  als  den  berreu  der  gesanten,  welche 
«r    selbst  an  den  griechischen  kaiser  geschickt  hat;  nur  die  aus  Deutsch- 
ia-ud   stammende  königin  von  Polen,    welche  Anno  Saalfeld  übergab, 
hat  ihn    aus   hochachtung   besucht.     Gegen    diese  angaben  ISsst  sich 
iehwerlicb  etwas  wesentliches  einwenden.     Dagegen  bat  man  allen  grund 
der  uiitteiluug  des  liedes  über  die  gescbenke  aus  Russlaud  die  glaub- 
wQrdigkeit  abzusprechen.     Naiver  erscheint  es,    wenn   das  lied  diese 
gescbenke  aus  dem  eindruck  erklärt,  den  Annoa  vorzügliche  reicbsver- 
waltang  in  fremden  l&ndern  machte;    während   die  Vita   bei   den  mei- 
sten dieser  Schenkungen  ganz  spezielle  motive  angibt.     Der  bericht  der 
tä  Aber  diesen  gegenständ  ist  unbestreitbar  historischer  gehalten  als 
»■  des  liedes, 

"Über  die  einwirkung,  welche  der  krieg  auf  den  schon  h'anken 
.usühte,  sagt  Lambert  (SS.  V,  239)  und  mit  ihm  die  Vita  II,  20, 
.ckdem  beide  auf  das  tbema  der  von  gott  au  seinem  auserwählteu 
Izogenen  läuteixing  gekommen  sind:  Piimum,  moto  hello  Saxo- 
co,  fratrem  ejus  Wecel  Magadaburgenseni  arcbiepiscopum,  et  conso- 
ejus  Bucconem  Haiberstadensem  episcopum,  tempestas  invol- 
t  gravissimae  persecutionis.  Contra  bos  cum  non  satis  impigre  rogi, 
»cias  Saxouicae  gentis  exterminium  anbelantl,  opem  ferret,  naturae 
Kfeeto  legibus  et  carnali  afTectione  iuhibitus ,  invisus  ei  suspectusque 
Scitur,  perjurü  ac  perbdiae  in^^imulatur.  Der  biograph  fügt  noch  eine 
lai  kurze  bemerkung  hinzu,  dann  folgt  bei  beiden  der  aufstand  der 
ölner  (VitaH,  21).  Der  biograph  komt  aber  sehr  bald  wider  auf 
>D  krieg  zu  sprechen  II,  23:  Ad  omnem  autem  doloris  et  moeroris 
Onitndinem  illa  novae  confusionis  miseria,  quae  per  omues  angulos 
se  dilatare  jam  incipiebat,  tanto  acerbius  cordis  ejus  intima  teti- 
tt  qoauto  res  ud  generale  totius  aecclesiae  discnmen  spectabat.  Nam 
'itate  barbaiicu  confUgentibus  inter  se  Francis  et  Saxonibus, 
ittiscebant  se  fide  dubia  nunc  bis  uunc  illis  Suebi  gensquo  Baioa- 
OC ttm,  fiebantque  eaedes ,  incendia  simul  et  rapiuae  per  o m  n e 
'gnnm  Teutonicum.  Darauf  folgt  eine  betracbtuug  über  das  ver- 
"bliche  des  hiermit  verbundenen  Streites  zwischen  dem  papste  und 
*Ql  kSnige,  und  hieran  schliesat  sieb:   His  augoribus  vir,  cui  nil  Deo 


carius,    adeo   coartatus  et  excoctus  nndique   ut    etiam   taederet  eun 
Tivere. 

Hierzu  vergleiclie  man  Dtm  aus  dem  Ännolied  den  abschnitt 
673  —  694 ;         Dar  näh  ving  sich  ane  der  itbile  strit, 

des  manig  man  virlös  den  Uph, 

du  demi  vierden  Heinriche 

virworrin  wart  die  riche. 

morth,  rouh  unti  bratU 

civurtin  kirichin  unit  lant, 

von  Tenemarc  une  in  Äpuliam, 

van  Kerlingin  «na  an  öngerin. 

den  niman  nimoUe  teidtr  sten, 

obi  3%  woltin  mit  träiein  unsamit  gin, 

die  stiftin  heriverte  gräte 

toidir  »evin  unti  hüsgenöze. 

die  rtche  allie  bikSrte  sin  getcßßne 

in  sin  eigin  inädere, 

mit  siginunftUcher  ceswe 

uiirwant  ie  sich  selbe, 

daz  di  gidovftin  lichamin 

umbigravin  citeorßn  lägin 

c»  Öse  den  belUndin, 

den  grawin  tvalthundin. 

du  dag  ni  trvite  bisünen  Seint  Anno, 

ä&  bidrös  üne  lebin  längere. 
Icli  habe  den  Wortlaut  der  drei  berichte  zusammengestelt,  nn 
ihre  Yergleichung  zu  erleichtern.  Nach  derselben  dürfen  wir  nui  dffl 
ersten,  den  Lambert  gibt,  als  den  zeitverbältuissen  entsprecheod,  alH 
als  historisch  richtig  bezeichnen.  Es  kanu  sich,  wenn  der  krieg  i' 
irgend  einer  beziehung  zu  Annes  Leben  stehen  soll ,  nur  handeln  U» 
ein  bellum  Sasonicum,  d.  h.  um  die  grosse  reichsexekution ,  die  Hein- 
rich IV  im  jähre  1075  gegen  die  Sachsen  durchsezte  und  zu  der  «» 
algemeinea  reichaheer  von  seltener  stärke  aufgeboten  wurde.  Derkiifg 
wurde  entschieden  durch  den  sieg  Heinrichs  bei  Homburg  an  der  ünsOf* 
am  9.  juni  1075,  im  october  erfolgte  die  Unterwerfung  der  SachM- 
Anno  starb  am  4.  december  dieses  jahres. 

Der  biograph  nimt  zwar  die  obige  notiz  Lamberts  auf,  ist  M 
aber  nicht  im  klaren,  dasa  Anno  nur  den  Sacbsenkrieg  erlebt  hal; 
denn  er  lässt  auch  noch  in  seine  zeit  den  grossen  reichskrieg  fallen ,  *<* 
er  erst  nach  der  wähl  Kudotfs  1077  entbrante.  Auch  über  diesen  teis^ 
er  sich  uicht  näher  unterrichtet,  er  weiss  nur,  dass  der  kämpf  zwiacta 
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könig  und  papst  mit  ihm  zusammenhängt,  und  so  schildert  er  ihn 
denn  im  algemeinen  als  ein  bellum  omnium  contra  omnes ,  in  phraseo- 
logischen Wendungen  lässt  er  die  vier  deutschen  hauptstämme  auf  ein- 
ander losschlagen. 

Der   dichter   sagt   von   einem  Sachsenkriege   überhaupt  nichts. 
Wie  nah  zwei  der  angesehensten  sächsischen  fürsten  seinem  heiligen 
standen^  scheint  er  nicht  einmal  in  der  Yita  gelesen  zu  haben,  in  wie 
freundlichen  beziehungen  sich  ebenderselbe  zu   den  Sachsen   befunden 
hatte,  scheint  er  gar  nicht  erfahren  zu  haben.    Denn  höchst  auffallend 
ist    das  wegwerfende  urteil,   das   er  im  ersten  teil  über  die  Sachsen 
ausspricht.    Während  er  bei  jedem  der  anderen  stamme  mehrere  rühm- 
liche eigenschaften  aufweist  und  zugleich   zeigt,   wie  tapfer  sie  gegen 
Caesar  kämpften,   hebt  er  bei  den  Sachsen  nur  ihren  wankelmut  und 
ihre  treulosigkeit   hervor,    die   ihnen   aber   im   kämpf  gegen    Caesar 
schliesslich   doch  nichts  half.    Ein  Verehrer  Annos,    der  zugleich  sein 
Zeitgenosse  war  oder  überhaupt  etwas  mehr  von  ihm  wusste  als  einige 
mönchische  exercitien  oder  ein  paar  alberne  wundergeschichten ,   hätte 
dessen  freunde  sicher  nicht  so   geringschätzig  behandelt,    auch  nicht 
ein  derartiges  urteil  eines  anderen   zu   dem  seinigen   gemacht.      Der 
Sachsenkrieg  ist  bei  ihm  völlig   zusammengeflossen  mit  dem  grossen 
Bürgerkriege,  und  in   dessen  darstellung  zeigt  sich  der  dichter  durch- 
aus unselbständig,   abhängig   vom   biographen;   nur  statt  des  regnum 
Teutonicum  und  der  vier  stamme  gibt  er  die  viier  grenzländer  im  nor- 
den und  Süden,  im  westen  und  osten  des  Imperium  Bomanum  an,  und 
idcht  bloss  die  stamme  wie  in  der  Vita,   auch  die  nächsten  verwanten 
Impfen  mörderisch  gegen  einander.    Erst  in  den  ereignissen  der  acht- 
ziger jähre  wird  man  einen  dieser  Schilderung  entsprechenden  zustand 
finden. 

Angesichts   dieser  darstellung   des  krieges  wird  jeder   zugeben 

^fissen,   dass  der  dichter  jenen  begebenheiten ,   welche  Anno   erlebt, 

^ndestens  ebenso   fem  stand  wie  der  biograph,    dass   also   die   zeit- 

'^timmung,   welche  Wilmanns   für   das   Annolied   aufstelt,    das  jähr 

"1077  oder  1078  falsch  ist,  und  dass  die  abfassungszeit  des  liedes  viel 

^4ter  angesezt  werden  muss.    Und  ich  wüste  nicht,   was  uns  hindern 

^Ite,   anzunehmen,   dass  das  lied  bald  nach  1105,   in  welchem  jähre 

^ö  Vita  yollendet  wurde,  entstanden  ist. 

Es  bleibt  nun  allein  noch  die  stelle  zu  erwägen,   wo  der  dich- 
^  Ton  Mainz  sagt: 

505  da  ist  nü  dere  h&ninge  unchtüm, 
dis  päbis  senüstül, 
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Diese  nngabe  muss  un7.«-riruUiaft  auf  die  zeit  des  dichtere  passen.  Dsnii. 
auch  wenn'  man  eine  ältere  reimchrouik  als  vorläge  für  ilieaen  abeclmiH 
anaimt  und  jene  benmrkting  schon  in  diese  liinaufrücben  will,  so  bebielt 
sie  der  dichter  doch  nur  dann  bei,  wenn  sie  auch  noch  für  seine  zeil 
galt.  Doch  ist,  da  gerade  in  dem  diese  bemerkung  enthalteoiien 
abschnitt  der  Ännodichtor  seiner  vorläge  gegenüber  freier  verfährt  üi 
an  anderen  stellen,  es  das  wahrscbeinlichste ,  dasa  sie  vom  dlchtv 
selbst  stammt.  Die  weibuugen  der  lezteu  Zeiten  waren  die  BiuME> 
1077  zu  Mainz,  Eonrads  1087  zu  Aachen,  Heinrichs  V  1099  « 
Aachen.  Der  dichter  gehörte  offenbar  znr  päpstlichen  partci ,  die  tui- 
den  lezten  weihen  konte  er  als  von  gebanten  geistlichen  vol2ag«ti> 
nicht  tTir  ^Utig  ansehen.  Die  weihe  Heinrichs  V  hatte  für  ihn  nu) 
seine  gesinnungsgenossen  erst  ihre  rechte  hedeutung  empfangen,  A 
sie  in  Mainz  im  anfang  des  Jahres  1106  von  den  päpstlichen  hiacbüta 
widerholt  wurde.  Bei  dieser  gelegenheit  sj)rachen  auch  die  gesanttt 
des  päpstlichen  Stuhles  von  neuem  den  bann  über  Heinrich  IV  VB 
and  bewirkten  seine  absotzung.  Man  irt  wol  nicht,  wenn  man  hiennT 
die  zweite  bemerkung,  dasa  des  papstes  senitsiäl  (stuhl  des  geistlich« 
gerichtes)  iu  Mainz  sei,  bezieht.  Wir  lesen  über  diese  Vorgänge  ii 
Mainz  in  Ekkebards  chronik  (8S.  VI  2.S0.  231)  ad  a.  1106:  Mediutr 
Ueinrico  juniore  tantus  apud  Mogontiam  factus  est  in  nataÜ  dumi- 
uico  totius  regni  Teotonici  conventus,  quantus  per  multa  unnorum  cttr- 
ricula  nnsquam  est  visus.  Ibi  saperveniontes  a p o s t o  1  i cae  »6 di» 
legati,  episcopns  scilicet  Albanus  cum  Constanüensi ,  seotentlin 
anathematis  in  Heinricum  seniorem,  dictum  imperatorem,  a  tot  sti 
Buccedentibus  apostolicis  sepius  sepiusque  promulgatam  scriptls  ämiil 
et  dictis  testificantes  univer^am  multitudinem ,  immo  totam  tot«  oibt 
diffusam  ecclesiam  ab  ejus  communione,  Christi  et  beati  Petri  aoctt- 
ritäte,  multis  jam  annis  sequestratum  confinnahaut.  Darauf  gehen  dit 
fürsten  nach  Ingelheim  und  zwingen  den  kaiser  die  insignien  an  aeino 
söhn  auszuliefern.  Hoc  ordine  Heinricus,  ilUus  nominis  quintus,  fut- 
mum  &  patre,  deinde  ab  universis  Germaniae  principibus  iu  regem  jtB 
secundo  electus,  ah  apostolicis  qnoque  legatis  per  manns  in- 
positionem  catholiee  confirmatus,  acceptis  tarn  ab  epiBcopb 
quam  laicis  juxta  morem  patriae  sacramentis,  regnare  coepit  TU» 
Vorgänge  sind  dem  dichter  sicher  noch  in  frischer  erinnenmg  gemtnn. 
und  daher  können  wir  die  abfassung  des  Annoliedes  in  das  jähr  Il(^ 
oder  in  die  zu  allernächst  darauf  folgende  zeit  setzen. 

Mdn.tiArTSBN  i.  tiiür.  emii.  kk 
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DIE  KONSDORFEE  MUNDAET. 

Einleitung. 

Die  ßonsdorfer  mundart  gehört  zu  dem  Bergischea  dialekte, 
her  bekantlich  eine  mittelstellung  einnimt  zwischen  dem  Niederfrän- 
len  und  Niederrheinischen.  Während  südlich  von  der  Benrather 
(siehe  „Das  Rheinische  Platt"  von  Dr.  G.  Wenker,  mit  einer 
ehkarte  der  Rheinprovinz)  alle  inlautenden  t,  p^  k  verschoben  wor- 
sind,  sind  sie  im  Bergischen  unverschoben  mit  einigen  ausnahmen, 
meisten  davon  finden  sich  beim  t;  eine  anzahl  von  anlautenden 
von  in  -  und  auslautenden  t  sind  verschoben ,  von  denen  sich  einige 
ige  nur  durch  entlehnung  aus  den  südlicheren  mundarten  erklären 
in  (vgl.  bei  den  „Consonanten"  über  t). 

Auch  die  beim  p  vorhandenen  Verschiebungen  des  in-  oder 
iutes  dürften  zum  teil  als  entlehnungen  bezeichnet  werden.  Beim  k 
lie  Verschiebung  charakteristisch  in  den  Wörtern:  ech,  mechj  dech^ 
,  uech;  rechnen  hört  man  neben  dem  unverschobenen  reknen^  tie- 
'  (nie  tieken)^  aber  rächen,  kröchen,  röichern  sind  wahrscheinlich 
3hnt. 

Wie  die  südlichen  mundarten  die  Ronsdorfer  beeinflusst  haben 
er  lautverschiebung,  so  sind  die  naheliegenden  Westfälischen  mund- 
1  in  andrer  beziehung  merkbar,  besonders  in  der  diphthongierung 
jlner  vokale  und  in  dem  gebrauche  des  alten  dual  für  den  plural 
2.  person  plur.  des  persönlichen  und  besitzanzeigenden  fürwortes. 

Nach  den  von  Wenker  gezogenen  grenzlinien  der  Bergischen 
ikte  gehört  Ronsdorf  zum  Remscheider  dialekt,  es  liegt  genau  auf 
nördlichen  grenze  desselben.  Aber  die  angefahrten  kenzeichen  des 
3cheider  dialektes  stimmen  nicht  mit  den  Ronsdorfer  eigentümlich- 
n  überein.  Gemeinsam  ist  den  mundarten  von  Remscheid  und 
dorf  der  gebrauch  von  jöt  und  önk,  aber  in  den  andren  eigentüm- 
eiten,  dem  gebrauch  des  akkusativ  mech^  deck  auch  als  dativ 
mech  dat)  und  in  der  pluralbildung  der  Verkleinerungsform  (pänks- 
dökskes)  steht  die  Ronsdorfer  mundart  den  nördlichen  Mettmanner 
Wülfrather  dialekten  gleich  und  trent  sich  bestimt  von  dem  Rem- 
ider. 

Wir  besprechen  und  verzeichnen  nun  die  laute,  welche  in  der 
idorfer  mundart  vorkommen. 

Vokale:  lange :  a  e  e  i  ö  ö  ü  ö  ö  ü 
kurze  laqeiqouööü 
*  Diphthonge:  ai  ei  öi  au  ou  öü  ue  üe  ie. 

22* 
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Offnes  und  geschlossenes  e,  o,  ö  werden  scharf  unterschieden, 
ähnlich  ist  es  natürlich  auch  in  der  ausspräche  des  hochdeutschen  in  { 
jener  stadt.  Dass  die  kurzen  i,  u^  ü  nicht  ganz  so  rein  und  energisch 
gesprochen  werden,  wie  die  entsprechenden  langen  laute,  ist  algemein 
deutsch^  wie  es  sich  hier  widerfindet.  Die  diphthonge  ai  und  et  sind 
nicht  etwa  gleichwertig,  wie  in  der  Schriftsprache,  sondern  wesentlieh 
von  einander  verschieden:  der  anfangslaut  des  ai  ist  ein  tiefes  q,  fast 
dem  a  nahe  kommend,  dagegen  der  des  ei  ist  geschlossenes  e.  Au 
und  ou  unterscheiden  sich  ebenso,  das  erstere  begint  mit  offnem,  das 
andre  mit  geschlossenem  o.  Öi  begint  mit  geschlossenem  ö,  öü  mit 
offnem  0*.  Je  ist  nicht  zeichen  für  langes  i,  sondern  diphthong. 
Konsonanten :  dentale :    d  t  f  s  (f  ist  stimhaftes  s) 

labiale:    h  p  w  f 
palatale:  —  k  g  ch 
nasale:    m  n  n  (zeichen  für  ng). 
d  und  t,  b  und  p  sind  wie  in  der  Schriftsprache  schlaglaute,  ebenso  i^ 
aber  das  ^  ist,   wie  durch  seine  Stellung  angedeutet  wird,   stimhafter 
reibelaut.    ch  ist  der  dem  g  entsprechende  stimlose  laut,  von  dem  die 
bekanten  beiden  arten  des  ich--  und  ocA- lautes  vorkommen. 

Die  t,  p,  k  sind  natürlich  aspiriert. 

TT  und  f  sind  labiodental,  sogar  in  ktoBlen,  kwdimy  ttoeiten, 
twai,  aber  in  diesen  beispielen  ist  das  w  nicht  mehr  stimhaft. 

Die  vorhandene  arbeit,  von  der  ein  teil  als  seminararbeit  für 
das  germanistische  seminar  zu  Bonn  eingereicht  worden  ist,  entstand 
unter  der  stetigen,  fördernden  teilnähme  meines  verehrten  lehrers,  prof. 
Wilmanns,  und  ich  kann  nicht  umhin,  ihm,  dem  ich  so  viel  anregnng 
und  forderung  verdanke,  hier  widerum  meinen  dank  auszudrücken. 


Die  vokale. 

I.    german.  kurzes  a.  , 

1)  Als  kurzes  a  erhalten  in  heute  offner  wie  geschlossener  silbe. 

kakn  (sprechen,  ahd.  challön  schwätzen),  Uärner,  sehräben, 
äpdy  knäpen^  schnäpen,  täpen,  läpen,  bläfert  (falsche  münze,  vgi. 
blappert  bei  Weigand  u.  Frisch),  räfen^  schäfen,  flädem,  kätCy  praim 
(mürrisch  sein),  rate,  ßselöwent  (fassnacht,  vgl.  vaselnacht  und  vastd- 
nacht) ,  tosen  (tasten) ,  opäsen  (aufpassen) ,  tagen  (zanken ,  tahjan  got), 
bäkes  (backhaus),  haken,  schträkes  (nachher,  adv.  bis  strakes),  laAt%- 

half,  fälf,  wmi,  /ar/"  (färbe) ,  warm,  ämt^  fläm,  Mm,  th 
scUä^,  däfis  (bauz),  bäfik^  brä^ky  kän^  26^/*  (geschmacklos ,  ohne  sali» 
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bd.  laffan  wahrscheiiilicti  zu  löffel,  Icpil),  glät,Jat,  seliüit,  blas,  Ost, 
fsi,  jäz  (herb,  bitter),  schnak; 

albern,  gätpen  (heulen,  weinen;  ahd.  galpon  bellen),  schpalkcn 
natwillen  treiben),  ärbei,  trampeln,  danken,  käriic  (kante),  baeen. 

Ein  a  ist  erbalten,  algemein  ndd,,  welchoa  hd-  zu  o  geworden 
'ar,  in:  fSl  (skal,  soll),  ßn  (von),  wäl  (wol),  vgl.  Weinhold  §  30. 

2.  Dehnung  der  alten  kürze  ist  eingetreten. 

A.  In  offner  silbe. 

a)  substantiva,  heute  noch  offne  silbe  erhalten: 

slaleti  (uiuster  für  näherinnen,  bein,  fiias  von  geraten,  vgl.  Lflb- 

en  rV,  353),  hamer,   adel  (jauche),   fadmi,   laden  (sbst),  sdtwadem, 

lel,   fader,    kagel,    kragen,   schrägen   (gestell  fQr  metKger).    wageti, 

(bettnch,  mnd.  lakan),  fake  (sache),  fape  (saft.  vgl.  ahd.  aapb, 

ip),  frafen  (rasen,  vgl,  wraso  mnd,  u.  mhd.  im  Hessischen  frafen), 

ß)  heute  geschlossene ,  im  altdeutschen  offne  silbe: 

han  (hano),  raf  (braban),  modit  (maged),  liüs  (haso). 

y)  auch  altdeutsch  geschlosBene  silbe;  die  dehnung  ist  vielleicht  aus 

den  flektierten  formen  in  den  nominativ  gedrungen. 

kaf  (engl,  ehaff  =  spreu),    dak,   schwak,   schäp  (ahd.  scapb, 

;Iat.  scapum),  fat,  not. 

d)  starke  verba  der  IV.  klasse. 
laden,  opladen,  dragen,  farcn,  graweti. 

e)  schwache  verba, 
schämen,  beschtaden  (heiraten) ,  J^i/e« ,  Hagim,  fägai,  schmakcn, 
kraken,  baten  (vgl.  köln.  u.  bess,  mundarten:  baJde  ;=  nutzen, 
ilfen),  schatetm. 

Ferner:  fake  (oft,  von  fach,  erst  räumliche  bedeutung,  dann 
ich  auf  die  zeit  übertragen),  tefamen,  dran  (daran),  an  (vorsilbe  an-). 

B.  In  geschlossener  silbe,  mehrfache  konsonanz. 
Dehnung  ist  eingetreten  vor  r  und  ch  +  konsonant. 

a)  biU  (hart),  at  (art),  Oden  (arten),  schwat  (schwarte),  gan 
arn),  har  (karre),  kdl  (karl),  gaden  (garten),  würen  (warten). 

Nicht  gedehnt  sind:  schwät  (schwarz),  hat  (hart),  trotzdem  sie 
rie  die  übrigen  das  r  verloren  haben. 

b)  ase  (acbae) ,  was  (wachs) ,  toasen  (wachsen) ,  flas  (flachs). 
3.    Der  umlaut  des  kurz  gebliebenen  «  ist  kurz  i;: 

d^,  "jÄre,  l^len,  fert^len  (/ühlen,  erzählen,  taljan),  k^nen,  dodf- 
(von  da,    von  dannen),    be^er,   flusche    (fremdwort,    umlaut  schon 


nilidOi  (jJSCÄe  (Cremdwort,  vgl  Käaelieu),  tlpten  {Uten,  vgl.  1 
(Wer  (aber,  vgl-  mndfr.  avir,  aver),  y(^en  (rasten,  v.  rav^an).  i 

hrjt,  gcfel,  schjß  (sclielle;  dazu  vgl.  scli^l  =  scbale,  a 
unregeliuSesig  entwickelt),  /pI/*  (salvia),   ^  (endo  and  enge),  j 
cmwi;nt   (gewohnt,  wanjan),    schtr^^,   dpf,  h^rp.4,  es  (=  als, 
unorganisch  eutstaudeu),  M,  klptschhmcr  (aleinkugel  bei  kinden] 
dtf    (tat,  tet),  n<iB  (uetz). 

hgksd,  hplß,im  (halbes  uiasa),  diinheit,  gewi^de  (gewi 
It^haken,  hpikm  (hfindcben),  schw^^^  hr^iischen  (liauJschuliß) 
miirkcn,  fi^rwcr,  prgcr,  It^stc,  li;^stich,  riitsc}Km  (zu  rät). 

4.  Dehnung  macht  umgclautatea  a  vorwiegoad  zu  geschlor 
ekd,  elctif^  efely  fegen,  ßfen  (ausKupfen,  vgl.  lUnd. 
ben  V,  245,  da/.u  das  sbst  f?s),  gsgcn,  httoen,  Ivgcn,  schn?gd  (»nepl, 
schnSl  ndd-,  vgl.  snako),  kvch  (hagi.  hecke),  rchten,  el,  hfpe  {r^ 
happe  ahd, ,  hepo  mhd.,  heipe  ndd.  Lübbon  II,  243),  ki-fd  (kesed); 
l^pd  (lepil,  löffel),  beker  (becher).  Uhc  {bach,  beke  mnd.),  H«bf. 
schlech  (schlage),  schleger,  drSgcr  (träger),  drfch  (tragbalire) ,  selfS* 
(schräg), /ecA  (aftge),  schstlich,  nügdsches  (nelkon  =  nagelken). 

Vor  r  ist  dafftr  offnes  e  eingetreten:  neran,  kcren  (kajauli 
hering.  Die  Wörter  n^Smlieh,  ta^ne,  fsbd  sind  in  dieser  fMm  w»ltf- 
scheinlicb  der  schrUlapracbe  entlehnt;  neben /^cM  erscheint  oß  fi> 
rorm  sabd,  selten  man  fflr  m^ene. 

5.    Die  a  vor  einem  cht  werden  zum  diphthongon  ai,  indom  das  A 
verschwindet  unter  zurficklassung  cluea  i. 

faxte  (sachte,  adv.),  nait  (nacht),  matt  (macht),  paiten  (psoi- 
Len) ,  paitt^,  seUaiicn  (schlachten) ,  scfduiter,  schlailhü» ,  sebtnoälf 
(schmachten  =  hungern),  schmait  (hunger). 

Diesen  haben  sich  im  vokalwandel  angcschloüäon :    braä, 
Icn  (brachten),  rfaiY,  daiten  (dachten),  welche  im  gerraamgch«ii  (i> 
langes  ä  beaaaaon;  brähtay  dahta. 

Aneb  vor  U,  Id  wird  a  diphthongiert  und  xwor  ta 

attU.  atilen  (alt,  alten).  «u/scÄe  (die  alte),  baid  (bald),  kuJt» 
(halten),  gdtauU,  kauU^  fault  (sab.),  schpault,  sclipaulm  (spaltn) 
schauleii  tm  waulen  (achalten  und  walten),  scitaul  (uchalte,  ritg(I|> 
gcufault  (gewalt).  Waul  (der  ort  „Wald");  ebenso  gehOrt  dam 
(nadel,  ndd.  noit.  ahd.  nälda). 

In  dem  tvnite  wqtbcm  ist  wahrscheinlich  »valä  zu  u 
den  und  lUesea  nachher  gekärzt 

aihrK-  'im.  »'iiil  .liir  (l.-.iiiMtj'!  i'..'i   iinti'r  <\fn  kotisoaimt 
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Die  verba  schielen  und  t^en  haben  im  praeteritum  mit  rückum- 
it  sdUatdden^  tatdden  (vertaulden). 

6.  Während  langes  a  regelmässig  zu  o  geworden  ist,  finden  sich 
ur  wenige,  unregelmässige  spuren  dieses  Übergangs  beim  kurzen  a. 

Im  sing,  praet.  der  starken  verba  I.  a.  b.  c.  ist  a  zu  o  gewor- 
n  wahrscheinlich  durch  den  einfluss  der  entsprechenden  pluralformen, 
denen  das  o  lautgesetzlich  entwickelt  ist. 

ß^ng^  hon  (band),  fprön^  drötih,  föti  (fand),  gewön,  beßfn,  fönh^ 
htörih,  kKm,  schwöm,  hdlp. 

Gedehnte  ö  sind  aus  dem  plural  in  den  Singular  für  altes  kurzes 
eingedrungen  in:  göf,  tröt^  Jot^  öt^  fröt,  vergöt,  föch  (sah),  tos, 
3Ä  (lag),  bröky  schprökj  schtöl,  nöm^  körn. 

Einzelne  beispiele  des  Übergangs  von  a  zu  o  sind:  schnorken 
ßhnarchen)  und  troß!^  von  denen  das  leztere  vielleicht  entlehnt  sein 
irfte. 

Dehnungen  des  aus  ä  entstandenen  o  sind  enthalten  in: 

söderscJUach  {saturday^  samstag),  pöschen  (ostern,  vgl.  afr.  pas- 
es),  schröm  (schramme). 

ü.    german.  langes  a. 

1.  Der  algemein  md.  und  ndd.  Übergang  von  a  zu  ö  ist  auch  in 
r  Ronsdorfer  mundart  die  regel.    Vgl.  Weinhold  §  90. 

Beim  plural  praet.  des  starken  verb.  I.  a.  b. :  föten ,  lögen ,  brö- 
»,  schpröken^  schtölen^  fröteUj  löfen^  göwen^  tröden,  vergüten, 
ren  (sahen),  nömen^  körnen. 

Ferner  röt  (rat),  plögen^  bröden^  scktröfen^  schtröfe^  schtrölen, 
i€m(von  ahd.  iämar,  aber  nhd.  jämmer),  kröm^  krömfrau  (wöch- 
in),  möl,  mölen^  möltlt  (malzeit),  prölen^  pöl^  mönt^  mönat^  mön- 
h,  schpön,  scMöpen,  scköp^  schpröke,  föt  (sbst.  saat),  schtröte,  hlöfen, 
?  (blase),  dömök,  dröt  (draht),  möte  (mass),  not  (naht),  öwent. 

Bei  folgendem  r  ist  das  a,  welches  natürlich  zunächst  zu  fi 
de,  auf  dieser  stufe  stehen  geblieben,  während  es  in  den  andren 
90  sich  zu  geschlossenem  ö  weiter  entwickelte.  Vgl.  die  bei  Wein- 
1  §  90  angegebenen  reime. 

wjfr  (wahr,  adj.  und  war,  verb.),  wören^  wöret  (wahrheit), 
r,  Upren  (schnaps),  jör,  geför^  hör^  schwör  (schwer),  schören 
1  scheeren). 

In  einigen  fremdwörtern  me  plan^  ktoäl,  tafd^  rar^  pär  und  in 
•MH,  scMat  (aufwand,  der  politische  körper)  ist  das  a  unverändert 
llten,  vielleicht  ist  hier  einfluss  der  Schriftsprache  anzunehmen. 
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2.  a.  Dor  nmlaut  des  langen  a  oiuss  in  cjuigen  wiJrl^^rn  fmk 
pingotrelen  sein  als  der  Übergang  zu  ü.    Kr  erscbeuit  als  laoges  t: 

schSr  (scheere).  yn^diclt,  merchen,  dtrhaulen  (dar);  in  «fc**< 
ist  kein  umlaut  eingetreleii ,  wo  er  docb  am  platze  würe. 

Ferner  ist  geschlosaeiiOH  e  nmlaut  des  a  in:  kwäen,  hi»,  sApi' 
der  (spätt'r),  schpei. 

b.    Oekürztes  altes  fl  ersclieint  als  «  und  als  w;   hier  mnia  il«»] 
die  kürzung   in  einigen  wiSrtern  aucli  dem  wandid  /u  o  vorauf« 
gen  sein. 

a:  halbes  (liürfuss),  hän  (baben). 

o:  la^nelter  {\iTkaibei&\  schlStt  (sieben,  Atän),  gpn  (gehen,  gi*^ 
schl  Sn  (aUn) ,  gedön  (getan ,  gedäu) ,  vgl.  die  äbnlicheo  kürznn^n  i 
englischen:  don«.  gone. 

3.  ä  +  j  ist  erhalten  als  ai:    baien    (bähen  V.  biyan),   (inai 
(drehen  v.  dräjan),  Ärai'{kräbe),  kraicn  (kräjan),  maicn  {m&hon. 
naien  (näjau),  naiersche,  qrgelsdraicr  (n3herin,  orgeldreher). 


.njjM 


ni,    german.   kurzes    c. 

1.  unverändert  erhalten  als  olTncs  c  in  Wörtern  wie:  hfr^ 
bpsem,  drpschen.  dem,  dpn,  dp  (artikel),  ft,  frpch,  tfpslfrn,  hc(et). 
npt,  mfe  (messer),  rephuen,  schwpstcr,  fdioer  (selber),  ffscl,  sekpfi, 
zpU,  fps,  wpU,  Kpch  (weg). 

2.  Dehnung  ist  eingetreten  vor  r  +  dental  und  r  +  liqüdi 
wobei  der  offne  vokal  wegen  des  r  erhalten  blieb,  r  HüIbEl  ist  «pAts 
gefallen. 

Beispiele:  et  (erdo),  epd  (erpel).  Aö  (herde),  icsi  (*tA\i 
teeren  (werden),  feschte  (fersej.  gSsclUe  (gerste),  fvsch  (vera),  t*i 
(ernst),  fan  fSn  (von  ferne),  gf.n  (gern),  k^  (kern),  schl  Sa  (sleru) 

Im  vergleich  mit  den  ähnlichen  dehunngen  unter  ü  solte  mu 
auch  erwarten,  das»  e  vor  chs  gedelmt  sei,  davon  ist  aber  keine  ^ 
vorhanden:  nicht  gedehnt  ist  es  in  den  boideu  wGrtern  Sff  (secbi}> 
w^dn  (wechseln). 

Mit  der  dehnang  in  oITner  silbe  verbindet  sich  rcgelmSsiif  ^ 
erhMiung  zu  geschlossenem  r.  '  Rtarkc^s  verb.  I,  a.  b.  praesnus,  b«ii.* 
auch  das  particip. 

getoen,  tjfyPtccn,  trSden,  gctrSden,  Steti  gcgPien ,  ver0m,^ff* 
gdrfen,  brPkrn,  scÄprf'tcii,  schielen,  nümen,  frvten .  schtfkeu;  nil** 
gedehnt  Ist  das  praesens /(^t«  (!iit/.Bu)  wegen  dosj  im  praeHeos:  lÜj"^ 
da  dasselbe  aber  im  ptc  nicht  vorbanden  war,  ao  konte  da  rtf,"«!«^ 
dehflDng  eintreten:  gej^ten.    Die  dehoimg  ist  wahrseheinlich  widtf 
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ben  bei  f^  (sehan,  sen,  sön),  gefSn  ptc.  Das  particip  von  liegen 
i  ebenfals  gedehntes  e  auf:  geUgen  (gelegen  mbd.). 
Schwaches  verb.  heden^  hedeln^  wewen^  lewen^  flSgen, 
Ferner:  ßder^  fl^dermüs,  jeder ^  leder,  ren  (regen),  rötlich  (rede- 
),  fese  (sense;  das  n  ist  daraus  im  ndd.  und  nfrk.  frühe  gefallen, 
seise,  sese),  schel  (schelah  neben  schilh  ahd.),  schwBwdj  wMer 
ber),  weke  (woche,  ahd.  wehha),  mel  (melo,  mehl). 

3.  Die  e,  denen  ein  cht  oder  It^  i?(7  folgte,  sind  zu  ai  diphthon- 
.  rait  (recht),  schlau  (schlecht),  hnait  (knecht),  ^i^  (flechten), 
it ,  gaüt  (geld) ,  gaüen  (gelten ,  hat  die  bedeutung  häufen  angenom- 

,   fallt  (feld),  mailen   (melden),  Eberfail  (Elberfeld),  La^erfail 
genfeld).    schitoenfail(t)  scheibenfelt  =  schützenfeit 

4.  In  einigen  Wörtern  ist  das  e  abweichend  entwickelt  worden. 

a.  Es  erscheint   als  a  in:    häte    (herz),    träpe    (treppe),    tär 

b.  Als  t  in:  ptter  (peter),  piterzelich  (petersilie) ,  iiilces  (dinte 
encques,  encre),  kuschen  (gehäuse  des  samens  bei  äpfeln,  aach. 
lart:  ketsch). 

c.  Femer  abweichend  von  andern  ist  ahd.  melm  (Tatian)  zu 
*  (staub)  geworden. 

d.  Abweichend  von  den  Wörtern  unter  2.  ist  in  einigen  fremd- 
em ie  statt  E  eingetreten :  kiesche  (kirsche) ,  brief  (breve) ,  tieke 
:e).    Ähnlich  tien  (10),  vgl.  nfrk.  ein,  nid.  tien. 

IV.    german.  langes   e. 

Nur  in  wenigen  Wörtern  vorhanden,  erscheint  als  ^,  ie,   e. 

a.  her  (herr)  einfluss  des  r;  gekürzt  ist  das  e  in  Iprche. 
ewich^  rE  haben  geschlossenes  ^,  daneben  komt  iewich  vor. 

b.  schnie  (schnee),  klie  (klee),  fie  (see),  tie  (theo),  wie  (weh), 
(mal,   ahd.  kera,   k§r.)    enkieren  (einkehren),  verkiert  (verkekrt), 

ren^  ieschte,  ieschtens  (aristo),  driesch  (Grimm,  Wb.  s.v.  Vgl. 
ir§sch,  drisch  Lübben  I,  573.  hoUd.  dras,  drasland?),  friesem 
Aach,  freessem  =  grind.  fressera  Lübben  V,  527),  friet  (holld. 
d),  tiewen  (zehe,  ahd.  zghä,  nd.  tewe),  ^f e/*  (mutterhund ,  nd.  tewe, 
I,  holld.  teef),  sMie  (verlegen;  mhd.  sie?) 

ie  far  e  ist  schon  früh  eine  eigentümlichkeit  des  nfränk.  dialek- 
jewesen.    Vgl.  darüber  Weinhold  §  100. 

In  folgenden  Verbformen:  gfies,  giet  (gehst,  geht),  dies^  diet 
,  schtieSy  schtiet  (steht),  scMieSy  schliet  (schlägt),  dries^  driet 
[st,  trägt)  und  hes^  hH  (hast,  hat)  weist  das  ie  zurück  auf  langes 
ler  ndfrk.  ei,  welches  nach  Weinhold  §  362  und  Möller  aus  ä,  also 
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durch  umlaut  eutstanden  ist;  die  formen  sMün 
analogiebildnugeii  sein. 

Uns  unbekanten  urspriinges  ist  winic 


(Iricn  IcQtUieD  s^tsi 
wann  (vgl.  bolld,  waneerV  1 


V.    german.  kurzes  i. 

1.  Altes  t  iu  geschlossener  8ilbe  ist  regelmässig  zu  c  goml:^ 
diese  bevorzugung  des  e  vor  dem  t  ist  fQrs  md.  und  odd.  algumeia 
charakteristisch ,  vgl.  Weinhold  §  66 :  hi^rtcn  (binden) ,  ftlt^/:  (bluiil),  d&aij 
dr^n,  fBien  (finden),  /^«er,  hSiiern  (hindern),  kS^k  (kiiid),  khl^e,  WvM^ 
IStfics,  rS^k  (ring  und  rind),  schwSi^,  sclue^ken,  drS^ken,  wegkcn,  twlfß* 
w^el  (kramladen),  w^^^fer  (winter). 

ki!n,f&n,  hSn,  pStt  (vgl.  engl,  pin),  tSn  (zinn),  schlSm  (stiiomsi. 
stibna),  d^nte,  flSnte,  pSnfd,  tngndern,  schpSnte  (spinne),  achpSuatf 
bSneji  (binnen),  grSmkh,  iiSmel,  schlSm,  scMmd,  tSmpen  (zipfel,  TgL 
achles.  sümjiel,  Weiühold  sehles,  wb.  110''),  eSmer,  tSmern,  tSmemaii. 

bi^t,  miilk  {milch;  vgl.  t«_öZÄ  =  junge  tragend,  von  Whefl). 
scMlt ,  f^uter  (silber),  wiSen  (subst.  und  verb.),  sckpgl,  scht&l  (still  und 
stiel),  bSrke,  kSrke,  zSrkd,  t/refel,  schÜf,  schrSß,  schlieft,  fi^,  jfli. 
rSben,  ISpo,  bSden,  drSde,  m^el,  bSter,  schmSt  (achiuied),  m^,  sekrS, 
blSä,  h&de  (hitze),  ISze,  rSsen,  schpSic,  fSten,  b&st^en  (bissolien). 
uSimon,  wStfrau,  dSstel,  kSsle,  Itst,  tnSsle  (misthaufe) ,  mSsen  (vennif- 
aen),  f&ck,  freseh,  mischen,  wSschen,  dSach,  bl^cn,  sch^ken,  sdiiri- 
ken,  wekcbt,  StH  sckSk  (=  gesund),  Seh,  secher. 

2.  Das  zu  e  gesenkte  i  wird  gedehnt  und  verändert  sich  duDr 
wie  die  langen  e  zu  ie,  vgl.  unter  IV;  diese  nmwandliing  ist  sehr 
spät  eingetreten,  bicr  (birne,  ahd.  bira,  bire),  frieden  (zu  beacliten  iit, 
dasa  ie  als  diphthong  gesprochen  wird!),  lieren  (lehren  und  lennj^ 
liewern  (liberare,  liefern),  liegen  (ligjan),  fiewen  (7),  sütpidm,  aeÜit- 
wd  (Stiefel),  veieder,  toicch  (wiege),  wies  (wiese),  niegen  (9).  vtriüJ** 
(vergangen,  ptc.  von  got  leipan.  die  andren  formen  sind  nicht  erhil* 
ten),  twien  (zwirn),  biel  (biss),  driet,  gliii,  scJitriek,  schj>ltct  (vgl  tob 
Bpllteo),  toiet  (wirt),  wietsckaft,  iviettm  (wissen). 

Dehnung  des  i  zu  dem  langen  i,  ohne  vorhergchonde  TokBlve^ 
änderuug  ist  ausnahmsweise  eingetreten  in :  inten  (imhe  =:  bieue),  ititM 
bdciken  (vgl.  ndd,  fciken,  Lübben),  kipe  (ndd.  kipe,  tragkori)).  fl  (wif). 
gr'ilachen  (ndtl.  griflacheu  in  Lflbben,  auch  grimlacben), 

3.  Das  i  vor  den  konsonanten  cht  und  U,  W  ist  wie  «  und ' 
zum  diphthongen  geworden,   and  zwar  zum  ei  im  unterschiede  voo  tt 

gefeit  (gesiebt),  opreiten  (aufrichten),  weit  (mädcben  T.  wibtalidji 
tmt,  leis  (liegt,  liegst  v.  ligist,  ligit),  weilt  (wild). 
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Diese  diphthongiening  ist  aber  nicht  folgerecht  durchgeführt 
rden,  vgl.  nit  (nicht),  geschichte^  holt,  schdt,  unter  1. 

4.  Unregelmässig  ist  i  entwickelt  zu  ö  meist  bei  einem  voran- 
lenden  w^  aber  auch  in  anderen  fällen:  töschen  (zwischen),  o^ertö- 
en  (inzwischen),  pf  (ob),  jöt  (ihr,  der  alte  dual  ß(),  önk  (dual  ink 
euch),  göts,  göt  (giebst,  giebt),  rönen  (rinnen),  wös  (wüsste),  voösen 
issten). 

Zu  0  {ou)  ist  das  i  durch  die  benachbarte  labialis  geworden: 
f  (ö)i  ßftien  (15),  föfzich  (50),  wös  (wüste),  wosen;  Uuemen 
mmen)  hat  dann  noch  das  o  gedehnt  und  diphthongiert. 

5.  Statt  der  verlorenen  alten  i  sind  in  der  mundart  eine  anzahl 
der  entstanden,  meist  junge  bildungen:  gibdn  (lachen,  vgl.  Aach. 
Teln,  hoUd.  gybeln),  Ttn\hdn  (kleine  Stückchen  abbrechen,  engl,  to 
)ble,  gnibble,  auch  in  Aach.),  schn(bdn  (höhnen  schneiden,  papier 
meiden,  holld.  snippeln,  Aach,  schnippel.  Dazu:  schnXbelowent ^  l>a- 
'schnibel)^  ufipen  (auf  und  nieder  bewegen,  schaukeln,  wippein  vgl. 
bben  V,  736).    tdtpkes  (dumme  streiche),    Mpe  (ziege,  vgl.  hippiein 

Wb.  IV,  2),  Upen  (anrühren,  vgl.  Lübben  IV,  548:  tipkanne,  mhd. 
•fein,  tQpfelfarren ,  altengl.  bedypian,  neuengl.  to  tip,  Aach,  tippen, 
pen,  vgl.  Kluge  351),  öm  Mpen  (vgl.  kipe  =  tragkorb.  Lübben 
465  =  umwerfen),  wYkel  (hals,  kragen),  proßt  (frz.),  schlauitt  (hals, 
gen;  Gr. Wb.),  Unt  (=  band,  das;  vgl.  Lübben  11,  701.  Gr.  Wb. 
l  =  hast,  band),  kwU^  kU  (frz.),  cKeken  (klein,  kind),  Mckepack 
1.  huckepack  Weigand  I),   Kster   (düster),   verbXstert  (verwirt,   vgl. 

bisteren  =  umherirren,  bister  =  verwildert  in  Lübben  I,  344), 
te  (kreide,  zu  kneten?),  ktzeln  (ahd.  chizzilön,  holld.  kittein,  engl, 
little) ,  fispeln  (flüstern ,  ebenso  in  Aach.) ,  schmtke  (kl.  zweig,  stock, 
.  smick  =  schnür  Lübben  IV),  schUpel  (Aach,  stipp  =  stütze,  holld. 
»peln  engl,  stipple),  ^r^^jen, (abgenuzte  schuhe,  holld.  trip.  zu  trip- 
L  =  hinken). 

Zu  1.  ist  zu  ergänzen  ew,  em  =  in,  in  dem.  en^  em  =  ihn, 
i;  vokalsenkung  wahrscheinlich  eingetreten,  um  in  von  ihn  scheiden 
können.    Ferner   er^   ere  =  ihr,  ihre. 

VI.    german.  langes  i. 

1.  Unverändert  erhalten  in  Bonsdorf  sind  die  folgenden:  btsen 
fenschauer;  märzbtsen^  mhd.  bise,  frz.  la  biso  Gr.  Wb.  EL),  hUwen 
liben),  hiten  (beissen),  dtk  (teich),  f%n  (fein),  f^  (empfindlich,  vgl. 
id.  vies?),  fr%dach  (freitag),  friwen  (reiben),  ftl  (feile),  küin  (hlleich, 
iizeit,  Verlobung),  f/er  (eifer),  Ü  (eile),  ifer  (eisen),  is  (eis),  tsdn, 
9  9^  (gleich),  krlgen  (ndd.  krigen),  Uf  (leib),  lili(e)  (leiche),  Um 
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(leim),  llniiechen  (vgl.  leinzeichen.  Gr.  Wb.  hoUil.  litlteckeu] , 
nien  (reissen},  riden  (reiten),  schtf  (acliejbe),  schlJm  (scliletm).  st 
(sohleielien) ,  schrJwen  (schreihen) ,  scMn,  schtnen,f[t  (neide), 
ten  (schleisaen) ,  schmiten  (werfen) ,  schltk  (regenwurm) ,  schnidcn ,  sAph 
(haltn;  graaschptr,  engl,  apire,  holld.  spier),  schpliten  (mhd.  npluen,  to 
split  engl.,  ndl.  splijteii.  Kluge  Wb.),  sehilgcn,  schMkat,  sAtfftt 
(stärke:  amiJon  frz.),  scÄH/"  (steif),  schtr?pen  (streifen),  sditrit,  ttl  (mi). 
mt,  tiHfen,  win,  wldcn  (weiten). 

1.    Kürzung  des  langen  i  ist  eingetreten: 

a.  st.  V.  n  2.  3.  pera.  sg.  praes.  ifrTp,  grjps,  gript.  Ul,  W*. 
bit.  Uff,  bltfSf  htift.  Weiteres  und  ausnabmeD  siehe  Ober  das  verh»!- 
ten  des  Imperativs. 

b.  im  pronom.  possessiv,  sr«,  min,  dfn  tritt  kurzes  i  ein,  wH»n 
dieselben  im  satze  unbetont  sind  (adjectiviscb  gebraucht).    Fluni  Ay. 

Einzeln:  vül  (weiss),  witen  (kaikon),  gtsich  (geizig),  j/IeWf- 
Die  prAposition  hi  hat,  wenn  unbetont,  kursen  vokal:  Ulf  Iri  di  mve- 
der!    hasiu  nit  dohl  hllwen?  wU  (weit)  hat  als  komparativ  wider. 

3.    1  ist  wie  uhd.  diphthongiert,  aber  zu  ei,  nicht  zu  (ü. 

a.  ofTne  silbe:  gedeien,  drei,  frei,  kleien,  rä  (reihe),  6e«I,  int 
siArei&i,  schneien,  scÄpei'e»,  feien  (siebten  von  sijan),  weim  (wö- 
hen),  feint. 

b.  die  gruppe  icht  zunächst  verkürzt,  dann  wie  die  groppeüA/ 
behandelt  vgL  V,  3:  beiclden  (vgl.  köln.  bichten),  deite  (dichte).  W 
(Übt,  leicht),  die  Wörter  „beitel,  neit  (neid),  gescheit*^  hsben  Bicb  in 
bezug  auf  den  vokal  den  obigen  angeschlossen.  Offenbar  nnter  dem 
einfluss  dos  nhd.  entstanden  die  ei  in:  tneile,  schwein,  weil,  Icibhafü^ 

VIT.  german.  kurzes  o. 
1.  Es  erscheint  als  kurzes  offnes  o.  wenn  der  folgende  koaw>' 
nant  eine  uiuta,  ein  r  oder  einfaches  l  ist:  gn^f  (grob),  hqf,  <if^ 
>lpst,  dQj)  (topf),  dildqfi  (kreisel),  fqpen  (zum  narren  halten),  MP* 
schfqpen  (atopfeuj.  schitipeln,  tqp  (zopf,  in  der  bedeutung  „spitze**'! 
schtrqp  (schleife),  eijpen  (Aach,  soppen;  to  sob  engl,  eintunken),  frtf*! 
brqkcn  (stück),  ftqkcn,  gl<ike.,  Uiken,  r^i,  schiqk,  schtikcln  (geh»**' 
kein,  vgl.  ndd.  schoken  I<ühben  Wb.).  scfil^kfarf.  (Aach.  stx)prarf,  (•**! 
fensterkitt  der  glaser),  schprqk  (ndd.  sprok  —  leicht  brflchig,  WeiU*** 
Wb.  II).  dqch,  nqck,  trqch  (trog),  rf<>/,  fifl  {soW),  kw{l  (VmXha),  f^ 
(bobl,  safllos.  ndd.  hoU  Lübbea  1,  360). 

hqrgen,   kqn   (liorn),    k<^f,    bqrgcn,    scld<irr.h^    Bi^nt  (ortuum^^ 
gCÄ,  kqivn  (kosten),  gqt,  pqt,  schpqt,  schtqtem. 
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Wenn  dem  o  jedoch  ein  n,  m  oder . 2  +  konsonant  folgt,  ist  es 
geschlossenem  o  geworden.  An  eine  eiuwirknng  der  Schriftsprache) 
he  da  aach  geschlossenes  o  spricht,  ist  wol  nicht  zn  denken. 

döner^   tön^  fön   (sonne),   mönstem  (monstrare,   zur  anshebnng 
in),  fröm^  gölt^  hölprich^  holt,  gehölpen^  poltern^  schtölpem^  scktSlz^ 
,  tiOÖlke^  wölf^  möt  (molt;  kofemot  =  kaffeesatz,   vgl.  ae.    melde, 
molte,  dazn  mQl,  maulwurf). 

Femer  die  fremdwörter:  hörei  (allinm  porrinm),  ölk  (Aach. 
1,  ndd.  olie,  ollige,  Lübben  UI,  224.  v.  lat  allium). 

2.  Der  umlaut  des  o  erscheint,  der  vorhandenen  Spaltung  ge- 
},  als  offnes  und  geschlossenes  ö, 

a.  Offnes  ö:  hpnschen  (körnchen),  kröchen  (husten),  Ä^c(pe (köpfe), 
'*sken  (stücklein),  hfinschen  (hömchen),  Itprfhen^  frpsche^  Ppt^^ 
',  schtpke^  hphe^  pfter,  glpkshen^  floksJten  usw. 

b.  Geschlossenes  ö:  höUen  (hölzern),  tönschen^  wölf^  Jos  (sonst, 
kut  unerklärlich). 

3.  Dehnung  des  alten  kurzen  o  ist  eingetreten. 

a.  Vor  r  in  offner  und  geschlossener  silbe;  das  o  vrird  natür- 
offen  gesprochen,  boren  (bohren),  geboren^  verlpren^  geschoren^ 
7ren^  bot  (bord,  brett),  /it  (ort),  wöt  (wort),  don  (dorn),  kpn 
i) ,  mön  (morgen) ,  nicht  gedehnt  ist  bloss  hön  (hom) ;  lautlich  hat 
diesen  vorgenanten  angeschlossen  das  wort  dör  (tör)  das  thor. 

b.  Ferner  erscheint  gedehntes  o  in  offner  silbe  als  langes,  ge- 
»ssenes  o. 

böden^  bögen ^  doböwen  (dadroben),  dröpen  (tropfen),  holen 
n  und  halön  im  ahd.),  höpen^  höl^  ötoen  (oben  und  ofen),  köhen^ 
y  föle^  döbd  (Würfel),  schöken  (bein,  fuss,  zu  schocken  Lübben  IV), 
knöken. 

Der  umlaut  dieser  gedehnten  o  ist  entsprechend  langes  ö  und  ö. 

bprken  (bohrer),  bpden  (bordieren),  wpt^  dörken  (thörchen), 
r  (körner),  ßt  (orte),  dpn  (dornen);  geschL  ö:  loker ^  döbeischen^ 
(Öfen). 

Aber  wo  die  formen,  welche  umlaut  haben,  Verkleinerungssilben 
Qonmien  haben,  ist  der  kurze,  ungelautete  vokal  vorhanden: 

witschen y  kjinschen^  hpls^  hpU  2.  3.  pers.  sg.  von  holen ^  drfip- 
lpk8ken.y  knpksken. 

Der  umgekehrte  fall,  dass  die  umgelautete  form  grade  zugleich 
gedehnten  vokal  enthält,  findet  sich  bei  einigen  Wörtern  aus  1>. 

grpf  —  gröwer^  höf^  höf  (plural) ,  trfich  —  tröch  (pL  tröge). 


4.    a.    Das  alte  o  vor  cht  und  U  ist  wi-ier  diphthougiüi 

maut-,  tnauten  (mochte,  mochten),   dautcr  (tochter). 
ten  (galt,  galten,  Tgl.  ndd.  gölten;  hedeatnng  „kaufte«). 

b.  Nach  der  dehnuDg  des  o  ist  in  einigen  wi^rtern  aoch  dli 
spätere  diphthongierung  zu  uc  eingetreten. 

knmp  (knöpf),  mucr  (möhre),  wuel,  wtidc7i  (wolte),  fud,  f*tb* 
(solle),  AMC»,  kuenen  (konte),  fueycl  (vogel). 

Vgl.  darüber  unter  Vltl.  ö  ku  ue. 

Der  umlaut  dieses  uc  ist  üe,  ■/,.  b.  knüepe,  miel,  tvüclen  (conjcLi 
kücn,  füel,  fäcgcl,  mäerken. 

b.  Abweichend  von  der  regelinäsHigen  kutentwichlung  ist  o  A 
einigen  Wörtern  zu  «  geworden:  hühcln  (hobeln),  füt  (rort),  flutich» 
(gleiten,  von  der  band  gehen,  vgl.  Hoteii  Lübben  V);  ähnlicher  roU- 
wasdel  ist  nachgewiesen  bei  Weiuhold  mhd.  gr.  §  74. 

VIII.    german.  ö. 

1.  Unverändert  erhalten  in  den  formeu  des  praet  st  v.  IV. 
dröck,  drögcti  (trugen).   scUödi,  schlögen;   d^egen  haben  ilipb- 

thongiert  fuer  (fuhr)  und  wues  (wuchs).    Einzeln  6m  (oheim). 
Ebenso  im  praet.  st,  v.  III.  ahd.  ö,  ow,  gotisch  au. 
schöt,  sdiöten  (schosa),  gut,  göten  (goss),  rök  (roch),  /irJi)  (knwh). 

2.  Die  hauptmasse  der  alteu  S  {=rr  ahd.  uo,  6,  göt  ö  und  a») 
ist  jedoch  zu  ue  diphthongiert.  Diese  richtung  des  ö  zum  u  hin  iit 
alt;  Weiuhold  §  114.  got.  S:  bhtem  (blumo),  bluet  (blnt),  bwJc  (hnch), 
fltick  (fluch),  fluet  (flut),  fuet  (fuss),  ylud  (glut),  huef,  hnm,  M 
kluek  (klug),  kue  (kuh),  muet,  schtud,  duek  (tueh),  «er  (uhr),  /««  (tnjt 
Imen  (bohne),  mucs,  muesen  (rausste),  bnteder,  kwkcn,  hueslai,  wut- 
der  (mutter),  rtu^en  (rufen),  schpuehti.  Guedcsdach  (mitwoch),  fltUM 
(trüb,  holld.  wlöm),  dazu  fremdwörter:  schuel,  knien,  got.  <at:  kvti 
(hoch),  nuet  (not),  bluet  (bloss),  bmet  (brod),  ftue  (floh),  gruet  (groa^ 
tuen  (lohn),  duet  (tod),  truesl  (trost),  iter  (ohr),  schttd  (schöas),  selM- 
nen  (schonen),  schtuden  (etossen). 

Diese  diphthongierung  ist  eine  sprachlich  junge  entwicklfli^. 
welche  die  umliegenden  dialekte,  weder  das  Westfälische,  noch  d« 
Nfrk.  teilen;  ausser  den  german.  0,  au  haben  au  dieser  enl 
auch  einige  der  gedehnten  S,  ü  teil  genommen.  Vgl.  VUL  3. 

Die  gedebuten  S  müssen  an  ausspräche  den  alten  5  gleit 
sen  sein,   und  sie  hätten  deshalb  alle  die  diphthongierung  i 
den  mAssen:  au3  unerkautem  gründe  hliehmi  jedoch  die  mclBt 
len  dl  als  ü  erbalten.    Die  gedehnten  und  diphthoatperton  S- 
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vorzugsweise  in  einsilbigen  Wörtern,  ebenso  die  ue  aus  ö,  au,  viel- 
leicht hat  sich  darnach  die  Spaltung  zuerst  entwickelt  (beim  heutigeu 
stände  des  uc  ist  liiese  schfiidung  aber  nicht  rein  durchgeführt).  In 
den,  dem  d*  und  il  folgenden  koiisoiiajiten  kosten  wir  keinen  grund 
fBr  die  trennung  finden. 

3.  Als  umlaute  dieser  langen  0  finden  sich  langes  u.  kurzes  ö,  üe. 
Das  ei'stere  nur  für  die  beispiele  unter  1.    schoten,  roken,  krö- 

pen,  drögcn,  schlagen. 

Das  zweite  in  den  beispielen  unter  2,    so  lange  der  vokal  in 
ffner  sUbe  steht:    brüeder,    büeker,   fliie,   hüener,  hüete,   klüeker,  ]tüe, 
fonier:  fücren,  afüeren,  rüercn,  räer  (rffihie),  bües  (b^se),  gehüer,  hüe- 
{gehör,   hören),    lüedcn  (ICthen),   lüefen   (lijsen},    Unüefd  (kleiner 
kerl;  nasenkot),  änhüetett  {et  füer  anbüeten:  anzünden  v.  bötjan). 

Wenn  dagegen  dem  vokale  doppelkousonanz  folgt,  so  erscheint 
kurzes  ö  als  umlaut  des  ö:  blömken,  köhsüen,  röpt  (ruft),  schpölschen 
(spule),  sckliUschen,  döhskcH  (tüchlein),  brötschen;  ebenso  kurzer  vokal 
in:  gröter  (grösser),  gröde  (grosse),  malen  (raüsaen).    Vgl.  4. 

4.  ö  ist  nur  in  wenigen  beispielen  verkürzt  worden:  giü  (gut, 
als  praedicativ.  adj.,    dagegen   attributiv:  guet,  gueden   regelmässig), 

.mSt  (muss),  dßti  (tun),  genffch  (genug),  Gsten.  Nur  möt  hat  umlaut: 
möien,  infinitiv. 

IX.    german.   kurzes  u. 

1.  Altes  H  in  geschlossener  silbe  ist  zu  ff  geworden.  Diese 
Torändernng  ist  dem  niederdeutschen  Sprachgebiet  eigentümlich;  die 
anfange  davon  vgl.  Weinhold  g  74. 

dSithel,  ßnken,  grSiik  (grund),  A07A  (hund),  ködert  (100),  Äffger, 
jSn,  lüinden,  kfi^st  (kunst),  mfirfi,  plffnder,  rö^k  (rund),  schtrS^k,  schtifni 
^tunde),  bedrohen,  öiicr  (unter),  wö^  (wund),  wStfcrn  (wundern),  gc- 
pf^  gesund),  pS^  (pfund),  erfö^im  (erfunden),  geböten  (gebunden), 
gefSnen  usw. 

dorn,  klSmpen,  nSmer,  schtSm,  brßmen,  h3mpeln,  gedSlt,  pSlwer 
(polver),  schölt,  schölder  (schulter);  bördt,  giTrgel,  gOrke,  wSnn,  u)3rf, 
fSpe,  ISfl  (neben  laut  ^  luft),  drSk,  fröcht,  geröch,  zSch  (zug),  bSter, 
fiffa,  ßs  (fuchs),  güs  (guss),  Ißst,  scMs  (schuss),  bSsch,  nSeen,  bSkse 
(hose),  bot  (holld.  bot,  ndd.  but),  wSnsd*  (wünsch). 

Der  umlaut  dieses  u  ist,  dem  0  entsprechend,  ein  6  (nhd.  ü) 
Borger,  bürgen,  dörch  (durch),  dörpel  (tflrschwelle ,  ndd.  durpel,  dorpel 
LObben  I,  652),  gönen,  görgeln,  glök,  hüte,  könen,  kröleti  {kröUuip; 
«•  kräuseln;  holfd.  ud.  krul,  kruUen  Lflbben  II,  582),  klö^  (schlech- 
ter läppen,  holld.  klongel),  läftcn,  löstich  (lustig),  must^  (spatz;  hoUd. 


mosüh,  muscli,  lat.  miisca,  t'rz.  moucheV),  nöelich,  twler  (besser,  oAtUTl, 
motsche  (mfltzo),  öiicrschtc  (unterste),  önistank  (umsUud),  püpkm,  jiU- 
teerken,  pöqel,  pöbeln  (bündel  tragen,  vgl,  engl,  to  pundlu)  p6t  (pniu 
frz.),  ram  im  töm  (rund  umher),  (Tom  (herum),  rÖsUch,  rötschcn  (mU. 
rutschen,  xn  rütten,  rüttelu  s.  Kluge  Wb.),  schöpe  (spatßu,  vgl  schop, 
Bchup,  nd<I.  schuppe  Lübbeu  lY,  152),  scHötel  (scbQsäel).  sdiOtkn  (scliüt- 
tou),  sötcn  (sollen),  sditörmiscit ,  stüh,  wörtn. 

2.  Kurzes  u  ist  gedehnt  worden,  nachdem  es  sich  flberall  in« 
verwandelt  batto,  es  veräudert  sich  daher  von  da  an  wie  die  alten  d, 
während  die  alten  m  unverändert  blieben.    Vgl.  X. 

duescht  (durst),  umescid  (wuret),  nuet  (uuss),  S4At»-uek  (spmet^i 
duegen  (taugen,  dugau),  u>ui:t  (wurde),  sdtpesbuef  (bube),  schtu^f  (stab^ 
fluek  (fluch),  fiueken,  kuegel,  fuenier  (sommer). 

Der  anilaut  dieses  ue  i»t  gleich  dem  des  u«  aus  S,  teils  üe  xt 
offner  silbe,  teils  kurzes  o  iu  geschlossener  silbe.    Vgl.  VIH,  3. 

sdiprüdx,  fiüekc,  kiiegdsches,  achtüeßen  (!  ausnähme),  Midc 
Tiötschen,  schjiröksken. 

3.  In  einigen  Wörtern  hat  ein  folgendes  r  die  Veränderung  ik 
o  zu  ^  verursacht;  der  umluut  dieses  q  ist  natürlich  J>. 

bqscht  (brüst  und  bursche) ,  &j<  (kurz) ,  schnqrbat ,  schqle  (scbQrw). 
wiitel   (wurzel),    irqji    (truppe);    hfischken   (börachlein) ,    kfiier  (kt 
wiHelschen,  tropken  (kleine  truppe). 

4.  Das  u  vor  chi  ist  diphthongiert,  ch  fält  dabei. 
kloiii  (kücbenzange ,  vgl.  klocht,  klucht,   ndd.  zu  cleoi 

teu.)    lout  (aus  locht,  nebenform  des  fränkischen  für  lofi), 
dugan,  taugenichts) ,  sehlout  (schlecht  ^  zweig).  Diesen  hat  ädb 
schlössen, yoKij/oM/en  (suchten  von  mhd,  sHochen). 

Der  Umlaut  dieser  Wörter  ist  meist  Öi:   ondöite,  schl&^^' 
fmten;   von  lotU  komt  der  umlaut  nicht  vor,    aber  von  der 
bestehenden  form  hft:  lößich,  löftai. 

Im  vergleich  mit  den  äbrigen  vokalen ,    bei  denen  vor 
dipbthongierung  eingetreten  ist ,  selten  wir  urwarten ,  dase  auob 
dieselbe  sich  fände;  aber  das  ist  nicht  regelmässig  der  fall;  floi 
göuU  (gold),   schöult  (schuld)  hört  uiau  wol  in  Bonsdorf,  aber 
Wissens  sind  sie   weit  seltener;   die  geldufigen  sind  jrott, 
umlaut  Öi  vor  Id  ist  mir  nicht  bekant. 

5.  Eine  anzabl  von  Wörtern  ist  noch  zu  verzeichneo, 
teil  nenbildungen  der  mundart  sind,  zum  teil  wGrtör,  dt 
einem  allen  ü  entstanden  ist,  die  aber  schon  frSb  neben  dfin 
men  vorhanden  waren,  was  ans  ihrem  vorkommen  in  andrvD 
geschlossen  werden  kann. 
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bübeln  (schwätzen),  büfdn  (spazieren),  düfelich  (ae.  dysig,  ne. 

,  ndd.  dusich Lübben ,  Eluge^  "von düfel  schwinde!),  flutschen  (vgl. 

3.  b.),    Jcnüfen   (schlagen,  von  knüwen  =  fauste),   lüpich  (ver- 

gen,   listig),    lüstern  (engl,  to  listen,  ae.  hlystan,   ndd.  lüsteren, 

luistern  und  mhd.  lüstern),  lüster  (ohr),  kaptU  (zerbrochen  frdw.), 

(holld.  glasruit,    ndd.  rute  Lübben  lY,  536  zu  nhd.  raute),   schü' 

(mahnen),  vgl.  ndd.  schuppen  Lübben  IV  ?  dazu:  schüpnikel  (der 

lende),   schrüben  (engl,  to  scrub  =  scheuern,  reinigen),   schlüfen 

pantoffel,  vgl.  holld.  slof,  ndd.  slüpen  =  schleichen  Lübben  IV, 

schtüken   (armwärmer,    vgl.  ndd.    stOch,    stauch,    mhd.   stüch), 

>en  (betrügen;  vgl.  frz.  duper,   engl,  to  dupe),    o^erdiiken  (unter- 

len,  nur  verb.  trans.),  tUfeln  (zausen). 

Umlaut  dieser  Wörter  ist  selten,  schrüber  (werkzeug  zum  „schru- 
),  rutschen  j  schlüfkes, 

6.  ünregelmässig  erscheinen  in  einigen  Wörtern  ti,  denen  keine 
igelautete  form  mehr  zur  seite  steht;  sie  stehen  zum  teil  in  offiier 
und  sind  gedehnt :  küken  (md.  kuchin ,  kttken ,  kiken ,  Schade  Wb. ; 
.  kuiken,  engl,  chicken),  aber  kükelhan.  bürett  (==  heben,  ahd. 
n) ,  drüch  (=  trocken,  ahd.  truchan ,  trokken ;  nid.  droog ,  nd.  drög, 
dryge) ,  mür  (mürbe) ,  schpüren  (merken). 

kurzes  ü  haben:  küp  (mutze,  frz.)  und  düchttch  (tüchtig),  beim 
ren  nhd.  einfluss:  düchtich  neben  dem  echt  fränkischen  deftich 
demselben  stamme;  beide  werte  in  Bonsdorf  nebeneinander,  das 
re  nur  in  beziehung  auf  geistiges,  das  andre  nur  bei  Sachen 
lacht. 

X.    german.  langes  ü. 

1.  Meist  unverändert  erhalten,  brün^  brüt,  dünen^  füst^  fütdn 
eben,  betrügen),  hüt^  krüs^  krüt,  krüpen  (kriechen),  kül  (loch, 
.  kula,  ndd.  kule  Lübben  ü,  592),  scht^ül  (Steinbruch),  klüten 
s,  hld.  kluit,  vgl.  Lübben  II,  494),  lüber  (verbreitet,  bekant), 
%  (launen),  Zäs,  düren^  dw/ (taube),  düfent^  drw/*  (traube) ,  brü- 

brüfen^  fül^  küm^  mür  (mauer),  müs^  lüter  (immer,  von  lauter ^ 
ben  die  kürzung  lüter) ^  nü^  plüdem^  prüm  (pflaume,  prunus), 
I,  rüschen^  schür j  schnütcy  schum^  schnüwen  (schnauben),  schüwen 
ntlich  altes  tu,   das  aber  im  ndd.  sehr  früh  schon  zu  ü  geworden 

vgL  holld.  schuiven),  schlükeny  schrüf^  schtrük^  schtrüs^  trürich^ 
n,    tuschen^    üzen   (zum  narren  halten),    üt   (aus,    unbetont  im 

Fremdwörter:  huschen  (bund  stroh,  frz.  le  bouchon),  prüsen 
Ben»  TgL  prusten  Lübben  m,  363  von  lat.  prosit). 
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Der  anilaut  dieses  ü  ist  ü  (lang):  füste,  kriider, 
mtw,  mürken,  lüs,  fürlich,  fübern  (säubern),  schtrükcr,  schürhen, 
(ahd.  pntil,  mlid.  biutel,  Schade  Wb.).    Fremdwort:  küweft  (in. 

9,    Einige  k(ir?,ungen  des  langen  voliah  sind  vorhanden. 

iis  (uns,  vgl.  aengl.  as,  neucngl.ua),  dohtten  (dransssn, 
*M,  nü,  tüter,  wenn  dieselben  im  satze  unbetont  sind. 

Ferner  rüpe  (raupe),  nljtfch,  schÜster,  buk  (bttch). 

Der  Umlaut  dazu  ist  kurzes  m:   biiksken.     Dazu   stelt  sich  aa«| 
anzahl  von  langen  u,  deren  verkleinevungaforraen  «miaut  mit  IcOrznn^ 
verbunden  zeigen,    hriipt  (von  krQpen  3,  pa.  Bg.  praes.),  kutschen,  ptüiH- 
ken,  scknäs  (schnQte),  scJtlruksken,  sdiüfeln  (za  sebnwen),  ebenso  Ilil 
sich  angeacblossen :  Ml  (beule). 

Fremdwörter:  jilüm  (federbuach,  la  plnme),  krüz  (krenE), 

3.  Wenn  dem  ü  kein  konsonant  folgte,  iat  es  za  ou  diphÜUffl- 
^ert:  bou,  bauen  (bä,  bflen),  Irouen,  Jon,  fouich,  rou;  aoanaluu: 
nä.  Umlaut  dieses  ou  ist  öi  (aelten  vorkommend) :  geböHicJikeity  ttlirt^ 
(trauringj,  röich  (ruhig),  geböide. 


XI.    german.  a 

(ahd.  ei)  iat  erat  zu  ' 


dann  in  Rons'iorf  lu  it 


I.    Altes 
geworden ,  wie  alle  flbrigen  e,  vgl.  IV. 

hiet  (heiss),  kielewai,  hies  (heiaer),  hüfer,  ktiel  (kleid),  tmrätM, 
miester  (meister),  bcsekfeden  (bescheiden  ^=  antworten),  friesem  (kopN 
grind,  vgl.  Aach.  fireeHsem:  zu  fressem  LfibbenV?),  arbialen  (irb^ 
tan),  flicsch.,  !a>lmies  (kohlmeiae),  yüepe  (seife) ,  ßewcr  (nd.  seiver,  «i* 
veren,  bolld.  zeveren),  ieke  (eiche),  ie&ön  (eichhorn),  wieke  (nd.  wl* 
Ltibben ;  —  lampendocht).  tiechen  (zeichen),  tiechnefi,  diedi  (leig),  *^ 
(eigen),  hiemet  (heiinat),  tehkm,  nqhiem  (zu,  nach  hause),  mUm 
(stein,  daneben  sli^kül),  kiener  (neben  kSner),  ien  (1),  aUün,  I*» 
(rein,  neben  rn;),  klien  (comparativ,  klSnder)^  mienun,  fiel  (leil)!  AI 
(teil),  dielen  (teilen),  mier,  mie  (mehr). 

Der  Singular  praet.  st.  v.  ]I.  bat  als  vokal  ebenfaU  ie  ngAr 
massig,  biet  (biüs),  riet  (riaa),  sckmiet  (warf).  Hol  (litt),  schtiecJt  (afyih 
kriech  (erhielt),  bUef  (h\ieb),  scirtV  (schrieb) ,  schiat  (xchieii);  Hl 
dem  sing,  ist  dieser  vokal  in  den  plural  übertragen:  tieden,  MriflS 
Schmielen  usw. 

3.  Nur  wenn  dem  ai  kein  konsonant  folgt,  ist  es  anTerlfldirt 
erhalten:  ai  (das  ei),  wai  (weisbrot,  vgl.  weck),  tat  (acbieforpUlM 
holld.  lei,  aa.  laia.  Qr.  Wb.),  laicndjiker,  hat  (=  nebet,  Tgl  engt  hulf)b 
tmi  (2). 
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Das  einzeln  stehende  daimpen  (dampfen,  ranchen)  ist  entlehnt 
den  nördlich  angrenzenden  westfäl.  mundarten,  vgl.  Eoch,  Werdener 
i^dart  §  24.  27. 

m 

3.    Altes  ai  erscheint  in  der  B.  mnndart  als  et. 

heiZf  her  de  ^  leidenschafl^  Uit  (als  snbst.  dagegen  adj.  lie£), 
(heide,  die),  Heidt  (ortsname),  scheit  (messer scheide),  gmt^  kreis^ 
en,  leisten^  schmeicheln^  geigen y  geheim^  gemein ^  kleinichkeit^  mei- 
(neben  mienen^  mienun).  Die  vorhandene  spaltnng  der  alten  ai 
nicht  erst  in  nnsrer  mnndart  entwickelt,  sondern  viel  älter.  Ver- 
chen  wir  die  vorgefahrten  Wörter  im  mittelniederdentschen  (Lüb- 
),  so  finden  wir  dieselbe  trennnng ,  wenn  anch  mit  einigen  verschie- 
heiten  von  dem  heutigen  stände  in  der  mnndart  von  B.:  wo  hier 
erhalten  ist,  überwiegt  anch  im  mnd.  das  ei,  wo  hier  ie  entwickelt 
,  findet  sich  dort  vorwiegend  S, 

Während  altsächsisch  aus  jedem  älteren  et  ein  e  wurde,  erhielt 
altniederfränkische  einen  teil  der  et;  vgl.  Heyne  as.  u.  andfr.  gram- 
äk  §10. 

Ein  teil  der  ei  in  der  mnndart  sind  ohne  zweifei  in  folge  des 
[Insses  der  Schriftsprache  entstanden ,  z.  b.  geisty  TcreiSy  reizen^  schmei- 
'n,  zeigen,  letdenschaß  und  die  ableitnngen  auf  -keit. 

Ei  findet  sich  vor  dentalen  und  vor  liquiden,  vor  denselben 
sonanten  tritt  auch  te  auf;  deshalb  glauben  wir  nicht,  dass  der 
nd  der  Spaltung  in  den  folgenden  konsonanten  liege,  eher  vielleicht 
3inem  dififerenzierungsbestreben ,  da  bei  gleicher  entwicklung  manche 
ter  zusammenfallen  würden.  Man  vergleiche :  leit  (das  leid)  —  liet 
8  lied),  heit  (die  heide)  —  hiet  (heiss),  geist  —  giest  —  gies  (gehst), 
eim  —  tehiem  (zu  hause),  scheu  —  schiet  (schiesse),  beits  —  bieis 
bissest). 

Einige  kürzungen  des  alten  ai  sind  zu  verzeichnen: 
h&en  (heissen):   tw^^de  (zweite),  ^nige  (einige),  &nSy  &  neben 
ol  =  einmal,    /n  —  ien,  k^ner  —  kiener  je  nach  der  betonung 
Satze. 

Xn.  german.  au  (ou)  und  a  +  w. 

1.  Au  ist  durch  die  mittelstuf e  ö  zm  ue  geworden,  wie  alle 
ren  ö,  vgl.  VIIL 

druem^  duepe  (taufe),  gluewen  (der  glaube),  kuepen  (kaufen), 
pman,  luef  (laub),  luepen  (laufen),  puefen  (pausen),  schmucken 
6ken,  rauchen),  uech  (äuge)  neben  ouch,  uech  (auch)  neben  8ch, 

Der  nmlaut  dieser  Wörter  ist  üe:  ophüepen  (häufen),  gluewen 
rb.  gUoben),  düepen  (taufen),  drüemen^  lüeper,  püesken  (kl.  pause), 

23* 


3f)e 


lud),    küeper,    schtüemer. 


man  (üSumeo  voa   säum 

«). 

Altes  au  ist  erb^lteu,  wo  demselben  keb  konsoaant  Tol^: 

Hau,  dau  (thau),  verdauen,  flau  (ohninilclitig.  holld.  Bftnw,  » 
lau  ahd.  läo,  hläo),  frau,  jau  (aditaii,  uiid.  gowe.  gauwß  ^=  scWll, 
listig  LQbbeu  IL),  jauman,  genau,  getau  (bandätubl,  ite.  geUv),  ha»m 
(haigan). 

klaueti  (die  klauon),  mau  (ärmül,  tnbd.  mouwe,  aach  ndd.]b 
foucM  (eilen). 

ferkauten  ^=  verkauften  ist  wahr»cheiiilich  eine  späte  entllh* 
nung  aus  der  Bchriftspracbe ,  in  der  das  f  gefallen  ist. 

Der  umlaat  dieses  au  ist  regelmässig  ,öti: 

W.ÖMcw,  dr^Öüen,  fr^öüen,  frßüi  (freude),  fr,öülein,  frßSkat, 
hpü  (hen),  schtrpü,  schtrßüen  (streuen),  klfiüen  (stehlen),  »fiOm 
(kleiner  ännel). 

3.  Unregelmässig  ist  in  einem  kleinen  teil  der  Wörter  mit  alten 
au  ein  6u  entstanden:  boum  (bäum),  daneben  regelrecbt  buetn,  T<nJm 
(rauben),  houpman,  schouschpielcr,  zottber,  soubem.  Bei  den  lentßin 
ist  der  einflusa  der  scbriftsprache  unbestreitbar,  bei  den  erstvreo  lit 
er  wenigstens  wabrscheinlicb  nraache  der  abweichenden  sntwicUnag- 

Als  omlaut  dieses  ou  findet  sich  äi:  rötber,  röichem,  MimiMi 
äichsktn  (äuge);  Jeraelbe  umlaut  bt'im  ou  aus  ß,  vgl  X.  3, 

4.  Kürzungen  des  au  sind  zugleich  mit  dem  umlaut  verbünd^ 
bei  den  beispielen  aus  1.,  wenn  doppelkonsonanz  folgt:  lopl  (Unit}. 
glöft  (glaubt),  köpt  (kauft),  dopt  (tauft),  drmtt,  dr&mden  (triumti 
träumten). 

Dagegen  schtnSkt  (ohne  umlaut),  puest  (3.  p.  $g.  von  |iw/a>l 
und  schtpf  (staub ,  vgl.  mfrk.  stoppe  Wernher  v.  Niederrhein). 

XIII.  german.  iw  {to,  ie). 

Schon  im  althochdeutschen  war  eine  Veränderung  des  alWn  •• 
eingetreten,  die  je  nach  dem  diulekt  verschieden  durchgeführt  wunjft 
Vor  folgendem  a  wird  im  fränkischen  i»  zu  io,  dagegen  im  iib«ril«Dt* 
sehen  nur  vor  dentalen  und  h ,  nicht  regelmässig  vor  labialeu  und  gnt^ 
turalen.     Braune,  Beiträge  I. 

Die  beute  in  der  Ronsdorfer  mundart  vorhandene  spaltusg  Bcbciot 
auf  verschiedener  formausgleichung  zu  beruhen. 

1.  lu  ist  erbalten  und  heute  zu  ät  geworden  in: 

ioi'^en  (beugen),  beröien,  döiwel,  gröäidi,  lcöieH(]a 
wau,   ne.  to  cbew),   löiten  (leuchten),   löUe  (latwne), 
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engl,  clew,  ahd.  chliuwa,  ae.  cl^e),  nöi  (neu),  nöilich^  schoten,  schlöi- 
nich,  Joifeen^  fSüe,  tröi,  zöigen. 

Als  entwicklongsreihe  von  tu  zu  öi  ist  anzusetzen:  iu  —  ü,  — 

o  —  0%. 

2.  Das  alte  iu  hat  in  einigen  Wörtern  nicht  die  Senkung  zu  ö, 
öi  mitgemacht,  sondern  ist  als  ü  erhalten: 

tüch  (zeug),  hiUen  (heulen),  femer  st  v.  HI  2.  3.  p.  sg.  du 
früst,  hfi  früst  (friert),  bedrüt  (betrügt),  fl^it  (fliegt),  lüt  (lügt). 

Ebenso  in  einigen  Wörtern  vor  r,  wo  das  ü  als  diphthong  üe 
gesprochen  wird:  düer  (teuer),  schüer  (scheuer),  scktüer  und  schlüetel 
(Schlüssel). 

3.  Vokalkürzungen  können  wir  verzeichnen,  a)  bei  erhaltenem 
ü:  lüt  (leute),  dat  plur.  lüden ^  bedüden  (bedeuten),  bül  (beule) , /t/^eZ 
(säuel  —  seuel?)  b)  mit  Senkung  zu  ö:  fröiik  (freund),  cmes^  nötnes 
(jemand,  niemand). 

4.  Als  ie  erscheinen  in  Bonsdorf: 

a)  alte  iu,  welche  früh  zu  io^  ie  geworden  sind:  bieden  (bieten), 
dienen,  bedriegen  (betrügen,  neben  bedrüegen)^  fliegen,  f riefen  (frie- 
ren), gieten  (giessen),  kriech  (krieg),  lief  (lieb),  liet  (lied),  riemen^ 
schiefe  schiefen  (schiessen),  schtiefader  (stiefvater),  liegen  neben  lüegen. 
b)  Alte  ie  (ia);  der  vokal  des  praeterit.  der  verba  redupl.  z.  b.:  hiel 
(hielt),  scMiep  (schlief),  blies  (blies),  schtiet  (stiess),  riep  (rief). 

Dagegen  haben  die  späte  Spaltung  zu  ie  nicht  erlitten :  gen,  hotiy 
f(Hf  (gieng.  Meng,  fieng)  wegen  der  eingetretenen  vokalkürzung.  Die 
lezteren  haben  das  o  in  folge  Verwechslung  und  analogie  mit  st.  v.  I 
&nd  =  foii  usw.  erhalten.  Wenn  auch  diese  ie  schon  ahd.  fast  bei 
denselben  Wörtern  im  fränk.  dialekt  entwickelt  sind,  so  ist  doch  nicht 
anzunehmen,  dass  das  ahd.  ie  sich  darin  unverändert  erhalten  habe. 
Ndd.  ist  algemein  das  ahd.  ie  m  e  geworden ,  und  wenn  auch  das  fränk. 
vielleicht  am  längsten  alte  ie  bewahrte,  so  ist  doch  spätestens  im 
15.  Jahrhundert  der  übertritt  von  ie  zu  e  algemein  ausgeführt,  vgl. 
Heinzel,  Nfirk.  Geschäftssprache.  Das  heutige  ie  ist  der  mundart  eigen- 
tümlich ,  eine  junge  entwicklung,  der  alle  e  gleichviel  welchen  Ursprungs 
sich  unterwarfen. 

ünregelmässig  entwickelt  ist  deistach,  woneben  öfter  denstach 
SS  dienstag;  ähnliches  vgl  Weinhold  §  136. 

Die  konsonanten. 

I.    Dentalreihe. 
1.  Qerman.  j^  im  anlaut  hatten  die  folgenden  Wörter,  die  mit  d 
iMOte  anlraten:  dfiiijken^  datifcen,  dan,  ddk^  d^e,  di,  dai,  dfikel,  dfiken^ 


10  aucn  au 
rt),  mSfut. 


dfirf,  den,  äegtd,  getkicn,  dik,  dln,  dotier,  dßr,  dorcJi,  dm,  doldn. 
gedolt,  düfent,  draien,  drfikseln,  dr,eschen,  dr^eü,  drei,  drüde,  dreien, 
drSt,  drüf,  dienen  u.  a.' 

Das  inkutendo  d  geht  anf  garman.  p  zurflck  in:  heedc,  hrüf, 
gröde  (bitze,  breite,  grosse;  gebildet  mit  der  got.  endang -t^,  ahJ. 
-ida),  i'ctfem  (eidani),  rer/ierfen  (got.  leipan),  brtieder,  di  dueden  (töteni 
schnueder,  fädem,  vermtden,  opladen,  schaden,  schwadern,  Sdd,  ic- 
scJUaden,  jn/dicÄ,  Hieder,  feder,  jsder,  ISder,  schniden,  Ronden  (ie 
Ininde),  Sdcr,  Odem,  leiden,  frieden  u.  a. 

Tritt  dieses  d  in  den  auslaut ,  so  wird  es  Btimlos ,  wie  auch  dii 
andren  d:   heit  (beide  f.),   klict,   auU,   bauit,   brüt,   fut  (fort), 
duet,   mCnt,   mort,   vij^t,   ß;   die  enduag  der  3.  pers.  sg.  pnei.  i 
schlfipt,  körnt,  fröchi  usw.;  scbon  ahd.  zu  I  geworden. 

Ausnahme  twe^en  abd,  dtoingan,  vgl.  Weinhold  §  187. 

2.  Ein  gennan.  d  im  anlaut  hatten  folgende  Wörter: 

dau  (tbau),  daufer,  dach,  danen  (adj.),  da^s,  dramicH  [ 
damp,  d^el,  dsl  (adr.  abwärts,  nieder,  got.  dal:  nnd  Hubst.  1 
desch,  diE,  diep^  dier,  dql,  don  (dön,  (mom).  dqp,  dorn,  do^d, 
(mhd.  iopel,  dopet-,  vgl.  Schade  Wb.),  dorpd  (vgl.  Schade, 
dörpet ,  türschwelle) ,  dopen  (topf) ,  döiwel.  ducf,  dür  (tör  snhst. ,  t»Mr 
adj.) ,  dwdf  druem,  ditepe,  diäten  (z.  tauchen,  abd.  tüchen,  ndd.  diJx»), 
düren,  düf,  duegen  (dugan,  taugen),  dttek,  drecken,  dritten,  drS^x 
dröpen,  drüch,  driesch  (hlld.  dras,  brach  liegendes  land) ,  bedriegm  am. 

Qerman.  d  im  inlaute  findet  sich  in  der  enduog  des  praet.  iv 
schwachen  verba:  häden,  frfiiden,  hülden,  meinden,  kierdm,  HiriM; 
aber  nach  stimlosen  konsonanten  ist  dieses  d  zu  (  assimiliert  wert«: 
leßen,  hufcten,  lackten,  frqchten,  fallen  (sagten),  foulen,  faten  (««itoi)^ 

Ferner:  arbieden.  bände,  trSden,  rirfe»,  bieden.  kiedd  (kitUlL 
grieden  (gerate,  abd.  ,9«räfi  hausrat),  guedesloich  (mitwoch,  von  Wodin. 
Tgl.  engl.  Wednesday),  böden,  beden,  huddn,  h?-den  (beten,  b«tt^ 
bitten),  bröden,  fader,  gadcn,  enladen,  lOSder,  füdich  (fertig,  TOI 
fart),  fladermOs,  tetden,  otder  (söUer),  krüder,  biidel,  sckli&ien  (bc^ 
ten)  n.  a.     Im  auslaute  muste  regelmässig  i  entstehen, 

Endung  der  3.  pers.  plur,  praes.  in  den  verben:  hani,  yW> 
gqnt,  slqnt,  schient ,  Jent ,  dont,  zurückgehend  auf  altes  -and. 

Endung  des  ptc.  praes.  werent,  feint. 

Ferner:   arbet,  blitet,  fhtet,  gluet,  guet,  glat,  bjet,   mud,  f*ä, 
sdiret,   schdt,    wetman,  schpet,  wU,  ttt.fft,  schtril,  UKiret  (wtl 
honert,  k<it,  gedolt,  scholl,  gefönt,  röt,fÖt.  nSt,  wüt,  krät,  hot^ 
gaiU,  fallt,  gliet,  hiemet  (heimat)  usw, 

1)  TukslkUTH  ist,  süsser  in  bcsooderon  (illen,  unbet«chD«l  | 
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Das  d  nach  n  hat  meist  eine  andre  entwicklang  genommen,  vgl. 
unter  den  liqniden  nnd  nasalen. 

Abgefallen  ist  das  d  nnr  in  dem  bindeworte  on  =  und. 

3.    Germanisches  t  anlautend  ist  regelmässig  erhalten  in: 

tagen  (got.  tahjan,  zanken),  tasen^  trape,  trampeln,  tapen 
(zapfen),  ta^k  (zahn,  ahd.  zant),  täl,  tauen  (eilen,  köln.  zauen,  ahd. 
zaivjan,  machen,  bereiten?),  tarn  (zahm),  t^che,  tefamen,  tßer^  tem- 
pen,  ten,  trfiken,  temern  ^  ttvifeln  (neben  etvlfeln),  twfide,  ttt,  tien, 
iietoen,  tiekd  {tegtda),  ttoten  (zwirn),  tiechen,  tqp,  twöjf,  töschen,  tüch, 
tafeln  (zu  mhd.  zfis,  züsen),  tun  u.  ä. 

Inlaut:  a)  alte  ^-Verbindungen,  die  auch  hd.  unverändert  blie- 
ben, achten,  gfiste  (hefe),  beter^  destd,  gestern,  JcnTste  (schmutz),  löi^ 
ten  (leuchten),  meste  (misthaufen) ,  keste  usw. 

b)  einfaches  t^  nhd.  verschoben  zu  ss. 

schötel,  water,  fiten,  löten,  Mten,  &en,  freien,  k^tel,  mBten, 
hüen^  schmUen,  möten^  ströte^  möte,  hüten,  scktueten,  schlüetd,  föten 
(sassen),  kqten  (hütte,  ae.  cot). 

c)  doppel  t  nhd.  verschoben  zu  z. 

hole,  f&en,  fßten,  schnüte,  rate,  lote  (ahd.  latta,  ae.  lattu, 
schmale  hölzerne  stange),  häte  (ahd.  herza,  got.  hairtd),  schqte  (schürze). 

Es  ist,  wie  ersichtlich,  gleichgültig  gewesen,  ob  ursprünglich 
einfaches  oder  geminiertes  t  in  einem  worte  war;  häte,  feten,  f.eten, 
die  auf  tt  zurückgehen,  haben  sowol  einfaches  t  erhalten  als  water, 
fften,  hSten.  Die  ahd.  regel,  dass  bei  stimhaften  konsonanten  die 
gemination  verschwindet  (wagjan  —  bewegen),  bei  stimlosen  aber  erhal- 
ten bleibt  (sidjan  —  sittan  —  sitzen),  ist  also  für  die  an  der  grenze 
des  ndd.  liegenden  mundarten  nicht  aufstellen. 

Inlautendes  t  nach  einem  s  wird  in  Bonsdorf  nicht  ausgesprochen. 

täsen  (tasten),  r^esen  (rasten),  kqsen  (kosten),  prüsen  (messen, 
ndd.  prusten  Lübben  Wb.),  bei  huesten,  trüesten  wird  das  t  gehört. 

Auslautendes  t. 

a)  in  konsonantverbindung :  acht,  ast,  fracht,  geft,  schreft,  nest, 
qft,  bqscht  (brüst),  füst,  brait,  dait,  nait,  scMait,  knait,  leit  (leicht), 
gefeit  (gesiebt),  geist,  schlaut,  duescht,  wüest  usw. 

b)  einfaches  t,  fit  (es),  fat,  nat,  schtoät,  pqt,  mot  (muss),  fuet, 
praeterita:  schöt,  göt^föt^  vergöt  usw. 

Vor  allem  wichtig  sind  die  unverschobenen  t  der  pronomina  dat, 
wat,  ebenso  das,  dem  neutrum  der  adjektiva  zukommende  t  in  ient^ 
kient  (eincus,  keinag),  aber  verschoben  in  alles,  nie  allet  und  in  allen 
andren  adjektiven:  toat  nöies,  niks  schlaues  u.  a.,  vgl.  dazu  Weinbold, 
mhd.  gr.  §  197. 


lui  verum. 
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Die  hd.  Verschiebung  des  t  ist  aber  ia  folgenden  werten 
gedraogen. 

Anlaut:  sapeln,  e^lt,  netem,  eemer,  eemermnn  (als  eigenoBine; 
aber  daneben  steht  lemerman,  tetnem,  lemerplaz),  nwifelnf  ttlen,  tixh, 
zeigen  y  zovbem,  eötgen. 

Eigentümlich  verhält  sieh  die  endang  -tig  bei  den  zablwSrtem. 
Stets  heisst  ea  twenlick,  aber  fieeich,  fofxich,  siewenxich,  ackeich, 
gemich;  wider  anders  sind:  dressicH,  sjeksich;  unveracbobeu 
tien  (10),  drütien,  fictien,  fofüen  nsw. 

Im  Inlaut  ist  t  verschoben: 

ü)  zu  e  in:  haeen,  kraeen,  schwpgat,  weisen,  schgsen, 
(erbsen),  k^See  (kerze),  hesde  (aber  Met,  hidewai),  reisen,  schpete,  (etat, 
gisieh,  nozen,  ileen,  blezen,  scJiprüne,  Jöifsen,  hieeln  (neben  nosen  sbgt, 
das  adj.  nöier  =  beaaer). 

b)  zu  s;  bgser,  büesen,  gase,  gäsixn,  f^l. 

Bei  einem  teiie  dieser  beispiele  mit  verschobenem  t  ist  iriht- 
soheinljch  nicht  bloss  beeinflussung  von  dem  südlicher  liegenden  dii* 
lekte,  sondern  auch  von  der  Schriftsprache  anzunehmen. 

Aach  im  auslaut  ist  t  verschoben  zn  x  und  zu  s. 

schäs,  hau  (harz),  geffiz,  nfz,  ni^es  (messer),  joa,  biet,  (»V- 
sehtole.  haiftes  (baarfuss) ,  bOs  (gut,  nur  attributiv;  iiibafenjong),  ^ 
oben  über  alles  usw. 

Ein  ursprünglich  nicht  vorhandenes  t  ist  in  der  mundart  cia- 
geschoben  worden  in:  fj^schfe  (ferse),  schpente  (spinne),  hascht  (bnracJtf). 

4.  Das  in  der  Bonsdorfer  mundart  erscheinende  f(s)  geht,  ausw 
den  schon  angeführten  fallen ,  in  denen  es  durch  Verschiebung  entsUod, 
auf  german.  /  {s)  zurück. 

Es  ist  im  anlaute  stets  stimbaft. 

fak,  falf,  faz,  fank,  fai,  fake,  lefamen,  fnj>e,  fodd^ 
/fiten,  /esel,  fen,  felwer,  ffltoer  (selber),  /«?«»,  ffinken,  fe 
fSse,  fin,  fit  (seite,  mhd.  site,  verkürztes  >),  ffirgen,  Jon,  /> 
gefoift-,  fügen,  für,  fügel,  fdster,  faile,  faien,  fi,  fte  (seel./fol  (3m1)i 
ßewen,  fiepe,  ßel  (seeie),  fouidt,  fouber,  ßieken,  fijlen,  fucmsr^  ~'" 
foifeen  usw. 

Im  inlaute  nach  kurzem  vokal  ist  es  meist  stimlos: 

faselowent,  prassln,  w^esdn,  mesen,  mcse,  pcsen. 

Steta  stimlos  vor  oder  nach  atimlosen  konsouanten: 

toteste,  gfiste,  fenster,  elster,  hqspes  (dummer  junge), 
sei,  schnoksen,  toihsen. 

Nor  in   wenigen    fällen    ist    .«    inlautend    nach    kni 
Btiimhaft: 
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a)  grUfeln,  bUfeln^  tüfdn,  späte  mundartliche  bildungen  von 
en  mit  langem  stamvokal  mhd.  grasen,  züsen. 

b)  wenn  dem  s  eine  liquida  vorangeht:  penfei,  eenjen,  bönfely 
m  usw.;  geht  aber  n  voraus,  so  ist  s  stimlos:  dansen  (tanzen), 
%sen  (schanze,  holzbündel),  lansam. 

Nach  langem  vokal  ist  aber  das  inlautende  $  meist  stimhafb: 
^fel,  Ufen,  totfen^  hlöfenj  düfentj  leife^  reifen ,  keif  er,  f riefen^ 

efen,  hiefer,  puefen,  Jcnüefd,  frafen. 

Ausnahme  bilden  fSse^  wafen;   bei  beiden  ist  vor  dem  s  ein 

onant  gefallen,  s  war  früher  stimlos. 

Das  auslautende  Sy  stets  stimlos,  entspricht  german. /in: 
bakes  (backhaus),   blas,  daks,  hanes,  glas,  gras,  schpas^  hos- 

wOSj  flaSj  nOSj  has,  krqps,  Iqs,  müs^   hüs,  fes,   kes^  höSy  klös 

olaus),    lös,    köbes,    krüs,    kreis ^    reis,    wies,    rues,    schniegöis, 

usw. 
Neben  diesem  alten  s  findet  sich  eine  ziemliche  anzahl  jünger, 

mundart  eigentümliche  s,  die  alle  stimlos  gesprochen  werden. 

a)  Im  inlaut,  eingeschoben  vor  die  Verkleinerungssilbe  -ken, 
\  der  stamm  auf  ^,  ch  ausgeht,    buek,   böksken,   stfiksken,   stöks- 

Iflksken,  brfiksken^  hfiksken,  rflksken,  trflchsken, 

b)  Im  auslaut,  in  der  pluralbildung  der  Verkleinerungswörter  auf 
und  -sehen,  böksken  —  bfikskes,  Ifikskes,  kppkes,  k^örfkes,  bröt- 
,  hötsches,  flötsches,  bfisehkes^  wfltsehes^  sehpjmsehes,  hüskes^  für- 
toipkes^  dizkes  usw. 

Ferner  zeigen  adverbia  und  pronomina  dieses  si 
schtrakes  (nachher),  moZs  (einmal),    firges  (irgend  wo),    leiiks, 
,   ens^  (es)  (einmal),   ffitens  (besonders),    ömes  (jemand),   nömes^ 
?  (mhd.  dicke  =  oft) ,  bereits,  beits  (beide)  —  endlich  atehüs  (adieu). 

5.  Der  5CÄ-laut  hat  in  Ronsdorf  im  grossen  und  ganzen  die- 
<  ausdehnung,  wie  im  nhd.  eine  kleine  anzahl  nur  sind  mehr  gebil- 
worden,  sk  ist  überall  zu  seh  geworden,  während  das  s  in  sl, 
sn,  sp,  st,  sw,  nur  im  anlaute  seh  wurde,  im  inlaut  aber  als  s 
Iten  blieb,  schaz^  schafi,  sehötd,  schaden,  schap,  schawen,  scJiSl, 
t  u.  a.  fische,  rasch,  meschen,  tveschen,  tuschen ,  mensch,  fesch, 
i  u.  a.  schlauen,  schlaf,  schlüken;  schmant,  schnitten,  schmike; 
ike,  schnapen,  schmden;  schwadern,  schwat,  schwät,  schpcdken^ 
inen,  schpas;  schtachel^  schtal,  schtam  usw.,  aber  raspel,  hospes, 
5r  —  ctötj  fast,  Schuster. 

Bloss  in  paschtur  ist  der  scA-laut  eingedrungen. 

Der  mundart  eigentümlich  ist  das  seh  in  folgenden  fällen: 


3G2 

a)  YEirkleineningssilbe  -scfien ;  hröf sehen ,  hotadvm ,  /I^t,<dia^ 
spßnsdmi  usw. 

b)  weuD  dem  alten  s  Bin  r  vorangieng :  das  r  ist  oft  in  dff^ 
Konsdorfer  muQtlart  gefallpn,  zuweilen  anoh  erhalten:  /".SucW«  (far»J, 
g'Ssckte  (gerste),  f,esi^  (vers),  duescht,  bqsckt,  tc  ieschl  (zuerst),  «scfc- 
tens,  kosdtte  (kruste),  du  u)J:sch  (wirst),  a^ersch  (andern),  fcc/öfcrjKfc, 
söderschtach,  donerschtach,  ösefscÄYe  (unterste),  öwcrscA(e,  börgerscUät^ 
b,ekerschgefil  u.  ä..  Tgl.  3lmliche  scA- büdungen  bei  Weiiihold  mhd.  gr. 
§  205. 

c)  aulschc  (die  alte),  nöischierich  (neungierig  gebildet  statt  nea- 
gierig,  m^Ssch  (aiooa),  mölsche  (mutze).  Das  erste,  aulschc,  ist  ent- 
standen in  anlehuung  an  die  bezeicbnung  der  frauen  nach  denn  nEmai 
ihres  mannes:  Hoppe  —  de  Eoppesche,  de  Seipsche,  de  Burm^isAt, 
de  Hollüschc. 

In  eiuigen  Wörtern  ist  altes  s  zu  s  geworden,  wie  es  in  nfprf- 
lieberen  mundarton  und  namentliuh  im  holländischen  oft  geschehen  ist 

eabd,  mfrön  (safran),   eeseidi  (stück  land  3600  D').   Zvt  Äff 
(St.  Peteretag),  piierselkh  (petorsilie),  eqpen,  tjite  (sorte),  zoldai 
foldai. 

II.    Die  labialreihe. 

1.    Das  alte  german.  h  ist  nnverechoben  erhalten  in:        

halbes,  bakes,  ba^,  horch,  braik,  baiih,  Ifdcln,  bofen,  hrSt^j 
b^ereh,  bfiser,  h^este,  hfiter,  bfit,  bessern,  fcr.f^en,  Mek,  ble^k,  biet,  ftöAis 
bögen,  brskcn,  briet,  bfke,  bewen,  beden,  bsher,  blbel,  btfm,  Wfflt, 
h<lk,  bqrgen,  bqrn,  bqscht,  buk,  buek,  bSfel»,  büfichcn  (bouchon  fn)t 
brqkeit,  brüfen,  brei,  brün,  brüt  uaw.  Anlautend  ist  keine  aiuiiiblM 
vorhanden. 

Im  inlaut  aber  ist  weit  vorwiegend  der  schlaglaut  in  den  rdbe- 
laut  übergegangen ,  der  schon  früh  im  aUsächsischen  und  ^tiscbto 
vorhanden  war;  vgl.  dazu  Weinhold  §  162,  176. 

hawer,  sciulwen,  ^enven,  fjilwer,  felwer,  gfwen,  blwen,  iKft», 
vwen,  hfwen,  nSteen,  tcSwen,  schwewfn,  Wficct»,  sehriwett,  rf«* 
(neben  frlwen) ,  driwen ,  scherwel ,  verd^erwen ,  scht^erwen ,  frnHlK 
g^crwrn,  Owen  (oben),  löwen,  schnüwen,  schrüwen,  schatcen,  schIMM, 
fiewer,  hewem ,  ßewen ,  griewen  (ahd.  griubo,  ndd.  grieve,  speidt- Olli 
fettstückcben),  giewel,  scA'äei^er  (ahstänber),  üetver,  glüewen  {\tM 
gluetoeti  (subst.),  üewel,  bedrüetoe»,  kleicen,  darwen,  k^ilivern,  «*■ 
wca  usw. 

Dazu  komt  noch  eine  reihe  von  Wörtern,  deren  b  in  den  vuiuA 
trat,  uuii  daher  stiiiilos  und  zu  /"wurde;  in  den  flektierlea  fcrmH 
erseheint  auch  das  w:  lief,  liewer;  grqf,  gröwer,  half,  kji 


BONSDOBFBB  ICUNDABT  363 

Dagegen  ist  b  inlautend  erhalten  worden: 

a)  nach  kurzem  vokal  in:  drbet,  schqben^  rSben  (rippen,  geht 
•dtes  bb  zurück  y    das  in  Bonsdorf  aber  wie  einfaches  b  behandelt 

hübeln  (hobeln). 

b)  Nach  langem  vokal  ist  b  erhalten:    schnäbele   gobd^   btbely 
*,  rotiben,  röiber^  köbes^  döbel,  zouber,  schträiben.    Bei  den  meisten 
T  beispiele  hat  man  wahrscheinlich  recht,  sie  für  entlehnungen  aus 
nhd.  zu  halten,    köbes  =  Jacobus  frdw. 

Ferner  gibt  es  noch  eine  zahl  junger  neubUdungen  ^  die  ein  b 
ilaute  haben:  schj^ich,  knebeln  (zanken),  kntbeln,  gabeln  (lachen), 
ibdn,  schntbdowenty  schrUben,  bübelnj  rüblichy  Schüben,  schibeln. 

Tritt  die  alte  media  b  in  den  auslaut,  so  wird  sie  zur  stimlosen 
ns  f:  af,  luef,  schttief,  öf  (ob),  grßf,  korf^  schtqf  (staub),  Zf/*,  schtf, 
dfirfy  raf,  kälf^  elf,  lief,  pröf,  fff  (salbei). 

Hierher  gehört  auch  die  1.  2.  3.  p.  praes.  sg.  und  das  perfect 
v^erba,  die  w  im  inlaute  aus  altem  b  haben: 

gewen:   gef,  göf.    bewen:   b^f,  Mfs,  beft,  beßen.    blitoen:   bUf, 

schnüwen:  schnüfs,  schnüfl;  glüewen:  glüef,  glöfs,  glöfl.  Uwen: 
€fs,  left,  leflen;  drttoen:  drXft,  drief  u.  a. 

Zuweilen  fält  das  f  ganz:  ech  gef,  du  göts,  hfi  göt,  blif —  bVls^ 
bleibt),    ferkavden  =  verkauften,  glauten  =  glaubten. 

2.  Die  tenuis  p  ist  aspiriert ,  aber  unverschoben  erhalten : 
Anlaut:  pape,  praten,  pan,  plat,  pakcn,   plätschern,  pplen, 

peken,  penfei,  pesen,  prenz,  plestern,  p^len,  plrkes,  pltsen, 
n,  pQst,  pqt,  pöten  (pflanzen),  plögen,  prölen,  plonder,  pönel, 
zhe,  paiten  und  in  vielen  andern  besonders  fremdw. 

Inlaut.    Es  erscheint  stets  einfaches  p,  gleichgültig  ob  altes p 

(pj  =)  pp  zu  gründe  liegt:   dmpe  (daupjan),   ruepen  (hröpjan), 

en  (tropfo),    luepen^   kuepen,  ßepe,   schilpen,    dftrpel,   scUöpen, 

,  ape,  ptpe,  höpen^  öpen^  scheel,  klpe,  ßpen,  grlpen;  Mpe  (ahd. 

a,  mhd.  hepe). 

Ebenso  nach  kurzem  vokal :  dröpeln ,  schöpe ,  hüpe^  hUpe,  ßipen, 
,  lupich,  schtöpen,  schtßpeln,  nfipen,  zßpen,  wipen,  ntpen,  tipen, 
pen^  schlBpen^  Mpen,  Upe, 

Auslaut:  scharp,  knäp,  fräp,  schap,  r[p,  tfip,  strßp,  dörp  {Boff 
«=  Ronsdorf),  tr^p,  kpp,  schöp,  kömp,  stUp,  öp,  dtep,  urloup^  httep, 
,  rüep  (rübe),  begriep  (begriff) —  küp  (frz.),  vgl.  Weinhold  §168. 

Die  Wörter  „schef,  p^er,  pafen,  grSfd,  kgmfen^  sind  offenbar 
i  altes  eigentum  der  mundart,  sondern  entlehnt. 

3.  Die  anlautende  spirans  w  geht  auf  german.  w  zurück, 
bei  einigen  Wörtern   auf  hw:  tvaken,   wäi^  wanh^  toas,   wasen^ 
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water,  wagen,  wol,  wan,  tjewfitit,  M)/sc^n,  w/fte»,  «,«Ä,  «^ilifl». 
w^er,  wetten,  mi,?(,  wSidn,  wiäcn,  we^,  wecken,  weschen,  tcniM,  W- 
<Jer,  wSwen,  wSke,  wikse,  wipcn,  wft,  tc'S&el,  gevflter,  u>fii,  uMm*« 
wqlbern,   wjit,  ic.ßr  (wahr,  war),  wotte,  wolf  a.  a.  —  wAf,  wS,  «^ 

Inlautendös  te  scheint  nur  Id  cicich  erhalten.  Sonst  Ist  es  geU- 
len,  Oller  mit  dem  vorangehenden  vokal  zu  einem  diphthoog  rerscliTDol- 
zen,  vgl.  vokale  anter  XII,  2. 

albern  hat  b  aus  altem  w;  das  wort  scheint  aber  entlehnt  loa 
dem  hd.  küicen ,  frdw.  mve  fiz.  hat  das  tc  erhalten ,  währeui]  es  nlid 
ZQ  b  geworden  ist  hübeh  tieicen  (ahd.  zetiü  zehe.  ae.  tä.)  scheint  du 
MJ  für  h  angenommen  zu  haben,  vgl,  ähnliches  Weiubold  §  181. 

In  den  Wörtern  nerwcn,  nerwich.  polteer  (ans  dem  latein.)  bit 
die  mnndart  das  hd.  etimlose  f  in  w  verwandelt. 

Ebenso  in  öwen  =  ofen,  vgl.  Weinhold  §  162.     b  för  /"  i  mi 

Im  uuslaut  ist  w  gefallen  direkt  nach  einem  vokal  steheDl; 
schnie,  frue,  schtrüe,  hme.  —  Ebenso  nacli  l  und  r:  ißl  (gelh),  mir 
(mürbe),  gar,  k(U  —  aber  erhalten  als  all.  f  m:  farf,  falf,  p^f  \j^>^ 
liuu!  T.). 

Zum  anlautenden  w  ist  noch  zu  bemerken,  dass  die  veibiodoBf 
wr  das  w  nicht  ganz  verliert,  soudem  zn  fr  wird:  fraaen  (wraso),  |H- 
wen  (reiben),  fremeln  (den  faden  reihen),  freien,  fragen  (vgl  wtiDg- 
maschiene),  vgl  Weinbold  §  180. 

Das  german.  f  zeigt  sich  erhalten  im  anlaute : 

faren,  fan,  flOs,  fat,  fadem,  fake.  fader,  falsch,  farf,  fkA, 
fet,  fesch,  fener,  fFdcr,  f^gen,  feien,  feien,  (ti,  fln,  fltsich,  (Üi.  fwf, 
fos,  gcför,  ftlt,  folk,  folgen,  fuet,  fuegd,  frö^k,  from,  friefeM ,  ffit 
den,  frei,  fliesch,  fluek,  flqken,  fl^t,  ftegei  usw. 

Die  vorhandenen  inlautenden  /"wie  in  strafe,  kofe,  koftr  (hrf* 
fee,  koffer)  scheinen  nicht  alte»  eigentum  der  mundart  zu  sein. 

In  einigen  neugebildet-en  zeitwCrtern  ist  f  aus  altem  u>  entitu- 
den :  schnüwen  —  schnüfeln  (dazu  schnüfkcn  =  prise),  ähnlich  W* 
fen,  knüfeln  aus  dem  sbst.  knütcen  (faust)  und  schlafen  (alte  pantolM). 
Andre  neubildungen  sind:  müfich,  kßfen  (bellen),  gafen.pHftH. 

Die  heutigen  aualantonden  f  sind  meist  aus  german.  6  enttt*^ 
den:  nur  wenige  gehen  auf  german.  /"zurück  wie;  wolf,  li>f  (mhllofH 
fei/"  (Spreu,  ae.  cäf),  /ä/"  (ohne  salz,  zu  abd.  laffan?). 

Aus  dem  latein.  v  entstand  das  f  in  brief ,  braf. 
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III,    Die   gutturalreihe. 

1.  Der  stimhafte  reibelaut  g  entspricht  regelmässig  dem  germ.  g. 
gofi,  gafd,  gldSy  gras^  gOden,  gan^  gOr,  gefjd^  gestern  ^  grfinee^ 

n,  gSgcHy  gfiste,  gefty  gref^  grefel,  greniich^  giz^  gltk^  gieten,  got, 
giiet,  gqn,  genoch,  gor  gel  ^  gfite^  gruet,  gröde,  glök,  gnfidich,  gre- 
grqly  gronh^  gruet,  grqfj  grasch  usw. 

Inlaut:   hogel,  jagen,  mOgen,  wagen ^  knagen,  schrägen,  drä- 
fügen,   firger^   b findigen,  fegen,   legen,   schnegely   liegen,    krtgen, 
gen,  bqrgen,  fqrgen,  folgen,  orgel,  bögen,  frögen,  schwöger,  wögen^ 
er,  fügen  usw. 

Einige  inlautende  german.  h  sind  ebenfals,  gemäss  einer  alge- 
i  niederfränkischen  neigung  zu  dem  entsprechenden  stimhaften  g 
)rden,  vgl.  Weinhold  §  223. 

früe  —  früeger,  huech,  hüeger]  nö  —  nöger,  föch  —  fögen 
3n),  geschoch  —  geschogen. 

Im  auslaut  muss  das  g  natürlich  den  stimton  verlieren,  und  zu 
erden,  gedrach,  dach,  bfirch,  schlech,  drech,  schreck,  fech  (säge), 
^,  borchy  genoch,  fröch,  plöch^  fliech,  kriech^  wiech  (wiege),  diech, 
(äuge),  blach  (blägen,  kinder),  aber  ausnähme:  Muek  (klug). 

Inlautendes  g  ist  ganz  gefallen  in:  rEn  (regen),  mJ5n  (morgen 
^  /ö^^»  faiten;  lait,  laiten;  vgl.  Weinhold  §  225;  dazu  ftröi  (brücke), 
(zurück). 

2.  Die  german.  tenuis  k  ist  unverschoben ,  aber  aspiriert. 
Anlaut:  kcdf,  kcUk,  kam^  kan  (sbst  u.  verb.),  knap^  klam,  ka^te, 

,  Mamer,  klapen,  klcuiy  kräken,  kr  (den  ^  krai^k,  kratis^  kfinen^ 
er,  kfite,  kr^epSy  kfifen,  kfil^  kßn,  kfize,  kfiren,  ke^k,  ken,  kerke, 
'.,  knagen,  knait  usw. 

Inlaut:  kj  =  kk  der  altdeutschen  stamme  wird  behandelt  wie 
tches  k:  fakel,  füeken,  schmaken,  baken^  danken y  jake,  paken, 
'okes,  wakeln,  mäken,  fäke,  laken,  kerke,  kueken^  schicken,  beker, 
en,  schpreken,  kwlken,  schltken,  schtriken,  klken^  gliken,  brüken, 
»,  schöken  usw. 

Verschoben  ist  k  zu  ch^  nie  im  anlaute,  aber  in-  und  auslau- 
:  eck,  uech  (auch),  mech,  dech,  fech^  rfichen^  krfichen,  tiechen^ 
iern^  rechnen  ^  (daneben  hört  man  oft  reknen)^  flach y  frech ,  brochy 

Auslautendes  k  ist  un verschoben   erhalten  in:    armeruik,   dak, 

'öJ,   drfik^  flfik^  schpfik,   blek,  dtk,  pek^  Itk,   päky    d%k,  scUik, 

schtqk,  folk,  schtro^k^  drok^  hök,  lök^  bUk,  schtrüky  schtök^  glök^ 

scktieky  schprueky   duek  usw.,   welches  zum  teil  auf  einfaches  k 


(wie  (i(iR,  sckwaU,  pek,  dik,  lök  usw.)  zum  teil  auf  doppel-£  \^ 
rqk,  schtqk  a.  a.)  zurückweieeu ,  die  im  hd.  TerachiudeD,  h\w  al>ei 
ganz  gleich  entwickelt  worden  siud. 

Zum  verschobenen  k  iät  noch  zu  ergänzen  die  enduug  -lieh. 

3.  Ch  kouit  im  aulaat  nicht  vor. 

Einige  iulautende  ch,  die  aus  k  verschoben  siod,  haben  wir 
acUou  erwähnt,  andre  inlautende  cli  weisen  auf  die  alte  Spirans  hh  in- 
rück,  wie  in  lachen,  nöchde,  leichten. 

Ebenso  einige  auslautende  ch  =  german.  h:  schmoch,  h^c^ 
huech.  Vor  dentalen  ist  dies  ch  gefallen;  unter  den  vokalen  o,  e,  • 
siud  die  meisten  t^lle  aufgezählt,  hinzuzufügen  sind  noch:  matä  (mühte), 
schlout ,  lout  (schlucht,  luft),  qsen,  ffis,  vifisdn,  nit  (niebt),  Uittn, 
löitc  (leuchten). 

Ein  aus  k  verschobenes  ch  ist  ebenso  gefallen  in  sottf  (gtii:lit#) 
von  süeken. 

4.  Anlautendes  h  der  mundart  entspricht  genau  dem  genuan.  i 
(hl,   hn,   hr  ist  zu   l,   n,   r  geworden  wie  iid).    küeren,  hnedi, 

hßü,  hauen,  hauten,  kuep,  huen,  h»ct,  hicmet,  heilich,  heil,  holt,  lölt 
hölpen,  hülcn,  hubcln,  hüt,  hüs,  hodel,  hos,  höpen,  hök,  ho^,  JkdfcK 
hüiil,  hqn,  hqf  usw. 

Anlautendes  h  ist  gefallen  in  den  adverbien:  emger  (beniiiter)i 
erop  (herauf),  erüt  (heraus),  ereti,  eraf,  komerül,  schprtifcraf. 

Ebenso  ist  es  in  zusammen-^etzungeu  gefallen:  BoKusen  (Uolt- 
hausen),  Dawerkilsen  (Dabringhausen),  Lüterkäsen  (Lüttringbansi'n), 

Im  auslaute  ist  h  gefollen  in  früe,  nö  (frflh,  nah). 

Im  inlaute  in;  fen  (sehen),  reieti  (ribau),  /".ewA  (fähig),  hh  ist 
erhalten,  vgl,  3. 

Die  halbvokale,  liquiden   und   nasale. 

1.  w.  Ein  halbvokaliscbes  w  ist  in  der  Ronsdorfer  nrnndirt 
nicht  mehr  vorhanden.  Über  den  konsonanteu  vgl  oben.  Die  wlM- 
tenden  Verbindungen  kw  und  hw  in  den  Wörtern  küemen  und  kwd'M 
haben  das  iv  verloren.  In-  und  auslautendes  w  ist  gefallen  in :  &«rM)^ 
köien,  tröi,  wert,  rou,  röicb. 

2.  j.  Im  anlaut  ist  altes  j  erbalten  in:  J^f^i,  jomen,  ^ 
jo^,  jomfer,  jau,  jautnan.  Aus  einem  früheren  diphthoDg  co  ()o)  i^ 
es  entstanden  in  jcji,  jeder;  dagegen  Ötnes  (ygl.  jemand),  nömes  (tüf 
mand).  j  im  Inlaut  zwischen  vokalen  ist  nicht  mehr  spirautiscb,  W^ 
dern  i-konsonant:  maien,  naien,  baten,  kraien. 

Die  Verbindungen  von  kouson.  +  j,  welche  koiisonaut«ng«iüu- 
tion  erzeugten  und  daher  im  hd.  anders  entwickelt  sind,  als  din  «Bt* 
sprechenden  einfachen  konsonanteu,  müssen  sich  im  fräuk.  diiii«ht 
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deutlich  abgehoben  haben.  Bei  vielen  Wörtern  scheint,  nach  dem 
ide  nnsrer  mondart  zu  urteilen,  das  j  einfach  gefallen  zu  sein.  Bei- 
le dazu,  wenn  auch  wenige,  gibt  Heyne,  kl.  as.  und  andfr.  gram. 
2.  Vgl.  schmecken  —  schmähen,  hafjan  —  Mwen  u.  a.  beispiele 
)r  den  einzelnen  konsonanten  t^  jp,  k. 

3.  {.  Wechsel  zwischen  {  und  r  ist  zu  verzeichnen  in  halbes 
urfüss),  armenak  (almanach),  l  ist  gefallen  in  es  (als).     Die  beispiele 

diphthongierung  eines  vokals  vor  l  sind  unter  den  einzelnen  vokalen: 
',  gaiUj  weiU;  so  verschiedenartige  Wirkung  des  l  ist  zu  erklären  durch 

annähme,  dass  der  helle  vokal  in  den  lezteren  fällen  die  hellere  aus- 
lebe des  l  verursachte,   welche  selbst,   widerum  nach  der  dehnung 

vokals,  den  zweiten  teil  desselben  zu  i  machte;  ähnlich  hei  al :  aul. 

Steht   die  .Verbindung  Id  oder  Ü  im  inlaute,    so  muss  das  dy  t 

»s  fallen:    die   lösung  des  Zungenverschlusses  beim  {  klingt  ähnlich 

I  steht  auch  im  bezug  auf  die  organe  dem  bei  d!^  i  sehr  nahe,  daher 

ien  eine  ausdrückliche   artikulation  derselben  unnötig.    Im  auslaut 

Id  =  Ü  stets  gehalten,  hauten  j  schaulen^  tcauieriy  kauU  —  kau^ 
,  schpauU  usw. 

4.  r.  Merkwürdig  sind  einige  gr  im  inlaute  statt  r:  grasch 
5ch),  grismä  (reismehl);  ferner  fr  in  fräsen  y  friwen^  vgl.  unter  w. 
iutendes  r  vor  dentalen  ist  gefallen;  beispiele  bei  den  vokalen. 

Wie  nach  dem  l  im  inlaut  die  dentalis  fölt,  so  auch  nach  r, 
).  wären  (werden),  wären  (warten),   eren  war  (irdene  waare). 

Der  grund  dieser  eigentümlichkeit  ist  derselbe  wie  beim  l.  Aus- 
tendes  r  bei  den  pronomen  ist  gefallen:  we  (wer),  de  (der),  döfe 
)ser),  ö^ke  (possessiv,  inker  =  euer),  uj'e  (unser),  fi  (wir),  wie  es 
ganzen  gebiete  des  ndd.  und  im  englischen  ebenfals  gefallen  ist; 
.  as.  we^  wi^  ae.  we  usw.  In  h%  (hier)  findet  sich  schon  ahd.  und 
d.  die  form  ohne  r. 

5.  m.  Altes  m  ist  erhalten  in  fadetn^  schwadern^  hesem^  ödem. 
n  geworden  in  müenj  muhme;  gefallen  ist  m  in  fouf  (5).  n  ist  zu 
geworden  in  jomfer^  amt  usw.  (assimilation). 

6.  n.  Anlautend  erscheint  es  auch  in  der  Verbindung  kn:  knU- 
y  knagen.  Gefallen  ist  inlautendes  n  vor  und  nach  dentalen  lauten: 
?,  üs^ß)S  (sonst),  Heren  (lernen),  morges  (morgens),  owes  (affends). 

Eine  für  die  mundart  von  Bonsdorf  wie  für  den  ganzen  nfränk. 
lekt  eigentümliche  Wandlung  hat  das  durch  eine  dentalis  gedeckte  n 
tten.  Über  die  Verbreitung  des  wandeis  vgl  Weinhold  §  219. 
Wenker:  „das  rheinische  Platt."  u.  den  „Sprachatlas." 

Die  durch  ein  g  gedeckte  nasalis  hat  sich  schon  früh  in  den 
iklen  guttural  -  nasal  n^  bezeichnet  durch  ng  oder  gg  verwandelt,  im 


fräuk.  dialekt  bat  sich  auch  der  durch  eine  dentalis  ge<ieckte  oanL 
welcher  sonst  uuveräadert  blieb,  in  deu  gleichen  gutturalen  nusl  m- 
tvandelt.  (In  einem  grossen  teil  des  fränkischen  auch  jedes  augedeckte  m 
In  der  Konsdorfer  mundart  steht  sa  folgendermassen : 

a)  altes  nd:  aiter,  eijern,  ai^ersch,  hegen,  ble^k,  liaiik,  ha^, 
la^k,  faik,  schal,  ferbaifk,  tea^k,  tank,  bc^el,  e^,  ff^ien,  hifern,  «rii 
«iqieri,  befoiiersch ,  groiik,  hogk,  mo^k^  p^H^,  TOttk,  sdUon,  schtufOk. 
woiik,  wofern,  enoiier  (mittagaschinf,  zu  untarn,  undcm  mittag). 

Ausnabme  bildet:  gefoijt,  gesund;  bei  allen  übrigen  ist  die  det- 
talis  gefallen,  nachdem  das  n  sich  TerELndert  hatte. 

b)  altes  nt:  ka^le  (kante  subst-J,  weiter  (winterK  Ofcr  (unteri 

c)  kra^s  (kränz),  schassen,  dans,  ko^st  (aber  konschlök). 

d)  reg  (neben  rieti),  He^  (neben  klien),  maschyi,  a^is  (aDis| 
Zu  den  Wörtern  auf  7id  Ist  noch  zu  bemerken,  dass  die,  itm 

nd  auslautet,  also  hier  als  tik  gesprochen  wird,  (das  k  wird  deatück 
gesprochenl),  im  plural  das  A:  verlieren,  hank  —  heg  (hElnde),  ta^  — 
t^en,  V}ank  —  w^ei;,  gro^k  —  gröti,  ho^k  —  Aö^,  wenk  —  wen- 

Das  rt  ist  vermöge  einer  alten  neigung  der  nördlichen  Fnnlwii 
zu  grosserer  und  häutiger  anwenduug  der  biuterzunge  und  dos  hinteren 
gaumens  tu  ihrer  spräche  zn  n  geworden ,  dann  erfolgte  in  den  mä- 
sten lullen  der  fall  der  dentalis:  ander  —  a^der  —  aiicr. 

Da  im  auslaute  statt  des  alten  nd  ein  i;^  giisprochen  wird,  to 
ist  anzunehmen,  dass,  nachdem  die  Veränderung  von  «  zu  9  begoade», 
bald  kein  d,  sondern  dafür  ein  g,  und  zwar  schbiglaut,  gesproduD 
wurde;  dies  muste  im  auslaut  zu  k  werden. 

ander  —  a^dcr  —  a^ger  —  ajicr;  heute  wird  kein  g  mehr  oub 
dem  n  gesprochen,  es  ist  atumm  geworden,  wie  in  den  meisten  gegä>- 
den  Deutschlands,     {brivti,  fiicn,  nicht  bringen ^  ß^gen. 

Die  plurale  wie  hen,  '^<^,  'C.e?  usw.  erklären  sich  mit  hilfe  i» 
gefallenen  alten  plural-e;  hende,  heiple,  h^^ge,  keife,  h^aj. 

Das  17  muxte  bereits  aus  der  ausspräche  verschwunden  sein,  Üi 
das  e  fiel ,  dann  war  die  Veränderung  des  gg  zu  q£  nicht  mehr  roOglick. 
Ebenso  ist  das  wort  srka^  (schände)  zu  erklären:  sehantle,  seha^ 
schale,  scA/dje,  schaij. 

'Die  Veränderung  von  n  +  dental  ist  nicht  vorgegangen  In  W* 
genden  Wörtern:  srJiniatU  (rahm),  dente,  schpente,  konden,  f^tiif, 
bant,  bände,  feint  (aber  plural  fc^).  Das  ist  ein  zeichen  dafür,  du* 
die  Konsdorfer  mundart  auf  der  grenze  zwischen  fränkischem  ood 
nilischem  gebiete  liegt. 

(Schlim  folgt.) 
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LITTERATUR. 

'•  Wilmanns,  Beiträge  zur  Geschichte  der  älteren  deutschen  Litte- 
ratar.  Heft  1.  Der  sogenannte  Heinrich  von  Melk.  Bonn,  Eduard 
Webers  Verlag  (Julias  Mittner)  1885.    62  s.    kl.  8».    n.  m.  1,50. 

Die  wolbekanten  gedichte,  welche  Heinrichs  von  Melk  namen  tragen,  seien 
cht  ein  werk  des  12.,  sondern  des  14.  Jahrhunderts,  beziehen  sich  nicht  auf  nieder- 
terreichische ,  sondern  auf  ungarische  Verhältnisse  —  das  ist  der  hauptinhalt  der 
radoxie,  welche  Wilmanns  in  diesem  hefte  aufzustellen  und  zu  verteidigen  unter- 
»mmen  hat. 

Die  composition  des  büchleins  stolt  vermutlich  im  grossen  und  ganzen  den 
ig  dar,  auf  welchem  Wilmanns  zu  seiner  neuen  —  überraschenden  —  ansieht 
laDgt  ist.  Zuerst  also  hervorhebung  von  motiven  des  dicbtors,  welche  —  nach 
ilmanns  —  in  den  rahmen  dos  12.  Jahrhunderts  nicht  hineinpassen. 

Heinrich  kenne  den  minnesang  „als  eine  herkömliche  Unterhaltung  der  ritter- 
;hen  geselscbafb."  (Ö.  6.)  Wilmans  selbst  will  übrigens  dabei  nicht  zu  lange  ver- 
dien, da  die  ansichten  über  die  historische  entwicklung  des  minnesangs,  insbeson- 
re  bezüglich  der  östlichen  gegenden,  noch  in  der  schwebe  seien.  Ich  meinesteils 
5chte  nur  fragen,  ob  Heinrichs  motiv  etwa  besser  in  das  14.  Jahrhundert  passe? 

Es  ahme  bereits  die  bäuerin  die  tracht  der  vornehmen  dame  nach,  ja  sogar 
0  arme  taglöhnerin  (s.  6  fg.),  gelbe  kopfbänder  und  schleier  (s.  7)  werden  genant; 
.ch  die  schleppen  seien  bedenklich  (s.  8).  Allerdings  steht  Heinrich  mit  seinen 
ag'en  über  hoffahrt  der  niederen  stände  im  12.  Jahrhundert  vereinzelt:  das  ganze 
;.  hingegen  widerhalt  in  Österreich  vom  mannigfachsten  tadel,  der  in  jener  bezie- 
uig  über  die  bauem  ergossen  wird.  Heinrich  weiss  davon  zu  sagen,  dass  bäue- 
[inen  höfische  moden  sich  aneignen,  er  kent  den  lieblingstadel  gegen  die  bauem, 
eichen  das  13.  Jahrhundert  im  munde  führt  (Er.  424  die  gebour  die  sint  tiidic)  — 
»er  von  den  zahlreichen,  ganz  bestimten  details,  in  welchen  sich  bei  Neidhart, 
im  Stricker,  Wemher  dem  gärtner,  Helbling  der  ständische  gegensatz  zuspizt, 
rer  kleidung,  bewafnung,  ihren  gelüsten  nach  Standeserhöhung,  den  wegen,  die 
B  dabei  gehen,  davon  bei  Heinrich  nichts.  Ich  möchte  damit  hauptsächlich  das 
ne  betonen ,  dass  wir  nicht  daran  anstoss  nehmen  dürfen ,  wenn  kulturverhältnisse, 
»ren  gipfel  einer  späteren  zeit  angehört ,  Jahrzehnte  früher  schon  angedeutet  wer- 
m,  dass  vielmehr  alles  auf  die  näheren  details  ankomt;  und  gerade  aus  diesen 
inn  die  bisherige  ansieht  über  Heinrichs  zeit  nicht  nur  verteidigt,  sondern  auch 
»festigt  werden.  So  klagt  ja  schon  Heinrich  über  verfall  der  ritterlichkeit  (man 
?L  354  fgg.),  wie  das  ganze  13.  Jahrhundert  hindurch  Walther,  der  Stricker,  ül- 
eh ,  Helbling.  Allen  diesen  aber  schwebt  der  typische  begriff  der  höfischen  „freude*' 
)r.  Bei  Heinrich  fehlt  er  noch.  Wenn  nun  Wilmans  an  der  nennung  gelber  köpf- 
enden im  12.  Jahrhundert  anstoss  nimt,  so  übersieht  er  einen  wesentlichen  nnter- 
;hied:  aus  den  stellen  bei  Heinrich  erkent  man,  dass  die  färbe  bei  reichen  leuten 
j  vornehme  mode  galt.  Gerade  die  späteren  zahlreichen  Zeugnisse  deuten  aber 
irauf  hin,  dass  sie  im  13.  Jahrhundert  bereits  anstössig  geworden  war;  das  leuch- 
tt  ans  den  stellen  bei  Berthold  hervor,  wird  ausdrücklich  von  Etienne  v.  Bourbon 
ssagt  (bei  Schulz  Höf.  Leb.  I,  185),  ebenso  im  Meraner  Stadtrecht  Zs.  VI,  425. 
irischen  Heinrich  und  den  späteren  liegt  ein  wandel  der  zelten,  dessen  anfange 
arade  aus  Heinrichs  angäbe  begreiflich  werden.  Oder:  Er.  354  fgg.  wird  das 
Qfltössige,  rücksichtslose  prahlen  mit  liebesaffairen ,  mit  heldentaten  gerügt;  das 
i.  jahdrandert  liefert  genügende  parallelen.    Wie  charakteristisch  und  altertümlich 
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iat  aluT  der  gegeosalz,  den  Heinrich  aofBgt:  dd  tvirt  telteyt  /'"r  brätst,  nii  f^ 
ner  attrche  der  »ul  phlegcn,  der  teider  den  Hrvet  müse  ttrelmn.  So  in  de 
dcTn  ausfnll  gegen  den  putz,  den  aich  weiber  niederrn  stnnde«  gesUUco.  g 
die  fßr  WUtnitnns  besunderB  bedenkliche  nencung  der  armtn  lageuivrehfu  imtiAA- 
nend:  sio  deutet  an,  dass  in  der  ganzen  stelle  nicht  eine  «Igemulno  tttt«  dir 
xeit  gcmoint  war,  die  io  su  auffal lern! ein  grade  etwa,  wie  für  dio  österrattiiKliia 
SAtiriker  der  aiiäteren  zeit  das  aafatreben  des  banemataudeti  bervargvlroUD  «In. 
Waa  Heinrich  meinte,  kante  zu  jeder  zeit  statflnden:  dass  er  dergleichen  tweii 
leite  erscbeinuDgen  aber  hervorhob,  ist  gerade  fur  den  öal«rreiclii8cli«D  litUi  Jl 
IS,  jalirbunderta,  wie  es  Heinrieb  war,  charaktertstiscb  (s,  Heiniel,  oinl.  17). 

In  ganz  gleicher  weise  beurteile  ich  eine  andere  einwondung;  Prl.  &3  in 
Hcinrioli  auf  w  olein  gerichtete  bordalle.  Es  dünkt  nnn  Wilmanna  unglaablicb ,  In 
derartige  e  inri  cht  engen ,  welche  auedracklicb  »nd  dealtleh  erat  ftlr  du  in.  jahriiM> 
dert  nnd  fflr  die  univerBitütastudt  Paris  belegt  seien,  drei  mcDsciicnaltcr  frtiur 
sobon  in  dar  entlegenen  »lark  Österreich  bestanden  haben  sollen  (s  11  tgX  Er  U 
aber  liier  wider  eine  erscheinung  s|jäterer  aeit  in  ihrer  »ollen  ausbildong  ohoo  *•• 
teres  in  die  trübere  Übertragen.  Dabei  ist  immer  noch  nicht  Wilmannw  gruadw 
ansaetznng  geprüft:  doss  ndmlich  mit  den  mouehflciüen  nnd  dem  itmirti  ekimtr- 
line  Sitlichkeiten  gemeint  seien ,  die  nicht  in  dos  prieateni  wnhnhanse  wlbct  < 
befinden.  Dagegen  a|jricht  aber  sehr  bestirnt  der  tuuniltplbare  nnsrhluis  dtc  « 
ron  der  ankunft  des  wegcmSdcn  wanderera  (Prl,  69):  er  bittet  um  einlaw.  tt  d 
liohterglanx  in  des  icirtes  chemnälen.  So  kann  das  lecbgclngn  and  was  ibruf 
folgt,  wul  nnr  in  der  eigenen  bchansung  des  geistlichen  vor  sich  gegangen  Mia 
Sie  heisst  deswegen  müchelceBe,  weil  sein  treiben  ein  heimliches  ist,  und  Pri.  S 
aam  in  den  tiefen  luppenen  ist  blosse  vergleichung,  luppeiU  küaie  dabei  inofttkii. 
wie  Wilmanna  will,  auf  im  wort  lupalia  zornckgefttbrl  werden;  mir  lA  a 
neswegs  gezwungen  dabei  an  „wol  eingerichtete  bordelle"  zu  denkeiv. 

Ferner:  das  wort  rJtueJhous  Er.  SOS  (95Ü).  in  der  aehitdemng  der  bUlBBi{ii- 
Jen,  eetze  voraus,  dass  der  gebrauch  der  dampfbftdor  in  Deatscliland  b«rab  h 
1^.  Jahrhundert  algemein  bekant  gewesen  sei.  So  war  es  anch.  Ich  Ttrwtb 
auf  Zappcrta  ahhandlnng  im  Archiv  f.  Runde  öat  Geschq.  31 :  die  verw«odang  in 
wortca  sfujta,  stupa  f9r  badeziminer  deutet  anf  heiaseblder:  Zapport  68  (gg.,  tSIti 
oedificiHm  . . .  quod  »tupam  vtl  pirak  (=  pyrah,  Äypocousjwm)  rocanj ;  Ml^id^ 
res  werden  arkundlich  im  11.  nnd  13.  Jahrhundert  erwähnt  (obda  Tl}.  Msidiap 
goacbab  bis  znm  13,  Jahrhundert  die  schwGiaserxengQng  durch  erblzto  InA  (<M 
1.  S4},  erat  von  da  ab  anter  einfluss  der  nordAstUcheu  t&uder  (ebda  b.  M)  dan 
begiessen  erhizter  steine  mit  waaaer;  dos  älteste  deotache  littentriscbt  hb^ 
dnftlr  ist  die  stelle  bei  Thomasin  6674. 

Endlich;  Prl,  543  (&5S)  deute  auf  das  Vorhandensein  eines  weltliehcD  g«l*h^ 
teiiatandes.  Das  ist  doch  wahrlich  zu  viel  geschlossen :  ein  snicbor  gelohrttr,  te 
nicht  priester  ist  —  wie  ihn  die  atetle  meint  —  ist  ja  der  laic  Hstnrich  Mlk 
Wilnjans  erklärt  aelbiT  später  a,  31,  dass  Heinrich  an  dieser  stelle  au  aidh  atß 
gedacht  haben  könne.  Damit  entßlt  douh  gewiss  jede  nntwendigkdt .  dicadbe  *< 
algemeinemd  auf  das  Vorhandensein  oinus  weltlichen  gelohrtens tande«  u  daali 
Mich  dBnkt,  WUmans  sei  hier  —  unbewnsat  —  eine  petitio  prinoipU  noInlMl) 
das  Vorhandensein  eines  solchen  stakndes  wQrde  freilieb  gut  zu  den  jHMitivan  nm 
'tungen,  die  er  später  Qber  die  persan  und  zeit  des  dichter«  ausspricht,  paueo. 

AlK'  die  genanton  widerqirüche  in  den  antiquarischen  vorliiUtubiMU  —  vU 
WilmannB  —  habe  Huinzel  teils  nicht  erwogen,  toils  UborhaapttL  "* 
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«r  auch  die  be^Hmten  beiichaDgen,  welche  Hvioxels  „mit  grossem  und  dnnkons- 
rtem  fleiase"  g€fiihrte  untLTHQchuug  zwiachon  dam  inlialte  der  diclitang  und  den 
igiÖsen  ond  Idri-hüchen  rithtungon  de»  12,  jahrhnnderta  anfgedeckt  iii  haben 
Mibe,  eeien  „entweder  nicht  beweisend"  oder  berohten  „aaf  vorgefasater  iDeioaiig 
d  irilliftrlicber  dentnng''  {».  12  fg.). 

1)  Die  religiösro  streitCragen  Dber  das  abondmahl  and  deseon  giltigl(eit,  von 
Den  das  12.  Jahrhundert  berührt  wnrde,  zeigten  eiuh  bei  Heinrich  nicht. 

In  diesem  punkt  rnnss  wol  Wilmaiins  soiliat  die  schnäche  seiner  argiimenta- 
n  gBnx  besonders  fühlen.  E>  laugnet  die  beziehungea  auf  Gurhoch ,  welche  Hein- 
I  an  nabln  ,  weil  Heinrich  nicht  die  teilweise  an  kotioroi  stoaaenden  khren  Ger- 
ebs,  sondern  das  enthalte,  was  der  kirchenlehro  gemäss  sei.  Aber  kann  Wit- 
uns  läugnen .  dass  gerade  die  Streitfragen  dos  12.  jahrbanderts  unmittelbarsten 
ilaes  für  Heinrich  bieten  roasten,  daa,  was  er  Uher  das  abendmahl  sagt,  rorza- 
ingen?  £r  hat  kein  einziges  wort  für  den  nachvreia  solcher  anlasse  im  14.  jähr- 
ndert.  Warum  heben  gerade  Oerhuoh  and  Heinrich  das  der  kirchenl ehre  gemiiaso 
der  Tergleichung  dessen  hervor,  was  die  person  des  spenden  zur  giltigkeit 
bencits  der  taufe,  andrerseits  der  Eochnriatie  binznbringt  (s.  15fg.)?  Warum 
(binden  gerade  Gerhocb  nnd  Heinnch  die  lehre  von  der  giltigkeit  des  von  einem 
iweihten  priestcr  dargebrachten  Opfers  mit  der  ansieht  über  die  „ansichtbare* 
aununion  (s.lti)?  Solte  Wilmanns  wirklich  meinen,  dasa  hier,  wu  er  noch  immer 
I  grandsteine  seiner  palemik  legt,  jemand  diese  Widerlegung  der  gerade  in  den 
Kilogiechen  atisfUbrungen  besonders  kundigen  unt^rsnebungen  Ednzels  fUr  stand- 
it  halten  werde?  Heiniels  , evidenter  beweis"  für  Heinrichs  abhängigkeit  von 
xhoch  bleibt  noch  wie  vor  nn angetastet:  denn  die  art,  wie  Heinrich  seine  ansieht 
a  der  , unsichtbaren "  commnnion  mit  dem  vorhergehenden  verbindet,  muss  in 
r  tat  eine  „verquickung"  faoissen  (Heiozel  b.  28,  dagegen  Wilmanns  a.  16). 

2)  Was  Heinzel  von  den  bedehungen  zwischen  Heinrich  nnd  Gerhoch  in 
oksicht  auf  ihre  polcmik  gegen  die  kanoniker  sage,  treffe  nicht  zn.  Denn  die 
siebe  polemik  habe  auch  apäter  orhobeu  werdet)  können  (s.  16  fg.).  Das  ist  aller- 
Dgs  möglich.  Aber  Wilmanns  fühlt,  dasa  damit  noch  nichta  bewiesen  sei;  er 
macht  demnach  zn  zeigen,    dass  die  beiden  massgebenden  stellen    a)  Er.  187  fgg, 

id  b)  PrI.  619  —  642  überhaupt  nicht  auf  die  kanoniker  bezogen  werden  dürren. 

Zn  a).    Denn  Heinrich  sage  Er.  244  fg.,    dass  er  bisher  gegen  weltgeistlicbe 

id  mdncbe  geredet  bafae    [phaffen  utit  muniche).     Auf  «vaüche  könne  doch  um 

17  fgg.  geben,  die  kanoniker  aber  seien  nicht  oiünche.     Allerdings  müsse  auffallen, 

Heinrich,    nachdem   er   55  —  70   (aasdrücklich]    gegen    die   bischofe,    71  -186 

1  die  spriester*   gesprochen   hat,    es  versäume,    IST  fgg.    damit   einzuleiten, 

er  ebenso  wie  früher  die  ohjekte  seines  tadcis  beatimt  nenne.     Darum  hält 

UmaanB  eine  lücke  Kwischen  184—187  für  „sehr  wahrseh  ein  1  ich ."    Aber  all  dies 

\  Dur   dann  notwendig,  wenn  eben  187  fgg.  und  nur  das  aaf  die  mönclie  bczo- 

in  werden  mäste.    Doch  ist  gerade  in  diesem  abschnitte  nichts  enthalten,   was 

dttich   eine    solche   beziehong  notwendig   vorlangte;    vielmehr  passt  das    hier 

besten  eben  auf  die  knooniker.    Im  vorausgehenden  teile  71  fgg.  aber  ist 

ids   ausdrücklich  zwischen    weltgeistl leben   nnd    mönchen   geschieden:    er   trift 

[de  st&nde  damit.    Aus  244  fg.  darf  daher  nicht  das  einte ilungsmotiv  für  die  ganze 

»lle  66 — 242  geholt  werden.    Und  nur,  indem  Wilmanns  in  der  disposition  dcr- 

von  Heinzels  ausführungen  abgeht  —  er  nent  sie  überdies  selbst  s.  53  „nicht 

nnrichtig'  —  erhält  er  eine  handhabe,   die  unbeqnemen  kanoniker  bei  seite 

El  bewegt  sich  in  einem  cirkel:   erst  wenn  das  gedieht  aus  anderen 

24* 


sebhOllbb 

grändun  ins  t4.  jsUrbundert  verseilt  werden  bunte,  küuie  seine  iligpnBltiuD  dnitiDi 
in  ernatltchere  erwägung. 

Zd  L).  Ich  gebo  zn,  dass  Hoinzels  müberoll  gHwoonnne  dimtung  dieM 
Btolle  DEsicber  ist  Noch  weniger  liberzungt  abar  Wilmanns.  Heinw  oracbttn 
durfte  er  tiberhanpt  nicht  eine  an  sich  danlde  stelle,  die  Dberdles  zwelmtl  Itckin- 
halt  ist,  ohne  liass  er  oeue  sichere  anbaltspnnkte  zu  ibror  erklärung  lieilineht*,  n 
einem  glied  in  der  kette  seiner  bewoisgrände  raachen.  Er  wie  Heinzel  nUnmfli 
darin  Uberein,  daas  ein  tadot  gegen  weltliche  boschäftignng  der  geistlicfagii  ndl 
ackerbaa  aasgceprochcn  sei.  Ich  inaclie  daranf  auf raerksam ,  daas  der  liiui  uA 
gans  anderer  richtung  gedreht  würde,  wenn  mun  naeh  ülS  (628)  pnnkt  aette  tat 
so  getdnia  frikaü  auf  das  unkeuscho  loben  der  goistliclien  bezöge  (tu  617  <fim 
natürlich  die  fürstenl,  und  will  damit  zeiKOn,  dass  die  scblpclit  Db«rli«ferte  lUUt 
mit  den  augenblicklich  zu  geböte  etuhenden  hitfsmitteln  sehr  Terschieiieu  aalfttMit 
werden  kann, 

So  sei  denn  gezeigt,  dnsa  Heinricha  aosicbten  Qber  dua  abcndmahl  der  bul*> 
hang  anf  das  12.  Jahrhundert  entliehren,  dass  Seinricb  an  keiner  dar  beiden  ritt- 
len,  in  welchen  üeinxel  jiolcmik  grgen  dio  kunonihcr  sachte,  von  dinna  gendit 
habe  Nun  aber  erbebe  sieb  eine  acbKierigbeit:  wa«  Heinriob  von  den  keuMhbrili- 
Bltnden  der  gcistlichkeiC  sage,  passe  nirgends  so  gut  hin,  wie  iii  das  12.  jthtbit- 
derL  Da  es  also  miallch  sei  —  scbliesst  Wilmanns  weiter  (s,  23  tg.)  —  diai 
auelaasungcn  Ueinrichs  auf  eine  andere  zeit  ala  das  12.  Jahrhundert  aa  bMlrbo. 
BO  müsse  der  irtum  darin  liegen,  daas  man  aic  aaf  deutsche  TerhältaiaM  buH- 
Wie,  wenn  man  die  ohjekto  der  satire  anderswo  als  in  Deutschland  sDchl«?  {Dv 
beginnen  die  positiven  teile  der  arbeit. 

Strenge  genommen  brauchton  wir  Wilmanna  gedankengang  niobt  wntcr  n 
verfolgen:  denn  es  kann  vernünftigerweise  der  auaweg,  den  achaapUb  du  tat 
Heinrich  getadelten  Verhältnis  au  anderawo  als  auf  deutschem  boden  2U  anobcii,  KP 
dann  betreten  worden ,  wenn  das  Übergewicht  der  gogangründtf  die  beiiebDD|  ul 
das  13.  Jahrhundert  und  auf  Deatschland  verbietet.  Ich  fäc  meinen  teil  kann  i^ 
den  gegengrQnden  weder  gewiclit,  noch  weniger  ftbergewicbt  bvinieaaeo.  Abu  M 
flicht  in  daa  bauwerk  seiner  neuen  hjpotboae  noch  so  manches  ein,  «U  flllMnäli 
ta  ihrer  stütze,  andererseits  zur  beseitigung  der  hersohenden  ansiobt  dicnra  nDi 
dass  der  nachprüfende  auch  auf  die  folgenden  erörtorungen  näher  eJniagdua  wtf 
pflichtet  ist.  Zunächst  sollen  zwei  niotivc  betrachtet  werden,  welche  Um  b  da 
moiuong,  ejii  anderes  land  ab  Di-utschland  sei  gemeint,  bestärken: 

I)  Nirgends  sei  der  kaiser  erwähnt;'  keine  änsierong  der  teilaahiM  u 
dem  grossen  kämpfe  zwischen  Friedrich  I  und  dem  papsttum,  Damit  wlnl  abtf 
verlangt,  daas  Heinrieb  ein  politischer  dichter  gewesen  sei.  Mit  welchHtn  mhUl 
£s  ist  mir  doch  wol  noch  gestattet,  im  sinne  der  älteren  ansieht  diese  crsclwiauf 
verstehen  zu  wollen;  man  bedenke:  ein  laie,  ritterliebcr  gebart,  am  abend  Mbw 
lebens  so  stark  beeinftusst  von  religiöser  willen srichtnng  —  scinu  vcrgangealMit 
einerseits ,  seine  gegenwart  andrerseits  fcont^n  so  ineinaodornirkon .  daaa  er  «BC 
entacheidnng  zwischen  kaiser  und  papst  geflissentlich  auawich.  leb  kann  mir  !> 
gegensatz  zu  Wilmanns  selir  wol  vorstellen,  dass  gerade  ein  mensch,  wie  Htteid 
ihn  zu  Bcbildem  versuchte,  eine  aolcho  haltung  einnahm.  luh  finde  otn  diieU* 
Kugnia  dafür  in  Er.  398  fg. 

Bömt,  aller  tearldc  houpUiat, 
diu  häl  rV  alten  ratert  nidkf. 

1)  Aber  Er.  3110  doch  wol  ausdrilckUDh  du  telchf 
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hang,    wie  Hoiniel    i 
gftnzcn  stelle   (s, 


Heinzel  sah  hierin  eine  anspieiung  anf  den  tod  Eugens  1153.  WilmiuiB  dentet  399 
— 434  als  „rekapitiilierenden  schluss  der  einleilung" :  wie  sich  gebühre,  beginne 
er  mit  Rom  und  dem  papat,  diesem  stelt  er  die  Eilrsten  gegenüber  —  denn  der 
kniser  gieng  ihn  bei  den  ausserdeutsehen  vcrbältniesen ,  die  seiner  satire  zu  gründe 
liegen,  nichts  an;  dsDU  rede  er  von  den  bischSfcn,  den  geistlichen  richt«rn,  roa 
deren  untergebenen;  ea  folgen  weltliche:  bauen»,  kanflente,  die  ritterliche  gesel- 
scbaft,  die  hörigen,  vnu  den  vornehmen  abhängigen  lente.  Eine  so  spezielle  bezie- 
I  annehme,  passe  nicht  211  dem  algemeinen  Charakter  der 
er  hingegen  erkenne  eine  anspieliing  auf  die  Verlegung  der 
pftpatlichen  residena  nach  Avignon  (14.  jahrh.).  Ich  gebe  Wilmanns  zn,  dass  — 
wie  er  ebenfals  s.  57  hervorhebt  —  der  aiisdruck  fnr  den  von  Heinzel  gesuchten 
gedanken  sonderbar  wäre,  auch  ich  meine,  dass  der  Wortlaut  m  allererst  anf  abwe- 
•eobeit  des  papbtes  von  Rom  deutet:  da  bietet  sich  aber  in  erwünschtester  weise, 
dMs  Alexander  III.  von  1101  ab  Born  verlassen  hat.  Eberhard  von  Sahburg  aber 
■t«ht  (mit  Gerhoch)  im  schiBma  auf  Seiten  Alelanders  gegen  den  kaiserlichen  gegen- 
papst  Viktor  IV  (f  anfang  HM).  Eine  solche  boziehung  ist  keineswegs  „zu  spe- 
dell";  denn  der  abschnitt  398  fgg.  fflgt  aich  in  der  tat  nicht,  wie  schon  Heinzel 
gesehen  hat,  in  seinen  einzdhoiten  einer  strengeren  dispositiun.  Selbst  die  gedan- 
kenfolge, die  Wilmanns  aarstelt,  zeigt  das  doatltch,  auch  er  muss  zugeben,  dasg 
der  Busdniok  398—402  und  403—408  „nicht  direkt  ant  das  ziel  zuffthrt",  daas  die 
daTHtellong  dadurch  „etwas  BchJllemdes"  erhalt«  (s.  57).  Jedosfals  wird  man  aber 
1  woiloD ,  daas  die  dcntnng  auf  Aleianders  aufenthalt  in  Frankreich  ohne 
tnteres  zum  Wortlaut  der  stelle  und  besser  noch  —  durch  die  historischen  beztah- 
möglicht  —  zum  ganzen  der  gedichte  pasat.  Heinrich  hat  dann 
alich  ia  der  tat  —  in  umBChreihender  form  —  des  kaiaers  gedacht;  hut  der 
r  Ober  die  verworrenen  kirchlichen  Verhältnisse  ausdruck  gegeben,  olme  einen 
mittelbaren  tadel  des  kaisers  damit  zu  verbinden. 

Ganz  dieselben  lerhültnisse,    die  ihn  verhinderten,  deutlich  oder  Qfters  vom 
a  reden,  legten  ihm  auch  die  gleiche  Zurückhaltung  dem  papste  gegenüber 
B.  28  fg.  nimt  aber  Wilmanns  auch  dieses  schweigen  als  einen  beleg  für  seine 
otbese  in  ansprach. 
.  2)  Frl.  623  fg.  (632  fg.)  nont  er  in  der  auf  Zählung  zuerst  Ungarn,  dann  Böh- 
1  erst  Dcntachland;  hier  liego  auch  der  erste  äossore  flngerzeig,   an  wel- 
lentsche  Und  man  zu  denken  habe  {a.  25).    Wilmanns  selbst  hat  die- 
!  nicht  von  vorneherein  zu  einer  stütze  seines  gob&odes  gemacht,  sondern 
1  snt  acceisorisch  verwendet. 

3)  Die  macht  und  praoht  der  römischen  kirche  sei  Heinrich  ein  g^eael. 
a  s&he  er  lieber  die  priester  in  der  niederen  Stellung,  wie  sie  vielfach  in  det 
hischen  kirche  sich  zeigt.  Das  schliesst  er ,  nachdem  er  einmal  sein  nugen- 
Btk  auf  Ungarn  geworfen  hat,  aas  der  nm stritten en ,  schlecht  überlieferten  stelle 
L  629  fgg. ,  von  der  besser  wäre  zu  sagen :  wir  verstehen  sie  nicht  (vgl.  oben  s.  370). 
Durch  Boleho  gründe  nnn  —  ich  glaube  nichts  waaentlicbea  übersehen  zn 
-  soll  die  gelaufige  ansieht,  es  handle  sich  um  deutsche  Verhältnisse,  erachüt- 

Nanmehr  könne,  was  Heinrich  ober  das  im  engeren  sinn  ansitliche  leben  der 
wt«r  sage,   sehr  wol   auf  spAtero   zeit  bezogen   werden.    Direkter  beweis  fQr 
wsgarn  als  das  lokal  der  satirtu  ist  nicht  geliefert,  so  bemüht  aich  denn  Wilmanns 
ntigstens  tsa  zeigen,   dass  Heinrichs  klagen  auf  ungarische  Verhältnisse  pasaen. 
u  die  Zeugnisse,    die  er  beibringt,   zwar  gerade  auf  das  18.  jahrbondert 


als  in  welohi'm  die  priesterehe  in  Ungarn  an  der  tageaordnung  gewesen  Bti  (t,  25  (e*. 
Äbur  „die  geringe  knltuc  und  der  jantmeirolle  zustand  Ungunis  nntur  da  latn 
Arpaden  bietoD  keinen  got-ignaten  hintergiund  f&r  die  dicbtong*  (b.  27).  So  irnft 
er  denn,  dass  aacb  im  14.  jahrbundert  und  zwar  durch  den  EalilreidieD  griiwldKli- 
nriontuliacbon  Ideraa  prieBteictien  dort  b&iifig  waren,  leb  versBlse  micb  nacluttli 
auf  Witmaimi  etandponkt  und  frage ,  ob  man  annehmen  dürfe ,  Amb  Bnuaith  im 
verbeirateton  oder  unzüobtig  lebenden  priast«m  ao  oft  geti>Ti)choa  habe,  ebne  un- 
deuten,  daaa  sie  ja  an  und  fät  aich  aclion  ausserhalb  des  rahmeDB  der  röDÜKt« 
bircbe  atanden?  Docb  da  tSAt  mir  bei,  daas  sein  Heinrich  ohnedies  niebt  itf 
gutem  fuBs  mit  ßom  steht,  daas  er  eigeatiiob  ein  kotzer  oder  naheta  ein  «olebr 
seL     Davon  noch  mehr. 

Soweit  die  botrachtnngcn  Qber  zeit  und  ort  der  gediobte. 
Der  neuen  by])Dtht!se  gemäss  werden  dann  die  persöoIichuTi  verhältniM 
des  dicliters  ins  liebt  gesezt.  Heinrieb  sull  einem  orJi-n  angehört  haben ,  der  iwi 
nicht  der  Franciskauer-orden  war,  diesem  aber  nahe  stand,  Donn  er  toUm» 
armnt  and  demut  von  allen  geistlichen:  Er.  231  f^g.,  iJöS  fgg.  (lOÜt  fgg.],  IT» 
erste  stelle  wird  ihrer  eialenchtenden,  beziehnngsvollon  bedeutung,  die  taeratl[ä*> 
Eel  klar  stelta,  entjileidet,  in  die  zweite  wird  die  fordcrung  der  doniDt  hintiagilqt 
Armnt  ferner  predige  Heinrich  auch  den  laieu:  hier  sind  Jena  stoUcQ  algimciSM 
Inhalts,  fiber  den  uawert  irdischer  guter  für  doa  ewige  lubea  —  ansichtsn,  dia  m 
jeher  typisch  waren  —  herangezogen  worden.  Was  Ueinzel  auf  die  kanooiku  dv- 
tete,  gehe  auf  die  Dominikaner;  ttiigmnde  liege  die  hekante  feindseligkdt  »ttelia 
den  beidun  nrden.  Ja,  es  zeige  sieb  eine  art  gegi^nsata  xu  den  paitinteu.  lata 
Heinrieh  gegen  die  schleppen  der  geistliuheQ  eifere  (Er,  itl4  fg.),  Jobann  XXII  |br 
1318  gegen  die  Fseudo-Hinoriten  (die  spiritoalen)  spreche,  welche  „attRiilndt 
kurze  und  schäbige  kntten  mit  kleinen  kapnwn"  trogen  (s.  a7)l  Waa  fBr  «i» 
„andere  genösse naubaft  mit  Sbnlichen  grundsätzeu'*  das  nun  war,  welcher  HsiiirU 
angehörte,  weiss  Wilmanns  nicht  Die  Franciskaner  selbst,  etwa  ihr  ordo  t«rtiHi 
der  weltleute  enthielt  (8.36),  seien  es  kaum  gewesen,  denn  sonst  hAtt»  ft  iaA 
wol  irgendwie  auf  den  h.  Francisons  liiagewiesen  (s.  38). 

Man  finde  in  der  tat  apuren  der  kctzerei  bei  Heinrich.  Zunächst  (onl  tnr 
in  scharfem  gegensatz  gegen  die  Franciskaner)  keine  wondertincht,  nnoh  rdiqBiM>* 
verebrnng  (s.  3Bfg.):  wo  er  den  söhn  an  das  grab  des  vaters  führe,  heüM  <* 
Er.  690;  tiü  ijedencht  an  die  sinne, 

wie  <T  dir  ofttwurten  mtde, 

t>h  es  der  ndtüre  rehte  «trdolde, 

oder  ob  sin  got  teolde  i-erhengen. 

Ich  teil  die  rede  niht  lenyen: 

ich  gpriche  fw  in  wrd  mtt  im  .  . 
So  sichere  er  sieb  die  Wirksamkeit  des  rhetorischen  kunatmitteU .  oboa  d 
der  natur"  anzutasten.    Die  zolle  603  oder  ob  gin  got  vmlde  vtrhe 
das  wnuder  als  atathaft  erklärt,  wird  nicht  beachtet. 

Ferner;  weil  nur  Paulas  »unt  heisse,  die  büsserin  Maria  bloss  als  3 
«üzK  bezeichnet,   sonst  aber  von  heiligen  nicht  geredet  werde,*    aobt»  c 
ligcn  nicht.    Die  bibel  hingegen  citiere  er  um  so  öfter.    Was  ist  «a  »ber^ 
starkbetonten  gewwchU  »i»er  häiligen  Er.  969  (lOIl)V 


I)  Er.  9S8  (1030),   989  (lüSl),   Tri.  »04  (40:l)  (teb 
polierten  abBohnittvn.    Vgl,  spüttr. 


ju^h  Wilmaaaifl 
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Die  Polemik  endlich  gegen  ansschwei  fangen  und  abergriffe  der  priester  wird 
zu  einem  kämpf  gegen  „die  weltliche  macht  der  kirche"  gestempelt  (s.  39). 

Ans  diesen  gründen  stehe  Heinrich  der  Waldenser  sekte  nahe.  Zwar  ver- 
wexf 6  diese  aach  gänzlich  die  Seelenmessen ,  bei  Heinrich  finde  sich  aber  wenigstens 
geiingschätzong  derselben  (das  wird  aas  Er.  861  fg.  erschlossen). 

Nachdem  es  nnn  Wilmanns  dahin  gebracht,  berührang  mit  den  Waidensem 
heranszafinden,  zeigt  er  wider,  wie  Ungarn  im  14.  jahrhandert  ein  geeigneter  boden 
für  dergleichen  erscheinnngen  war. 

Allerdings  mnss  er  selbst  —  mit  anfreiwillig  komischer  wirkang  —  schrei- 
ben: „Die  übereinstimmnng  des  dichters  mit  ansichten  der  ketzer  zeigt  sich  mehr 
in  dem,  was  er  verschweigt,  als  in  dem,  was  er  aasspricht"  (s.  40).  Aber  auch 
dafür  gibt  es  eine  erklärang:  der  höchst  prägnanten  deatang,  die  er  später  s.  46 
Yon  der  zeile  Er.  d45  (987)  da  sint  die  gedanch  alle  vH  gibt ,  präludierend ,  fögt 
er  nämlich  s.  40  hinzu:  „Hätte  er  nicht  in  einer  zeit  gelebt,  in  der  die  inquisition 
den  freien  ausdruck  der  gedanken  bedrohte ,  so  würden  wir  vielleicht  stärkere  abwei- 
drangen  von  den  lehren  der  kirche  gewahren. '^ 

So  verberge  denn  auch  Heinrich  seine  eigene  ketzerische  meinung  in  der 
wichtigen  stelle  Er.  (885) — (927).  Es  ist  jene,  welche  Heinzel  als  interpoliert  aus- 
geschieden hat;  Wilmanns  erklärt  sie  für  echt.  Wenn  wir  diese  annähme  vorläufig 
gelten  lassen  und  der  Überlieferung  folgen,  so  ist  Wilmanns  deutung  des  Zusam- 
menhanges ohne  zweifei  die  einzig  mögliche:  Heinrich  nehme  hypothetisch  an,  wie 
es  wäre ,  wenn  es  keine  ewigen  strafen  gäbe ,  wenn  der  sünder  bloss  der  anscbauung 
gottes  verlustig  gienge;  dann  schildere  er  in  wirksamer  Steigerung  die  höUcnstra- 
fen.  Aber  dagegen  wende  ich  mich  und  das  erkläre  ich  für  eine  petitio,  dass 
Wilmanns  nunmehr  schliesst,  es  sei  Heinrichs  wirkliche  meinung,  dass  es  keine 
höllenstrafen  gebe,  es  habe  hier  Heinrich  —  seiner  ketzerel  wol  bewusst  —  seine 
eigentliche  ansieht  hypothetisch  verhült.  Wie  wäre  denn  sonst  die  energie  zu  ver- 
stehen, mit  der  er  im  folgenden  „zur  Steigerung'*  die  hölle  schildert?  Wäre  das 
auch  nur  geschehen,  um  seine  eigentliche  ketzerische  meinung  noch  besser  zu  ver- 
hüllen? Nochmals,  sagt  Wilmanns,  deute  Heinrich  Er.  935  (977)  und  809  fg.  — 
jedesmal  hypothetisch  —  auf  jene  ketzerel,  die  beidemale  widerum  seine  eigene 
Überzeugung  sei.  Muss  man  dagegen  nicht  mit  viel  grösserer  innerer  Wahrheit  her- 
vorheben, dass  er  öfter  noch  und  ohne  hypothetische  form  auf  die  höllenstrafen 
hinweist? 

Überdies  aber  ist  meines  erachtens  Heinzeis  kritik  der  stelle  durch  Wilmanns 
gegengründe  nicht  erschüttert  worden.  Ich  gebe  zu:  die  zeilen  (885) — (920)  kön- 
nen in  der  tat  hypothetisch  aufgofasst  werden;  die  Steigerung  durch  die  folgende 
Schilderung  der  ewigen  strafen  wäre  in  der  tat  vorhanden  und  die  rhetorische  com- 
position  des  abschnittes  (885)  —  934  (976)  in  nuce  schon  809  fg.  angedeutet;  935 
(977)  ferner  wäre  viel  verständlicher,  wenn  es  auf  die  näher  gelegene  ausführliche 
steUe  (885  fgg.)  —  statt  nach  Heinzel  auf  809  fg.  —  hindeutete;  885  (927)  endlich 
brauchte  nicht  geändert  zu  werden.    Aber  entscheidend  bleibt  (921  fgg.): 

nü  gesunge  mr  der  grozzen  not, 
dar  den  verworchten  ist  gedröt, 
die  8%  in  der  helle  müezen  liden, 
unt  läzen  die  rede  nü  beliben, 
(925)  toie  möcht  in  immer  uoirs  geschehen, 
die  got  nimmer  stden  gesehen. 


Hier  steht  BaidrllckliDh ,  daaa  von  den  häUenstrafeii  nicht  mehr  die  rflft  opId  mU 
Und  gleich  darauf  886  fgg.  (938  fgg.)  die  tauge  aad  eindringliche  Bc)iildt<riing  iit- 
selben.  Wilmanns  glaabt  dadurch,  daas  er  nach  (924)  kolon  sozt,  den  widtnprw) 
aofzuheben:  (921  —  924)  seien  wider  nnr  hypothetischer  vorderuiti ,  und  <f  Ut>ii- 
sezt  B.  42:  „Übergehon  nir  auch  die  grosse  not  .  .  .  nad  lassen  es  dabei  bswiadM.' 
wie  Icönte  denen,  die  gott  nie  schaaen  dollen,  je  schlimmeres  gesehnhital*  jU« 
anffassung  und  fibersetzung  sind  UTirichtig:  iDnSchat  würde  Eciiiricb  (931)— (iW) 
genau  das  widerhulen.  was  er  schon  (912)- (917)  gesagt  bat;  ferner,  und  W 
allem,  ist  die  stehende  bedeutung  des  nü  in  solchen  formelhaften  EcblQjiMO,  11« 
zugleich  überginge  sind,  ausser  acht  geliwsen:  nü  genwige  wir  ..  um'  limA 
rede  nü  bdiben  hcisst  demnach:  njezt  wollen  wir  also  von  ...  schweigen  ...nl 
dieses  thema  lassen."  Diese  einwendung  muss  auch  fUr  denjenigen  bestchni.  im 
Wilmanns  neuer  hjjiothese  sich  ansobUessen,  der  mit  Wilntanns  den  absdimtl 
(685  fg'g.)  gerade  deswegen  bewahren  wotte,  weil  er  ketzerisch  sei  —  ein  hsnp- 
grnnd ,  warum  ihn  Ecinzcl  anaachloss.  Ich  mache  auf  oinon  fcrnernn  widtnprect 
zwischen  der  interpolation  nnd  den  echten  tuilen  aufinerksani ;  die  längnung  Iff 
h&llenstrafen  aezt  die  lehre  voraus,  dass  am  jangeton  tage  keine  ,atifeT«ti<hDiig4it 
fleisches"  statfinde  (man  vgl.  das  citjit  aus  Hugo  v.  St.  Victor  bei  Ueiniel  «.  136^ 
quidam  putant  animag  eorporalibu«  poenis  cruciari  non  pOMf  niat  per  Corpora  t 
in  eorporibti«  mantnU».  Quapropter  a  corporibn»  exutiM  anima»  imtUu  ai«u  po*- 
t%aa  austinere  eredunt  nüi  ras  tolum,  guos  cotueimtia  intut  aecimalris  irru^l 
TOD  dieser  spricht  aber  ausdrücklich  Heinrich  705  fgg.:  ttü  gib  ich  miaem  tliu^ 
äie  vil  utifteliffen  gthaizzt:  »ö  ich  ei  an  dem  jungistem  tage  wider  nim,  iS  nü 
diu  arme  seit  mit  sampt  im  dtamen  tao  dem  lödlichrm  lehene. 

Wilmanns  fragt  s,  43,  wie  ein  interpolator  dazn  gekommen  sein  «olle,  lAfn 
ratz  (k.  931  fgg.)  hinzuschreiben ,  der  mit  dem  unmittelbar  folgeudeo  in  huulgrä- 
lichem  Widerspruch  stehe?  Die  frage  ist  aber  zuerst  so  ZD  stellen:  wie  kann  Jir 
sati^  (921  fgg.)  wegen  seines  widersprachs  mit  dem  folgenden  echt  sein?  üiut  en' 
jezt,  wenn  man  die  Interpolation  anerkant  hat,  erhalt  jene  frage  berechtignng.  W« 
nun  das  haoretische,  dos  in  der  stelle  liegt,  mit  Beiuzel  und  Wümauns  uurtMl 
ferner  die  stilislischo  form  dca  satxes  nü  gegwige  wir  . . .  beachtet,  wird  gN*d*n 
vermuten,  dass  die  stelle  in  bewusstom  gegensatz  zu  Heinrichs  bAIIcnsohlldK: 
und  in  der  absieht,  dieselbe  zu  beseitigen,  eingceuhobcn  worden  sei.  Ich 
EtäliatJsche  anlehnung  von  (886)  an  886  (928)  hervor.  In  des  intarpolat« 
müete  dann  das  gedieht  wol  mit  x.  935  (9TT)  fortgeseet  werden.' 

1)  Auch  die  inlerpolation ,  die  neiniel  in  Prl.  (Die)  — (SSI)  an 
WilmanoE  varworfen.     Den  huuptgruDil.Ktlnzcls,  dasn  (81[>  ffig.)  nii^ht  bei  I 
entkräftet    er   damit,   dass   das    citat    uus   Heda    lirli    aiebt    auf   diow   l 
auf  die  TOrti  ergebenden  beziehe,  daas  man  daher  auch  (3IK)  piinkl  «clrn  nSs 
Aber  HeinzFl  schflint  anch  dieae  mogUchbeit  erwogen  zu  bnlwn ,  wann  »r  (■< 
daas  die  angezogenen  werte,    auch  wena   sie   bei  ürda  Etünden,    hier  l 
werden  konlen.     Sie  passen  in  der  tat  uicht   hierher,    «oI1''Di!*  niebt, 
Wilmanns  tut,    916  fgg.   (3£G  fgg.)   dorsuf   folgeo   lätat.     ZwUelien   (SIS]  — 
S60  (3G9)  — sa«  (SttS)   besteht  iDhalllicUn   TerwantarhaTt;    TgL  InsbeaondM«  (J 
SBO  (359);   wie  ferner  (31C  fft)  an  Sia.   vo  schlieft  lieh  3G0  tgg.  an  BiS;! 
dort  geht   das   oitat  aus   der   eohrift   ronius.     In   den   teilen  {SIG)  — (SM)  ii  ' 
Inhalt  dDB  fulj^eDiliD  abauhnittes  31U  —  3I>7  zuaamtofiiKazugen.     Hierin 
lieht  der  iaterpnlatioa,  and  aweifelhafl  tat  mir  nur,  ob  nleht  eahaaSIS- 21 
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Die  Yorstellang  von  Heinrichs  ketzerei  ist  in  Wilmanns  so  fest  geworden, 
dass  er  nicht  bloss  stellen,  die  ihres  haeretischen  inhalts  wegen  dem  dichter  abge- 
Bprochen  werden,  för  diesen  retten,  sondern  zwei  andere  —  Er.  181  — 186  nnd 
Prl.  358  (367)— 427  (436)  —  in  denen  der  orthodoxe  Standpunkt  hervorgekehrt 
wird,  als  Interpolationen  eines  rechtgläabigen  bearbciters  ausscheiden  will  s.  46  fgg. 
Er  gibt  selbst  zn ,  dass  er  die  nnechtheit  der  stellen  nicht  beweisen  könne ,  er  per- 
sönlich aber  sei  von  der  Interpolation  überzeugt:  bei  der  Umdrehung  der  gesamten 
forschnngsresultate,  die  in  dieser  schrift  vorgenommen  wird,  dankt  mir  das  nur 
folgerichtig.  Wenn  er  aber  seine  zweifei  „wol  begründet^  nent,  so  wird  er  gewiss 
aach  einräumen,  dass  ihm  hierin  nur  derjenige  folgen  kann,  der  bis  dahin  seinen 
ansführungen  zugestimt  hat.  Wem  diese  nicht  genügen,  der  wird  beide  stellen 
nicht  nur  für  unbedenklich  halten,  sondern  als  notwendige  glieder  des  Zusam- 
menhanges auffassen. 

Zur  Sicherung  der  ersten  derselben  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass 
die  unmittelbar  vorausgehenden  verso  Er.  174 — 180 

dar  umbe  heb  wvr  uns  ze  ruffe 
175  tmt  sprechen  ez  sul  got  missecemen, 

daz  wir  der  misse  verneinen, 

die  wir  so  nicht  sehen  leben, 

noch  den  segen  so  rechte  geben, 

als  si  von  rechte  solden: 
180  dar  umbe  st  wir  in  erbolgen. 

wahrscheinlich  anders  aufzufassen  sind,  als  Heinzel  und  Wilmanns  lehren.  Ich 
sehe  in  den  Zeilen  nicht  eine  andeutung,  dass  wir  ein  ärgernis  geben,  wenn  wir 
die  messe  sündhafter  priester  anhören;  es  ist  vor  gott  nicht  strafbar,  dass  wir 
solche  messe  hören,  sondern  gott  zürnt  über  die  unwürdigen  darbringer  des  opfers 
(als  wenn  stünde:  ez  sul  gote  missezemen,  daz  mr  der  misse  vernemen  müzzen), 
Z.  176  ist  der  zu  betonen.  Dann  schwindet  auch  der  schein  eines  Widerspruchs  zu 
181  fgg.  —  den  Heinzel  s.  21  zugibt  und  durch  einen  nicht  leicht  zu  erg&nzendon 
nebengedanken  zu  beseitigen  sucht  — ;  die  folgenden  zeilcn  werden  vielmehr  zu 
einem  notwendigen  zusatz:  „Es  ist  ein  ärgernis  vor  gott,  dass  wir  in  die  läge  kom- 
men, die  messe  unwürdig  lebender  priester  anzuhören.  Immerhin  aber  —  wenn 
gottes  wort  und  die  priesterweihe  des  opfernden  am  altar  zusammenwirken,  so  ist 
gott  in  der  messe  unter  den  bänden  eines  Sünders  ebenso  gewiss  gegenwärtig,  als 
wenn  der  heiligste  mann,  der  je  priester  ward,  opferte.*'  — 

Wir  wundern  uns  daher  nicht  mehr,  dass  Wilmanns  zusammenfassend  in  der 
heutigen  gestalt  der  gedichte  das  werk  eines  orthodoxen  bearbeiters  sieht,  und  die 
Vermutung  ausspricht,  der  arme  chnecht  Hainrich,  der  am  schluss  der  erinnerung 
sich  nenne,  sei  nicht  der  dichter,  sondern  der  fromme  bearbeiter.  Die  sachlichen 
gründe,  die  er  anführt  —  dass  die  heiligen,  die  h.  Maria  hier  vom  ketzer  Hein- 
rich angerufen  werden  sollen  —  können  für  niemand,  der  seine  vorhergehenden 
äusserungen  ablehnt,  beweisend  sein.  Allerdings  aber  gebe  ich  ihm  zu,  dass  der 
Bchluss  in  herkömlichen  phrasen  sich  bewogt  und  dem  tone  der  kräftigen  Schilde- 
rung des  himmelroichs  gegenüber  matt  und  schwach  klingt.  Er  hat  den  Charakter 
einer  subscriptio:  als  solche  kann  sie  vom  Verfasser  herrühren,  aber  auch  von  einem 
Schreiber,  jcdesfals  ist  sie  der  abfassung  des  gcdichts  ganz  oder  ziemlich  gleich- 
zeitig. Ich  gestehe  daher,  dass  mir  der  name  Heinrich  und  der  zusatz  von  Melk 
nicht  ganz  sicher  scheint,  betone  aber,  dass  es  schliesslich  ziemlich  gleichgiltig  ist, 
ob  wir  den  dichter  so  oder  so  heissen   —   sein  persönliches  wesen,   seine  dichte- 
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rUche  fähigkeit,    die  iusaers  stellUDg  Beider  person  and  soiner  dicbtong  taDeihilb 
der  kultarriclitangeii  des  12.  Jahrhunderts  hut  Heinzel  gowiiis  ricbUg  ufflachricIxL 

WilniannB  schrtft  ist  mir  ein  paychologiadiea  rnUoI.  leb  linhe  mich  ^ag*- 
bona  bemlibt  du  würt  der  lösung  ku  finden,  das  der  acbtun^,  die  ich  vor  dar  ]«• 
aon  und  der  wiBscnscbafÜiuben  leiEtuiig  des  verfaBserH  hege,  uigcmeswo  «krt. 
Ich  kann  nur  vennutoo,  daea  rersclüedene  xweifel  sachlicber  nrt.  dia  ihm  U« 
and  dort  bei  der  lektUre  aufstiegun ,  alzuraacb  zur  pantdoxea  hypotbcM  yan 
späten  ungarisoben  Ursprung  der  gedicbte  zusammenscboasen.  Hao  kent  d<B  •«• 
führorischoo  reiz  solcher  paradoJien.  Es  ergab  sich  nim  eine  tnögliobkeit  bl«. 
eine  nSgliobkeit  dort  und  es  begannen  die  nmdeutiingsvereucbo.  Wer  der  acluift 
sehritt  Rr  sobritt  nachgebt  —  wie  icb  es  hior  tat  —  der  wird  anfc^lilbsr  den  <iii' 
druck  erhalten,  als  hätte  er  eine  art  logischen  oxeicitiumB  durcbjii machen ,  D« 
leaer  möge  daher  veneiben,  daas  ich  in  dieser  anzeige  in  den  tun  «OBr  f</»* 
tation  verfallen  muEite. 

Wie  vieles  bat  dabei  Wilmanns  ausser  acht  gelatsen,  waa  fQr  joden,  dtriict 
Beiner  meicung  SBachlieBBoa  weite,  noch  gegenständ  schwerer  bedenken  sein  nüik; 
so  den  antagoniamus  zwiaehen  priestcm  und  laien  in  dem  bohlen  um  frananguM 
(vgl.  Heinsel,  a.  28  fg.)]  eine  eracheinung,  die  auf  den  Torstellnngskrcia  der  CtrmlB 
buraua  hinweist;  das  hervorheben  des  standeaunterscbiedes  (Hointel,  s.  Si|;  dil 
acBpioIung  anf  kriegeriBcbe  betätigung  der  geistlichen  (ebda.  s.  34);  die  kUMwmii 
Er.  22  fg.  Vollends  aber  das  völlige  hitiweggehoa  Ober  die  altertrinilicbk»lt«D  iltr 
Bpracblitben  fonn.  Über  die  deatlicben  formalen  Übereinstimmungen  mit  «kdm 
denkm&lcrn  des  12,  Jahrhunderts:  mit  bi'stem  recht  ist  das  schon  von  sodenr  HUi 
DLZ  J886,  s.  S84  bervorgebaben  worden.  Die  reihe  altertamlichiT  wörttr  bdlUl- 
rieh,  die  dort  gegeben  wurde,  Hesse  sieb  leicht  vormehren;  ich  mftoht«  biK  BT 
Wilmanna  noch  fragen ,  ob  er  den  ausdruck  liet  Er.  437,  447  als  beKeiohnuig  didlll* 
tiacber  dicbtongen  im  14.  jahrhaadert  nucbweisoo  bann. 

Und  soll  die  litte  rarhistorische  Stellung  der  gedicbte  im  14.  jabrbnndBit  nt 
in  Ungarn  etwa  begrei dicht.' r  sein,  als  im  12.  nnd  in  DeutAchland,  xpciiall  ii 
ÜBterreicb?  Wilmanna  freilich  acblieast  sie  an  die  durch  Neidbart,  deoSeiaHilB- 
brecht,  Ulrich  von  Liebtenstein,  Konrad  von  Hasiau,  den  Heibling  beteiehnete mH 
Aber  wo  heracbt  ein  sasammenhang  zwischen  dem  Tolstitadig  weltlichen  nhtM** 
dieser  gedicbte  nnd  dem  bitteren  ernst,  der  aaccüscb  religiösen  riobtung  Heinridw} 
Wilmanns  würde  die  gedicbte  als  ein  wunder  anschauen,  wenn  sie  ins  12.  jibrluit- 
dert  gehörten.  Für  mich  wären  sie  ein  entschieden  gröaaeree  minder  im  14.  ff' 
ist  hier  die  finstere  intensitBt  religiöser  geabnung ,  wie  sie  sich  etwa  Er.  T2S  ttt- 
8i)2  ^g.  ausspricht?  Bei  seiner  vergleichimg  Heinrichs  mit  den  Epät«rco  AÜH- 
liehen  didaktikem  und  Satirikern  durfte  er  mit  einem  acbein  de«  mchta  sisiig  vi 
allein  den  Teichnei-  nennen  (den  ui  auffallender  weise  gar  nicht  beraniicht). 
das  ist  ein  mann  von  tiefer  innerer  religioeitfit .  der  Qber  aeinen  glauben  viel  unk* 
gedacht  nnd  gelesen  bat.  Aber  die  vorgteichnng  darf  nicht  weiter  geben:  hi«t  IM 
der  dichter  des  14.,  dort  der  des  12.  Jahrhunderte!  H&It  Wilmanna  ea  für  ittf 
lieh,  den  Verfasser  der  ErinncruDg  und  des  Priestorlebens  in  die  teutliohc  I 
örtliche  naohlarsuhaft  eines  dichtcrs  zu  setzen,  hei  dem  einorseite  ein  ach«iB*li  ' 
alten  ritterlichen  idce  noch  fortlebt,  andrerseits  das  aufgehen  dieser  idoo  in  >l(t- 
mein  moralischen  anacUauungen  so  deutlich  sich  ausprägt? 

Mag  man  vom  Inhalt  oder  Vön  dar  form  oBsguhen  — 
sen  die  gedicbte  in  Wilmanns  netz. 

KLAMH,  IN  KIBDBB-ÖST.,  6.  AVO.    10R6.  JOSttPR  S 
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Beitrüge  zur  Qaellenknnde  der  altdeutschen  Literatur  von  Karl 
Bartseh.    Strassburg.  Verlag  von  Karl  Trübuer.  1886.    VIII,  392  s.   8.   n.  8  m. 

Seit  einer  reihe  von  jähren  geht  Bartsch  mit  dem  plane  einer  „Quellenkunde 
der  altdeutschen  Poesie"  um,  welche  ein  Verzeichnis  sämtlicher  uns  erhaltener  poe- 
tboher  denkmäler  in  deutscher  spräche  bis  zum  jähre  1500  umfassen  soll,  mit  angäbe 
sämtlicher  handschriften  und  fragmente  sowie  der  orte,  an  denen  etwas  davon 
gedruckt  ist.  Als  probe  eines  solchen  Verzeichnisses  ist  am  Schlüsse  des  oben 
genanten  buches  s.  359  —  385  ein  teil  des  A.  veröffentlicht.  £in  solches  unterneh- 
men auszuf&hren  ist  heutzutage  wol  kaum  jemand  so  beföhigt  wie  E.  Bartsch, 
welcher  mit  seltenem  fleisse,  mit  ungemeiner  raschheit  und  gewantheit  auf  g^i^a- 
nistischem  gebiete  sich  zu  bewegen  versteht  und  eine  belesenheit  sich  erworben 
hat,  wie  sie  nur  wenige  besitzen.  Sicher  werden,  wenn  das  ganze  erst  zur  Vollen- 
dung gelangt  sein  wird,  die  Studien  der  fachgenossen  dadurch  ungemein  gefördert 
werden. 

Die  vorliegende  schrift  liefert  in  dem  vorausgehenden  teile  teils  eine  reihe 
unedierter  Sachen ,  darunter  einige  die  das  Interesse  der  gelehrten  in  höchstem  grade 
zu  erregen  geeignet  sind;  teils  fordert  sie  zu  schon  herausgegebenen  Schriften  neues 
material  zu  tage;  endlich  sucht  sie  durch  widerholte  prüfung  oder  vorgloichung 
bereits  benuzter  quellen  verschiedene  altd.  denkmäler  in  kritischer  hinsieht  zu 
berichtigen. 

Der  Verfasser  begint  mit  einer  aufzählung  und  besprechung  der  handschriften 
von  Wernhers  Maria.  Das  Karlsruher  bruchstück  der  von  Feifalik  mit  C  bezeich- 
neten handschrift  hat  er  von  neuem  verglichen  und  die  abweichungen  von  Mones 
druck  hier  mitgeteilt;  sodann  lässt  er  einen  volständigen  abdruck  der  in  seinen 
bänden  befindlichen  Heidelberger  bruchstücke  folgen,  auf  die  Feifalik  erst  im 
anfange  seiner  ausgäbe  rücksicht  genommen  hat,  aber  in  einer  weise,  dass  man 
dort  von  der  beschaffenheit  der  Überlieferung  sich  nur  schwer  ein  bild  machen  kann. 
S.  58 — 59  endlich  folgt  eine  volständige  mittcilung  des  von  Schmeller  gefundenen 
und  von  Eeinz  erkanten  Münchener  bruchstückes  (Cgm.  5249.  nr.  2). 

S.  60—86  beschäftigen  sich  mit  der  kritik  von  Flore  und  Blanscheflur. 
Teils  wird  hier  die  Überlieferung  zu  retten  gesacht,  teils  wird  sie  auf  andere  weise 
gebessert;  auch  werden  einige  von  Sommer  übersehene  lesarten  aus  der  Heidelber- 
ger handschrift  beigebracht.  V.  1220  fg.  ist  überliefert:  wan  ich  mac  lenger  wiht 
vertragen  \  des  »eres  des  ich  bin  überladen;  Sommer  ändert  den  ser;  Bartsch 
will  verladen  8ta.tt  überladen;  ob  aber  das  leztere  dem  dichter  geläufig  war,  ist 
doch  zweifelhaft;  ich  möchte  das  zweite  des  streichen:  des  ser  es  ich  bin  überladen. 
In  gleicher  weise  hat  Bartsch  vers  1868  zu  halten  gesucht:  den  schätz  sie  umb  die 
maget  nämen,  den  brähten  sie  ze  hove  gar,  wo  vielleicht  noch  umb  die  maget  in 
wnb  sie  zu  ändern  ist;  ebenso  liesse  sich  v.  747  die  Überlieferung  halten:  nach  der 
Hebe  sie  häten.  —  V.  4960  ist  das  überlieferte  gemerren  noch  zu  belegen  mit  einer 
stelle  ans  der  interlinear  Version  der  benediktinerregol  in  Cod.  Stuttgart,  theol.  4°. 
nr.  230  (aus  dem  anfange  des  13.  jahrh.),  dort  findet  sich  nach  einer  mitteilung 
Franz  PfeiiFers  fol.  35**  merrtm^  auger e;  auch  gemerren,  adaugere  gehört  hierher 
in  den  Marienliedem  bei  Haupt  ztschr.  10,  86,  30,  das  W.  Grimm  und  Lexer  nicht 
richtig  gedeutet  haben  mit  „verhindern."  —  V.  5015  wahrt  Bartsch  die  Überliefe- 
rung daz  er  niht  vertörte;  ich  vermute  daz  ern  iht  vertörte.  —  V.  5158  ist  noch 
für  joch  schon  von  Haupt  vorge-  schlagen,  wie  Sommers  anmerkung  zeigt.* 

1)  Ich  ergreife  die  gelegenheit  um  an  zwei  anderen  stellen  mich  gegen  den  text 
von  Sommer  zu  erklären;    v.  55  sezt  er  mit  mit  Ubes  senfte  überwunden;    überliefert  ist 


S.  87-94  folgt  sbdrucl!  der  Karlsniiier  liandschrift  des  Weinflchwelg,  w( 
die  zaeiat  Ad.  v.  Eellor  \a  süinen  uUd.  bandschrifCsa  nr.  2,  s.  18  nafniftkna 
gemscht  hat  Sie  ist  inzwiscbea  Bchon  beiinzt  worden  von  LTicae  in  Mintt  jilnipl 
erschienenen  ansgabo  dieses  gedicht«s. ' 

S.  95  — 106  werden  von  VolniarB  Steinbachc  drei  neue  hondschrinft 
nachgewiesen:  eine  Tatikaner,  eine  Werniger&dor  nnd  eine  Bainlinrger :  alte  drd 
sind  von  Lambel  in  seiner  ansgabe  noch  nicht  benuzt  worden.  Von  dar  ttrst«»  hm\i 
von  dnr  dritten  werden  die  abweichenden  lesartoD   mitgeteilt 

S.  107  — 156  hat  der  horausgolier  seine  rccension  des  twüten  lon  J,  8tnU 
herausgegebenen  bundcs  der  predigten  Berthoids,  welche  luerst  in  d«o  gUtio- 
KiBchen  Gelehrten  Anwig^n  erschien  (1881.  b.  140-  1B2),  widcfholl  und  »wir  b 
^Qssorem  niufiLUge,  namentlich  bie  und  da  aavh  neuen  kritiscfaen  appini  tdn»' 
gefQgt.  DafGi-  werden  ihm  alle  diejenigen  danken,  denen  seine  erste  notuln 
scbwer  zugänglich  gewesen  ist. 

8.  157 — 167  werden  mehrere  sehr  ansprechende  verbesaernngsrorselillg«  m 
Engelhard  mitgeteilt,  die  von  dem  feinen  s|irachgefbhl  des  Terfnssers  nnd  uiav 
Vertrautheit  mit  des  dichtora  spräche  Zeugnis  geben.  Die  stelle  2731—82,  «i  4« 
Haupt  vorxweifelte,  hat  eine  gläckliche  berstellnng  erfahren.  Kur  darin  bat  n<l>t 
herausgeher  versehen,  daas  unter  den  bessorungcn,  die  er  in  seinem  hanJdienrlu* 
eingetragen,  sich  einige  finden,  die  schon  bald  nach  der  erschuinung  luu  nuyU 
«Bgabe  erbrauht  wurden  in  dessen  Zeitsclir.  4,  555—557;  so  v.  113f>  (vriol«  Ih 
verholen;  y.  2094  erläteit  fSr  erloeam;  v.  2411  le  libe  gchine  (Qr  n  libfJ  tdioau; 
V.  3184  — 85  ir  trüeben  sorge  für  (r öden  »er;  v.  4879  kcrt  für  krret;  v.  öSWrttrfto 
vor;  —  bei  bi  et«  v.  3202  hätte  auf  W.  Grimm  i.  Athia  A.  9U  nnd  auf  lUojt  B 
Neidh.  73,  15  rhckslcht  genommen  werden  können, 

S.  163—170,  wozn  noch  s.  380  ia  vergleichen  ist,  wird  ein  fn^nil  m 
72  veraen  ans  der  paraphraae  des  hobeuliedes  mitgeteilt,  die  wir  von  Brnnu  »ob 
Schönebeck  besitzen.  Dos  stück  ist  um  so  wertvoller,  da  es  ofTnnbar  ninh  den 
14.  Jahrhundert  angehört  und  vielfach  einen  bessern  text  bietet  als  di«  bitjnl^ 
zige  band^ebrifl  in  Breslau,  die  aus  dem  15.  Jahrhundert  stamt  Die  in  Wsitblk 
Oerm  an  istischen  abhandlnngon  erschienene  schrift  von  A.  Fieubor:  Da*  Hob*  U" 
des  Bmn  von  Schönebeck,  keat  dieses  fragmunt  leider  noch  nicht. 

mil  lihle  und  mir  Ulli:  ptil  ItAlmnße  wird  geatültl  durch  Fiiedr.  von  BuiintnbiUf  fi 
Zingerle  I,  El  HAuiaßi  u^rc  n6  vfreäl  gtin  vrtetuil  nnäer  com  (vgL  BarUik  O» 
man.  SS,  IIB)  und  EudolT  t.  Ems  Wcllchron.  b«i  SohUt«  1,  ISl,  10  <A>ir«l  Jm  ir  *M 
Und»  UbtH  t'tutt  ir  griivn  ungevuoe  Durch  grött  llhlitnfU  rmruce.  —  V.  Sllft  EBOl 
mV  f{  «  itiearU,   diu  im  ümm  «lurdi  imiiH  ;   Sommer  lieot  mrmnt  ml)  tu 

1  betng  auf  dieae  ausgäbe  bemerke  ich  hier  gnlegeuUiah  falgcndair  Bddn 
rwähnten  rammthclden  Cnräs,  von  dem  wir  jest  .fui  nivbia  wkMan*,  kMM 
der  herauagrber  >nf  Budoir  vou  ItoUnborg  ld  MSII.  1,  HS*  (SS)  venxtJBea,  «UnMMT 
Uoppe  ebenda  11,  3BS<'  (32)  auwie  auf  eiii  dem  TauMuser  buigulagtci  gedU'bt  II,  M* 
Wi  Vgl'  UaHrrann  Eaiserchr.  III ,  s.  1091.  —  V.  161  aelie  ich  nach  ratfrät  tlD  poab, 

{=  w  tttr):  (fincr  näl  Ist  Ju  der  üboraeuung  verwischt,  ftuob  in  der  uimcikoax  Haft- 
läutarl  gebllvbeu;  den  seltenen  ausdnick  finde  ich  noch  in  dem  Trudboricr  IIohuiili»4« 
124,  81  und  im  Tiialan  tU310. 
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S.  171  — 175  enthalten  die  gereimte  vorrede  zu  einem  noch  dem  13.  jahrhon- 
lert  angehörigen  Eränterbuche.  Den  text  hat  Bartsch  nach  5  handschriften 
kritisch  berichtigt. 

Sehr  dankenswert  ist  die  hierauf  folgende  mitteilung  eines  längeren  fragmen- 
tes  unter  dem  titel  Bitterpreis,  s.  176  —  195.  Bisher  waren  nur  wenige  verse 
iarauB  bekant  geworden  durch  W.  Grimm  in  dessen  heldensage  s.  281  xmd  J.  Grimm 
In  dessen  El.  Schriften  7,  509.  Es  besingt  unter  anderem  den  preis  von  12  rittem, 
UL  welche  von  einer  frau,  wahrscheinlich  der  personification  einer  hohen  tugend, 
ehrenschwerter  verteilt  werden.  Jedes  schwort  fährte,  wie  man  aus  der  anläge 
des  ganzen  leicht  erkent,  seinen  besonderen  namen;  so  heisst  das  des  9.  ritters 
Alchtebile;  das  des  10.  Widegiz  (vgl.  den  heldennamen  Witigisen  in  der  raben- 
Bchliicht,  den  Grimm  Heldens.  196  auf  WUigis  zurückfuhrt);  das  des  12.  Wüsunc. 
In  dem  texte,  wie  ihn  der  herausgeber  gestaltet  hat,  ist  für  die  Schwerter  des  9. 
und  des  11.  ritters  kein  name  zu  finden.  Aber  das  liegt  an  der  falschen  auffassung 
der  Überlieferung.  Da  wo  von  dem  11.  ritter  die  rede  ist,  v.  79  fg.,  muss  es  offen- 
bar heissen: 

dit  swert  dat  solt  %r  dran  durch  mich, 

her  Walpole  min  her  Friderich! 
it  is  genant  der  Spigel  usw. 

In  der  handschrift  steht  ü  ir  statt  it  is,  wofür  Bartsch  sit  ir  geschrieben  und  der 
9pigel  auf  Walpole  bezogen  hat.     Ebenso  war  wol  der  text  von  v.  38  fg.  zu  schonen : 

van  miner  hant  netnt  hin  dit  svoert 

dat  ich  hi  dran,  den  Vreiaen, 

urin  herzin  kan  wal  eisen  usw. 
Ober  den  schwertnamen  Vreise  vgl.  Grimm  D.  Heldens.  267  und  274.  Der  name 
Spiegel  erinnert  an  gewisse  blankgeschliffene  Schwerter ,  aus  denen  man  die  Zukunft 
und  anderes  zu  schauen  vorgab,  vgl.  Haupts  Ztschr.  15,  249;  Meister  Sigeher  in 
MSH.  II,  362  (V,  2);  Frauenlob  Spr.  247.  Ausserdem  möchte  ich  noch  an  folgen- 
den stellen  teine  andere  auffassung  des  textes  geltend  machen :  v.  52  —  53  Hesse 

sich  auch  so  lesen: 

her  enioil  ie  nit  der  leste  sin 

zu  striten,  zu  turneien  — 

Die  handschrift  hat  der  beste;  Bartsch  wil  wen  der  beste  für  nit  der  beste,  —  Fer- 
ner lese  ich  v.  55  —  56  so : 

und  swaz  man  numet  ritters  werc: 
da  enhdt  sin  lif  diekein  verber  c; 
Überliefert  ist  wert :  verbert ,  was  doch  keinen  sinn  gibt;  vgl.  Haupt  Ztschr.  3,  7,  22, 
eine  stelle  aus  einem  sprachlich  verwanten  gedichte  derselben  zeit,   der  darstellung 
eines  minnehofes  nach  einer  bemerkung  in  den  historischen  Volksliedern  I,  s.  8: 

Hait  hey  gewerkit  reychte  minnen  (hs.  un  eyn)  werc, 
Dey  wärheit  hait  des  geyn  verberc. 

Die  buchstaben  c  und  t  werden  im  auslaute  der  Wörter  auch  v.  51  und  101  vom 
Schreiber  des  ritterpreises  ?erwechselt.  ~  V.  142 — 143  lese  ich:  d<xt  si  der  werlde 
htlden  und  reinen  wiben  kumen  bi;  in  der  handschrift  werde,  wofär  Bartsch  wer- 
den vermutet  —  V.  207— 208  lese  ich  hilde  :  wilde  statt  hUde  :  wüde,  —  V.  280— 
281  ir  munt  unt  auch  ir  wangen  \  roich  von  rösin  blude  (vgl.  Erlösung  in  der 
German.  3,  471,  37);  die  handschrift  hat  rieh  für  roich.  —  V.  304  schreibt  Bartsch: 
n  sprach:  lieve  minne;  aber  die  Überlieferung  hat  noch  geseüehin  (=»  gesellechin) 
nach  tprach,   und  der  überlieferte  vers  hat  dieselbe  lange  wie  319  und  322;   mit 


Ikve  minne  werden  aiicli  anJ erwarte  noch  männer  angeredet,  so  t.  b.  Iti  Graf  Bniliill 
[25,  17]  Bontfait,  »ÜH  minne!  und  in  Unser  Franes  Klage  ed.  Mildiwei;  MO 
JohaHHee,  Uehia  minne!  —  V,  430  fg.  lese  ich:  breiden  unde  mirm  \  ir  *t«i  >db<iU 
\mdt  Hort  |  kna  des  riatn  name  vort;  in  der  häDdHChrift  broiden.  —  Aach  Air.  tat- 
men  duli,  dutie,  diuhe  in  v.  297,  313,  ::I68,  440.  für  welche  BartairU  dübidt,  » 
tehe  geseit  hat,  sind  irol  im  dialekto  des  dichtera  begründet,  ebeasu  Itvatiim,  iit 
SäS  rar  hcatsehurm,'  und  baaelir  dus  'Hb  Kr  batsduIHr  Bberl liefert  ist:  r.  3C7- 
368  stellt  svnäer  velu :  uxUt  in  der  liand-tulirift;  Bartieh  änJert  mnuter  »bcA- 
icatsdi;  doch  vgl.  avriiian.  3,  401  {4'J)  ceU  goit  und  403  (HB)  veU  herlu,  Mvk 
Dber  tcelt  —  ieelhinch  Oermaii.  30,  U5tf  and  Riegers  Eligsbotb  a.  36. 

S.  liHi  — 2u6  werden  zu  den  von  J.  Haupt  und  Prunke  erwähiiUn  qildllMdil 
Väterbuches  ooue  lucbgewicaen;  vgl  Scliönbach  im  Anzeiger  f&r  d.  AttKrtami  T. 
164  fg  Ära  Hchluss  wird  ein  Eegensburger  bruchst.  mitgeteilt,  d»8  in  obtrdnt- 
scher  mundut  gescijriebon  ist, 

B.  201  —  228  folgen  zwei  brurbstüchü  ans  Heinrichs  von  Neustadt  ritt- 
tei  Zukunft.  Das  eine  atamt  aus  der  füratliob  waldburgiscben  bibüothek  U bH 
Dnd  gebüct  dein  15.  jahrhondert  an;  das  andere,  welches  von  K.  Roth  im  L  Uni- 
dien  seiner  beitrage  unter  dem  irrefUhreuden  namen  .ETangelinm  d«i>  Nikodenu' 
gedruckt  ist,  gebort  dem  14.  Jahrhundert  an  und  findet  neb  jezt  in  der  UBnehtncr 
Staatabi bliotbek.  In  betrelT  dea  lezteren  ist  dem  lieraiisgeber  die  benicTkiiag  ii 
Zamckea  Centralblatt  a.  1875,  s.  1614,  eutgangcn.  Zu  beiden  TriigmonUiD  •U>' 
nnter  dem  texte  die  Varianten  der  Heidelberger  haudsohrin  nngcmurkt 

S.  229 — 245  ein  Idetciner  und  ein  Wcmigcrbder  hruchstQok  uns  dem  Beia«c 

8.240-262  werden  zn  dem  von  Milohaack  b  den  britrligen  TnaPanlol 
Braane  5,  548  fg.  herausgegebenen  gedieht«  ]Jer  Mir  crunz  8  neue  tuunfi^nlfln 
nach go wiesen ;  Milohsack  hat  in  seiner  ausgäbe  nur  xwci  handsehriftKn  und  dUB 
alten  druck  benuxt.  Bartsch  gibt  dem  gedichtfl .  der  Ueidolborgcr  und  der  ^ttiM- 
burger  band=ehrift  folgend,  den  titel:  Der  Tagenden  Kram.  Von  der  Stn»- 
burger  und  den  bt-iden  Wiener  bandsuhriften  werden.  Ja  sie  In  Milclisa«ks  taffi^ 
noch  keine  Verwertung  gefunden,  die  Varianten  mitgeteilt.  Am  ichluiH  lücM 
abKchnittes  bringt  Fr.  Eiinz  nuch  ein  kleines  bruehstück  dessaltien  gcdidite),  ^ 
darum  Ton  Wichtigkeit  ist,  weil  es  noch  dem  13.  Jahrhundert  angeliürt 

Auf  s.  263—267  findet  sich  eine  abachrift  der  WolfenbSttler  H».  Aug  2K. 
quart.  Bl.  5!)  — tiO,  enthaltend  das  Gänselob  Aas  Königs  vom  Odeli«»U«< 
bisher  nur  nach  einer  MQnehenet  handacbrift  bckant.  Am  Bchlusa  wird  du  ««rUK* 
nis  beider  bandscbriften  heä[irucben. 

S.  268  — 274  sind  zwei  pergamentstreifen  dee  14.  jülirhundert»  abg«drutfc 
auf  denen  die  namen  der  tagenden  and  der  laster  vennurkt  und  mit  tm- 
sprflohen  veraeben  sind:  beide  befinden  sieb  im  besitz  des  lierausgcbers. 

S.  275— 3ül  stehen  ausziige  aus  dem  bis  jeit  so  gut  wie  ttnbokannI«ii  Bi- 
seler  Hcistergeaangbuche.  das  noch  dem  15.  jahrliandert  angehört,  liSMi* 
wert  ist  hier  namentlich  die  borichtigung  in  betrelT  des  nieistorsängers  Li«b*  *>■ 
Giengen  a.'21Hi  ».287—288  trift  man  drei  atrophen  vom  Kaniler  ~  l 
388*,  390-,  390*!  205  —  207  eb  gedieht,  in  welchem  die  gewerke  charaitorWiil 
werden;  a,  S97 — 298  ein  anderes,  m  dem  zwei  seltene  monatEtuunen  a 
80  WMAfender  =  deccmber,   welches  vielleicht  aus  ttaäiieinier  entfilzt  iftt,^ 

I)  Tgl.  Leiei  It,  317  s.  v.  qmttitehitirt ,    wo  aus  der  tlinneburg  dii  Um 
%  vermerkt  ist,  and  Haapt  ZUvhr,  3,  9,  SB  g'pnttit. 
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heisst  der  decomber  bei  Johann  von  Posilge  in  den  Sriptores  rer.  Prass.  III,  883 
a.  1412  (»  8.  261  ed.  Voigt -Schnbert):  Item  was  der  nochtointer  so  weich,  das 
tukant  noch  wifWMuMin  dy  wassir  uffih  worin;  dazn  würde  auch  stimmen  die 
bezeichnong  der  ander  winter  bei  Weinhold  Die  d.  Monaten,  s.  61.  Ebenso  ent- 
spricht dem  hier  genanten  aflerougst  (s.  298,  35)  bei  Weinhold  1. 1.  s.  32  der  ander 
ougst.^ 

Hierauf  folgen:  s.  302 — 304  ein  deutsche  Kyri eleison;  —  s.  305 — 310 
Tolkslieder,  zumeist  einer  handschrift  der  Baseler  Universität  entnommen,  aus 
dem  16.  Jahrhundert  —  S.  311  —  333  lieder  der  mystiker  aus  einer  handschrift 
der  Stadtbibliothek  zu  Kolmar,  dem  15.  Jahrhundert  angehörig.  —  S.  384  — 354 
verschiedene  stücke  geistlichen  inhalts  aus  einer  jezt  der  Strassburger  Universitäts- 
bibliothek angehörigen  sammelhandschrift  vom  jähre  1428,  derselben,  aus 
welcher  Birlinger  im  9.  bände  der  Alemannia  das  leben  und  die  wunder  der  klaus- 
nerin  Elisabeth  von  Rüthy  herausgegeben  hat;  schliesslich  s.  355 — 359  ein  bruch- 
stück  eines  dramas,  dessen  inhalt  die  räche  bildete,  welche  Titus  und  Vespasian 
an  den  jaden,  dann  an  Nero  nahmen;  es  besteht  aus  zwei  papierblättern ,  welche 
die  herzogliche  bibliothek  in  Gotha  aut bewahrt. 

ZEITZ,   IM  JULI    1886.  PEDOB  BEOH. 


A.Mahn,  Grammatik  und  Wörterbuch  der  Altprovenzalischen  Sprache. 
Erste  Abtheilung:  Lautlehre  und  Wortbiegungslohre.  Eöthen  1885, 
Paul  Schettler.    VIII,  315  s.    n.  m.  6. 

Es  ist  bekant,  dass  der  begründer  der  Bomanischen  Sprachwissenschaft  für 
das  Provenzalische  eine  ganz  besondere  Vorliebe  gehabt  hat.  Nicht  nur  hat  er  der 
Provenzalischen  litteratur  mehr  aufmerksamkeit  als  irgend  einer  andern  geschenkt, 
er  hat  auch  in  der  grammatik  der  Bomanischen  sprachen  die  spräche  der  Trouba- 
dours 80  eingehend  und  gründlich  behandelt,  dass  es  recht  schwer  ist,  ihn  gerade 
auf  diesem  gebiete  zu  übertreffen.  Wenn  nun  dennoch  eine  Provenzalische  gram- 
matik veröffentlicht  wird,  so  erwartet  man,  dass  ihr  Verfasser  die  erst  neuerdings 
bekant  gewordenen  und  Diez  noch  nicht  zugänglichen  litteraturwerke  heranziehen, 
vor  allem  dass  er  auf  grund  der  urkundensamlungen  die  Provenzalischen  mundarten 
erforschen  und  darstellen  und  so  Diezens  arbeit  nach  der  einzigen  wesentlichen 
gelte  ergänzen  wird,  worin  sie  unvolständig  geblieben  war. 

Leider  hat  Mahn  weder  jenes  noch  dieses  geleistet.  Die  neuere  litteratur, 
auch  die  grammatische,  ist  von  ihm  gar  nicht  berücksichtigt  worden,  und  z.  b.  von 
der  Albigenserchronik  wird  noch  die  alte  Faurielsche  ausgäbe,  nicht  die  ausgäbe 
Paul  Meyers,  benuzt  Der  frage  nach  der  mundartlichen  gestaltung  des  Provenza- 
lischen wird  mit  keinem  werte  gedacht,  und  wenn  mundartliche  formen  angeführt 
werden,  so  geschieht  dies  allemal  so,  dass  der  leser  im  unklaren  bleiben  muss, 
was  es  mit  denselben  für  eine  bewantnis  habe.  Daher  muss  man  dem,  der  sich  in 
die  Provenzalische  spräche  hineinarbeiten  möchte,  nach  wie  vor  die  bescbäftigung 
mit  Diez  empfehlen.  Mahne  grammatik  ist  für  den  anfänger  schon  deshalb 
unbrauchbar,   weil  dieser  nicht  einmal  daraus  lernen  kann,   dass  die  Troubadours 

1)  Bei  Weinhold  vermisse  ich  noch  den  namen  nächmän  für  Juni;    vgl.  Bössler 

Die  Stadtrechte  von  Brunn  s.  376  unten:   tcu  Znoim t»  dem  nächmän  der  Juniue 

tat  genant. 
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zwei  verschiedene  e- laute  und  zwei  yerschiedene  o- laute  streng  in  den  reünen 
gesondert  halten  und  dass  es  daher  ganz  unzweifelhaft  ist,  dass  lare  oder  pktw- 
sonan  in  den  alten  Provenzalischcn  grammatiken  den  offnen  lant  and  dass  aireU 
oder  semisaonan  den  geschlossnen  laut  bedeuten. 

Indessen  hat  das  buch  auch  seine  guten  selten,  nur  werden  dieselben  ent 
für  den  kenner  der  Provenzalischcn  spräche  nutzbar. 

Das  von  ihm  verwertete  m^terial  hat  Mahn  recht  sauber  und  gründlich  ver- 
arbeitet, und  die  jedem  werte  beigesezto  etymologie  zeugt  von  der  bekanten  gelehr- 
samkeit  des  Verfassers  auf  diesem  gebiete.  Nur  wundert  man  sich,  dass  dieselbe 
etymologische  erläuterung  in  extenso  widerkehrt,  so  oft  das  betreffende  ProTenza- 
lische  wort  wider  erwähnt  wird:  was  dem  epischen  stile  Homers  angemessen  ist, 
wirkt  in  einem  wissenschaftlichen  werk  auf  den  aufmerksamen  loser  fast  beleidigend 
Der  hauptnutzen  des  buches  liegt  in  der  samlung  von  boispielen  zu  den  ver8c]li^ 
denen  teilen  der  laut-  und  formenlehre.  Diez  hat  sich  oft  mit  wenigen  beispielen 
begnügt  und  auch  bei  diesen  die  citate  gewöhnlich  unterdrückt:  Mahn  bringt  eine 
reichhaltige  samlung  mit  genauen  citaten,  und  sein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
unregelmässigen  verba  und  ihrer  formen  wird  beim  nachschlagen  auch  neben  Diei 
zuweilen  wilkommcne  auskunft  geben. 

In  der  lautlchre  hat  Mahn  auch  den  Germanischen ,  Keltischen  und  Iberischen 
Sprachstoff  übersichtlich  geordnet,  und  hinter  der  lautlehre,  die  von  den  einzebeo 
Provenzalischen  lauten  ausgeht,  nochmals  die  sprachlichen  Vorgänge  unter  alge- 
meine gesichtspuukte  gebracht,  eine  neuerung,  die  als  nachahmenswert  zu  beieich- 
nen  ist. 

Einzelnes  zu  berichtigen  ist  hier  nicht  der  ort.  Im  vorbeigehen  sei  auf  die 
erklärung  des  deutschen  hros  aus  dem  keltischen  (s.  25)  und  auf  die  conjectur  gü>a  f&r 
das  gotische  äna^  Xtyöfjievov  aibr,  dessen  existenz  von  Mahn  geläugnet  wird  (s.  37), 
hingewiesen.  Bei  maitstre,  Raimhaut  und  liam  s.  50.  109  hat  Mahn  übersehen ,  dass 
in  diesen  werten  ai  und  ia  stets  zwei  silben  bilden  (einsilbig  ist  ai  in  der  Altfran- 
zösischen form  maistre).  Das  seltsame  misverständnis ,  welches  Diez  dazu  ?erf%hrt 
hatte  unter  dia  (tag)  ein  Gotisches  Jnus  (knecht)  zu  vermuten ,  solte  nicht  widerbolt 
werden,  nachdem  dasselbe  längst  beseitigt  worden  ist  (Romania  V,  113).  azesmar, 
picardisch  achesmeTf  ist  aus  schisma  zu  erklären,  und  die  nebenformen  adesmar 
und  aesmar  gehören  in  das  von  Mahn  nicht  behandelte  kapitel  von  den  Provenza- 
lischen mundarten.  adesar  komt  nicht  von  adhaesus  (s.  14),  und  jnUa  kann  nicht 
aus  püta  entstanden  sein  (s.  30^ ,  woraus  nur  *poda  hätte  w&rden  können,  negftoi 
enthält  kein  nnt^  (s.  39),  da  das  wort  nur  zwei  silben  zälilt.  aus  ist  auso,  nieht 
audeo  (s.  43).  Auch  ist  zuweilen  der  ausdruck  zu  beanstanden,  z.  b.  s.  187:  ^coc 
aus  Pf.  coxi,  indem  die  silbe  si  ganz  abfiel'',  und  s.  189  za  aucizia,  lat.  oceiddwm: 
„scheinbare  anomalien  rühren  von  alten  untergegangenen  Infinitiven  her." 

HALLE.  HSBMAKM  BUCHIXB. 


Halle  a.  S.,  Bachdiuckoioi  des  WaisenlunisM. 
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I. 

TJm   die  mitte  des  XI.  Jahrhunderts  taucht  eine  enählmig  auf. 
■e  seitdem  von  bekanten  und  unhekanten  verfasücrii  oft  bearbeitet  wurde 
lad  mehrere  Jahrhunderte  hinJurch  nicht  aufgehßrt  hat,  zu  fessuln  und 
''beliebt  zu  sein;   nach  dem  »amen,   den  ihr   Leid  in   der  fran^^ösiBcheu 
and    ileatschen  dicbtung  trägt,    dürfen  wir  sie  als  die  Gregorius- 
legeiide   bezeichnea.     Wenn  wir  nur  die  wesentlichsten  zQge  hervor- 
heben .    so  berichtet  sie  von   der  unkeuscben  liebe   zweier  geschwister ; 
,  ein  kuäblein,   die  fruclit  dieser  liebe,    wird  auf  dem   meere  ansgespzt, 
iMird  aber  gerettet,   erhält  den   namea  Gregorius  und  wächst  in  einem 
^■Dstcr  auf;  der  jüugimg,  durch  einen  zufall  über  seine  herkunft  belehrt, 
^ftrläsat  das  kloster,    wird   ein  tapferer  held,    befreit   seine  mutter  von 
^öa  sie  bedrängenden  feiudsa  uad  heiratet  sie  unwissentlich.     Ein  unge- 
Hthr  führt  zur  entdecknng   des   sacbverhaltes,   worauf  sich   die   beiden 
ncholdigen  zu  strenger    busse   zurückziehen.     Auf  die   verdemütigung 
folgt  die  erhöhung  des  Gregorius:    durch   gottos   stimme  wird  er   zum 
papst  berufen  und  regiert  mit  grosser  Weisheit  und  frömmigkeit. 

Ist  diese  logende  eine  unmittelbare  Schöpfung  des  mittelalters 
oder  eine  vermittelte  bearbeitung  einer  bereits  vorhandenen  sage? 
ist  sie  etwa  bloss  die  anpassung  einer  verwanten,  vielleicht  antiken  sage 
IVi  den  christlichen  geist? 

Eine  gewissermassen  sich  aufdrängende  ähnlichkeit  der  legende 
I  Gregorius  mit  der  sage  von  Oedipus  legt  die  annähme  einer  ver- 
ntschaft  beider  nahe,  eine  annähme,  die  heute  wol  noch  die  her- 
lende  ist  und  allerdings  sind  die  Übereinstimmungen  nicht  wegzu- 
ignen:  Oedipus  wie  Gregorius,  beide  werden  von  den  eitern  ausge- 
aber  gerettet  und  iu  der  fremde  erzogen ;  beide  kommen  in  ihr 
terland.  ohne  ea  zu  erkennen,  befreien  es  aus  schwerer  bedrängnis 
I  erhalten,  dn  der  fürst  des  landes  tut  ist,  die  band  ihrer  mntter; 
1,  als  das  unheil  an  den  tag  gekommen,  ihr  land  und 
rafen  sich  auf  das  strengste  für  die  schuld,  iB  welche  sie  wider  wis- 
1  nnd  willen  verstrickt  worden  sind. 

Indessen  ist  zu  erwägen,  ob  die  abweichungen  nicht  schwerer 
wiegen.  Den  unterschied  in  der  sitlichen  Weltanschauung  beider  erzäh- 
lungen  zunächst  ganz  bei  seite  gesezt.  zeigt  sich  in  der  Gregorlegende 


eine  Steigerung,  iusuferii  iils  der  held  der  geschichte  einem  incest  «dI- 
stauit,  so  dass  Scott  mit  oiDcoi  gewixsen  recht  urteUeu  kuote:  ,Bl 
tir«gory'a  story  ia  mora  Iwriible  than  that  of  Ocdipug"  {PocUad  worh, 
Paris  1638,  1,  309),  und  dass  nach  Roquettes  gefuhl  („deutsche  liL 
geach."  I.  73)  „das  gräaaliube  der  antike  hier  durch  neue  zutaten  noch 
Sberboten  ist."  Anderseits  zeigt  sich  güio  mindemng  in  der  chritt* 
liehen  faaaung,  weswegen  sie  Littri^  („Journal  des  savants**  IflSS, 
februarheft  a.  69)  nur  un  päle  reflet  der  ödipussage  uoaDcu  wollt 
nämlich  das  fehlen  des  vatermordes. 

Au  versuchen,  natuentlich  das  leztere  zu  erklären,  hat  es  uicEil 
güfehlt,  Alhürt  Heiutze  (progr.  Stolp  1877,  s.  9  fgg.)  Torsucbt  wnt 
aitlich  -  religiöse  lösuug.  Als  dem  Laios  wegen  der  knahenschilDiIiuj; 
an  Chijsipp  der  segen  der  ehe  versagt  worden  sei ,  habe  die  strafe  aidil 
etwa  in  der  entziehung  des  kiudersegens  bestanden,  sondern  dtiio. 
dass  der  Hohn  als  fiögiftoii  L'iö^  (Find.  OL  2,  39)  in  das  verderben  da 
Vaters  mit  hineingezogen  sei ;  die»  eben ,  dass  die  gottheit  den  in  dir 
leidenschaft  ausgestossenen  fluch  des  Pelops  sich  zu  eigen  mache,  3ti 
der  sitUche  gruudfehler  des  heidnischen  altertums;  im  christentniiL 
dessen  gott  wol  ein  eifriger,  aber  kein  unsitlioher  gott  sei,  werde  di«» 
Auffassung  unhaltbar ,  uud  deshalb  habe  das  ganze  stäck  der  sage  w^' 
fallen  müssen.  Demgegenüber  inuss  festgehalten  werden ,  dass  der 
vatermord  auch  ohne  diese  ableituug  aus  der  schuld  des  Laios  dem 
Chrysipp  gograüber,  die  wesentlich  erst  euripideisch  ist,  (Praller  gr. 
myth.  II,  347),  in  der  alten  sage  bestaud  und  in  der  christlichen  hiUf 
beibehalten  werden  können;  wie  bequem  das  angieng,  hat  LippoU 
(Laipz.  dissert.  ItiGä  s.  äl)  ausiabrlicb  daigelegt;  der  vatermord  ib 
solcher  ist  im  Christentum  nicht  undenkbar,  wie  die  Juliaulegende  xöci. 
die  sich  üachUcli  ebenso  mit  dem  ersten  teil  der  ödipussage  deckt  in> 
die  Gregorlegeude  mit  dem  zweiten,  ohne  dass  deshalb  mit  Grtitb 
{^icilegiiitn  vaiicanum  Fruuoufuld  1838,  s.  1&&)  an  einen  geaeblcU- 
lichen  Zusammenhang  zu  denken  wäre.' 

1)  Dum  ritlcr  Julian  propkexi.'it  ein  birBofa.  it  werde  vator  und  mnttar  tfiWi 
wiw  er  iiuch  wirklich  nti wissentlich  tnt.  Znr  t>ua«u  erriuhti-t  er  ein  pricbtigw  1» 
jiital  Eur  äufiiahmo  tod  rÜBunduu,  Ji»  als  bauilUauK  bluss  «in  pat«r  nosUr  für  A 
Deolen  der  uDgliicklichen  olturu  zu  beton  hattvn;  vgl.  Vinc.  UulIuTac.  b|im.  liiaL  K 
cap,  115;  UestiL  RomanariUD  c.  IB;  Lef^enda  uurea  ud,  Stepb.  Guejiakrl  LlK 
l&Ol  XXX  D  fgg.i  in  dot  Httcralur  behandelt  «an  Lojio  de  Yo^a  ti  aiumal  pn^ 
and  in  zwei  spanischen  romanzen  bei  Dnian,  Romancero  general  11  332  tgg.;  uqvt* 
lungun  nuf  die  gBiStfreundschuft  des  gude  Herberjour  in  Ch&ucora  Caoleriiwty  Tib* 
V.  342,  und  Buceaudu  Dootun.  tat;2,  nor.  2.  Vgl.  „Jobo  Dunlopi  gesrh.  i** 
proaiidicbtungcn".  übe»,  v.  Felii  Liubreclil,  BerliB  18S1 ,  ■■  222  mU  ftJ- 
Umuno,  boitr^e  x,  guuh.  d.  dentacJi.  spr.  o.  Ut.  2.  SOI. 
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Einen  anderen  und  zweifelsohne  geschickteren  weg  zur  lösung 
ier  frage  hatte  Lippold  a.  a.  o.  s.  51  eingeschlagen.  Er  wies  auf  die 
lassung  der  ödipussage  bei  Suidas  s.  Oiducovg  und  bei  Cedren  ed.  Bekk. 
j.  45  hin ,  worin  die  misheirat  zur  hauptsache  gemacht  wird ,  Laios, 
ron  den  Thebanern  abgesezt,  im  kämpf  um  seinen  tron  fölt,  und  die 
Sphinx  zu  einem  hässlichen  weihe  vermenschlicht  wird.  Entschiedener 
ils  es  geschieht,  konte  er  auch  auf  die  darstellung  Hygins  sich  bezie- 
ben ,  wo  Periboia  den  Oedipus  beim  waschen  (cum  vestes  ad  mare  lava- 
ret  fab.  66)  auffindet,  also  an  eine  aussetzung  auf  dem  meere  zu  den- 
ken ist:  deutlich  bezeugt  eine  solche  der  schoL  zu  Eurip.  Phoeniss. 
26  fgg.  —  Nun  ist  die  Oedipussage  im  altertum  in  so  viele  und  so 
abweichende  darstellungen  verzweigt ,  dass  Lysimachos  darüber  ein  eige- 
nes Sammelwerk,  die  awayüjyrj  0i;/^atx(3y  TtaQaöd^iav  schreiben  konte 
[SchoL  Apoll.  Rhod.  III  1178,  ed.  Keil  477,  z.  13  und  17).  Daher 
scheint  es  bedenklich,  von  dieser  nach  Schneidewins  ausdruck  „albern 
verzerten  sagenform^  des  spätesten  altertums  anzunehmen,  dass  ger%^e 
sie  aus  der  unmasse  von  Varianten  herschend  geworden  sei ,  die  gewöhn- 
liche darstellung  in  Vergessenheit  gebracht  und  allein  sich  ununterbro- 
chen bis  ins  mittelalter  erhalten  habe.  Der  faden,  mit  dem  Lippold 
altertum  und  mittelalter  zu  verknüpfen  sucht,  ist  sehr  dünn,  und  ich 
furchte,  er  reisst  leicht.  Ein  geschichtlicher  Zusammenhang  beider 
sagen  ist  vielmehr  bloss  eine  möglichkeit,  die  noch  nicht  einmal  die 
Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  eine  möglichkeit,  die  bis  jezt  noch 
onbewiesen,  vielleicht  überhaupt  unbeweisbar  ist. 

Kann  uns  also  weder  der  religiöse  erklärungsversuch  Heintzes 
noch  die  geschichtliche  Verknüpfung  Lippolds  befriedigen,  so  .bleibt 
noch  die  möglichkeit  einer  sozusagen  ästhetischen  vermittelung  beider, 
die  in  der  Gregorlitteratur  hie  und  da  auftriti  „Denken  wir  uns", 
[so  sagt  Lippold  s.  51),  „dem  ersten  erzähler  der  Gregorlegende  die 
ganze  ödipussage  vorliegend" ;  dann  konte  er ,  um  dem  Interesse  seiner 
zeit  entgegenzukommen,  die  abstammung  aus  einem  incest  einfügen; 
Br  konte  die  aussetzung  auf  das  meer  für  die  aussetzung  im  walde  ein- 
setzen, um  durch  die  beziehung  auf  Moses  seinen  hörern  bekantes  zu 
bieten;  er  konte  den  vatermord  weglassen ,  um  die  greuel  nicht  zu  sehr 
SU  häufen,  und  die  Sphinx  durch  eine  belagerung  ersetzen,  um  dies 
heidnische  fabelwesen  zu  beseitigen ;  er  konte  seinen  beiden  zwar  nicht 
heroisieren,  aber  canonisieren  —  und  was  hätte  er  nicht  alles  gekont, 
wenn  nur  nicht  die  Voraussetzung,  der  erzähler  habe  die  ganze  ödipus- 
sage gekaut,  eine  blosse  Vermutung  wäre,  und  wenn  es  nur  die  art 
mittelalterlicher  erzähler  wäre,  an  ihre  stoffe  mit  solcher  ästhetischen 
k:ritik  heranzutreten;  noch  weniger  entspricht  es  ihrem  geschmacke,  in 
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30  geschickter,  ja  meisterhafter  weise  Üiro  ßberlieferung  zu  mndflD, 
ihrfl  apnron  äu  verdflcken.  Kurz ,  ich  will  diö  inöglichkoit  eines  mm»- 
meiihao^  zwischen  Ödipussage  und  Gre^orlcgeude  nicht  geradezu  *er- 
neinen ,  aber  ebensowenig  kann  ich  diesen  itiiBtunniBuhang  als  Iwwi«« 
ansehen;  aud  auf  eine  unbewiesene  annähme  darf  man  nicht  weitot 
schlösse  bauen.  FQr  uns  begint,  wenn  wir  uns  auf  ditn  hodea  itd 
tatnäühlicheu  stellen,  die  geschichte  unserer  legende  um  die  mitte  ia 
XI.  Jahrhunderts;  gegen  die  ableitung  derselben  aus  dem  altertum  li8^ 
Ton  wir  uns  um  so  eher  skaptisch  verhalten,  da  wir  hioffir  treilTicV 
Vorgänger  haben.  Jacob  Orinim  seliou  hatte  sich  dariiber  gewoD- 
(lert,  das8  Greith  Oedipodie  und  Hiobsage  mit  dem  Gregor  zniuinunM- 
stelle,  „deren  uuähnlichkeit ,  bei  einiger  fibereinstimmuuß ,  ain  tap 
liegt-  (Gfitt.  gel,  anz,  18:)8.  b.  140  =  Kl.  achrftn.  S,  277-1;  Moriti 
Haupt  fand  keinen  grund,  „die  geschichten.  die  sieh  um  blutsehaub 
drehen,  in  bausch  und  bogen  aus  der  OdipuBsage  abzuleiten"  (Vhdl  i 
I%1.  akad.  1860,  B.  243);  selbst  L.  Conataus  {La  legende  tCOnlij» 
Paris  18141)  gibt  e.  128  die  mSglichkeit  zu,  dass  beide  nnabliängig  ran 
einander  seien,  und  Comparetti  (Kdi}>o  e  la  nätologia  comparah, 
Hsa  I8(i7.  s.  89)  urteilt  geradezu:  Fra  questi  raconli  e  tSiUpodM 
Mtfn  enisk  ceriamiMte  vemn  rapj)i>rto  di  itfrivasionn  che  sia  dimoidniäf. 

Man  wird  meinen  ausführuugen  vorwerfen,  dass  nw  weRfotlifli 
verneinend  seien:  sie  hiUten  aus  den  abweichungen  geschlossen,  dis 
beide  erzfihlnngen  nicht  verwant  zu  sein  brauchten ,  hätten  aber  »^ 
nicht  die  übereinstimtuuugen  erklärt.  Ich  will  versuchen,  dieiteii  idU> 
gel  auszugleichen. 

Zu  allen  Keiten  hat  sich  die  phantasie  der  vcilker  darin  geflüln. 
Kusanimeugehifrige ,  sich  ergänzende  oder  aufeinanderfolgende  naturkttKe, 
auf  spateren  stufen  begriffe,  ideen,  stiatliche  oder  religiöse  verhUltnia» 
als  verwante  personeu  nebeneinander  zu  stellen:  so  sonne  and  moinl. 
licht  und  tiusternis,  tag  and  nacht,  somuier  und  wiuter,  leben  nsJ 
tod.  Die  ablösuug  solcher  gegensätzlichen  potenzen  ist  nun  gewflhnlid 
eine  gewaltsame,  selten  oder  nie  geht  sie  ohne  kämpf  vor  sich;  mytt»- 
logisch  -  concret  ausgedriickt:  die  verwarnen  geraten  in  leidi*n«chilV 
liehen  kämpf,  sei  es  nun  ein  kämpf  der  waffen,  sei  es  ein  ktuapf  du 
liebe,  und  daraus  entstehen  erzählnngen  von  verwantenmordPü  m' 
incesten;  man  denke  an  dvu  starz  des  Krunoa  durch  Zeua.  tn  dn 
woltzerst<3renden  streit  der  Aseu  und  Muspelsöbne  und  die  dem  Baf 
uarök  folgende  neue  weltfrist.  an  die  erraordung  Sifrits  durch  sei» 
milgen  usw.  Dieser  personen  und  rajthen  bildende  trieb  der  meniMii- 
liehen  phantasie  erlischt  mit  dem  ahscblnsa  der  gättersa^^e  ihirrhav 
DJabt;    er  fUhrt  fnrt,   in  der  hrldeuaage,    in  der  volkstnmlidteii 
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laug,  iti  märclieri  und  volkalied  erzählangen  von  groueltaten,  mord  und 
blutschaudc  zwischen  nahen  vei'wanten  zu  bilden.  Cyrus  und  Koinulus 
■irerden  ?on  ihren  angehörigen  dem  tode  preisgegeben  und  von  den 
Heren  des  waldes  gerettet;  und  utu  auch  von  blutächande  zu  aprechou, 
Irtit  und  seine  töeht^r  erzeugen  Ammi  und  Moab  (1.  Mos.  19,  31 — 38); 
der  Völsungasaga  stanit  Sinfjöfcle  vou  Sit;mund  und  Signe,  brader 
Dud  Schwester,  ab;  Kiiiyras  zeugt  den  Adonis  mit  seiner  eigenen  toeh- 
T  Smyrna  (Pind.  Pyth.  2,  15},  und  die  griech.  erotiker  wissen  riel 
SU  erzählen  von  der  uukeuschen  liebe  des  Leukippos  und  Kaunos  zu 
ihren  Schwestern,  des  Klyinenos  zu  seiner  tochter  und  des  Periauder 
seiner  mutter  (Partlienios  .-teq'i  fQiatix.Gtv  Tra^i/fidctov  e.  5,  11,  13, 
i;  von  allen  diese^i  sagen  ist  durch  die  raffinierte  Schilderung  des 
Ovid  (Metam,  10,  7.  a.  a.  1,  235;  rem.  am.  39)  das  Verhältnis  der 
Myrrha  zu  ihrem  brader  am  bekantesteu  geworden ;  wenn  ich  mit  die- 
die  unreine  liebe  des  Antiochus  zu  seiner  rautter  Stratonike  und 
iSe  Schandtat,  welche  Davids  söhn  Aminen  seiner  schwester  antat,  zu- 
LOunenstelle,  ao  folge  ich  darin  einem  „berühmten  muster",  dem 
Cftmees  (os  Lus.  9,  31).  Biese  statliche  reihe  vou  erzählungen,  die  noch 
IS  unendliche  vermehrt  werden  könte,  wird  man  sicher  nicht  in  einen 
geschichtlichen  Zusammenhang,  in  ein  direktes  verwantschatlsverhält- 
ftis  bringen  können;  vielmehr  bezeugt  die  massenhaftigkeit  der  beispiele 
dass  alle  diese  sagen  einem  uud  demselben  triebe  der  mensch- 
fehen  Phantasie  entspioingeu  sind ;  und  so  glaube  ich  auch ,  dass  dii' 
Oilipussage  und  unsere  legende  mit  ihren  Verästelungen  dieselbe 
psychologische  wurzel  haben,  aber  nicht  wie  blatt,  blute  und 
tocht  demselben  zweige  entsprossen.  Wenn  die  christliche  legende 
Iralege  für  die  gnade  gottes  finden  wolte,  wie  leicht  muste  die  phan- 
e  —  ich  sage  nicht,  wie  Cholevius  („gesch.  d.  deutsch,  poesie  uuch 
!n  antiken  elementen"  I,  168)  die  „unreine  phantasie  und  das  müs- 
!  gefühl-',  sondern  ich  sage:  wie  leicht  muste  die  fromme  phantasie, 
£e  mit  zittern  ihr  heil  wirken  wolte,  und  die  schwache  phantasie,  die 
der  Iciter  der  göttlichen  gnade  zum  himmel  emporzuklimmen  hotte, 
gerade  an  den  grässlichsteu  greueltaten  die  macht  der  erbarmungen 
(ttCB  nachweisen  mögen!  und  welche  greueltaten  sind  grfisslicher  als 
e  sfinde  am  eigenen  blute!  ^  So  ist  eine  unmittelbare,  primäre  ent- 
itebang  der  Gregüriuslegende  aus  einer,    wenn  man  will,    kränklichen 

1)  Vgl.  Comparetti  a,  a.  o.  s.  87:  L'i/riifitie  di  esse  Sta  neW  iiiea  crütitnut 
ilBa  tM&trkardia  äiäna  e  della  Tcmissüme  dt  peecati  pei  meriti  di  Vristo  ai  pai- 
fmfain.  Qutata  idea  ptmtftdo  cht  non  vi  sui  si  orrtinle  dttitio,  nt  vita 
lanto  conlaiHintita  da  colpe,  chttnon  poma  con  un  pentttnento  sincero  otle- 
perdoiut  Mla  infinita  demeuta,  mtiteva  in  moto  la  fantama  Iraducettdoiii  in 
tggeuAe  che  jhjjiu/cicuho  il  juiradim  di  dclilluosi  ffo;/ni  sorla.    Qiiindi  i  laju^ndnrfi 
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und  schwachen  gemütsstimmung  sehr  leicht  denkbar,  ohne  dass  wir  sie 
erst  nach  Böotien  zu  tragen  haben,  um  sie  von  dort,  mit  der  klassi- 
schen etiquette  gestempelt,  als  volgiltige  waare  zurückzubeziehen. 

Noch  in  anderer  weise  äussert  sich  der  den  verwantschaftssageD  zu  gmode 
liegende  trieb  der  menschlichen  seele.  Unsere  phantasie  hat  nicht  bloss  eine  od- 
gung  zum  erhabenen,  grossartigen,  grausigen;  sie  hat  auch  einen  zag  zun  r&tsel- 
haften,  zu  spielen  des  witzes: 

phantasie,  das  ungeheure  rlesenweib, 
hatte  stehen  neben  sich  zum  Zeitvertreib 
witz,  den  zwerg. 
Daher   erklärt  es  sich,   wenn    die  Verwirrung  in   den  yerwautschaftsverhältnisseD, 
welche  eine  kühne  phantasie   erschuf,    dem   Scharfsinn  der  hörer  gern  als  eine  lu 
lösende  aufgäbe ,  als  ein  zu  entwirrender  knoten  vorgelegt  wird.    Das  geschieht  in 
der   form   der   spitzfindigen  migmes  genedlogiques  y   bei  welchen   die  darbietuDg  in 
gestalt  von  grabschriften,    die  als  epigramme  in  Lessingscheni  sinne  die  crwar- 
tung  spannen,  aber  die  lösung  verschweigen,    besonders  begünstigt  ist.    Alle  diese 
grabschriften  knüpfen  an  einen  wirklichen  verfall  an ,  setzen  ihn  wenigstens  voraas, 
und  sind  sämtlich  nach  demselben  recept  verfertigt. 

Bereits  Massmann  wies  in  Mones  anz.  2,  238  aus  Berckenmeyers  verm^rtm 
cu/rieusem  arUiquarius,  Hamburg  1792,  s.  94  und  508  deren  zwei  nach;  die  eine, 
anscheinend  verderbte,  stamt  aus  Hamburg: 


SästoTy  Dochtor  unde  Broder, 

Mann  un  Wyff, 

Denn  Seelen  un  van  Uff.  (dre  seelen 


Wunder  über  Wunder, 

Hier  ligen  dran  (dre?)  dorunder  (:) 

Vater,  Sohn  und€  Moder, 

Die  andre  grabschrift  ist  französisch:  ^**  ^^^  WO 

Ci  git  le  fils ,  c%  git  la  mere,  Ci  git  la  sa:ur,  ci  git  le  Frert, 

Ci  git  la  ßle  avec  le  Pere,  Ci  git  la  Fcmme,  et  le  Mari, 

Kt  n'  y  a  que  trois  Corps  icy. 

Diese  stamt  von  einem  grabstoin  aus  Alincourt  bei  Paris  nach  Massmann;  nach 
Alessandro  d'Ancona  (Scelta  di  ctiriositä  kiterarie  inedite  o  rare  dal  secoloXlIl 
al  XVII.  Dispensa  99:  La  leggenda  di  Vergogna  e  la  leggenda  di  Giuda.  Bo- 
logna 18C9)  soll  Arlincourt  ein  villaggio  fra  Amiens  e  Ahbevitte  sein;  ein  Arlin- 
court  gibt  es  aber  meines  wissens  in  ganz  Frankreich  nicht;  d'Ancona  dachte 
anscheinend  an  Hallencourt,  dopart.  Sommc;  jedenfals  kann  aber  nur  gemeint  sein 
das  dörfchen  Alincourt  dep.  Aisne,  arrond.  St.  Quentin,  canton  Moy,  kann)  das 
noch  unbedeutendere  dörfchcn  Alincourt  dep.  Ardennes,  arrond.  Rethcl,  cantoo 
Louisville.  Diese  boiduu  inschriften  beziehen  sich  also  auf  ein  Verhältnis  zwischen 
söhn  und  mutter,  welchem  eine  tochter  entstamt;  der  söhn  ist  zugleich  vater,  bm- 
der  und  eheraann ,  die  mutter  zngleich  chefrau ,  die  tochter  zugleich  Schwester;  alle 
drei  sind  zusammen  begraben.  —  Genau  dieselbe  inschrift  führt  Caspar  Meturas  im 
Ilortus  Epitaphiorum  aus  Clermoiit  an  (Ancona  s.  50),  und  in  der  provinz  Bour- 
bonnais  will  Julio  Medrano  {La  silva  ctiriosa  en  que  sc  tratun  diversas  cosas  fd^ 
lissimns  y  curiosas  1583)  eine  ganz  ähnliche  gelesen  haben,  die  sich  auf  cinca 
tatsächlichen   verfall,  die  Verheiratung  zweier  geschwister,  beziehen  soll: 

cristiani  rigurgitano  di  esempi  siffatti,  nei  quali  Vorrore  dei  deliUi  imagimäi 
tale  che  vcramente  solo  una  clemcnza  infinüa  ha  forsa  di  perdonarsi,  Fra  quellh 
come  e  naturale,  figurano  in  varie  guise  parriddii  ed  incesH  usw. 


Hilliu  ÄntiqtiiU 
[1er   cgiise 

ist  dag  alte  Eacoviii 
tön  graf  von  ^conis  begrobei 


Oy-ifisl  la  seeur,  cy-gist  le  fröre, 
Cy-gist  la  femme,  et  le  mary. 
Et  ai  «'  y  a  51«  deux  corjis  icy.    (liieLreoht  b.  200.) 
tationaks  tom.  III  sect.  XXVIII  si  6  führt  ciuc  eataproclieiiilc  im 
illegiale   rou  ^couts   (nicht  ^conis,    wie  ÄDcooa  s.  48   schreibt, 
dep.  de  l'E(irc);   dort  liegt  der  übcrliefornng  nanU 
mit  ilim  amne  tochter  Cäcilia,   die  or  nnwiss entlieh 


[Der  oigenen  mutter 
lie  insehrift: 

Ci  ffit  Fmfant,  ei  ffit  Ic  pire, 
Ci  ffil  la  «cur,  ä  gtl  le  frbre. 


Igt  und  unwieeentUch  gebeiratet  batte.    Hier  tuiitet 


Ci  git  la  femme  et  le  man, 
n  nc  mint  ipie  deax  eorjis  tci. 
(Cönatans  s.  120.) 
kvch  dio  proBaisclio  Ye  rgogii  siegen  de ,  diu  d'Ancona  a.  a.  0.  veröfFcntlicbt  hat,  hic- 
am  Bchlnas  eine  inauhrift  auf  dem  grabe  der  beiden   «ündigen,  die  sich  tu  der 
e  der  hl.  Prajedis  zu  Rom  betinden  soll:  fliii  giaccitmo  du*  carpi  morli,  madrt 
t  figliwilo  (padre  e  figlitwia?),   e  fratetlo  e  mvediia,   e  mofflie  e  tnarüo ,    noti  dt 
ifan  JtaTtmagg'to  tleHo  reamt  di  Faragona,  e  sono  in  paradiso. 

Es  zeigen  uns  also  die  iiischriften  iu  epigrammatiscber  kürze, 
die  aagcn  iu  epiachor  breite  erzählungen ,  die  alle  nach  derselben  ridi- 
tung  zusammenlaufen,  aber  nicht  von  demselben  punkte  aaagehen. 
Wenn  aber  die  entstohung  der  Gregorlegende  aus  der  Ödipuaaage  geleug- 
net Würde,  ao  ist  damit  eine  vorgleichnug  beider  nicht  ausgescliloa- 
Ben;  vielnielir  ist  es  sehr  fruchtbar,  sie  nach  Ssthetischen  oder  theo- 
iscfaen  gesiclitspunkten  in  parallele  zu  stellen.  In  leztover  hinsieht 
t>,i&e  vergleichung  Kudoli'  Schreiber  in  den  „theol,  Studien  u.  kritl- 
a*  1863,  heft  2,  26G  -  297  am  verständigsten  durchgeführt.  Andere 
[ritiker  haben  ihr  urteil  über  die  legende  durch  confeasionelle  Vorurteile 
I  guusten  der  autikon  sage  trüben  lassen;  es  ist  eigentlich  selbstver- 
itändlich,  dass  die  christliche  erzählung  mit  den  äugen  ihrer  zeit,  d.h. 
Dit  katholischer  auftaüsung  gelesen  werden  muss,  wenn  man  ihr  gerecht 
Verden  will;  Heintze  dagegen  fühlt  sich  s.  18  „unangenehm  berührt" 
Inreh  dio  idee  der  werktätigen  busse  und  redet  aich  über  die  merUa 
»■<ti>undarUia  und  ähnliche  „die  gnindidee  trübende  menschliche 
EOtat"  (s.  33)  in  den  hellen  dogmatischen  eifer  hinein;  Bartbel  ul^ben 
md  dichten  Hartmans  von  Aue",  Berlin  1S54  s.  4)  findet  die  erzählung 
regen  der  „krassen  erbsöndentheorie"  „wol  gar  etwas  ab3toi9(tend.'' 
)aa  ist  ein  tibenso  grober  uietbodiseher  fehler,  als  wenn  man  die  acho- 
utik  mit  dem  masastabe  Kants  oder  Hegels  bemessen  weite;  im 
[egenteil  kann  man  vom  katholischen  Standpunkt  aus  noch  am  ehesten 
lern  alten  Görres  beipflichten,  der  sie  („deutsche  Volksbücher",  Hei- 
lelberg  1807,  s.  244)  „eine  der  besseren  legenden,  religiös  untadelhaft 
md  dabei  poetisch,  romantisch  und  in  ihrer  art  volleudet"  nent;  m;in 
fird  dem  urteil  Diedericbs  in  der  „ruas.  revue"  XVn,  123  beitf- 


tcQ  köuneii:  „Uio  leguuile  hinterlEaat  bui  dem  lertcr,  »Icr  das  4«nkw 
Qud  ftililen  luittelalterliclier  mensuliEüi  in  sieb  iiacbkliu<^eii  iüast,  du 
gefübl  der  befriediguug  über  ibre  lösung." 

In  äst)ietischer  beziehung  bat  wol  Gervinua  [,  551  dae  liiLi- 
testo  urteil  über  sie  get^lt,  weim  er  sagt:  „wem  eine  Irtitume  &ap 
von  so  ruber  erfinduQg  iinil  so  blftdor  religion  poetisch  oiier  (irh&iilicb 
ist,  mit  dorn  ist  auch  Aber  den  wert  ibrer  bubauiUiing  nicht  zu  suta- 
ton!  der  wird  dann  philosopbie  und  Weisheit  in  ilpr  ungelenken  legeofc 
suchen  und  die  alten  Ödipusgedicbto  dagegen  horabsL-tzen."*  kli  wein 
aicht,  ob  der  Vorwurf  der  bcfangeubuit ,  de»  Gfrviuu»  hier  awiscbai 
den  Zeilen  gegen  Görres  ausspricht,  sich  nicht  nouh  mehr  gegw  Qin 
selbst  kebrt,  der  sich  in  die  aufl'üssuugsweise  der  damaligen  zeit  ni^t 
versetzen  koute  oder  mochte. 

U- 

AVenn  wir  die  Gregoriuslngendo  vdu  dem  hintergrunde  des  lUtertDlM 
losgelöst  haben,  so  müssen  wir  sie  nunmehr  iin  mittelaltor  wider  befestige. 

Die  französische  bearbeitung,  die  bekantlich  Hartnianns  inusto 
ist,  hat  Littrö  a.  a.  o.  märzbeft  s.  143(44  wegen  der  steheiigebliobeun 
assonauzen  und  wegen  der  beziehungun  auf  eine  Vorlage  (Iiuzarchu  4,  J; 
10,  :^;  96,  13;  IIH,  i2)  als  die  Umarbeitung  einer  älteren ,  dum  Xlji 
augebOrigen  fassuiig  in  reine  reime  erkant.  Der  ausgang  desXLjli. 
fand  also  die  sage  achou  abgeschlossen  vor.  Und  in  dieser  zeit  l>j!«i 
alle  bedinguugen  vor,  ans  denen  sie  sich  bilden  koute;  die  gGiste«atri> 
mungen,  die  dies  Jahrhundert  bewegen,  spiegeha  sich  in  ihr  widw,  j» 
sogar  einzelne  bistoriaclie  t.ilsacheu  vergleichen  sich  leiclit  mit  chank* 
teristiachen  zügen  dieser  legendarischen  gesübicbte. 

Dies  gilt  schon  von  den  Verhältnissen,  die  Jen  lebensuerv  *« 
legeude  ausmachen:  Streitigkeiten  über  inceato,  heiraian  io 
verbotenen  graden,  verwickelte  verwantsohaftsverhiUniMi 
!lburbaui>t  erfüllen  das  ganze  Jahrhundert,  angefangeo  von  ia 
gauz  algemeinen  Forderung  Heinrich  IL,  alle  wegen  zu  iiab^r  yerwut- 
schaft  verbotenen  eben  aufzulösen,'  bis  zu  dou  bedenkeu.  die  Äoh  in 
einzelfallen  gegen  die  Vermählungen  Conrads  von  Äustrasien  mit  SU- 
thildc,  Heinrich  III.  mit  Agnes  von  Poitou  und  Conrad  II.  mit  GiseU 
erhüben  (Gieaebreeht  n,  7a.  371.  222);  auf  den  fall  dus  gmfeai 
von  Hummorstein  hatte  schon  Lijipold  verwiesen.  Einrnnl 
frage  sogar  in  den  Vordergrund  des  Öffentlichen  interesse». 

Das   römische   recht,    die  cutnpaUäio  civilis, 
der  verwautschaft  zweier  personon  nach  der   zahl  der 


I)  Vjil    CuiiHtantini   ubbatis  üyiuphor 
Mun.  Uenii.  IV,  h.  6^/U. 
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bewirkenden  generationen :  tot  sunt  gradus,  quct  sunt  generationes ; 
vgl.  Instit.  III,  6.  pr.  §  1  —  7;  L.  10.  §  9  fgg.  Dig.  de  grad.  et  affin. 
XXXVin,  10.  Das  kanonische  recht  dagegen,  d.  h.  in  diesem  falle 
das  vom  hl.  stuhl  approbierte  germanische  recht  bestirnt  sie  in  der  Sei- 
tenlinie nach  dem  grade  der  verwantschaft  beider  zu  den  nächsten 
gemeinsamen  ascendenten :  vgl.  causa  35.  quaest.  5.  cap.  2.  —  Alex.  IL 
Epist.  2;  epist.  27.  —  tom  IX  Conc.  p.  1140  und  p.  1181.  Dieser  unter- 
schied der  bestimm uug  erklärt  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  sich 
für  den  Juristen  hauptsächlich  um  die  succession  und  das  erbrecht,  für 
den  canonisten  um  die  Verheiratung  handelt.^ 

Die  florentinischen  rechtsgelehrten  nun  hatten  die  frage  aufge- 
worfen, ob  kirchlicherseits  eben  zwischen  nahen  verwanten  zugelassen 
werden  dürften,  wenn  man  die  verbotenen  grade  nach  justinianischer, 
nicht  nach  canonischer  computation  rechnete,  und  die  juristische  fakul- 
tät  in  Ravenna  hatte  diese  frage  unter  berufung  auf  eine  misverstan- 
dene  stelle  des  hl.  Gregor  (lib.  XII ,  epist.  31 ,  interr.  5  und  6)  bejaht 
(1065).  Dies  gutachten  wurde  der  gegenständ  heftiger  angriffe ;  Petrus 
Damiani  schrieb  eine  Streitschrift  dagegen*  und  rief  die  entscheidung 
des  apostolischen  stuhles  an ;  es  fanden  zwei  Lateranconcilien  statt,  auf 
welchen  auch  Juristen  ihre  stimmen  abgaben,  und  auf  welchen  diese 
s.  g.  haercsis  incestuosorum  in  der  theorie  verurteilt  wurde;  fak- 
tisch fanden  eben  zwischen  nahen  verwanten  noch  zahlreich  statt,  und 
erst  Gregor  VII.  führte  die  beseitigung  dieses  misbrauches  durch.* 

In  damaliger  zeit  nun,  wo  kleriker  und  laien  über  diese  frage 
stritten,  wo  Frankreich,  Italien  und  Deutschland  hochgradig  davon 
ergriffen  waren,  wo  dieser  streit  in  viele  familien  eingriff,  mochten 
erzählungen  von  blutschande  ebenso  interessant  sein,  wie  in  heutiger 
zeit  die  von  Paris  zu  uns  gekommenen  ehebruclisdramen  ä  la  Divorgons. 
Es  ist  sogar  der  fall  nicht  ausgeschlossen,  dass  ein  wirklicher  verfall, 
dass  jemand  mit  seiner  mutter  in  blutschande  lebte,  den  nächsten 
anstoss  zur  bildung  unserer  erzählung  gab.^ 

1)  Vgl.  Cknyus  Juris  Canonici  per  refßulas  naturali  ordine  cUgestas,  auctore 
Jo,  Petr.  Gibert,  Colon.  Allobr.  1735,  tom.  m,  p.  108. 

2)  Ad  Joan/nem  Caesefiatensem  et  D,  D,  Archidiaconum  RavenncUem  de 
parenteUie  gradibuSj  in  der  gesamtÄUSg.  seiner  werke  Paris  bei  Chastellain  1642 
tom.  III,  opusc.  Vm,  p.  77—83. 

3)  Das  beste  über  diese  haoresie  bietet  Fleury,  histoire  eccUsiasHque ,  tom. 
XIU.  Paris  1713,  livro  61,  chap.  14  p.  152—156;  die  angaben  bei  Greitb  s.  158 
8ind  dnrch  drnckfehler  und  andere  versehen  entstelt. 

4)  Viel  später  können  wir  einen  wirklichen  fall  derart  nachweisen.  In  Erfurt 
Ittinitete  ein  junger  mann  ein  mädchen,  das  er  unwissentlich  mit  seiner  mutter 
fttflvvl  hfttte;  za  Moses  zelten  wäre  er  des  todos  schuldig  gewesen  (3.  Mos.  20,  11 


Abor  nach  in  anderer  bexieliuug  iiocli  la»  uiisuro  Itiguad^  in  -bt 
mitW  bis  ende  des  XI.  jb.  aozusageu  in  der  luft;.  K»  knnn  keinam 
zweifol  mitßrliegPn ,  dass  sie,  frei  von  jeder  alli<guriticbBn  oder  gar  sbIj- 
riscbeii  abwicht  (vgl.  das  urteil  Luzarchea  b.  G),  im  gngenaatx  zu  leicht- 
fertiger Jouglourpoesie  die  macht  der  busüe  verlierücbt ,  nud  d&es  dif 
art,  in  der  die  huaso  vor  sicli  geht,  eine  gewisse  strengo  h^rbigkcit 
zeigt,  die  oft  an  selbstquälerei  streift.  Unschwer  erkenne»  wir  hieiü 
den  eiuäitss  dor  damals  so  mAchtigen  richtnng  von  Gliigny.  Dui»> 
ben  aber  tritt  ein  chovaleresker  mg  in  der  logi-ude  hervor,  der  rittM- 
liebem  leben  nud  ritterlichem  stände  sein  volles  recht  icugesteht,  ji 
sogar  mit  einer  gewissen  wärme  von  ihm  und  von  Jen  freuden  J« 
wcltlebens  überhaupt  itpricbt.  Genau  dasselbe  schwanken  itwiscbvo 
heiterer  weltlust  und  bangor  sorge  um  das  soelenheil  wu 
damals  an  der  tagesordnnng,  zumal  in  Ä^iuitanien,  wohin  nn.'*er«  g^ 
schichte  verlegt  ist  und  wohin  in  der  tat  alle  beziobungiin  weiKE. 
Dort  8cher<te  neben  dem  ernsten  chiuiaeenser  der  Jongleur,  iu  die  nii- 
sehenden  feste  der  ritterlichkeit  und  der  minne  tönte  das  glflckcbM 
des  eremiten  hinein,  der  üpiiigsten  lehcnslust  Irut  die  streug^to  lucaw 
zur  Seite,  und  mancher  ritter  Kog  nach  dem  heiligen  lande,  um  wirt- 
liche oder  vermeinte  Jugendsünden  abxubÜSRen.  (Giesohreiiht  II.  363- 
3G5.)  Naeh  alledem  möchte  ich  mir  als  ahachliesaenden  redactor  Jtf 
sage  einen  sfidfrauz^sischen  ritter  denken,  welcher  der  richtang  tob 
Clugny  zugetan  war,  aber  doch  theologbch  nicht  genug  geschalt  Mf, 
um  den  fehler  zu  erkennen,  den  er  begieug,  indem  er  fOr  ein  imbt> 
wüstes  verbrechen  seinem  beiden  eine  so  schwere  busse  aufbüniete; 
denn  busee  ohne  schuld  ist  ein  imding: 

Mai  gui  pccce  /«»■  ignorance, 

n'a/j>rt  ixis  grattt  pencaticc.     (Guill.  d'Anglet.  p.  163.) 
Aus  diesem  gesichtspunkt  erklärt  es  sich  vielleicht,  dass  die  goisÜicliffi 
legendarien   der  Gregorsage  getüssentliob  aus  dem  wege  gehen;   M  ia) 
ein   richtiges   gefabi,    wenn   ihr  Constanä  s.  13U   eine  fornic  laique  i 
presqiie  chevaleresquc  zulegt. 

Ist  CS  also  tatsache,  dass  die  Stimmung  der  zeit  dorn  leitmoü' 
der  legende  entgegenkam,   so  sind  anderseits  verschiedene  nebMUUOtiT« 
leicht  als  nachkUnge  aus  der  hl.   sehrift  oder  der  leguD] 
erkennen. 


nnd  17);  dio  Erfurter  Ihpulogiiocuiifrreiw  liuss  um  veraüuftignTwi«! 
Iioaituin  liicrftir  das  iinveril&alitigv  zuugnü  Martin  LaÜiurs,  Lbin  u» 
„tiiuihreden',  ill.  bd.  snb  ,OhroDteictitä",  Erlauger  i^nng.  M.  5U,  ; 
eigeacn  Teiler  niodcrgeBuhriobcn  in  den  Enarratümfa  in  Oene»" 
aiug.  der  a^y.  uiegut.  iut,  9,  «.  liä  — 20. 
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Die  aussetzungsgeschichte  nahm  man  wol  ebendaher,  woher 
Eeliodor;  der  sophist  von  Emesa,  den  man  mit  dem  gleichnamigen 
bischof  von  Tricca  verwechselt  hat,  in  den  Aethiopica  II,  31.  IV,  48 
iie  einkleidnng  entnahm ,  dass  die  königin  von  Aethiöpien  ihr  kind  nebst 
einem  ringe  und  einer  binde,  auf  der  die  umstände  seiner  geburt 
geschildert  waren,  im  wasser  aussezte:  nämlich  aus  2.  Mos.  2,  1  — 10. 
Wenigstens  scheint  mir  diese  herleitung  weniger  künstlich  als  wenn 
Leo  („Blätter  für  lit.  unterh."  1837,  s.  1432)  an  die  aussetzung  Sigurds, 
des  sohnes  von  Sigemund  und  Sisilia,  in  der  Vilkinasaga  erinnert  und 
die  mythen  vom  Sceaf  anzieht,  jener  alten  gewohnheit,  mit  der  man 
sich  Verbrecher,  deren  justificierung  man  vermeiden  wolte,  zu  entle- 
digen verstand  und  leichname,  deren  inlaa/ja  man  entfernen  wolte, 
ihrem  Schicksal  auf  dem  meere  überliess  (Grimm  RA  701).  Vielmehr 
ist  dio  ähnlichkeit  der  aussetzung  Gregors  mit  der  des  Moses  eine  so 
handgreiüiche ,  dass  sie  sich  mehr  als  einem  der  späteren  bearbeiter 
aufdrängte  (z.  b.  „deutsche  volksb."  von  Simrock  XII,  91:  „ein 
anderer  Moses").  Biblischen  Ursprungs  sind  ferner  die  den  wundern  der 
apostel  nachgebildeten  krankenheilungen  Gregors  durch  wort  oder 
berührung  (Luz.  109,  17  fgg.;  Hartm.  3612).  Auch  selbständig  hat 
[Jartman  noch  aus  der  bibel  die  erzählung  bereichert,  indem  er  die 
jelbsterneuerung  der  speise  in  den  gefassen  der  reisebegleiter  Gr. 
luf  der  Romfahrt  aus  1.  Kön.  17,  16  übernahm. 

Andere  anklänge  an  unsere  erzählung  finden  sich  in  der  legende; 
40  in  der  von  Vincenz  von  Beauvais  Spec.  bist.  XXI,  c.  7  nach  Sigi- 
bert  berichteten  erzählung  von  Genebaudus,  den  Remigius  zum  epis- 
lopus  Laudunensis  machte;  dieser  hatte  als  bischof  noch  mit  seiner 
frau,  die  er  verlassen  hatte,  einen  söhn  Latro  und  eine  tochter  Vulpe- 
eula  erzeugt ;  deshalb  verschliesst  ihn  Remigius  in  eine  zelle  und  über- 
nimt  selbst  die  leitung  seiner  diöcese;  nach  7  jähren  verkündigt  dem 
büsser  ein  cngel,  seine  sündon  seien  ihm  vergeben,  und  die  türe  öfnet 
sich,  ohne  dass  das  davor  gelegte  siegcl  verlezt  wird;  aber  Genebau- 
dus lässt  sich  erst  zum  verlassen  seines  kerkers  bewegen ,  als  Remigius, 
vom  engel  aufgefordert,  ihn  abholt. 

Legendenhaften  Charakter  trägt  ferner  der  zug,  dass  die  glocken, 
die  ja  im  mittelalter  als  seelenvolle  wesen ,  als  anteilnehmend  am  men- 
schenschicksal  gedacht  werden,^  auch  in  unsere  erzählung  hineinklin- 
gen; ohne  dass  sie  jemand  läutet,  erschallen  ihre  frommen  klänge 
und  begrüssen  den  triumphzug  des  heiligen  büssers  (Luz.  s.  110,  1  fgg.). 

1)  VgL,  was  in  späterer  zeit  Durand  de  St.  Poar9ain,   Eationale  divinorum 
offaarum  üb,  I,  cap.  4,  fol.  9  von  der  Symbolik  des  glockenklanges  sagt. 


Dorgluicliüu  koiiit  in  mittelalterlichen  U'yunJen  »icliur  «och  häufiger 
vor;  im  Ltugenblick  kaiiit  ich  nur  aus  Wibert!  vita  Luoni»  IX  auHUifra, 
dass  die  gro^ise  glocke  von  St.  Foter  liei  seinem  toile  von  Holbst  unm^ng, 
(laB8  sich  hei  Wright  Latin  Störten  CXIiV  (ile  latrone  ronmie, 
Ms.  Ärundel.  nr.  506,  fol.  8)  dasselbe  mirakel  begibt  and  dsss  bei  i« 
Übertragung  eines  Marienbildchens  nach  Venie  bei  Paderborn,  wip 
belichtet  wird,  dasselbe  wnudur  vorkam;  ich  erinnere  auch  an  ilie  Mgti 
die  Max  von  0er  in  seinem  gedieht  „diu  glockoö  von  Speier"  1ri^ 
knngsvoU  behandelt  hat. 

Wahrscheinlich  gleichfals  aus  der  legende  stamt  ein  ziig,  den  vit 
sicher  als  spätere  zutat  bezeichnen  können,  weil  das  schou  erwilmtt 
Volksbuch  ibn  nicht  hat:  dasa  nämlich  ein  ring  oder  ein  schlüsndl 
ins  Wasser  geworfen  wird,  wie  um  dadurch  die  uaabänderüchkeit  einffl 
entscblusses  zu  besiegeln,  dass  aber  dann  der  ring  im  bauche  eiBM 
fisches  widßrgefuaden  wird.  Es  Hndet  sich  zwar  ähnliches  in  fit- 
len  sagen,  von  der  Jungfrau  von  Stavoren  bis  hinunf  zu  der  Poljkn- 
tessagfl  und  der  Öakuntala ;  wenn  wir  aber  öiler  in  legeudeu  dMuelb« 
hebel  der  hundlnng  angewendet  tinden,  dann  ist  es  am  cinfacbittn, 
wenn  wir  auch  bei  dem  dichter  unserer  legende  annehmen,  dtat  Q 
difiBcn  handgrifl'  nicht  von  uralten,  klassischen  meistern,  Houdom  tm 
seinen  zunt'tgenossen  gelernt  habe.  Nach  der  Arnuifslegende,  wie  ne 
Vincenz  von  Reauvais  spec.  bist.  XXIII  c.  75  unter  berufuug  unf  iKf 
Äctor.*  berichtet,  beschloos  der  imkel  Karl  des  ttrosseu,  St.  Arnolph. 
herzog  von  Lothringen,  sich  in  die  einsiedelei  zuräckzuziehen;  auf 
dem  Wege  daliin  warf  er  von  der  MuselhrQcke  seinen  ring  ins  fisaa 
mit  den  werten;  cum  ego  anulum  hunc  recepero,  tum  procvH  dvb» 
conftdum  me  esse  peccaforum  meoruin  vexibm  ubHolutum  (vgl.  Gt^ 
'J922  fgg.!J.  Schon  ist  er  wegen  seines  heiligen  leben.<t  längst  widei 
aus  der  einsiedelei  auf  den  bi»uhofstnhl  von  Metz  berufen ,  da  findri 
einer  seiner  diener  im  bauche  des  fisches  den  ring  wider ,  ijiii  in  palo- 
tio  adhitc  habetur.*  Wcim  es  dann  weiter  von  Arnulfs  abslinaiM 
heisst :  .  .  .  ul  inlerdum  post  Iriduana  sei«  e(i«»j  amptius  pertmdt 
iäunia  panc  ordaceo  vel  timpfiun  poculu  victttaret,  so  wird  mau  unwit- 
kürlich  an  v.  2720  fgg.  des  deutschen  geiiichtes  erinnert. 

1)  I).  h.  im  Venctiancr  druck  von  Horrmann  LiocbtonsUiin  U'.W  «.».■-  jl«fr 
laritate»,  oiii  entweder  von  ihm  selbst  rerfawtee  oder  achnn  vorgcriuidenas  rtpotto- 
rinm  luicfa  irt  der  fälscblich  dem  Beda  Euge^ilirieheiien  JxumMla  f'" 
AuetoriUtteit  Aristoielü. 

2)  Huuti«  noch  leigt  der  [ifürtiicr  in  der  aiuxialie  ifrande  der  Mctmr  kjiäi»> 
<lralo  dum  neu^oTigcn  fremden  den  ring  Amulfa.    in  welchen  bui  giav 
npfen  twitieheu  «wei  kleineren  eingegraben  bt.    Abilrack  bei  Calniel, 
Larrame,  Kttiitj  175Ö,  lern,  I,  taf.  V,  23. 
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Endlich  ist  auch  noch  über  den  namen  ein  wort  zu  sagen,  den 
man  dem  helden  unserer  legende  beigelegt  hat.  Bei  der  örtlich  so 
begrenzten  entstehung  derselben  möchte  ich  —  und  ich  werde  das  noch 
weiter  auszuführen  haben  —  nicht  einen  weltbekanten  heiligen  als 
pathen  unseres  Gregorius  annehmen,  sondern  eher  einen,  dessen  Ver- 
ehrung auf  einen  kleinen  kreis  besckränkt  ist.  Ich  habe  an  den  hei- 
ligen Gregorius  von  Langres  gedacht;  geboren  449  in  Antun,  aus 
adliger  familie  stammend ,  bekleidete  er  mit  grossem  nihme  der  gerech- 
tigkeit  die  stelle  eines  comes  iu  Autun;  dann,  nach  dem  tode  seiner 
frau,  wurde  er  bischof  von  Langres  und  regierte  seine  diöcese  von 
507  --  539  (Garns  s.  557) ;  in  Dijon  liegt  er  begraben ;  er  ist  heilig 
gesprochen,  sein  fest  wird  am  4.  Januar  gefeiert.  Die  bischöfliche 
würde  erbte  in  seiner  familie  fort;  Gregor  von  Tours  ist  sein  urenkel.^ 
Ich  kann  mir  sehr  wol  denken,  dass  dieser  bischof,  der  gegen  andere 
eben  so  streng  war  wie  gegen  sich  selbst,  der  Schutzpatron  einer  von 
Aquitanien  und  Clugny  doch  nicht  gar  so  weit  entfernten  diöcese  pas- 
send seinen  namen  herlieh  für  eine  legende,  die  im  cluniacensischen 
sinne  die  macht  der  busse  und  die  schon  auf  erden  eintretende  erhö- 
hung  des  büssers  predigte. 

Aber  in  unserer  legende  wird  ja  der  büsser  Gregor  zum  papst 
erhoben ! 

Diesem  einwurf  gegenüber  behaupte  ich,  dass  derselbe  in  der 
ursprünglichen  fassung  der  sage  bloss  die  bischöfliche 
würde  erhielt;  denn  eine  wenn  auch  späte,  so  doch  in  manchen  punk- 
ten sehr  selbständige  darstellung  unserer  legende  macht  den  helden 
derselben  auch  nur  zum  bischof  einer  benachbarten  diöcese;  es  ist  dies 
die  schon  einmal  angezogene  schoene  merkwürdige  historia  des  hei- 
ligen bischof s  Gregorii  auf  deni  ßein  genannt  Cöln  am  Rheine,  bei 
Simrock  „deutsche  volksb."  XII,  s.  108.  Aber  auch  ohne  diese 
bestätigung  würde  man  schliessen  düifen ,  dass  die  erhebung  bloss  zum 
bischof  das  ursprüngliche  ist,  und  weiter,  dass  die  namengebung 
schon  vor  dem  regierungsantritt  Gregor  VII.  liegt.  Denn 
wäre  die  wähl  eines  namens  für  den  helden  erst  unter  dem  pontificate 
Hildebrands  erfolgt,  dann  würde  sie  auf  einen  anderen  namen  gefallen 
sein;  unmöglich  konte  eine  erzählung,  die  in  den  dämmerschein  der 
sage  gerückt  ist,  auf  den  namen  eines  mannes  geschrieben  werden,  der 
noch  im  Sonnenlichte  der  Zeitgeschichte  stand.     Dagegen  wird  der  zufall> 

1)  Quellen  seines  lebens:  Greg.  Turon.  Vit  patr.  c.  7;  Vincent.  Bellovac. 
spec.  bist.  XXI.  53 ;  darstellnngen  desselben  in  der  Gallin  chriaHana  von  den  bene- 
dietinerpatres  der  maurinischen  congrogation ,  tom:  lY  (1728)  s.  517 — 520,  und 
Acta  Sametantm  Antvcrp.  Januar,  tom.  I  s.  167  fgg. 


ilas3  ilor  gcwiiltigu  papat  den  oamoD  Gregor  annalim ,  iiiilaHS  dazu  | 
Jen  sein ,  duss  man  den  bischof  Ortigür  Jur  bislierjgeii  ]»g«iidc  tn  ff. 
papsto  Gr.  umgcstultete ,  nnd  den  bussfartigen  sonder  auf  diu  hithaU 
stufo  kirclilichen  lebens  erhob,  um  die  macbt  der  göttlichen  gnade  umJ 
die  uiacbt  der  busse  iu  desto  lioUerem  lichte  erstralilen  zu  hsana. 
Indessen  kann  ich  nicht  gerade  sagen,  dasit  diene  achUesaliche  atu- 
gestaltung  dor  sage  dno  besonders  glückliche  war;  denn  seJten  genug 
werden  päpsto  aus  der  eiusiedelei  geholt  wie  jener  hagere  aHcet  tVdn 
von  Morrone.  den  die  franz.  parte!  von  seiuor  klause  bei  Snlmona  all 
C<3k'stin  V.  auf  den  stuhl  Petri  berief,  um  im  papste  einen  spielbill 
ihrer  wüu.sche  za  haben.    (Döllinger  kircbengoseh.  2,  269.) 

Blühev  hat  man,  da  sich  zu  papst  Gregor  VII.  keine  paiuUvIni 
boten,  an  papstGregor  I.  als  an  denjenigen  gedacht,  der  zu  nnsereiii 
beiden  hätte  pate  stehen  müssen ;  man  folgte  daiin  einer  andeututig  in 
dem  frz.  gedichte  (ha.  A),  bei  Lnz.  117,  11: 

Cest  uns  ile  ceatiE  qui  chattt  trova,  vgl.  mit  Leij.  aurea  46  L: 
Officium  et  canticum  ecclesiasticum  nectum  d  scltotam  cantomm  iWi- 
tuU.  Wie  liinMlig  aber  diese  stütze  ist,  zeigt  die  andere  ha.  1 
ea  aufldtücklioh  heisst: 

Ceo  ne  fud  eil  Gregories  wie 
gui  fiiii  les  livre^  e  Itts  chanz. 
Gregor  I.  ist  allerdings  eine  persau ,  dereu  sich  die  legende  nclU 
bemächtigt  hat,*    aber  zwischen  den  uns  bekauteu  sagen  Ober  i 
unserer  legende  ist  doch  nicht  diu  geringste  fibereinsümmoi 
leben  bietet  nicht  den  geringsten  unknüpfungäpuukt  für  unsere  t 
denn  dass  er  das  cOlibat  und  die  verbotenen  grade  auf  einer  i 


1)  Tgl.  die  vita  d«K  Joannes  Diauunus  ans  dun  IX.  jattrfa.,    Leg.  | 
nnd  Vino.  Ballo«.  XXI.  132;  XXII,  9.  11.  10—24.  117.    Dieser  inytl« 
die  siige  am  das  liaapt  Grugvr  de«  GroHson  gewobea  liat,  ist  aucL  In  der 
littoratnr  leliandult;  ao  in  der  vis  de  St.  Grigoire  des  AngloDwumiiuyii  Augiu  ■« 
dem  XUl.  Jahrb.,    verüffentlicht  v»n  Faul  Meyer  Romcmta  XU,  läSfgrg.,  i 
dor  ult&snx.  lubeaabeBclireibaDg  aaa  dem  XIV.  jabih. ,    die  de  Uonta 
Romania  VTU,  519  fgg.  mitteilte.     Die  erste  beruht  ausschLieselich  ■ 
DiacouDa,   die  zweite  dagegen    bat  danebon  auch  die  geldeno  legende 
siiutolnea  ist  dies  sorgfiltjg  vod  Otto  ßflhlcmuin,    Ualleniier  distert.  II 
wiRBOD  worden.    Eine  etella  dieser  abhundluog  xeigt  ein  niorkir9rdige«  u 
nis  der  cmr.  leg.,  Dämlich  u.  12:  „Zum  zeugnia  dieses  mirakeU  Itaat  du 
enge)  auf  da«  vom  papst  gesproofacnc  Fax  vobüeum  antwurlen*     Ea  ■ 
dessen  heUsen:    „in  der  am   ostortage  in  dnr  kiri'lie  Sunbi   Maria  Nif 
paj)st  gelosonen  lucaac  fall  das  suuhI  gebrauuhlicbe  reepuiuiurium  anT  i 
Pax  vobutcum  tnr  crinDerang  an  die«  mirakul  Tnrt.* 
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Synode  festgesezt  hat/  will  ebensowenig  besagen  wie  die  reputation  de 
sa  vertu  und  das  Souvenir  de  la  resistance  quHl  opposa  ä  son  election, 
iie  Constans  s.  129  anführt,  oder  wie  die  durch  seine  wundersam 
märchenhaften  dialoge  erworbene  popularität ,  auf  welche  sich  Luzarche 
3.  10  beruft;  ebenso  hinföllig  sind  die  beziehungen,  welche  Bieling 
„ein  beitrag  zur  überl.  der  Gr. -Leg."  Berlin  1874  zwischen  dem  bei- 
den unserer  geschieh te  und  Gregor  Y.  anzuknüpfen  sich  bemüht.  Es 
ist,  wie  gesagt,  nicht  nötig,  ja  nicht  einmal  zulässig,  an  einen  bestim- 
ten  papst  zu  denken;*  die  einfachste  lösung  bleibt  es,  anzunehmen,  dass 
man  aus  dem  bischof  Gregor  einen  papst  machte  zu  einer  zeit ,  als  die 
charaktervolle  persönlichkeit  des  siebenten  Gregor  aller  äugen  auf  sich 
zog,  und  dass  man  sich,  vielleicht  absichtlich,  im  cluniacensischen 
Interesse,  darin  gefiel,  dass  der  held  der  busse  denselben  namen  trug, 
wie  der  mann,  welcher  der  richtung  von  Clugny  zum  siege  verhalf. 

Ich  glaube  dargetan  zu  haben,  dass  die  Gregorlegende  in  das 
ende  des  XI.  Jahrhunderts  zu  verlegen  ist,  weil  sie  ein  getreues  Spie- 
gelbild der  jene  zeit  beherschenden  geistesströmungen  darbietet ;  ferner 
dass  sie  verschiedene  entwicklungsstufen  durchgemacht  hat,  eine,  in 
der  der  held  bloss  bischof  wurde,  eine  zweite,  auf  der  der  name  Gre- 
gor hinzukam:  diese  stufe  hat  sich  in  dem  volksbuche  erhalten.  Auf 
der  dritten  stufe  kam  die  auffindung  der  Schlüssel  im  fischleibe  und 
damit  die  person  des  zweiten  fischers  hinzu,  auf  der  vierten  wurde  der 
bischof  zum  papst  erhoben.  Schliesslich  wurde  dann  von  einem  der 
cluniacensischen  richtung  ergebenen  laien  in  Aquitanien,  der  vielleicht 
ritter  war,  die  Überlieferung  abschliessend  in  die  form  gegossen,  welche 
der  archetypus  der  altfrz.  dichtung  darbietet. 

1)  Die  bestimmuDgen  darüber  u.  a.  in  der  scbrift  dos  Augastiners  Jacob 
Honimey  S,  Gregarii  Papae  I  MiUeloquium  morcUe,  Lyon  1683,  s.  165/66,  oder  bei 
Galland  Biblioth,  patr.  tom.  XUI,  Venedig  1779,  s.  539. 

2)  Ich  will  aber  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  es  eine  papstsago  gibt,  die 
der  abfassnngszeit  unserer  legende  nicht  alzufem  11^  und  die  ich  wegen  mancher 
anklänge  lange  im  verdacht  hatte ,  auf  die  Gregorsage  nicht  ohne  einfluss  geblieben 
zu  sein,  nämlich  die  von  Leo  IX.  Dies  Elsässer  grafenldnd,  Brun  von  der  Dags- 
burg,  wird  der  sage  nach  in  seiner  Jugend  auf  anstiften  einer  zauberin  ausge- 
sezt;  der  Jäger,  der  ihn  töten  soll,  bringt  statt  seines  herzens  ein  rehherz,  der 
knabe  wird  gerettet,  wandert  in  die  weite  weit,  findet  in  einem  kloster 
schützende  aufiiahme,  ¥rird  priester,  bischof  von  Toul,  schliesslich  papst.  Da 
naht  sich  ihm  ein  reuiger  sünder,  sein  vater,  nnd  beichtet  ihm  die  aussetzung 
seines  sohnes;  dieser  gibt  sich  zu  erkennen  und  absolviert  ihn.  Historisch  ist,  dass 
Leo  dem  antritte  seines  pontiücats  den  zäheston  widerstand  entgegensezte  und 
daas  er,  endlich  zur  annähme  der  wähl  bestimt,  im  pilgorkloid  nach  Rom  zog. 
(QiMebreoht  II ,  449.) 


Wenn  ich  es  unlerueliijie .  die  Grcgorlegotido  mil  itiret 
gan/.en  naclikommouschaft  zn  besprecliciD .  su  kaun  ilaü  priticip  ilvf 
anorilnung  keiu  chronologisches  sein:  vielmöbr  luQsi^cii  die  üimelni'u 
fatnilien  im  Kusammenhang  hosprocücn  werden,  wenn  auch  ihre  gMa 
zeitlich  wait  auaeinandcrliegeu.  l>or  heilige  Qregorius  hat  einen  oiditm 
bmiler,  den  heiligen  Paul  von  Oaetiurea,  nnd  einen  Stiefbruder,  iva 
heiligen  Albanns;  or  hat  vettern  im  Osten  I'Iuropas.  die  sich  von  Urif- 
chouland  hia  nuch  Finnland  angesiedelt  haben ,  und  eine  zahlreirJit> 
naehkonioienschaft  im  Westen  Europas,  von  denen  manche,  die  bis  in 
die  neue  und  neuste  zeit  herabreielien ,  ganz  aus  der  art  ge-tctÜBgeD 
riind  und  kaum  noch  einen  tropfen  väterlichen  blutes  in  iiir&n  addnt 
fähk-n:  su  diiss  nur  zu  wünschen  bleibt,  dass  der  genealug,  der  äno 
stambaum  festzustellen  sucht,  sich  nicht  versieht  nnd  wecbselbtigs  u 
die  fumtlie  einschmuggelt 

An  der  spitze  steht  der  biseliof  Gregorius  in  der  Hchon  i'^ft^is 
angraogenen  darstelluug  des  deutschen  Volksbuches,  bei  Siiurodi 
XII,  83—  U3.  Wir  hatten  dipso  fasauug  aU  die  ältHste  in  AMprocli 
genommen,  weil  in  ihr  die  auffindiing  des  sehlfisaels  und  die  erliehunj 
zum  papsto  fehlte.  Auch  sonst  findet  sich  manches  eigenartige.  l)v 
geschiehte  wird  in  „das  jähr  1 120  zu  kaiser  Ottos  zeit"  veraezt ;  bloss  iio 
Volksbuch  findet  es  sich  ferner,  das:^  di6  nmtter  deä  ausgesezten  den  rat  dtt 
alten  „kriegsofüeiers'^  ftir  sich  allein  einholt,  da  ihr  hruder  und  ehentuiB 
schon  vorher  aus  eigenem  antrieb  ins  heilige  land  gezogen  ist  (B.&t). 

Bei  weitem  die  meisten  eigentQmlichkeiton  ti^ilt  nbur  das  vfitk^ 
buch  mit  der  erzählung  der  Gesta  Bomauorum  (od.  KüUer  I,  6.81 
s.  124  fgg.) 

In  buiden  beisat  der  IlrRt,  der  die  geHchwistor  hinterllBst.  Manrus  (OR  W. 
17),  im  vb.  >15  , Marens,  bfnsog  ros  Feirara";  ilin  sioIiuUkpit  des  bniden  tritt  w 
atark  hervor,  ilass  er  sich  des  todes  vprsiobt,  wunn  ihm  Alf  xchwoat.T  »Iclit  in 
willon  ist  (GB  124,  33;  vb,  80);  beide  beichten  erst,  ehe  ilir  »iThnicli.ii  dem  rU- 
gnber  bokont  wird  (GR  12&,  18;  vb,  SR),  die  nutteUttitg  uii  dicm-ii  tr'''^)><ebt  Wi 
»igiilo  oonfi-jigitmig  GR  125.  16,  nUntor  dem  siege!  der  bsiehte*  vb.  rtS;  ilir^  trsn  i^ 
ntgehets  macht  das  ^tHlde.  dus  kind  niuht  mi  Uufcn  (GR  VM,  l-l}.  dju  rti.  d> 
fftgt  auch  noch  den  grtmd  hinzu:  om  die  Bftuhr>  nicht  rucbbu  werden  xa  buwi; 
ob  dMn  das  kiud  gerettet  and  safi^ewäirbsen  iat.  Hndet  die  eritu  Liitdeckuag  M 
einem  balapiel  rtatt  (QR  128.  17;  vb.  !t2;  vgl,  auub  I.uü.  42.  22  r  'r>MW  pOate  • 
geter);  Gregor  iriU  ritter  werden,  um  ins  heili),>e  l&nd  lielidn  su  kOtmeD  (üRllGs 
37:  vb.  MI;  der  bedrfinger  sciacr  mutter  ist  ein  lienug  vun  Banrund  (QB  IST.  Sil 

vb.  9ö);  vor  der  iwuit«n  cntdedtDiig  wird  das  liniiner  vuii  di'ii  miwi'^l.-.i ^nmt 

ehe  die  matter  und   tum  Gregors  diu  verhÄngnisvoltn   fra^e  tut    ('<' 

102;    tgl.  anch  Liiz.  74,  ^);    mviBOheo    beiden   enUteht  dann    mn 

hGTMhaft  waitcrfehrdn  soll    (OR  131,  S4;    vb.  105);   nielit  din  ««cn       . ;: 
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Gregors ,  sondern  eine  höhnende  rede  des  fischers  gibt  den  anlass  znr  einschliessnng 
Gregors  auf  dem  steine  (GB  131,  39;  vb.  107);  die  von  selbst  lautenden  glocken 
schliesslich  sind  nicht  vergessen  (GB  132,  29;  vb.  109). 

Das  Yolksbuch  geht  also  im  zweiten,  dem  Schlussteile 
auf  eine  sehr  alte  und  sehr  selbständige  quelle  zurück;  der 
erste  teil  dagegen  beruht  auf  den  Qesta  Bomanorum,  auf 
welche  sich  das  Volksbuch  auch  einmal  (s.  105)  als  quelle  beruft. 

Die  Gesta  Bomanorum  nähern  sich  dem  französischen  gedichte 
dadurch,  dass  die  widerauffindiCng  des  schlüsseis  und  die  erhebung  zum 
papst  in  ihnen  sich  schon  finden;  trotzdem  gebührt  ihnen  eine  selb- 
ständige und  zwar  die  zweite  stelle,  weil  sie  in  vielen  punkten  vom 
französischen  gedieht  abweichen. 

Manches  eigenartige  in  den  GR.  ist  bloss  eine  freie  ausgestaltung  des  details : 
z.  b.  dass  sich  der  först  Marens  gegen  die  wand  kehrt,  nm  zu  sterben  (124,  25), 
dass  dessen  söhn  mit  seinem  vater  zusammen  begraben  werden  soll  (127,  3),  dass 
sogar  der  Wochentag,  an  dem  die  barke  landet,  angegeben  wird  (127,  36);  hierher 
gehört  auch  das  starke  hervortreten  aller  afifecte,  des  Schmerzes,  der  trauer,  der 
Terzweifelung,  die  sich  in  gebärden  und  handlungen  äussern:  127,  4;  127,  21; 
131,  11;  131,  18  u.  5.  Wichtigere  abweichungen  hingegen  sind  folgende:  der  ver- 
schlag, die  ansieht  des  bewährten  ratgebers  einzuholen,  geht  nur  von  der  mutter 
des  kindes  aus  (125,  16);  der  gedanke  der  aussetzung  des  knäbleins  wird  von  der 
firau  des  ratgebers  gefasst,  nicht  von  beiden  (126,  12);  die  nachricht  vom  tode  des 
bmders,  die  der  cansütaruM  selbst  in  empfang  nimt,  soll  der  mutter  Gregors  vor- 
enthalten werden,  bis  sie  das  kindbetfieber  überstanden  hat  (126,  26);  der  erste, 
der  die  auf  dem  wasser  treibende  barke  wahmimt,  ist  der  abt  selbst,  nicht  ein 
fiscber  (127,  88);  gegen  die  papstwahl  erhebt  Gregor  keinen  Widerspruch  (132,  28), 
wie  denn  überhaupt  die  erzählung  von  dem  augenblicke,  wo  Gregor  auf  den  stein 
sich  niedergelassen  hat,  sehr  eilt  und  alle  aufhaltenden  und  bindernden  momente 
aus  dem  wege  räumt.  Schliesslich  wird,  dem  gescbmacke  der  zeit  entsprechend, 
die  ganze  geachichte  allegorisch  ausgedeutet  und  so  in  die  kreise  der  mystik  gezo- 
gen; diese  auslegung  ist,  wie  Littre  s.  484  richtig  sagt,  un  fcuiüe  jeu  cPeaprü, 
auquel  la  pieuse  exhorUxHan  du  trouvere  est  bien  prifSrable. 

Die  älteste  fassung  der  sage,  wie  Grimm  Göti  gel.  anz.  1838, 
8. 141  vermutete,  werden  die  GB.  wol  nicht  darstellen,  aber  eine  der 
älteren;  ich  möchte  sie  am  liebsten  mit  Eölbing  („Beitr.  zur  vergl. 
gesch.  der  romant  poesie  und  prosa  des  mittelalters^,  Breslau  1876) 
s.  78  för  eine  kürzende  bearbeitung  derjenigen  lateinischen 
legende  ansehen,  auf  der  die  französische  dichtung  fusst 

Die  GB.  sind  häufig  in  andere  sprachen  übersezt  worden ;  so  ins 
französische  im  Violier  des  hystoires  Bommatnes:  moralisee 
sur  Us  nobles  gestes  faüg  veriueülx  et  anciennes  chroniques  de  toutes 
naUons  de  genSj  fort  recreatif  et  nioraly  1521;  hier  ist  unsere  legende 
übersezt  unter  dem  titel  de  Vadmirable  dispense  de  Dieu  et  naissance 
de  ghire  (I)  pape  de  Romme.    1663  wurden  die  GB.  auch  ins  pol- 
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niBclie  übertragen  und  davon  wurde  im  17.  jiilirhuudnrt  noch  eine  fut 
wßrtliche  russische  Gbersetzuug,  die  Djäjanija  rimshija  angefartSgt; 
die  lezte  der  fibertragenen  erzäblungen  ist  die  tirei^arlegeDde,  htnat- 
gegeben  von  Nicolaus  Knatomarow  (f  19.  april  1885)  in  den  P»ii- 
Jainihi  slarinnoi  russkoi  literatury ,  IBtJLi,  II  s.  418  —  423,  vgl.  Diede- 
ricbe  a.  a.  o.  128  Tg. 

Dio  ikbweichnngen,  die  durnligüngit;  dem  anschaatingdkreisg  eiues  Arm  pipl> 
tiun  treu  ergpbtMien  Polou  enUpreolmn ,  «od  nur  K<'^'"tr  ""J  beiwMjiisn  meut  Iko- 
lifderuntc  und  vtTdL'iitliahuiig:  der  kitni^  lieixKt  Firkus,  nicht  Harciu.  als  uia  ni<k, 
diM  iin  Int.  nicht  numliaftgi-niuelit  war.  wirdlii-T  diwrüinisciu-anKeKtben;  8tAlti1e*Ut 
algenioüiuTHn  ^ndu«  uurt  wird  die  beiitiiutB  auiumr  50pfd.  Koldex  gciDant:  di«  bub 
laiidet  am  freiUi;.  nicht  erut  um  Hftin8tii.g  (ffria  aextaj;  (itigon  oiifenUull  uif  dm 
felsan  wird  d»dari'h  irobnlii'heT  gpmaclrt,  dnsa  er  dort  ein  in  dun  sUiu  cingcluiiciti 
gemnch  findet.:  steine  eiiiaetzun|!  Sndot  in  der  liiiUii< drille  der  npuBlclrtirstcn  itafl, 
und  diu  lob  des  newa  impates  wird  in  Dlierschwon^licbiir  nusfAbrlirlilcdt  ge{«itit; 
nicht  in/fu  piiufa  tempora  ((iR  133,  6)  nnuli  dein  widersuhen,  sundein  ittir  iH 
iitirbt  er  Kuwimiuen  mit  der  matter,  lo  xwoi  punkton  «ird  die  crsSklunK  tl«r  GB. 
EU  ganateD  einer  faisnng  anfgcgeben.  die  der  HartDianBClteD  entspricht:  du*  ff 
fUrstia  und  die  magd  nicht  an  demaclben  tage,  wo  Gregor  auf  die  jagd  gtbt,  M 
Verhängnis  volles  gespräch  haben,  sondern  «che»  tag«  vorher,  und  du«  b«i  ukaA 
der  rüntinchon  gesanten  hloM  ein  tisch  gefangen  wird;  diese  flliereiuBtiininaiif 'M 
eino  zuMig«  sein. 

Verwantsübaft  mit  dieser  ruasiscbeu  erzähluug  zeigt  die  käi- 
/.ende  ruaeiscKe  fassaog,  welche  Kostomarow  istor.  monagr.  i  ist- 
pjäd.  1,  345  —  47  mitgeteilt  hat,  vgl.  Diederich»  s.  130,  Ich  nut« 
sie  eine  kürzung,  weil  der  Schauplatz  uicht  angt-gehen  wird  und  weil  das 
gauze  personal  sowie  die  baiidluug  vereinfacht  ist;  dio  pcrson  des  rrt- 
tendea  ti^chers  fält  fort,  das  kiuJ  wird  im  baust  de;«  übte»  aufgMSO);» 
und  dieser  selbst  teilt  ihm  im  zorn  übür  eine  prügelei  seine  herlcuDft 
mit;  der  Jüngling  ündet  ein  sehitf,  wird  ein  reicher  kaufiiiaim,  kamt 
2Ur  stadt  seiner  mutter,  wird  wegen  seiner  trellicbkeit  zum  kfinig  erliD- 
ben  nnd  mit  ihr  vermählt  —  so  wird  die  belagerung  und  alles  rilW- 
liehe  beiwerk  beseitigt;  ebenso  fehlt  die  person  des  zweiten  tlKhen: 
nach  der  entdeckung  Sudet  er  selbst  ein  leeres  felsengemach ,  weichet 
er  veracbliesst  und  —  hier  tritt  eine  merkwfirdige  nenerung  ^o  — 
mit  erde  zuschütten  lüsst;  nach  zwölf  Jahren  stirbt  der  papst,  und  «in 
alter^  gottesffircbtiger  mann  bekomt  die  Offenbarung,  man  »oll«  At 
unter  der  erde  vergrabenen  Gregorius  zum  papst  wähk-u;  er  wirf  auf- 
gegraben, aber  das  schloss  schliefst  nicht  —  und  nun  geht  es  in  dir 
gewfihnlichen  weise  weiter.  Ich  stelle  diese  erzählung  mit  Her  tOThn- 
gehenden  zusammen,  weil  die  von  mir  nicht  weiter  Ikh. 
zQge  in  beiden  stimmen,  weil  iu  beiden  sich  die  einquan 
in  eine  schon  voihaiidene  zelle  findet  und  weil  auch  in  der  k'.v.> .    i  ii-.'  iinu 
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»Bsgesezten  mitgegebene  geldsumme  in  bestirnten  zaUen  —  3000  pfd. 
gold  für  das  kiiiil,  500  pfd.  ailber  für  den  finder  —  angegeben  ist. 

Aber  nicht  bloss  nach  osten   ist   die  daratelluDg  der  GR.  über- 
tragen worden,  sie  ist  auch  nach  Spanien  gewandert  und  bat  sich  dort 
I  einer  Ferlöscbendeii  spur  erhatten  in  der  ö.  patrana  (novelle)  in  dem 
povellenbuch  (patraüuelo)    des    valenciauiscben   huchhändlera  Juan  Ti- 
la,  Alcald  1576.     Der  inhalt  dieser  noveÜM  wird  in  v.  d.  Hagena 
Qermania  VUI.  202  in  die  verse  zuttammengefasst: 
Un  niiio  en  la  mar  haüado, 
JJn  aiwd  le  doctrinö, 
Y  Gregorio  le  llamö 
T  despues  fue  rey  Uamado. 
Sregorio  ist  der  söhn  der  gcschwister  Fabio  und  Fabella;   der  die  Fa- 
bella  bedrängende  fürst   heisst  auch   bier   ein  fürst  von  ßurgund.     Bis 
tu   der   geplanten   heirat   deckt   sich   die   erzählung   mit   der  der  GR., 
iann   aber  yersiegt   der   ström:    vor   dem   vokiig   der    heirat  wird   die 
lache  an  den  mitgebrachten  gegenständen  Gregors  entdeckt,  und  Gro- 
l^r  heiratet  nicht  Fabella,   sondern  die  witwe  des  Senescbals,  der  der 
rertrauensmann  der  sündigen  geschwister  gewesen  war.    p]ndlieh  scheint 
noch  mit  den  GH.  das  dreiactige  drama  des  Juan  de  Matos  Frag  ose 
■3EI  marido  de  su  madre  zusammenzuhängen,  dessen  inhalt  ß.  Köhler 
Qermania  15 ,  286/87  angegeben  hat  und  das  freilich  eine  „arge  eut^ 
Btellung"  der  sage,  ein  echt  spanisches  intriguen stück  mit  vertauscbun- 
yen,  versteckspiel  und  scheinheiraten  ist. 

Die  dritte  und  hauptgruppe,  die  der  Gregordichtungen,  wird 
trOfnet  durch  das  altfrauzdsische  gedieht,  das  jezt  in  fünf  hand- 
tcbriften  vorliegt,  die  sich  in  zwei  familien  sondern.  Die  erste  famllie 
[A)  wird  dargestelt  durch  die  hs,  A,  in  Tours ,  die  einzige ,  die  toI- 
Andig  veröffentlicht  ist  {von  Victor  Luzarche,  v'te  du  pape  Gri- 
mre  le  Grand,  Tours,  bei  Bouserez,  1B57),  sodann  durch  die  hs.  Aj 
1  der  arsenalbibliothek  283,  und  Ag  iii  der  uatioualbibliothek  1545, 
Die  zweite  familie  (B)  umfasst  die  bs.  B, ,  das  Egertou  Ms.  612  des 
British  Museum,  und  Bj,  die  hs.  der  Pariser  arsenalbibliothek,  helles 
32.1,  Eine  volständige  ausgäbe  ist  von  Gaston  Paris  oder  von 
kerrn  prof.  Suchier  in  Halle  zu  erwarten. 

Von   der  fr^nz.   fassnng  rühmt   Littr6  a.  154,   es  sei  eiu  po'etae 
md,   puur  un  po'eme  de  plus,    VAngleterre  et  rAUemagrie   tribu- 
)aires   de  nos   inventtons.     Man   muss  dies  zugeben;    denn    das    eng- 
lische gedieht  gibt  sich  durch  die  Übereinstimmung  im  ausdruck, 
b  sogar  in  den  reimworteu  als  nacbbildung  eines  französischen  origi- 
tals  zu  erkennen,   und  zwar,   wie  Otto  Neussell  in  seiner  Halleusei 
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ilisa.  1886.  s.  45  fgg.  zeigt,  einer  ha.,  die  zur  gruppo  Uz.  A  gehärts; 
die  Übereinstimmungen  mit  HartmaDn  erklären  sich  ilorcfa  daa  gemcii^ 
Bame  vorbüd  (Eölbing  a,  a.  o.  a.  77).  Die  englisubu  bearbeitang  ist  taU 
nach  1300  aiiKiisetzeii ;  sie  liegt  iu  3  liss.  vor.  Diia  Vernon-M».  (V) 
in  Oxfuri],  fol.  44  fgg.,  750  verso,  ist  publiciert  aud  eingehonü  txw 
teilt  von  Horstmann  in  Heiriga  archiv  56.  4i'7  -  438.  I>er  codex  CW 
ton.  Cleop.  DIX  Brit.  Mna.  fol.  163"— 161",  bs.  C,  pabl,  von  Hon^ 
maon  ibid.  &7,  59  —  84,  ist  nicht  gleicliartig :  der  ente  teil  (1 — ihh\ 
von  einer  jüngeren  band  geschrieben,  ist  eine  jüngere  umdlcbtung,  be- 
stirnt ,  den  aufgefallenen  ersttsn  teil  der  vorläge  zu  ersetzen :  der  «wmtl 
teil,  355  — 1320,  geht  auf  eine  alte  ha.  des  ausgphendvn  XUI.  Jl. 
zurQcIc.  Endlich  das  Auchinleck-MB.  in  Edinburg,  hä.  A.,  I&na  rem. 
i»t  zuerst  veröffeutUcbt  in  den  Legendae  ctttMicae,  A  IjflU  liobr  tf 
Seyntliche  Gestes,  anonjm  von  Turnbull,  Edjnb.  1H40.  a.  1  —  67,  iv 
zu  ebren  des  jesuitenpatera  Ribadeneira  in  nur  41)  pieuiplareo  ausg'g*- 
ben  wurden;  danach  und  nach  Eölbinga  ab»chrift  hat  sie  Fritz  Cos* 
stantin  (>chulz.  Köui^ab.  diss.  I87t<,  mitgeteilt  und  mit  t^raaiinatüch* 
metrischen  erklärungen  und  vcrbesaerupigen  versi-heii;  „üb«  fpnubr, 
poetik  und  atil  der  altengl.  Oregorlegende  des  Auchinlecit-M«.'-  Üuidek 
die  diss.  von  Karl  Holtermann,  Münster  1882.^ 

Zweitons  geht  Hart  manu  s  gedielt  auf  das  franzftai.sche  larlid, 
und  zwur,  wie  NeuHsell  raoines  eraehtena  fiberzeugeud  nHchgi<iiie>a 
bat,  auf  eine  hs.  der  gruppe  B,  die  zu  B'  in  besonders  naher  beii^ 
hung  stand  und  den  fehlenden  schluss  nach  B*  darbot.  Bei  dimr 
abhätigigkeit  hat  aber  Luzarcbe  docb  aig  gefehlt,  weun  er  «.  XXS 
meint.  Hartmann  müste  sich  demütig  mit  der  bescheidenen  rolle  «ino 
Übersetzers  begiiügeu;  vielmehr  ist  er  in  zablreichen,  oft  bchaudelta 
punkten  recht  selbständig,  mit  feingehildetem  kQnstleiiscben  gefühluid 
mit  der  ganzen  entschiedeuheit  einer  selbständigen  dicht«riscbeti  po* 
sOnlichkeit  zu  werke  gegangeu;  echt  Hartiiianuisch  sind  nameoUidi  ^ 

1)  In  den  ersten  g§  gibt  er  eine  volatändiga  aiifzilhliinK  der  litUralai.  fi> 
Hbor  den  xasaninienstvllnngon  tod  nermaon  Paul  in  Boini'ii  aasgaben  tiüAt  !•* 
wusor  reiubtj  denn  da  er  die  butr.  hScher  nicht  eiogcsfbsn  lukt,  an  laufen  Ibm  i<< 
grübstt^n  trtUmet  unter:  Tarajfona  t.  Faragona  s.  7  ist  niidi  das  gclindett«;  tbA 
aber  ist  e»,  wenn  er  das  von  Leo  edierte  lat.  fragment  and  dun  von  Si^nnidltf 
pabl.  voUtftiidigeD  lat.  Qrfgorias  zu »amineii wirft  udor  wenn  «r  dio  ital.  nriiUiuid 
dit-  EiiDst  (s.  11.)  nach  sdnvai  unsdrticblicben  leiigula  ron  (>ineiu  Gunuesu  jMurA* 
niiirini  hatt«,  HU  dassolbo  hält  mit  dun  tre  peltegrmi;  daa  ciut  «.  3:  .OmMI 
Paris  in  der  Bevue  critiqne  I  b.  413.  1870"  habo  ich  mit  aller  mDli»  oii^t  not- 
deren  kennen;  167(1  batt«  die  n^ovno  erltiqne  d'bistnire  pt  do  litt-^rator«'  m^ 
ihren  T.  jalirgang.  an  der  angefahrten  staue  nnd  nbsrlwipt  im  ganioii 
von  1870  findet  sich  nicbta  bcxliglicbes. 
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srendeii  stüUen:  ü  n'a  pas  risiste  ä  la  tcntation  d'un  Heu  com- 
,  drückt  das  Littrö  s.  488  etwas  spöttisch  aus. 

Die  beiden  lateiDischen  bearbeitungen  des  Eartnian- 
chen  gedichta  habe  ich  in  dieser  ztschr.  XIX,  121  —  128  besprocheü. 
benao  die  deutsche  prosabearbeitung  im  „Heilgenlebeu" 
VI,  299—306.^  Von  der  lezteren  hat  Johauues  Matthias,  mönch 
i  kloster  Wadsteiu ,  11524,  eine  schwedische  Übersetzung  angefor- 
mt, die  Sam.  Th.  Oestman  in  seiner  disa.  Legenda  Sancti  Gregorii 
fc«€catia,  Greifswald  1815  yeröffeütlicht  hat,  vgl  K  Köhler  Germ. 
ß,  284.» 

Indem  ich  mir  eine  eingehende  beliandlnng  der  französisch -eng- 
}ch  -  deutschen  gruppe  der  Gregordichtungen  bis  zur  veröffenthchung 
Br  französischen  hss.  vorbehalten  musa,  habe  ich  endlich  noch  von  der 
ierten  gmppe  der  Grpgorgeachichten  zu  sprechen ,  die  durch  drei  ita- 
eniBche  fasaungen  gebildet  wird. 

Das  märchen  vom  Crivftliu  bewahrt,  wenn  auch  entstell, 
r  im  nameu  noch  die  alte  form. 

Du  kind  einer  geschnisterehe  wird  auf  dem  tneere  ausgeaezt,  naclidom  suf 
3  schultern  ein  kreuz  and  die  worte  CriMvt  vattiatu,   figgbiu  tli  jrali  e  ioru 

;  »orden  sind.  Ein  fischor  findet  Ana  kästchen,  das  kind  wird  von  der 
Kherfrao  aofgezogeo.  Der  trotz  des  Verbotes  der  eltcni  sich  widerholonde  spott 
Iner  tn-Qder  und  achulgenosaen  fahrt  zai  entdeckang,  nnd  um  seiner  eitern  aBnde 
I  bflasen,  geht  Criviiliu  mit  2  grani  brot  und  einem  krag  wusaer  in  eine  böble, 
t  er  bnsse  tut,  bla  seine  knie  wurzel  scliliigen  und  er  am  hodea  fe^tgcwaehaon  ist. 
I  stirbt  der  papst;  derjenige  soll  sein  nachfolger  werden ,  auf  den  sich  eine  ircisae 
übe  niedersetzen  wird.  So  findet  man  Crivolia,  der,  papet  gewoidca,  noch  den 
ing  bat,  Täter  nnd  mntter  za  sbaolvieren. 

Der  wesentliche  zug,  dasa  der  solm  seine  matter  beiratet,  fehlt 
10 ;   sonst  aber  ist  dies  märchen  ein  in  anbetracht  der  mündlichen 

1)  Zd  den  van  Zingerlo  in  seiaer  snsgabe  angeführten  dmelen  ans  dem  XV. 
irhandert  kumt  noch  hinzu  die  von  Köhler  Germ.  15,  S85  angezogene  auBgalM 
I  I^sionais  von  Anthon  Kü))erger,  Nürnberg  1488.  s.  COLI*,  welche  genau  in 
igerles  teit  passt,  und  der  niedurd.  druck  doa  P(u»ioiuiel  Lübeck  1492.  Zu  dem 
Dchener  lat.  örogorius  nachträglich  noch  zwei  »erhoMernngen.    V.  123  werden 

labe,  tafe!  und  gold  zngieich  sichtbar,  wahrend  doch  *.  75  fgg.  gold  nnd  tafel 
3  umwickelte  capia  gelegt  «erden,  die  den  knaben  enthielt;  also  muss  dor- 
nig der  sbt  die  netze  mit  seinem  stocke  anfwarf,  herausgefallen  sein;  daraus 
^bt  sich  V.  120  als  einzig  mögliche  besscrung:  tiecti.  T.  162  ist  matrem,  welche 
gar  nicht  sacht,  zu  streichen,  reperü  in  rfpeltt  ZU  indem,  weil  er  hier  noch 
;ht,  nichts  findet,  und  das  durch  deu  sinn  gufonlerte  fruUra  einzu jetziii ,  so 
w  der  Ter«  lautet:  Jam  repetit  frttgira  loeti  muttit;  mirudiTis  ecce  aen. 

2)  ß.  Kühler  erinnert  eich  nicht,  diese  Qbt-rscttuDg  scbon  irgendwo  erwähnt 
«fanden  zu  haben;   indessen  hatte  bereit«  J-  Grimm  Gott.  gel.  anz.  1838,  s.  141 

aufmerksam  gemacht 


fortpfUmoDg  rienliefa  getmer  oiederscUae  der  sltea  te^mie. 
Dach  dem  Vortrag  eioer  nülTdienerzilileriD  tod  Laura  GoDzeabaeli  (?«t 
16.  jnli  1978  aU  fnrn  obeni  La  Racioe  in  Messina),  ia  ihres  thu  i)tii> 
Hartwig  bcraosgegebenen  „Sieiltaniscben  Märcli«&-  Leipzig  16ia  IL 
B.  159  —  163  niedergeschriebeD  wordfo. 

Ebenfals  loT  maodiicher  Dberliefemng  bemht  dai  m&rtliea  /( 
figliuolo  di  germani,  welcb«a  Uenoanc  Knast  in  Eb«rts  ^lIirtL  t 
roman.  n.  engl-  Ut,"  VII,  1866  e. 398— -401  ndttält». 

Antb  liier  ist  der  ocbanpUtz  rora  fBreteobofe  ia  pnratmfailtnii««  rvhft; 
fewShnlicho  bürger  mai  die  «Itern  des  tüdes,  deBten  lunwn  d«ii  m  diCMT  b- 
»aog  nicht  cHia[t«n  bat;  dos  tMtaiDcnt  ihrer  eitern,  welches  jede  Iwtnsg  d«atcfe- 
luKM  verbot,  ßhrte  xur  gesteh wialerheint  —  eine  ntchl  angeschickt«  Ut,  iUmcIW 
tn  begründen.  Dtw  kind  vird  rothaarig  genant  fcaptUi  lutti  nnti),  lal  als«  K*«M- 
not  und  dorn  Huche  aeit  a^er  gebort  rerfallen:  andi  Judas  iat  relhaatiir.  Dm 
kind  iritd  iiu  mepre  ansgeaezt,  aber  von  einem  »i^rwre  che  »■  luthir«  im  awt 
gerettet.  Onind  snr  entdeckong  wird  der  spott  aeiner  altersgoDuMc« ,  dflr  wie  ia 
mArchaD  Ton  Crirölia  bo  auch  hier  zu  GiDem  wi<ierfau1ten ,  nnaofhörlichai  viH  fi 
«entpre  gli  dieeraj.  Im  alter  ron  8  jähren  als  betlcr  fortwandemd ,  fin-lot  tl  tB 
htiiao  aoinnr  eitern  als  adoptivsohn  anfnahme  and  heiratet  nach  «lil«r  6  jalrm 
neine  ninttin.  Das  folgende  ist  danii  wie  gewülinlicb ;  kfIii  eltistrd1#rleb«a  <nri 
OTBM  ausgemalt  (lum  schluaa:  pareva  vn  attoKsitio),  cbenio  ist  daa  widoisahMant 
Tater  und  mutttT  rerhältnia massig  breit  dargesfolt,  dagegen  fehlt  das  videraadtii- ' 
den  dos  scbiUasels  im  üacbleib,  nnd  bei  aeioer  erbebung  lam  papat  wifd  ein  Mtr 
aammariscbes  Terfahren  beliebt:  Lo  mrttono  sotto  U  balAicchino ,  lo  portamm 
chie»a  di  Borna  «  lo  fanno  euhito  «ante  padre. 

Wenn  ich  die  in  iUlienisdien  versen  abgefassta,  TOn  d'AflWnl 
8.  68  fgg.  besprocbene  erzählung  aus  dem  18,  Jahrhundert  (^}pera  mim 
d'u»  easo  oceorso  di  Ire  pellegrini,  gedruckt  Venedig  ISOß)  nucb  i» 
den  kreis  der  Qregorlegende  ziehe,  obwohl  die  busse  ganz  anden  ui>- 
geQbt  wird,  da  sie  keine  sei bslge wählte .  sonderu  ciue  anferlegta  ifl) 
und  daher  sowol  die  wideraul'findung  des  acblüssels  und  die  erh«b(lB| 
zum  papste  fehlen,  so  ist  der  grund  der,  dasa  in  ihr  doch  nocli  ^ 
geBchwisterheirat  vorliegt,  während  in  deu  weiter  unten  zu  besprech»" 
den  faasitngeu  auch  diese  einem  incest  zwischen  rater  und  totster  oto 
mutier  und  söhn  platz  macht  Im  übrigen  ist  in  den  tre  pältqrm 
gleichfulB  die  geschichte  in  bürgerliche  kreise  versezt,  ausserdem  ^ 
sehr  locnlisiert.  Zwei  Turiner  gescbwister,  waisen,  sflndigen  tuam- 
men;  das  kind  wird  in  den  Po  gesezt,  in  Venedig  gerettet,  koari 
wider  nach  Turin  und  heiratet  seine  mutter.  .An  der  Schachtel,  m  Js 
es  ausgesezt  war.  wird  die  Bünde  offenbar,  die  drei  sünder  pÖgB» 
nach  Born  und  «rhalten  vom  papst  absoluüoumit  der  bediagung,  d» 
sie  den  rflckweg  auf  den  knien  zurficklegeu  sollen.  Doch  kun  «* 
Koni  sohon  sterbeu  sie.  das  Unten  der  gtocken  nhue  giftckuvr  kAn^ 
sie  als  heilige  au,  und  ihre  beillgsprecb iing  wird  voliogeg 
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Mit  den  vier  besprochenen  gruppen,  dem  Volksbuch,  den  Oesta 
Bomanorum,  dem  französischen  gedieht  und  den  italienischen  erzäh- 
lungen,  erschöpft  sich  der  kreis  der  Qregorlegende  im  engeren  sinne. 
Hauptmerkmal  derselben  ist  die  blutschande  zwischen  ge- 
schwistern,  die  sich  in  allen  fassungen  findet;  die  meisten,  wenn 
auch  nicht  alle,  bieten  ausserdem  noch  den  namenOregorius,  die 
aussetzung  ins  meer^  die  Verheiratung  des  sohnes  mit  der 
mutter,  selbstgewählte  busse,  erhebung  zum  bischof  oder 
papst. 

Wegen  der  blutschande  zwischen  geschwistern ,  der  aussetzung 
ins  meer  und  der  heirat  der  mutter  mit  dem  söhne  müste  ich  hierher 
auch  die  bulgarische  legende  vom  heiligen  Paul  von  Cäsarea 
als  eine  gräcisierte  fassung  der  abendländischen  legende  ziehen,  wenn 
nicht  die  art  und  weise,  wie  die  Übertragung  aus  dem  abendland  nach 
Osten  und  die  umkleidung  in  griechisches  gewand  zu  denken  ist,  mir 
Schwierigkeiten  machte:  sodass  ich  mich  nicht  getraue,  dieser  legende 
einen  bestimten  platz  anzuweisen  und  ihr  Verhältnis  zur  Gregorlegende 
zu  beurteilen. 

Sie  liegt  vor  in  einer  handschrift  des  XVII.  jh.,  die  sich  jezt 
auf  der  gymnasialbibliothek  in  Laibach  befindet;  veröffentlicht  ist  sie 
von  W.  Lamanskij  im  Shumdl  MinisUrstva  Narodnago  ProsvjeschU 
schenijajuG.  1869  CXLIV.  2,  112  —  114;  vgl.  auch  Köhler  Germ.  15, 
288  und  Diederichs  s.  124.  Knapp  und  kunstlos  erzählt,  berichtet  sie 
folgendes : 

£in  fremder  könig  bedrängt  die  tochter  des  königs  Anthou  zu  Cäsarea,  um 
ihre  band  and  die  hälfte  ihres  reiches  zu  erhalten;  aber  um  das  land  nicht  zu  zer- 
stückeln, zieht  sie  es  vor,  ihren  bmder  zu  heiraten;  das  kind  wird  ansgesezt,  aber 
Tom  möncbe  Hermolaos  im  lande  des  Herodes  gerettet ,  und  erhält  die  königswürde 
in  demselben.  Da  schreibt  seine  matter  einen  brief  an  ihn,  sie  wolle  ihn  zum 
manne  nehmen,  was  auch  geschieht;  so  wird  Paul  könig  von  Caesarea.  Als  er 
dies  bereits  ist,  erfährt  er  von  Hermolaos  seine  berkunft  und  nahet  sich  seiner 
mutter  nicht  mehr;  diese,  argwohnisch  geworden,  hört  von  einem  knappen,  dass 
ein  brief  des  Hermolaos  ihren  gemahl  so  traurig  mache.  Als  sie  diesen  brief  gele- 
sen, gibt  sie  sich  zu  erkennen  und  tut  busse.  Paul  aber  geht  zum  hl.  Chrysosto- 
mus,  der  ihn  auf  einer  Insel  an  eine  marmorsäule  fesselt  und  den  scblüssol  ins 
meer  wirft.  Nach  12  jähren  findet  Chrysostomus  am  tage  der  Verkündigung  Maria 
den  Schlüssel  wider  und  löst  Paul,  der  wie  die  sonne  strahlt  und  dessen  antlitz 
von  göttlicher  salbe  troff,  von  seinen  banden.  Auch  die  mutter  findet  durch  ihre 
busse  rettung  ihrer  seele. 

Es  kann  keinem  zweifei  unterliegen,  dass  diese  bulgarische 
legende  aus  dem  griechischen  übersezt  ist;  die  erwähnung  des  hl. 
Chrysostomus   —   die  ganze  erzählung  ist  an  eine  homilie  desselben 


ist  nach  Lamanskij  erfit  zaUt  in 


Über  die  herzensreinheit  angefügt  - 
Blawiscben  Übersetzers. 

rv. 

Bisher  war  der  held  unserer  geschichte  immer  einem  uukeuseb«) 
Verhältnis  zwischen  zwei  gesdiwistorn  eatsprossen.  MOaseii  «s  ahr 
gerade  geschwister  sein,  die  sich  vergehen?  Wie,  wenn  das  unsiÜicbe 
Verhältnis  zwischen  vater  und  tochter,  oder  zwischen  matter  uai  Mim 
bestände?  Wenn  wir  diesen  schritt  auf  eine  algemeinerö,  b&bere  stofii 
machen,  so  wird  unsere  aussieht  sofort  eine  weitere. 

In  der  Albannalogende  ist  der  held  der  solin  von  Tater  lai 
tochter.  „Dies  bringt"  —  ich  führe  die  werte  von  Hermann  Panl  u  — 
„andere  abweiehungen  mit  sich :  der  vater  stirbt  nicht  hurz  nach  dtr 
gehurt;  das  kind  wird  nicht  von  einem  abt,  sondern  von  einem  kftiug 
erzogen;  die  befreiung  der  mutter  von  dem  zudringlichen  werbor  KU 
weg;  bei  der  erkennuDg  ist  der  vater  noch  am  leben  and  nimt  an  der 
busEe  teil ;  die  sondoibare  art  der  busse ,  den  beweis  der  versAhnung 
durch  den  wideigefun denen  achlüsBel,  endlich  die  erwählaug  zum  pnpste 
kent  die  Albaonslegende  nicht." 

Über  liiu  [leliacdlDiigen  derselben  hat  R,  Kithler  Gdfid.  lö,  300  T^g.  gwpK- 
eben,  AHB  einem  vou  Greith  Buhun  erwähnWn  codex  vatic.  dei  Kill.  jh.  l«iB« 
Hanpt  in  den  „Verb,  der  Beri.  aked."  18130,  241—255  nach  DeUeracua  ■Uchriftdi» 
Inteiniache  fassnng  mit;  Röbler  wies  noch  eine  Puaoner  ha.  und  eine  Puiwr  bfc 
des  arsen&la,  deren  vcrtaaaer  Trangauinndim ,  proUiDatar  d«r  rltm.  kirebe  und  M 
von  Claiivani  ist,  nach  und  teilte  Varianten  mit.  FraKiiientp  eine«  deataeboD,  ni** 
derrheiDischen  gedichts  aus  dem  XXI.  jh.  hatte  Lftchmann  luden  ,V9rh.d.IM. 
akad.  1636,  a.  69  und  70  aus  der  Meuecbacbscbeo  bibliothok  bsltant  ^mscbL  Di' 
lateiDiacbe  bearbeitnng  in  den  GetU  Bumanornm  bat  AlbrecUt  vun  &. 
domherr  in  Bamberg  und  päpstlicher  kämmorling,  xiemlicb  treu  ins  deatstli* 
überseKt  [ob  einem  manne  »ei  ru  nemen  nn  elioh  vtcibe  oder  nit,  Nümborg  UTS, 
blatt46— 52).  Aiuserdem  macht  Eöhler  nocb  auf  französiscbc  bcarbaitaag« 
und  apaniacbe  mlgarromanzen  über  die  AJbaniislegende  auCraerksam;  die  von  Dir 
deriühs  v.  124  angeführte  nioderfar e tagniache  besrbeitang  bei  Haric  QnelA 
Chants  populuires  de  lo  Sasse .  Bretagtn  par  Liizol,  Paris  1868  a.  88  h»bii  »ob  um 
nicht  vcrachaffen  können.  Die  von  d'Ancuna  lHi>ä  rerSReutlichte  italieiil«cb« 
fasnang  hat  nicbta  ala  den  nainen  gemein, 

Zwiscbeo  den  legenden  von  Gregorius  und  Älbanua  steht  die 
italienische  Vergognalegende  in  der  mitte,  die  d'Ancona  in  dtr 
schon  erwähnton  schrift  La  Icggenda  di  Vergogna  e  In  leggenda  Ü 
Giuda,  Bologna  1869,  herausgegeben  und  besprochen  hat.  Ei  gibt 
drei  recensiooen  derselben:  die  eine  prosaische  bat  Francesco  ZaiubtiDi 
publiciert,  la  novclla  d'un  barone  dt  Faraona,  Lucca  1853  *.  33  (|gfg.; 
die  zweite  etwas  abweichende  prosaische  d'Ancona  s.  1 — 29  sus  «bot 
codex  Palatino -panciatichianus,    und  derselbe  s.  3U — 60   di«  j 


DIE  GBBGOBIUSLEOENDB  409 

sänge  zerfallende  poetische  bearbeitung  aus  einem  codex  Magliabechia- 

18.     Die  leztere  ist  besonders  durch  dichterische  vergleiche  ausgezeich- 

t,  die  teils  der  natur,  teils  der  mythologie  und  heldensage  entnom- 

m  sind: 

8.  32  Cöl  suo  hei  viso  cJCavanza  ongni  fiore. 

8.  33  Che  avanmva  la  di'ana  steUa  vgl.  s.  51. 

s.  39  Fresco  come  V  fiore  e7  giglio. 

s.  56  Ouna  rosa  par'ea  del  gtardino.  — 

s.  41  che  a  Orlando  egli  era  assomigliato. 

8.  44  Bacordati  d^EUore  e  di  Parisse, 

8.  51  Che  Fior  e  Biancifior  non  s'amar  tanto. 

Der  inhalt  der  legende  ist  folgender: 

Die  sterbende  fürstin  von  Faragona  befiehlt  ihre  tochter  der  Sorgfalt  ihres 
mahles;  dieser  treibt  seine  yatersorge  bis  zur  vaterfreude;  mit  dem  hinweis  auf 
iria  Magdalena  tröstet  er  die  verzweifelnde  tochter,  and  lässt  das  kind,  nachdem 
den  namen  Vergogna  erhalten,  imperciö  che  per  vergogna  Favieno  messo  in 
vre,  in  einer  barke  aussetzen.  Fischer  in  Aegjpten,  die  die  barke  auffinden,  über- 
Ingen  ihren  fund  dem  könig  von  Aegypten,  der  das  knäblein  aufziehen  lässt; 
jähre  alt,  bekomt  es  den  namen  CHrardo  Äventuroso  —  ein  name,  der  in  der 
et.  darstellung  gänzlich  fehlt.  Der  fürst  von  Faragona  ist  unterdessen  nach 
msalem  gegangen  und  dort  gestorben ;  seine  tochter  —  Eosana  heisst  sie  in  der 
et.  fassung  s.  59  —  wird  von  den  baronen  zur  widerverheiratung  gedrängt ;  schon 
fc  sie  fast  ihr  ganzes  besiztum  verloren,  da  erscheint  ihr  in  einer  vision  ein 
B^el,  zeigt  ihr  den  ort,  wo  die  schätze  des  vaters  verborgen  liegen,  und  kündet 
-  einen  erretter  an.  Mit  hilfe  ihrer  tante,  einer  äbtissin,  die  sie  ins  vertrauen 
ht,  findet  sie  den  schätz;  (in  der  poesie  fehlt  die  person  der  äbtissin).  Wegen 
-es  reichtums  nun  findet  Bosana  viele  helfende  ritter  aus  allen  landen  {in  ünghe- 
\  e*n  Francia,  heisst  es  in  der  dichtung  s.  44  specialisiercnd) ;  keiner  aber  zoich- 
b  sich  80  aus  wie  Vergogna,  der  in  der  geselschaft  von  50  rittern  mit  erlaubuis 
9  ägyptischen  königs  ausgezogen  ist;  schon  beim  ersten  zusammentreffen  macht 
tiefen  eindruck  auf  die  fürstin,  und  es  kann  nicht  fehlen,  dass  er  sie  schliess- 
b  heiratet.  Eines  schwülen  sommern achmittags  fragt  sie  ihn  nach  seiner  her- 
nft;  es  ist  nicht  gesagt,  woher  er  dieselbe  kent;  genug,  er  kent  sie  und  ver- 
iweigt  sie  nicht.  Voller  Verzweiflung  verflucht  Rosana  ihre  Schönheit,  die  die 
tastrophe  herbeigeführt  hat,  und  noch  weiter  geht  sie  in  der  dichtung: 

Forte  coir  wnghia  se  Vavea  squarciata, 

che^l  sangue  giii  n'ttöci  al  suo  dispetto: 

E  poi  la  treccia  s'ebbe  svüupatay 

Tutta  pelossi,  e  non  con  suo  diletto, 

E  poi  U  mani  al  suo  hei  viso  pose, 

Graffid  le  gua/ncie  e  fdle  sanguinose, 
ichdem  zuerst  Girardo  trostgründe  gefunden  hat,  gehen  beide  zum  papst,  sie 
rer  auffallenden  Schönheit  wegen  in  männorkleidem;  sie  flndon  absolution  und 
^rgogna- Girardo  wird  mönch  im  kloster  der  hl.  Praxedis,  Eosana  nonne  im  klo- 
91  der  hl.  Clara.  11  monate  darauf  stirbt  Vergogna,  7  monate  später  seine  mut- 
r,  deren  lezte  bitte  an  den  papst,  neben  ihrem  söhn  bestattet  zu  werden,  bereit- 
lligst  erfült  wird. 


Ancona  hat  recht,  nenn  er  behauptet  (s.  24  des  Torworts),  d» 
ital.  legende  hnhe  mehr  ein  ritterliches  als  fia  ascetisches  guprflgt; 
wegeu  der  äholichlfeit  dea  grundgedankeas  und  der  aaBfÜhrnng  st^ 
er  aber  nicht  an,  sie  mit  der  Gregorlegende  trotz  der  ahweichongen  — 
inceat  znischea  vator  und  tocbter,  beichte  beim  papste,  feblen  der 
hasse,  der  wideran^ridaug  des  Schlüssels  und  der  erhebung  zum  papst 
—  in  einen  geschichtlichen  Zusammenhang  zusetzen;  er  lässt  sie  dntcb 
mündliche  Überlieferung  von  Frankreich  nach  Italien  gekoBimen  seta. 

Ungleich  zahlreicher  sind  die  geschichten,  in  denen  die  blut* 
schände  zwischen  mntter  und  söhn  begangen  wird.  Nwl  £i 
meiste  ahnlicbkeit  mit  der  Gregorlegenje  zeigt  die  von  RalUvell  fllr 
die  Camdeu  society  herausgegebene  englische  erzählang  vom  Sfi 
Eglamour  oT  Artois.  Den  inbalt  derselben  gibt  Brnnet  in  den  u- 
merkungen  zum  violier  b.  197  mit  den  Worten  au:  ünenfant  est  attc 
sa  mere  abandoi^ne  en  pleine  mcr  sur  une  bargue.  L'enfant  est  samt 
et  menf  ä  un  rai  gut  est  ä  la  c}uisse,  et  qui  le  protiye  et  le  eHt 
Chevalier.  Plus  Iwd  it  ^pouse  sa  mere  sans  la  connaitre,  et,  imtntH 
de  cette  deplorahle  meprise,  il  lexpif-  par  une  rudc  pcnilcnce.  Bedtn* 
tend  ferner  liegt  die  englische,  dem  XIII.  jh.  entstammende  romam» 
vom  Sir  De  göre,  welche  die  berkunft  aus  einem  b!utschänderi»cl)«ii 
Verhältnis  umgeht  und  ebenso  die  Verheiratung  mit  der  matter  nickt 
zur  tatsache  werden  lüsst. 

Eine  engliacho  priuioBBin  wird  im  wftldo  von  einem  ritter  sohwanger,  i« 
ihr  als  aDdeskcD  ein  scbwert  und  ein  paar  handachnli  hinterlegt,  dlo  unt  u  Ihn 
band  passen.  Mit  diesen  handschahen  and  etwas  gcld  wird  das  Idnd  «isf^rti 
von  einem  ercmit«ii  erzogen,  wird  ritter,  kernt  an  den  bof  des  eTifEltschen  kfinlp 
und  bewirbt  sich  um  die  band  der  tocbter;  diese  aber  erkent  ihn  fto  den  hui- 
Behoben  und  gibt  ihm  nach  das  schwort  dazn .  nm  an  hoiden  erVcnntingneiofa» 
seinen  vater  zn  «neben,  ünbekant  trift  er  mit  diesem  zusammen  ntid  schi'n  schi^ 
teil  sie  lam  zwi-ikainpf,  als  der  cater  uro  degen  seinen  söhn  erkenL  Beida  tulUt 
an  den  bof  des  engliscbon  königs,  und  der  fremde  ritter  führt  diu  priniesEin  kds. 

Die  bandiicbrift  dieser  romanze  befindet  sich  in  Cambridge,  BibL 
Publ.  690.  36,  fragmente  auch  im  Äuchinleck  ms.;  alte  drucke  TOD 
Wyllyam  Copland  {ai  Lofidon  in  Lolhbunj,  ohne  jähr),  von  Wjnkjn 
de  Worde  {mit  holzacbnitten),  und  von  .lohn  King  (London  1600.); 
neuerdings  gedruckt  bei  Utteraon,  seiect  pieces  of  earljf  juipulttr  potttf, 
1817,  I  117;  besprochen  von  Warton,  hislory  of  EHißhh  J^>etry.  üm- 
don  1840,  I  180  —  183,  und  bei  d'Ancona  8.  38.  Mit  recht  sagt  1* 
terer,  dass  ü  romance  laicale  e  assni  piü  easta  delJa  santa  lit^genJ» 
monaHtica;  er  stt'It  sie  (s.  41)  mit  der  franKösiacben  romanic  BteMarÜ 
li  biaus,  (13.  Jh.,  bs.  in  Tniin)  zusammen.  Iiiuio  23o  der  etigL  hl. 
beisst  es,  der  uame  Degore  bezeichne  a  (hing  ahnosi  hat; 
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dete  Price  die  geistvolle  Vermutung,  Degore  sei  =  d'Egarß,  was  also 
auf  französischen  Ursprung  der  romanze  führen  v^rürde;  doch  bestreitet 
Warton  diese  ableitung. 

In  diesen  beiden  englischen  romanzen  wird  das  kind  der  unkeu- 
schen liebe  zwischen  mutter  und  sehn  noch  ausgesezt;  dagegen  wird 
3S  getötet  in  einem  kreise  von  erzählungen,  den  ich  den  mar  ia- 
aischen kreis  nennen  möchte,  weil  in  ihm  die  Verehrung  der  got- 
^esmutter  geradezu  zum  beherschenden ,  neue  personen  und  Situationen 
3chaflfenden  princip  wird.  Hatte  sich  in  den  meisten  bisher  besproche- 
len  fassungen  das  religiöse  gefühl  in  der  verherlichung  der  selbsterlö- 
ienden  busse  geäussert,  so  nimt  es  hier  die  richtung  auf  die  durch 
iie  heilige  Jungfrau  vermittelte  gnade.  Die  cluniacensische  auf- 
'assung  hat  einer  neuen  platz  gemacht ,  hervorgegangen  aus  dem  geiste 
ies  Dominicanerordens,  der  in  der  Marienverehrung  lebte  und 
Tirebte. 

Die  Gesta  Bomanorum  c.  13  de  amore  inordinato  und  danach 
luch  das  Violier  des  hystoires  rommaines  enthalten  eine  erzählung,  in 
ier  zum  ersten  male  der  zweite  incest  durch  den  kindesmord  ersezt 
Firird  und  Maria  zuerst  wirksam  in  die  entwicklung  der  handlung 
nngreift. 

Ein  knäblein,  die  frucht  der  liebe  einer  witwe  zu  ihrem  söhne,  wird  von 
1er  mutter  erdrosselt;  die  blntstropfen  bilden  anf  ihrer  hand  vier  rote,  nnanslösch- 
iche  kreise;  im  ersten  stehen  4  C,  im  zweiten  4  D,  im  dritten  4  M,  im  vierten 
{  R.    Diese  rätselhaften  bachstaben  worden  folgendermassen  gedoatet: 

Cum  Cecidisti  Came  Creata, 

Daemoni  Dedisti  Dona  Donata; 

Moiistrat  Manifeste  Manus  Maculata; 

Recedit  Robigo ,  Regina  RogatS. 
3ie  hierin  versprochene  hilfe  der  gottosmutter  bewährt  sich  auch :  die  mutter  bttsst 
hre  Sünde,  will  sich  aber  nicht  zur  beichte  derselben  verstehen;  ihr  beichtvater 
edoch,  dem  Maria  den  verfall  geoffenbart  hat,  ergreift  die  sündige  mutter  bei  der 
land,  zieht  ihr  die  handschuh  ab,  die  sie  immer  trägt,  fragt  nach  der  bedeutung 
ier  flecken  und  bringt  sie  so  zum  geständnis. 

Wesentlich  dieselbe  geschichte  steht  bei  Thomas  Wright,  Latin 
Hories  nr.  112  {de  regina  differente  confiteri,  mscr.  Harleian. 
STr.  2316,  fol.  2);  sie  begint  mit  der  quellenangabe  refert  quidam  To- 
'osensis;  dass  aber  die  abfassung  dieses  textes  in  England  geschah, 
seigt  der  ausdruck  in  transmarinis  partibus  und  die  den  geheimnis- 
vollen Versen ,  die  hier  ein  wenig  abweichend  lauten ,  beigegebene  eng- 
ische Übersetzung. 

Auch  eine  französische  strophische  bearbeitung  hiervon  gibt  es, 
iie  im  wesentlichen  —  in  der  sünde  und  dem  aufschub  der  beichte  — 
itimt«  in  den  einzelheiten  aber  namentlich  gegen  ende  abweicht,  beson- 
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(lers  dadurch,  dass  eine  auferlegte,  nicht  eine  sBlbstgewfthtte  hnm 
volzogon  wird ,  uud  die  vor  allem  von  religiöser  Salbung  geradezu  über- 
fliesst.  Es  ist  dies  das  Dit  du  Bncf,  ms.  de  la  Bibliothtiiue  du  nn 
198  N  —  D,'  ahgfidruckt  bei  Ächille  Jubinal,  Nouveau  Jtecueü  de  Cm- 
tes,  Dits,  Fahliaux,  bd.  I.  Paris  1839,  a.  42  fgg.,  oder  bei  Ledere, 
hist.  litter.  de  la  IVancc,  tom  XXni,  a.  121. 

Frau  Alaicie  (a.  71,  sti.  2)  ant^rliegt  als  Witwe  den  nacJistolluD^D  d«  In- 
felB,  der  ihr  hei  lebzeiten  ihrea  luannes  vergebCDs  naobgostalt  iutU,  aad  ra|AI 
sich  mit  ihrem  aohne,  deasen  numen  Terdorbt  ist  (a,  70,  2  au  sa»u  /biu  ife  t^ 
Utme  fu  , .,  WM  nicht  andoTB  zu  ergänzen  ist  als  /it  — ^^  apeUa,  dann  du  Tsa- 
nort  iat  dfki).  Ihr  söhn,  in  der  beichte  an  den  |ia|ist  vorwieaun,  «rh&lt  vnn  & 
Sem  wegen  aeiner  bassferügen  rüulikehr  t\i  gptt  gar  kein«  buase,  und  wifd  &U  kto- 
marer  vom  papat  zur 6 ckge halten .  ilumit  er  von  bbIiim  muHur  und  somit  vub  te 
gelegenheit  zu  neuer  sündo  fernbleibt.  Die  mnttor  aber  lebt  twar  so  eingejoc«, 
bomm  und  bus«fertig  wie  möglich,  kann  sich  aber  nicht  zur  biua«  eDtachliaum: 

Car  eile  ot  tm  lUalilc  »un  renpaullt  neniMre, 

Confenser  li  deffent;  nuit  et  Jour  y  vauü  eatre; 

Et  a'arwt  wn  bon  ange  densu»  Vespauüe  destre. 

^i  disoit:  „Seur,  va-l'eit  vinf«»»er  ä  tan  prt»tr«. 
Den  rat  des  tuufela,  das  kiiid  KU  ordru«so1n,  Usst  Maria  nicht  i 
nien,  das  mädchon  wird  gerettet  uud  Philippe  getuft  (51,  2);  der  mDtt«r  wrioi 
bei  der  gebart  alle  sohmerzen  gespart,  de  sa  gromme  nwl  ne  pot  e^tremoir  (U,  IK 
Jezt  beichtet  sie  Kwar,  aber,  uach  Item  verwiesen,  vencLUbt  sie  diese  rnum 
13  jähre.  Bntrh  ihre  tochtor  wird  sie  schlicsalich  dazu  veraiila«et,  und  In  Snt 
beküuimuD  alle  drei,  vater,  mutter  und  tocliter,  die  bnsse,  in  ocLseubiat«  Aip- 
nüht  7  jähre  anr  die  pilgerschafC  zu  gehen.  Am  tage  ihrer  rllckkehr  nteh  Bon 
aterben  sie,  ihre  leichnamo  wirken  wander,  und  die  glocken  begTössen  sie  mitüf» 
klängen,  ohne  von  jemand  geläutet  zn  werden;  sie  werden  bejgescrt  und  «1*  h* 
ligo  verehrt. 

Die  Züge ,  mit  deueo  ihre  rücl(kehr  ausgestattet  wird ,  sind  nil^ 
als  retniniscenzon  aus  der  Gregorlegende  aufzufassen,  sondern  sie  gebt- 
reo  zum  legendariscben  atil.  Die  eigentümliche  hussa,  wulnfae  ihnd 
auferlegt  wird,  erinnert  an  das  gemeindeutsche  recht,  wonach  ehftbr»* 
eher  und  ehebrecherionen  verbraiit  wurden,  nachdem  sie  in  eine  nwb« 
ochsenhaut  eingenäht  wareu.  (Grimra  RA.  699.)  Der  papsl  erläßt 
ihnen  also  die  todesstrafe,  belSsst  ihnen  aber  das  Süssere  abseiclieD 
derselben.  So  musten  in  der  spanischen  inqaisition  auch  diejemgoi. 
denen  die  strafe  des  scheiterhaufena  erlassen  war.  wenigatens  du 
üuasere  abzeichen  derselben,  den  Sanbenito,  tragen. 

Die  erzühluug  bei  Vinceus  von  Ueauvais  spcc.  hiat  üb. TD 
cap.  93  —  95  (venet.  ausg.  Matt  81,  spalto  2  fgg.)  hat  denaetboi  sM- 
gangspunltl.  aber  der  verlauf  ist  ein  anderer,  insufcrD  als  nicht  tut 
die  anlflagcu  des  gewiüsens,  sondern  auch  die  drohende  achande  vor  dir 
weit  durch  die  hilfe  der  gottesmutter  beseitigt  weiden. 
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Die  süuJerin  ist.  hier  nicht  witwe,  Banderi)  blosa  straliwitwe .  da  ihr  maan 
I  verlaseeu  hat,  um  in  der  einödu  gott  m  dienen;  ihre  achwaDgerschaft  verdeclit 
I  veste  ad  hoc  eongrua,  dus  Und  wirft  eio  in  ima  latrinae.  Da  nan  das  corpus 
Keti  beaeitigt  ist,  tritt  der  tenftsl  als  denn  oder  vielmehr  als  diabolus  ex  machina 
I,  am  die  sünde  ao  den  tag  zu  bringen:  in  geatalt  eines  dericua  siAolari«  treisB 
■icK  in  Born  als  herzecskundiger  trelBcr  ein  zu  echmc  ichein  aud  erhebt  gegen  dis 
gen  ihrer  frommigkcit  and  ihres  basBlebens  hoohgeacbteto  witne  anklage  wegen 
itBchande  und  kindeBoiotd,  Zur  Turantwortung  gezogen,  verspricht  eIu  sich  zu 
ibtfertigen ,  uud  nimt  ihre  za6ucbt  za  dem  papst  Lucianus  oder  Lucius.  Dieser 
«olriert  sie  und  vertröstet  sie  auf  die  bilfo  derjenigen,  die  mit  recht  das  aujci- 
Mt  Christianorum  beisat;  und  wirklich  tritt  Uaria  der  angeklagten  in  der  gerichts- 
rlundlnng:  xnr  seitc,  von  allen  ungeaeheu,  nur  dem  teufliacben  ankiSger  eiclitbar, 
r  aeine  anklage  nicht  vunubringen  wa;^  Und  so  ward  die  wittib  von  der  qiial 
W  gewiasenit  und  dum  Schrecknis  ülTentlichiT  sobsnde  durch  Maria  befreit. 

Mit  dieser  erzähluDg  deckt  sich  ziemlich  geuau  die  gescbichte 
i  Wright  DT.  110,  de  domina  romana,  mscr.  Hailei.  463,  fol.  21. 
Dch  voQ  dieser  geschichte  gibt  es  eine  i'raazöäische  strcphiache  bear- 
lituDg,  eizäiilt  h  lu  douce  luenge  de  la  vterge  Mnrie,  die  aber  wider 
t  einzelrißu  abweicht:  dies  ist  das  Dit  de  la  Bourjosse  de  Romme, 
li  Jubiua!  a.  a.  o.  79  —  87,  auch  bei  Miioti,  Recueil  df  fablinux  et 
•r  conles  II.  Ö94,  Vom  dit  du  baef,  mit  dem  es  in  deruelheu  haud- 
brift  steht,  ist  ea  uuch  im  stil  und  iu  den  redeweuduugen  heeinflusst, 
tt  aber  eiuea  Imapperea  Vortrag.  Als  bearlteitUDg  eiuer  vorläge  gibt 
I  sich  deutlich  zu  ei  kenuen :  s.  83 ,  atr.  2  si  com  dit  li  escris. 

Der  erHte  teil,  bis  zum  augenblick  der  geburt,  ist  fast  nur  eine  kQrzung 
■  Dit  dn  Buef.  von  da  ab  ninit  die  gescbichte  eine  etitecbiedene ,  wunn  auch 
Ibständige  Wendung  zu  ilcr  fussung  bei  Vincenz:  so  findet  die  gehurt  in  einem 
Mtgarten  statt,  der  t«ufel  tritt  ata  hausarzt  (fuincien)  des  kaisers  auf;  vor  den 
ler  zur  Verantwortung  gezogen,  wird  sie  schon  zum  sobeiturhauft'n  geschieht,  da 
t  auf  veranstalten  der  hi^il.  Jungfrau  der  papsb,  den  man  wunderbarer  weiee  gar 
it  sieht,  ihre  beichte,  der  teufel  wird  mit  aeiner  anklage  i[u  lozten  augenblick 
h  al^fShrt  und  die  angeklagte 

lema  It  üiele,  nonnain  deeint  roäUe.  (s.  87,  str.  2.) 

Mit  den  beiden  lezten  erzähluugen  finde  ich  bei  Constans  und 
Jicona  noch  die  erzählung  bei  Caesar  Heiaterbacb,  lllustr.  Mi- 
:  I  2,  c.  10  und  die  erzählung  von  CUmente  Sanchez  e/  Hbro 
hs  VHxemplos  pur  a.  b.  c,  abg,  bei  Gajangos,  Escritores  en  prosa 
iores  al  siglo  XV,  Madrid,  Kibadeneira  186ü,  §250,  zuaammen- 
Htelt:  leider  habe  ich  dieser  beiden  leztea  fassungeu  nicht  habhaft 
erden  können. 

Paat  alle  bis  jezt  besprochenen  darstelluugen  koDtea  den  legen- 
irischen  Charakter  nicht  verleugnen;  in  faät  allen  trat  das  religiöse 
BfQhl  stark  hervor,  sei  es  in  ascetischer  richtntig.  sei  es  in  mystischer 
isdeutung,    sei  es  in  Marianischem  cult.     In  dem  kreise  hingegen, 


I  wir  jezt  herantreten,  verschwindet  das  relij^iöse  elemeBt,  und 
die  erzählung,  bisber  in  den  dienst  einer  religiösen  idoe  gestelt,  iiird 
Selbstzweck:  das  behagen  am  fabulieren,  die  kunst  der  darstellung,  du 
piquante  nnd  prickelnde  der  Situationen  macht  die  eigentliche  M«k 
dieser  erzählnngen  aus,  die  ich  deshalb  als  den  no velUstiscbei 
kreis  zusammenfassend  bezeichnen  möchte.  Von  diesen  ouvelleo  bbi 
ich  nm*  die  conles  de  la  reine  de  Navarre  selbst  eingehen  kOnneo  ni 
muss  mich  daher  darauf  beachränken,  zuverlässigen  gewährsm&nnai 
wie  besonders  Dunlop  -  Liebrecht  und  d'Ancona  nachzusprecheo. 

Der  zeitlich  älteste  dieser  Dovellisteu  ist  Masuccio  di  äa- 
lerno,  der  in  seinem  novdUno  Neapel  1476,  teil  III  nov.  3  [nor.H 
der  ganzen  samlung)  den  inccst  einer  mutter  mit  ihrem  sohoa  en^lL 
Der  zweite  incest,  das«  der  aoliii  unwissend  nachher  das  mädcbra  btj* 
ratet,  das  er  mit  seiner  nmtter  ge/.eugt  hat,  komt  hinzu  bei  Qid- 
vanni  Brevio,  einem  canonicus  zu  Ctueda  in  Venetien,  der  in  dff 
vierten  der  6  novellen ,  die  er  Rom  1545  als  Wime  ed  prose  tnigan 
veröffentlichte,  diesen  stoff  behandelt.  Hier  heisst  die  witne  LisabetU 
und  der  Vorfall  trägt  sich  in  Venetien  kurz  vor  Brevioa  zeit  zu.  Vnm 
geftcbichte  kehrt  nun  noch  widerholt  wider. 

Margaretba,  die  köuigin  von  Navarra,  erzählt  «)  in 
Heptameron  (erschieneu  1558,  ausg.  von  Jacob  le  Bibliophile,  l'irü 
1841,  s.  251 — 57,  nov.  30)  als  einen  verfall,  der  sich  zur  zftit  iitäg 
Ludwig  XIL,  als  der  spätere  cardinalerzbischof  von  RouMi,  Geai^ 
d'Ämboise,  noch  legat  in  Avignou  war,  in  Languedoc  zugetragen  b^ 

Eine  sehr  fromme  witwe  läsat  sich  duruli  Jas  teiifula  >i>r[iÜirUAi;  ruo  ibm 
aohae  beschlafon,  der  der  iiiuinuDg  ist.  er  liefgv  luit  di^r  dJei>BUuaj;d  «uiiitr  nuM 
zosamiuen.  Die  gvbnrt  dea  Lücbterclieus  wird  giihoim  ^ehallun ,  es  w&cluit  ila  iö*SM 
der  witwe  naf  und  kumt  an  den  hof  der  kl>Di^n  von  Navarra.  BitM  Saint  U  ^ 
lieben« würdigen  Cutborino  ^uCollen  and  iat  ecLr  dufSr,  das9  sie  ejiiuo  am  d<  *"' 
bonden  cnvaÜL'r  erbürt :  dlua  i^t  natürlioh  kuia  anderer  nla  Cathcrincs  vater  »1 
bnider.  AIb  die  nL'nvcrmäblten  iu  di»  aruie  dt-r  mutter  oilmi,  konit  ili'r  uoh«eli>lt 
üQ  tage,  der  fall  wird  dem  It'gatcn  vorgelegt  und  dieser  eDU<*b«idct,  di«  ttA* 
Bolle,  weil  sie  uDwisaend  geschehen  ad,  verschwiegen  bluibru,  aber  oile  betdU|U> 
sollen  der  bnsse  kiben;  und  dabei  bleibt  ea. 

Der  novellist  Bandello  aus  Tortona,  f  1^2  als  bisdiof  fH 
Agen,  liess  im  jähre  1354  in  nachlässigem  stU  nnd  uoreiuer  sprühe  — 
er  war  ja  ein  Lombarde  und  kein  Toskaner  ^  ein  novellenbuofa  erseh- 
nen, das  der  Ippolitä  Sforza  gewidmet  war  und  in  drei  teile  za  ytÜ 
und  einen  vierten  teil  zu  26  geschichten  zerf^t.  Teil  i,  oav.  35  noB 
entspricht  der  novelle  des  Ueptameron.  Bandello  will  den  vurfoU,  dsr 
in  Navarra  spielt,  aus  dem  munde  einer  Navarresischen  danio  gebärt 
haben.     Viellmcht  haben  die   köuigin  tou  Navarra   und  Bandello 
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Dämlich  eine  im  nmlauf  befiodliche  geschiehte ,  die  in 
liier  loute  munde  wav,  benuzt;  möglieber  weise  aber  haben  beide  durch 
lie  berufuiig  auf  eine  mündliche  quelle  die  wirkliche  quelle  verdeclten 
trollen,  und  diese  war  vielleicht  kein  anderer  als  Brevio.  Nach  Dualop 
lat  auch  Bjshop  in  den  Blos^oms  c.  11  und  Des  Fontai  ues  in  der 
;638  erschienenen  novelle  rinecste  innoceni  denselben  iuhalt  wider- 
[egeben. 

ünnbhängig  von  Bandello  und  Margaretha  ist  nach  Anconas 
mgabe  (s.  57}  die  novetle  La  mapor  confusion,  die  Juan  Perez  von 
[ontalvan  in  den  Successos  y  prod'igias  de  amor  gibt.  Und  ebenso 
ill  Horace  Walpole  den  verwanten  stoff  za  seiaem  drama  the 
tt/steriows  molher  weder  dem  Bandello  noch  der  köuiglicheu  erzählerin 
ibgeborgt  habeu,  sondern  er  gibt  an,  den  stoff  in  seiner  frühsten  jugend 
[eh5rt  zu  haben;  eine  daiue  sei  zum  erzbischot  Tiilotson  gekommen, 
«be  ihr  verbrechen  erzählt  und  ihn  um  rat  gefragt,  da  die  frucht 
ires  verbrocbena  sich  unlängst  unwissend  mit  ihrem  söhne  verheiratet 
labe;  der  prälat  habe  geraten,  sie  solle  ihren  kiodern  nichts  sagen, 
ie  selbst  könne  nur  verzweifeln.  In  Walpoles  tranerspiel  ist  das  grau- 
des  Stoffes  noch  durch  übertriebenheit  des  au>drucks  gesteigert; 
er  wird  durch  die  krasseste  ausmalung  klösterlichen  trugs  und  mön- 
diificher  grausamkeit  und  durch  andere  solche  Zugmittel  zu  einem  wah- 
ken  BChauerdrama  verarbeitet 

Als  neuäte  bearbeitung  desselben  Stoffes  in  Doveilistischer  form 
Ibrt  schliesslich  d'Aucona  s.  61  —63  uoch  die  des  Tommaso  Grap- 
luto  an,  der  sie  in  seiner  unter  dem  pseudoDjm  Messer  Grappolino 
800  erschienenen  novelleusamliiug  il  anvito  Borghesiano  b.  99  als 
,  novelle  darbietet 

V. 
Der  freundliche  loaer,  der  mit  geduld  meinen  bislierigen  aua- 
ihrangen  gefolgt  ist,  wird  zum  schluss  noch  eingeladen,  dus  abend- 
md  zu  verlassen  und  mit  mir  einen  aUsQug  nach  der  bnlkauhalbinsel 
i  machen,  ura  zu  beobachten,  wie  sich  unsere  geschiehte  in  ser- 
ischem und  russischem  kostüni  ausuimt. 

Wider  ist  es  ein  incest  zwischen  mutter  und  söhn,  den  uns  die 
kierbischen  Volkslieder  vorlilhren.  Aus  dem  munde  des  berzoge- 
witter  heiducken  Teschan  Podrugowitsch  hat  sie  Wuk  Stefanowitsch  in 
•einen  „serbischen  Volksliedern"  lS2i  niedergeschrieben ;  die  eiue,  a.  a.  0. 
^  7,  8,47  —  54,  dem  XIV.  —  XV.  jh.  angehölig,  betitelt  ^ntxi  Simew» 
.  h.  der  findling  Simon,  11)7  verse  lang,  steht  auch  bei  der  Talvj, 
^liTolkslieder  der  Serben",   2,  auQ.  1,  71 — 77;    die  zweite  i'assuug  o^ 


naod  Simeun,  140  v.,  stellt  bei  Wuk  II  37,  b.  293  —  298.  Der  id- 
lirig  äimeoii  wird  von  seiner  ihm  unbekanteu  mutter,  der  kßui^  TM 
Ofen  (Buda) ,  auf  seiner  reise  gastfrei  aufgenommen  und  bestraft  ät 
des  nachts.  Den  ventweifeliideu  aünder  versehüesst  der  abt  io  dn 
schlanj^enturm,  aus  dum  er  als  verherlichter  büsser  bervurgttht  Kt 
erzählung  ist,  wie  Lippold  a.  &6  richtig  hervorhebt,  in  kfibuer,  geniil« 
skizzierung  mehr  aogedeutet  als  ausgelührt,  und  ^aus  den  knappfo 
lyrischen  stellen  leuchtet  das  feuer  unmittelbarer,  kräftiger  er&ndung." 
Ungleich  ausführlicher,  aber  an  Zartheit  und  lyrischer  lebbafUgkeit  weit 
zurückstehend  ist  die  fassung,  die  Wuk  II,  15  und  Gerhard  in  du 
Wila  I,  326  mitgeteilt  Laben.  In  ihr  bleibt  Simon  30  jähre  in  dn 
gefSugnisse,  in  das  ihn  der  patriarch  Sava  geworfen  hatte;  dardi  des 
fisch  komt  der  schlüssul  dazu  wider  zum  Vorschein,  und  man  Sndetib 
zwar  tot,  aber  seinen  körper  wunderbar  erhalten. 

limine  ganz  <mdere,  beengende  luft  als  in  den  fmchea  nerUsoklo 
Tolksliedern  weht  in  der  Andreas  legende,  die  Nicolaus  Eostmi* 
row  in  den  sobon  angeführten  Pumy'aMiA;i  als  variant  jyenejfi  b.  41(-- 
417  mitgeteilt  hat;  vgl.  Diederichs  8.  131  —  136. 

Von  sich  Diiterb  allen  den  Utubchen  bürt  der  kauCniann  PuulitTaUch  —  diM* 
name  ilentut  aaf  BHdBluwüvhen  □raprnag' —  iu  der  BtaJt  (1)  Krvta,  Huin  Bohn  wni» 
Beinen  vat*r  erBcLIncen ,  aeiue  mutter  heiraten  tmd  300  nonnen  eiitclirüo.  Ärf"t 
läsBt  er  da»  kind  mit  aufgeschnittenem  leibe  atj  dem  necre  auasetMn;  dl«  hrio 
tr«ibt  an  fin  nonnoDkloBter,  wo  daa  kind  anfwächgt  nnd  dmcli  tcrlillinuig  t^i 
gewalt  richtig  dreihundert  nonneo  entehrt;  deswegen  vertrieben,  tritt  «r  tuig*bi>> 
bei  seinem  vater  in  dienst,  wird  wärhter  einea  weiobergcs  und  er««hl&gt  dvB  Pnli- 
watsch,  ii!s  dieacr,  um  «eine  wucbBamkeit  zu  prüfen ,  de«  nacht«  in  den  *NibM( 
kam.  Wegen  seiner  w&chsanikeit  und  trene  heiratet  ihn  seine  bisherig  itttöt- 
seine  mutter ;  aber  durcli  die  narbe  an  seineni  leibe  wird  die  Sache  QÜCDkutdit 
und  voll  verzweiÜBiig  atürzt  sich  Andreas  in  die  weite  Hült.  Dmi  bcichtrilcl,  U 
ihm  die  absointion  vi.>rweigem,  ersdilägt  er,  endlich  abBolriert  ihn  der  bUdlfff^M 
Kreta,  schliesst  ihn  aber  lur  buBse  in  einen  tiefen  keller,  wohin  er  ihm  DU  tiib 
und  feder  zn  geiBtlicben  flbungen  mitgibt  Der  ins  mera  geworfane  schllUMl  iM 
nach  30  jabren  im  äsubleib  gefunden ,  der  durch  bnese  geheiligte  mann  iriid  H* 
Beinern  kerker  erlöst,  als  er  gerade  den  nach  wahrend  der  fastenxoit  in  d«r  gdttk 
kirche  gebrauubteu  groaseu  bosskanon  vollendete.  Andreas  wird  bischof  vaa  IM* 
nnd  wirkt  dort  noch  segonsri-icii  «rfitoro  30  jalire. 

Abgesehen  von  der  UDgebundenen  Sorglosigkeit,  mit  d«r  gWgA^ 
phie  und  Chronologie  bebandelt  werden,  ist  der  grundgedanks  iiiMfea 
erweitert,  al::  zu  der  unbi^wusten  schuld  noch  eigene,  bewuste  *ei- 
brechen  —  die  eutehrung  der  nonnen  aus  sinlichkeit  und  die  omor* 
düng  der  beichtväter  aus  Verzweiflung  —  hinzukommen,  und  das  giiiw 
efindenleben  des  Andreas  unter  dem  Huche  der  sRhickaulabestiiu- 
m  u  n  g  steht.  Die  geistliche  mache  liegt  auf  der  band.  Der  aaaae  Ut 
von  dem  des  urzbischofs  Andreas  von  Kreta  entlehnt,   der  als 
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ter  des  patriarchen  von  Jerusalem  680  auf  der  6.  synode  in  Konstan- 
tinopel  erschien ;  ^  die  sündhafte  Vorgeschichte ,  die  diesem  die  legende 
andichtet,  ist  nichts  als  die  entfaltung  verschiedener  in  dem  grossen 
busskanon  enthaltener  keime,  da  in  demselben  der  sünder  sagt;  „wie 
Kuben  entehrte  ich  mein  bett,  wie  Absalon  das  bett  meines  vaters", 
und  da  in  ihm  die  aussetzung  des  Moses  und  Jeremias  in  der  grübe 
(Jerem.  c.  38)  erwähnt  wird  (vgl.  Combefis  s.  270,  280,  290,  294). 

Die  entstehung  der  ganzen  legende  aus  dem  busskanon  zeigt 
sich  noch  deutlicher  darin,  dass  in  einer  russischen  fassung  bei 
Tschubinsky  (trudy  etnogr.-statist,  exped.  w  sap,  russJcij  kraj  jugo- 
sapadnyi  otdjäl.  Tom.  1,  s.  182  fgg.),  die  in  den  grundzügen  zu  der 
Kostomarowschen  darstellung  stimt ,  Andreas  der  söhn  der  Maria  Aegyp- 
tiaca  genant  wird ;  diese  aber  wird  nach  jedem  abschnitt  des  grossen 
busskanons  mit  den  werten  av  &  baia  Maqia  ßoi^&SL  angerufen. 

Durch  mönche  und  geistliche  fand  nun  die  Andreaslegendo  wei- 
tere Verbreitung;  die  Tschubinskysche  fassung  zeigt  durch  ihre  Volks- 
etymologien deutlich  diesen  Übergang  aus  dem  geistlichen  stände  ins 
volk.  Das  vordringen  der  legende  von  Süden  nach  norden  lässt  sich 
in  den  bei  Diederichs  s.  138  — 146  besprochenen  Varianten,  die  aller- 
'lings  in  der  uns  vorliegenden  gestalt  nicht  über  das  17.  jh.  hinaufrei- 
chen, aber  sichere  spuren  höheren  alters  tragen,  unschwer  verfolgen. 

Eine  selbständige  Stellung  unter  denselben  nimt  die  an  der 
Donau  spielende  grossrussische  darstellung  (bei  Kostomarow  Pam- 
jatniki  1,  424)  dadurch  ein,  dass  die  mutter,  in  der  erkeutnis  ihrer 
Sünde,  durch  Selbstmord  endet;  dieser  zug  ist  ganz  vereinzelt  und 
gemahnt  an  Jocastes  tragisches  ende.  Sodann  wird  der  kämpf  zwischen 
Christentum  und  heidentum .  zum  haupthebel  der  erzählung;  die  reli- 
gionsverschiedenheit  der  eitern  veranlasst  die  aussetzung  des  knäbleins, 
in  einem  Zweikampf,  der  als  gottesurteil  über  die  künftige  religion  des 
Volkes  entscheiden  soll ,  besiegt  der  christliche  Jüngling  den  heidnischen 
vater  und  enthauptet  ihn  trotz  aller  bitten;  bei  der  entdeckung  seiner 
frevel  verfält  das  volk  wider  dem  heidentum.  Dieses  zurücksinken  in 
den  götzendienst  und  das  verzweifelte  ende  der  mutter  passt  gar  nicht 
in  eine  erbauliche  geschichte;  aber  doch  können  wir  sie  nicht  gut  aus 

1)  Geßt.  14.  juni  724,  die  griech.  kircho  feiert  ihn  am  4.  juli;  die  titel  sei- 
ner Schriften  bei  Fabricius  »Bibl.  gr."  XI,  68  fgg.;  elf  seiner  homilien  bei  Galland, 
»Bibl.  Patr."  XIII,  93  —  184;  der  aus  250  troparien  bestehende  busskanon  in  einer 
separatausgabe  von  Andrö  Cheuillier,  Paris  1699,  oder  bei  Combefisius,  SS.  FF, 
Amphilochii  Iconiensis,  Methodü  Fatarensis  et  Andreae  Cretensis  opera  graeco- 
latina,  Paris  bei  Pigot  1644,  s.  265  —  301.  Ebenda  s.  179— 184  steht  der  von  mir 
in  dieser  ztschr.  XIX,  115  angezogene  bericht  über  den  tod  des  kaisers  Julian. 
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der  sippe  der  Andreaslegendcu  ausschoidCQ,  besonders  weil  auch  hiti 
dnrcli  die  enlhauptung  dea  vaters  dem  beiden  dar  gcscbichte  am 
bewuste  sobald  aufgebürdet  wird  und  weil  die  ihm  von  einem  priester 
auferlegt!),  nicht  selbstgewählte  busse  genau  mit  der  in  den  aaderni 
Andreaslegendeti  auftretenden  stimt. 

Viel  näher  als  diese  grossrnsBiscbe  sage  stolt  sieb  zar  Asdrew- 
legendo  eine  icleinrnssisch  e  sage  aus  Jekaterinosl&w,  bei  Dn- 
gomanow  Malontsskija  naroda  predanija  i  rasskasff,  Kiew  19TS, 
8.  130  fgg.» 

Es  felilt  darin  die  erziebung  im  kloater  und  die  eRtehning  der  nannen,  (tut 
desBcit  wächst  der  knabe  bei  SacborBleuteo  nuf;  hiDzagcfa^  ist  dnr  mord  fdt» 
matter,  äia  er  erschlagt,  als  er  xnr  crkentnis  sciniT  aflndhafton  olie  kaml;  al«  boM 
wird  ihm  aiirorlcgt,  daaa  er  orstcns  eine  apfd bäum  kok  l  u  pH&iueQ  uod  bu  liip 
auf  den  knien  mtachend  im  raimdo  wassor  l)eifcr«gen  iniias,  bis  die  ttpful  tfit  toi; 
Hnalogien  zu  dieser  geiBttötenden  beeohäftigung  fQhrt  Diedorichs  8>  130  kob  ?od^ 
lien,  GalisicD  und  SüdnigslAnd  an.  Als  zweite  busse  folgt  die  einkerk(<niti);  in> 
kcHer.  Als  man  dann  mit  dem  gefandeDen  schlässel  diesen  SffhGt,  ist  ia  }ii»m 
tot,  aber  mm  zeichen  der  erCulgten  Torgcboiig  brent  eine  kdxe  über  sisinem  Iiufli. 

Das  gleichfals  bierbergehörige  marcben  aus  dem  firDl- 
sehen  Karelien  ist  vielbesprocben :  bei  Scbiffner  Mäanges  Rmti 
2,  622,  öbersezt  im  „Arcbiv  für  wiasenscbaftl.  künde  Busslaiidä*  II. 
1858,  a.  14—20;  bei  Gräase  „Märchenwelt"  Leipz.  18G8,  9.208;  b« 
d'Ancona  s.  106;  bei  Diederichs  s.  140. 

Von  beioo  erlauschen  die  eltorn  ihres  kindes  Kukunft,  und  werfen  m  »Ö 
aofgeachnittener  brüst  ins  mccr.  Der  abt  eines  inselkloster«  zieht  es  aat;  buiB* 
gewachseD,  wird  er  als  fcldhüter  verwendet,  tätet  in  auslibimg  seiner  pQiobt  mIb* 
Tater  und  heiratet  als  treuer  diener  seine  mutier.  A.n  don  bnistnsrben  Md  w 
erkant.  Zwei  mönohe  tötet  er,  weil  sie  ihn  nicht  absolvieren  wollen,  oId  dätU 
legt  ihm  als  bnsse  auf,  in  einen  felsen  einen  brnnnen  zu  graben,  bis  or  anf  M*- 
ser  stösst,  mid  seiner  matter,  aie  solle  ein  schwarzes  Bohaf  in  dun  oruieo  tnfni 
bis  es  weiBs  wird.  Beides  geschieht,  als  er  einen  neugleci),'  fragenden  wndtnr 
tiltet:  das  Iczte  verbreelien  aber  war  eigentlich  eine  guttat,  denn  der  wanierer  wir 
schuldiger  als  er.  Auch  dieBer  zog,  daaa  er  Terzeihang  finilot  durch  t4}tnn{[  diw 
noch  schnldigeren ,  fiadot  analogien  in  Oalizion,  Podalica  ^nd  Süiinistland. 

Mit  der  Ändreassage  haben  wir  uds  schun  der  .Tudastig« 
genähert,  in  der  zum  vatermord  uad  der  Verheiratung  mit  der  multei. 
damit  kein  verbrechen  fehle,  uocb  der  gottesverrat  hinmkonit.  DR 
Rubeu  Simon  frau  Cjborea  {=  bebr.  Sepphora)  träumt,  sie  werde  «iiüD 
söhn  bekommen,  der  Deine  eitern  töten  werde.  Sie  sext  dus  kiod  ais, 
dies  aber  landet  auf  der  Insel  Iskarioth  und  wird  von  der  kin<l«r]<»ei) 
kSuigiu  der  Insel  adoptiert.  Judas,  von  Jugend  auf  vcrbrcchcriacluo 
Sinnes,    weiss  sich  beim  Pilatus  einzuschmeicheln,    tötet  seineo  rater, 

1)  Dieser  Dragemanow  hat  die  dem  Gregor  vorwanten  aagen  andi 
in  seinem  buche  ütonieikija  jijäBni  matonuahigo  naroda,  Kiew  ISTl,  i. 
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als  ihn  dieser  hindern  wolte,  äpfel  für  Pilatus  zu  stehlen,  und  bekomt 
dessen  frau  zur  gemahlin.  Durch  einen  zufall  erfährt  er  seine  ver- 
brechen und  schliesst  sich  reuig  dem  grossen  menschenfreunde  Jesus 
an,  aber  nur,  um  aus  schnödem  geiz  den  gottmenschen  zu  verraten. 
Diese  legende,  die  in  der  legenda  aurea  ausdrücklich  auf  eine  apokry- 
phe Überlieferung  zurückgeführt  wird,  ist  wenig  ins  volk  gedrungen, 
und  blieb  eine  legende  litteraire;  vgl.  Constans  s.  94,  und  Crei- 
zenach  in  P.  Br.  beitr.  ü,  177;  slaw.  bearbeitungen  bei  Diederichs 
120  —  122. 

Hier  ist  das  motiv  des  incestes  zwischen  mutter  und  söhn  so 
von  fremdartigen  bestandteilen  überwuchert ,  dass  wir  an  diesem  punkte 
fuglich  unsere  betrachtungen  über  die  Gregorlegende  und  verwante  sagen 
abschliessen  können. 

Nicht  in  den  kreis  unserer  betrachtungen  gehört  die  sonst  ganz 
hübsche  und  in  manchen  einzelheiten  hochinteressante  kjprische  sage 
von  der  schifferstochter  Eose,  die  man  oft  angezogen  hat,  so 
Constans  und  d'Ancona;  sie  ist  zuerst  von  Sakellarios  in  ien  Kv/rgicccct 
Athen  1868  III,  147  fgg.,  nach  ihm  von  Comparetti  in  dem  appendix 
zu  Anconas  Vergognalegende  s.  115  erzählt;  über  ihren  Inhalt  gibt 
Constans  s.  115  die  nötige  auskunft. 

Ebenfals  auszuscheiden  ist  die  albanesische  erzählung,  die 
Hahn  „albanesische  Studien"  Jena  1854,  heft  II,  s.  167  und  nach  ihm 
Camarda,  Äppendice  al  Saggio  di  grammatologia  comparata  stiUa 
lingua  albanese,  Prato  1866  s.  20  und  Comparetti  s.  83  —  87  mitgeteilt 
haben;  bei  dieser  tritt  der  Ursprung  aus  der  ödipussage  so  deutlich 
hervor ,  dass  sogar  die  Sphinx  als  eine  alles  wasser  im  lande  versiegen 
lassende  Lubja  beibehalten  wird;  die  tötung  derselben  mit  hilfe  des 
Aishelmes  zeigt  ebenfals  antiken  Ursprung.  In  dieser  erzählung  wie 
in  den  griechischen  märchen  von  Zakynth,  die  von  wissent- 
lichem und  unwissentlichem  vatermord#und  incest  erzählen,  (Beruh, 
Schmidt,  „griech.  märchen,  sagen  und  Volkslieder",  Leipzig  1877 
8.  248)  klingt  eben  das  alte  ödipuslied  zwar  nur  traumhaft  -  verschwom- 
men wider:  aber  es  ist  doch  unverkenbar  die  in  ihrer  lebenskraft 
unverwüstliche  alte  weise,  die  hier  wie  in  äolsharfen  leise  forttönt. 


Obersicht  Ober  die  Gregrorlegrende  und  verwante  fassungren. 

A.  Incest  zwischen  geschwistern: 

I.   Älteste   gostalt:   (1.)  sage  vom  bischof  Gregorius   in   dem    deutschen 
volksbache. 

27* 
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IL   Sago  vom  papst  Gregorias  in  den  (2.)  Gesta  Romanoram  I.  81: 
«)  Übersetzungen:  (3.)  französische  im  Violier. 

(4.)  polnische;  auf  dieser  beruht 

(5.)  eine  russische  Übersetzung  und 
(6.)  eine  kürzende  russische  bearbeitung. 
ß)  freie  behandlungen :    (7.)  span.  novelle  des  Timoneds. 

(8.)  Span,  drama  des  Matos  Fragoso. 

III.  Gregordichtungeu: 

(9.)  das  altfranzösische  gedieht. 

Bearbeitungen:  (10.)  das  altengl.  gedieht. 

(11.)  Hartmans  mhd.  Gregorius. 

(12.)  lat.  übers,  dess.  v.  Amoldus  Lubecensis. 
(13.)  freie  lat.  bearbeitung  in  HZ.  II. 
(14.)  freie  deutsche  prosa  im  Heilgcnlcben, 
(15.)  die  ins  schwedische  übcrsczt  ist 

IV.  Späte  meist  volkstümliche  fassungen: 

(16.)  märchen  vom  Crivöliu. 

(17.)  märchen  „II  figliuolo  di  germani." 

(18.)  „Tre  pellegrini.« 

V.   Bulgarische  legende  vom  hl.  Paul  von  Cäsaroa.  (19.) 

B.   Incest  zwischen  vater   und  tochter: 

I.        (20.)  Ital.  Vergognalegendc. 
II.        (21.)  Albanuslegende. 

0.    Incest  zwischen   mutter  und  söhn. 
I.   Westlicher   kreis. 

a)  mit  aussetzung  des  kindes. 

(22.)  engl.  erz.  von  Sjr  Eglamour. 
(23.)  engl,  romanze  vom  Sir  Degore. 
ß)  mit  tötung  des  kindes:  marianischer  kreis. 
(240  Gesta  Romanorum  c.  13, 
übersezt  im  Violier  (25.) 
verwante  bearbeitungen: 
(26.)  französisch,  strophisch:  Dit  du  Buef. 
(27.)  lateinische  prosa:  Wright  112. 
(28.)  lat.  erz.  bei  Vincent.  Bellov. 
verwante  bearbeituDgon : 
(29.)  Dit  de  la  Bourjosse  de  Rommo. 
(30.)  lat.  erz.  bei  Wright  110. 
(31.)  lat  erz.  bei  Caesar.  Heisterbac. 
(32.)  span.  erz.  des  Climente  Sanchez. 
y)  ohne  tötung  des  kindes:  novellistischer  kreis. 

(33.)  ital.  novelle  des  Masuccio. 
(34.)  ital.  novelle  des  Brevio. 

(35.)  franz.  novelle  der  königin  von  Navarra. 
(36.)  ital.  novelle  des  Bandello. 
(37.)  Byshop  Blossoms  c.  11  (englisch). 
(38.)  novelle  des  Des  Fontainos  (französisch). 
(39.)  span.  noveUo  des  Juan  Pcrcz. 
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(40.)  engl,  drama  Walpoles:  The  mysterious  mothor. 
(41.)  ital.  novellö  des  Tommaso  Grappnto. 

U.  Ostlicher  kreis. 

a)  Volkslieder  in  Serbien.  (42.) 

ß)  geistlichen  Ursprungs:  (43.)  Andreaslegende. 

(44.)  russ.  fassung  bei  Tsehubinsky. 
(45)  kleinruss.  fassung  bei  Dragomanow. 
(46.)  märchen  aus  dem  finnischen  Earelien. 
(47.)  grossruss.  fassung  bei  Kostomarow. 

y)  volkstümliche  legende:  (48.)  Judaslcgende. 
METZ,   SEPTEMBER    1886.  ADOLF   SEELISCH. 


DIE   RONSDORFER  MUNDART. 

(Schluss.) 

Die  daner  der  Tokale. 

Die  Verschiebung  in  der  quantität  der  vokale,  welche  sich  vom 
12.  bis  zum  15.  Jahrhundert  almählich  in  der  deutschen  spräche  vol- 
führt  hat,  zeigt  ihre  sichtbaren  spuren  auch  in  der  Ronsdorfer  muud- 
art.  Dadurch,  dass  die  kurzen  vokale  in  offener  silbe  lang,  und  andrer- 
seits alte  lange  vokale  vor  doppelter  konsonanz  gekürzt  wurden,  ent- 
standen oft  Verschiedenheiten  in  den  einzelnen  formen  desselben  wertes. 
Unsere  Schriftsprache  hat  dieselben,  durch  die  analogie  der  am  mei- 
sten gebrauchten  formen  gedrängt,  überall  beseitigt,  aber  in  der  Rons- 
dorfer mundart  ist  diese  ausgleichende  richtung  nicht  mit  solcher  kraft 
aufgetreten;  es  finden  sich  noch  hinreichende  spuren  von  einem  Wech- 
sel der  vokaldauer. 

I.   Gedehnte,  früher  kurze  vokale. 

Beim  Substantiv  hat  der  plural  der  Wörter  auf  einfachen  konso- 
nanten ,  als  die  form ,  in  welcher  der  stam vokal  in  ofner  silbe  erscheint, 
den  gedehnten  vokal,  während  der  singular  die  alte  kürze  bewahrt. 

Neben  dem  umlaut  ist  also  in  unsrer  mundart  die  dehnung  ein 
mittel ,  um  die  form  des  plurals  von  der  des  Singulars  zu  unterscheiden. 
blät  —  hl^er^  rät  —  reder j  höf  —  ä6/,  dach  —  däch^  tröch  — 
tröch.    Adj.  gröf  —  gröwen. 

Einen  ähnlichen  Wechsel  der  vokaldauer  dürften  wir  erwarten  in 
vielen  andern  Wörtern  mit  einfachem  endkonsonanten ,  wie  dak,  fat, 
hnuqpy  tuen,  schpruek^  nuet^  schwaJc^  nOt^  hol  usw.  Aber  hier  ist  der 
lange  vokal,  vne  es  im  nhd.  meist  geschah,  in  alle  formen  eingedrungen. 
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Beim  Zeitwerte  trat  die  dehnung  des  praesensvokals  ein  in  den 
formen  des  plurals  und  der  1.  p.  sg.  (dazu  im  infinitiv),  aber  die  2. 
3.  p.  sg.  erhielten  die  alte  vokalkürze,  nur  bei  bestirnten  rerben  ist 
auch  hier  die  Wirkung  der  analogie  der  lautlichen  entwicklung  in  den 
weg  getreten.  Ganz  ebenso  steht  es  im  nhd. ,  nur  ist  dort  beim  sw.  t. 
der  gedehnte  vokal  des  praesens  in  das  praeteritum  aufgenommen  wor- 
den ,  während  die  Eonsdorfer  mundart  hier  die  alte  kürze  erhielt.  Deh- 
nung ist  eingetreten  beim  st.  v.  I  a  und  b  und  IV. 


1.  p.  sg. 
nem 

3.  p.  1 
nöm\ 

plural. 
nSmen 

scht€h 

schWct 

scktEhen 

schprek 

m 

< 

1 

^chprSht 

schprEken 
eten 

g^f 

göt 

getoen 

1.  p.  sg. 
schäm 

3.  p.  sg. 
schämt 

plural. 
schämen 

praeterit. 
schämden 

mäh 

mäht 

maJcen 

mähten 

schpid 
höh 

schpSlt 
hSkt 

schpiden 
höhen 

schpBlden 
hSkten 

Ml 

holt 

holen 

hjKlden 

In  folgenden  Zeitwörtern  ist  auch  in  der  2.  3.  sg.  dehnung  ein- 
getreten: drach,  dret^  drägen]  gräfy  greft^  gräwen;  far,  f^\  wer 
(werde),  wet  (wirst,  wird);  liech  (liege),  leiSy  leit  (liegst^,  liegt);  beim 
sw.  V.  sach  (sage),  sies^  siet  (sagst,  sagt);  ^öcä,  flEcht;  wEf^  wtß  und 
ähnlichen.  In  drU  (trägt),  leit  Qiegt),  siet  (sagt)  ist  ersatzdehnung 
für  das  verlorene  ch  eingetreten;  ebenso  in  wU  vor  dem  ausgefalle- 
nen r.  Sonst  ist  die  dehnung  nur  eingetreten  vor  ft,  cht^  st  (lesenj 
he  lest),  wo  auch  sonst  vokaldehnung  eintreten  darf. 

Das  Zeitwort  fSn  =  sehen  hat  sich  angeschlossen  an  eine  andre 
reihe  einsilbiger  verba :  Mw,  dön,  gpn  usw.;  seine  formen  sind:  1.  sg. 
fSn,  2.  füs,  3.  füly  plur.  fSnt,  infin.  ßfn.  Die  dehnung  des  praesens- 
vokals  hat  auch  einfluss  auf  den  vokal  des  partizips;  die  analogie  des 
ersteren  lässt  auch  hier  dehnung  eintreten:  gegeten  (oft:  geten),  gegi- 
wen;  andrerseits:  gescliämt,  geniäkty  geschpSlt.  Bei  den  andren  Zeit- 
wörtern steht  das  partizip  dem  vokal  nach  dem  praeterit  näher,  und 
die  dehnung  ist  nach  dem  vorgange  dieser  form  eingetreten. 

Im  praeteritum  ist  der  alte  Wechsel  zwischen  langem  und  kur- 
zem vokal  im  singular  und  plural  ausgeglichen  worden,  in  ähnlicher 
weise,  doch  nicht  ganz  so  wie  im  hd. 


B0N8D0BFEB  MüNDABT  423 

Starkes  verb.  I,  a,  b  (geben,  stehlen);  der  singular  hat  die 
vokallänge  des  plurals  angenommen;  aber  bei  n,  III  (steigen,  giessen) 
ist  nicht  wie  im  nhd.  der  singnlar  nach  der  analogie  des  plurals  kurz 
geworden,  sondern  umgekehrt  ist  hier,  da  der  kurze  vokal  des  plurals 
in  oJSener  sUbe  stand ,  im  plural  dehnung  eingetreten. 

II.  htten  (inf.),  biety  bieten  (praet);  gnpeti^  griep,  griepen; 
bltweny  blief^  bltewen;  drtweny  drief^  driewen;  toUcefty  wiek^  me- 
ken  u.  a. 

m.  schieten,  scJcöt,  schoten;  gieten,  göt^  guten;  schlüteny  scJdöt, 
Schloten.    Bei  bieden,  fliegen^  friefen  u.  a.  ist  es  ebenso. 

Nach  dem  praeteritum  richteten  sich  die  partizipia,  welche  den 
gleichen  vokal  mit  ihnen  haben:  gebieten^  gebliewen^  gedriewen,  geschö^ 
ten^  gegöten^  geflögen  y  gefrpren, 

II.    Die  alte  länge  wechselt  mit  der  jüngeren  kürze. 

Die  verba  mit  alter  länge  des  vokals  im  praesens  (starkes 
verb.  II,  in  und  die  redupl.  klasse)  haben  ebenfalls  eine  trennung  der 
praesensformen  in  bezug  auf  ihren  vokal  erlitten ,  wahrscheinlich  nach- 
dem dieselbe  trennung  schon  in  der  oben  angeführten  reihe  von  Zeit- 
wörtern eingetreten  war.  Weil  in  def  2.  3.  pers.  singularis  durch  den 
antritt  von  s,  £  an  den  stamm  dem  langen  vokal  zwei  konsonanten 
folgten,  ist  in  diesen  formen  kQrzung  des  vokals  eingetreten. 

n.  gripen^  gr^ps^  grtpt;  bUy  htts^  Vtty  bitcn;  bltf^  bVtfs,  bVlft^ 
bUwen;  ßp^  ßps  ^  ßpt ,  ßpen ;  rU,  rtts,  rXt^  rJten;  dr^fy  drifs^  drift, 
drtwen. 

ni.    sehtet^  schüts^  schütz  schieten, 

Kedupl.  klasse:  schlöp,  schlöpt;  schtueteny  schtöts,  schtöt;  luep, 
löpt;  ruep,  röpt;  röt,  rpt;  löt^  Ipt;  brüden^  brpt^  ech  bröt 

Praeterito-praes.:  wiet^  wöts,  w^t^  wieten.  (Davon  abweichend 
hat  sich  entwickelt  möt  =  muss,  in  allen  formen  ist  der  kurze  vokal 
eingedrungen.     1.  niöt^  2.  mSts,  3.  tnöt    Plur.  möten.) 

Sw.  Zeitwörter:  ßkken,  fökt;  dienen,  dSnt;  verkuepen,  verkopt; 
düepen,  dopt;  glüewen,  glöfi;  schmueken^  schmökt;  brüken,  brUkt; 
schpuelen,  schpölt\  ilen,  Ut;  ftlen^  filt;  gailen^  g^t  u.  a. 

Jedoch  diese  trennung  der  2.  3.  pers.  von  den  übrigen  formen 
des  praesens  ist  nicht  mit  voller  strenge  durchgeführt  worden.  Aus- 
nahmen sind  folgende:  11.  mfen,  wist;  schwlgeny  schwTckt;  schttgen, 
schtUht;  fr^wen^  fnfl.  III.  friefen^  früst;  fliegen:  flüt;  redupl.  blöfen^ 
blöst;  im  sw.  v.  ist  die  erhaltung  der  alten  dehnung  in  der  2.  3.  p.  sg. 
vorwiegend:  beröien,  beröit;  löiten,  löit;  meinen,  meint  (neben  meii^^) ; 


dürctt,  diirt;  schr&wen,  schrüfi;  duegeti,  dueclit;  hüercn,  küert;  liemt, 
licrt  and  ülmüche. 

Eine  ganz  eutgegengeaeUte  eraeheinung  findet  sich  bei  einer 
reilio  Tou  verbeu,  die  in  mehrfacher  beziohung  eiue  ausDahmesteUnnij 
einhalten,  nämlich  bei:  hän,  gSn,  schlJJn,  rfif«,  scktfSn,ßn.  Mid. 
hän,  jfAn,  slän,  taon,  stän,  sin,  also  sämtlich  mit  langem  vokal.  Dum 
zoitwOrter  haben  iin  plaral  die  »nduiig  nt  eigen  tümlicher  weise  erbil- 
ten  (Übertragung  aus  der  3.  pers.) ,  deshalb  hat  bIcU  der  lange  stamm* 
vokal  gekürzt:  ftänt,  gifni,  dönt  usw.  Dom  plural  achloas  aiob  lUe 
erste  pers.  sg.  an,  wie  wir  schon  mehrfach  gefunden ,  daaa  die  1.  p.sg. 
im  bezug  auf  den  vokal  sich  stets  dem  plural  gletebst«It  itn  gegensat» 
zu  der  2.  3.  pers.  sg.;  diese  lezteren  formen  aber  haben  die  alte  linge 
des  Stammvokals  erhalten.  Also:  gSn,  ffies,  giet,  gSni;  schlpn,  schiia, 
schliet,  schlSnt;  genau  so  scMBn,  dSn. 

Für  haben  können  sich  die  formen:  hän,  hfs,  het,  hänt  iu  der 
weise  entwickelt  haben,  dass  zu  der  form  hän  sich  analog  dio  TormeD 
Ms,  hat  bUdet<;D,  oder  ea  bestanden  vielleicht  die  geklirrt«  und  die 
alte  form  nebeneinander,  so  dass  man  als  2.  3.  pers.  singulariii  viwl- 
leicht  hefs,  hefl  anzusetzen  hätte,  welche  nachher  erst  ihr  f  verloren. 

SXn  hat  in  der  2.  3.  pers.  sing,  abweichend:  bös,  Ss,  pUml  ßnt. 
Dio  erste  peison  singularis  eck  pn  ist  übertragen  aus  dem  plural,  wie 
in  den  angronzenden  westtUIischon  muudarlen,  während  die  frankischea 
mundarton  das  alte  htm  in  der  erateii  person  erhielten. 

Ein  älinlicher  Wechsel  zwischen  alter  longo  und  jüngerer  kÜr» 
findet  sich  in  der  Steigerung  der  adjektiva. 

tml,  wTden  —  wtdcr ;  hriet,  brieden  —  brSdcr,  br&lste ;  ffrtui  — 
gröter,  grötste;  fin,  findet;  bei  Uien,  ricn  bestehen  die  nehenromon 
Mc^  und  f^,  ebenso  zwei  komparative:  Hiener,  kländer;  riener,  rä»- 
der;  klSnste,  rSnste. 

Diesen  Wechsel  der  vohaldauer  können  wir  im  dentecfaeu  Mtut 
nicht  nachweisen,  wol  aber  steht  ihm  die  analogie  dea  mittelenglisobui 
tut  Seite,  wo  dieselbe  kfirzung  im  komparativ  und  Superlativ  sich  fin- 
det,    bräd,  }tradder;  grä,  gretter;  fer,  ferrer  usw. 

Die  zahlwOrter  Itoai,  drei,  fouf  zeigen  Vokalwechsel  in  deu  m- 
sammcngesezten  formen:  tw^ntich,  twede;  drSsxck,  drSde;  ßfsich,  fSfU. 

Während  der  bisher  auget^hrte  Vokalwechsel  seinen  gnirnl 
hatte  in  dem  worte  selbst,  in  der  art  und  der  zahl  dor  dem  vokak 
folgenden  kousonanten,  bildet  sich  jezt  ein  ganz  neuer  vokalweclittl 
aus,  der  seinen  grund  nur  iu  der  verschiedenen  betonung  im  satz«  faiL 
Viele  einsilbige  wtirtchen,  pronominu,  adverbia  usw.,  welch«  l&ogiiB 
vokal  besitzen ,   finden  sieb  oft  in  der  mundartlichen  rudo  luil  1 
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rokal,  wenn  sie  im  aatze  unbetout  bleiben,  ien  (zablwoit),  Sn  (artikel). 
keii:  es  kietier  hl?  pdes  ketaenseh  hi  (ea  iat  kein  meusch  hier), 
tostu  daton  ?  (wilst  du  das  tun  ?}  woste  gon  (wilat  du  gehn !),  hom  noch 
rniot!  (einmal),  icende  noch  es  köms  (wenn  du  noch  einmal  komst), 
E&  sin  met  dobJf  sdUcl  deck  dobJ,  kom  es  bXmech,  eck  sin  lldech 
liier  iat  kurzer  vok&l,  obwol  der  ton  auf  U  liegt),  du  kas  nö  kuemen, 
om  nömech  usw. 

Nachdem  wir  eine  übersieht  über  die  formen  gegeben,  in  wei- 
sen noch  ein  Wechsel  zwischen  der  lauge  und  der  kürze  des  vokala 
lattfindet,  und  dabei  schon  auf  fälle  hingewiesen,  bei  denen  die  länge 
mstatt  der  alten  kürze  den  sieg  davongetragen  hat,  kommen  wir  nun 
1  den  in  allen  formen  gleictimässig  berschendeu  dehnungen  und  kür- 
Ingen  des  stamvokals, 

HI.  Dehnungen  des  Tokals  lassen  sich  nachweisen  zunächst 
egelmässig  in  offener  ailbe.  Ausnahmen:  Bwer,  ßl,  piter,  Jipst,  d^ten; 
"j  gründe  kontenwir  vielleicht  anführen:  für  Swer  die  schwache  beto- 
ing  im  satzü,  fol  und  Spst  müssen  früh  ihre  zweisilbigkeit  verloren 
tben,  bevor  die  neigung  zur  dehnung  eintrat;  fOl  komt  in  der  mund- 
art  nicht  als  zweisilbige  form  vor:  ßl  lüi  =  viele  leute;  met  ßl  öm- 
schtpieti  =  mit  vielen  umständen;  Spst  ist  wahrscheinlich  ans  dorn 
nid.  entlehnt;  in  dSten  hat  die  form  des  sg.  dSt  den  kurzen  vokal 
reranlasst  (abd.  teta,  tätun,  mhd.  iet,  teten). 

In  geschlosaener  silbe  sind  dehnungen  eingetreten  :  1)  vor  lir|iii(la 
»der  nasal  +  dental,  2)  vor  ch  +  dental. 

ad.  1.  dehnung  vor  rd,  rt,  m,  rs,  rr,  rl;  bat,  kar,  kal  (karl), 
.misten  (martin),  wjjren  (werden),  Her  (birue),  twien  (zwirn),  wöt 
(wort),  köl  (kordel),  kiescJie  (kirsche). 

(Weitere  beispiele  bei  den  einzelnen  vokalen.) 
Dehnung  vor  U,  Id:  auU,  bauU  —  aulen,  hatilen,  faulen  (fal- 
ten), gailt,  faili,  gailen,  mailen  (melden,  gelten),   weill  =  wild  u.  a. 
(Über  fall  und  erbaltung  des  d-lautes  vgl.  die  consonanteu.) 
Dehnung  vor  nl  nur  in  kuenen  :=  konten,  vor  mb  nur  in  Tmen 
-  imben,  bieneu. 

Zur  debuung  vor  rd  iat  zu  bemerken,  dass  r  vor  allen  conso- 
inten  undeutliche  ausspräche  hat,  besonders  aber  vor  den  dentalen, 
%,  b.  man  hört  vonviegend  wSt  (wird) ,  zuweilen  aber  auch  ein  schwa- 
diea  r  vor  dem  t,  sonst  iat  das  r  vor  dentalis  spurlos  verachwunden. 
Uine  abweichende  entwicklang  haben  die  ivörter:  kpt  (kurz),  sckfite, 
VStel  (schürze,  wurzel),  in  denen  man  nach  dem  falle  des  r  deh- 
inng  des  vokals  erwartet  hätte.  Dazu  gehört:  hpscht  =  buraeho  und 
tischt  =  brüst,  schwät  =  schwarz,  füt  =  fort. 


Dchnuny  des  vokals,  wenn  nur  einfaches  r  folgt,  ist  our  ein- 
getreten  ia  fl  =  wir,  (vom  nhd.  abweichend:  Sm,  Sn). 

ad  2.  Dehnung  vor  cht  und  chs:  Oge  (achso),  fatte  (•siMt), 
rait  (recht) ,  gefeit  (geaicht),  niaut  (mochte),  laut  (luft  oder  lnht). 

Weü  bei  diesen  yolialdehnungen  stets  einer  der  folgenden  fcon- 
sonanten  fUlt,  hat  man  ein  recht,  dieselben  ersatzdehnungen  za  nautOL 
Als  Bolcbe  haben  wir  dann  noch  zu  erwähnen:  rSn  (regen),  mSn  (mo^ 
gßa),ßse  (aense),  fouf  (fünf),  bröi  (brücke)  und  tcrui  =  zurück. 

IV.  Kürzungen  sind  vorwiegend  eingetreten  bei  folgender  dop- 
peleonsonanz,  weniger  vor  einfacher. 

a.  im  praeterit.  der  redupl.  verba  gehen,  hangen,  fangen:  g^, 
Mn,  ßn,  (das  leztere  ist  in  der  mundart  vermengt  mit  fangen  =  fandes). 

b.  wenn  an  ein  wort  mit  langem  stamvokal  die  Terkleinenmgv 
Silben  ken  und  sehen  antreten;  blaem,  ilomken;  kueken,  fcitst«; 
sehpucl,  schpolsclten;  schtuel,  scfitölschen ;  brötschen  u.  a.  (Die  vertüi- 
zang  deB  vokals  ist  also  eingetreten ,  als  das  alte  5  noch  nicht  zu  iea 
heutigen  «e  geworden  war,) 

c.  bei  neu  gebildeten  Zeitwörtern:  schnüwen,  schnüffän;  «cW- 
dem,  knüwen,  knuffen  und  nuffcn;  täfeln  (vgl.  zausen);  hufeln,  jrfl- 
fein,  scbruben  (?),  schtüken  (verstauchen);  rffiicn  (tauchen),  iSnul«. 
(Bei  den  lezteren  bestand  vielleicht  schon  früh  die  form  mit  burzein 
vokal  neben  der  rait  dem  langen.) 

d.  als  einzelne  fSIle  sind  folgende  aufzuzählen :  halbes  (baaribn^ 
nß  (nach),  brömelte  (brämbere),  wit  (weiss),  tofien  (tünchen,  w^sm), 
gJsich,  Bsten,  schüster,  krüs,  t^üm,  bäk  (bauch),  fro^k,  lut  (1etiU)i 
Sehirrütte. 

e.  Sogar  in  offener  gilbe  sind  einige  vokalkQrzungen  ku  ver- 
zeichnen: ömes,  nömes  (ioman,  jemand,  niemand),  emer  (ünmer),  w»ll^ 
scheinlich  wegen  ihrer  geringen  botonung  im  salze.  Das  pronomim 
döse  (dieser),  welches  oft  einsilbig  und  an  das  folgende  subatanÜT 
angelehnt  wird,  wobei  es  den  haupttou  erhält:  dösmol,  dösßier,.)al 
alte  kürze  bewahrt. 

In  ßigd  (seuel)  hat  sich  aus  dem  langen  vokal  elu  knncr, 
gefolgt  von  dem  seiner  ausspräche  sich  nähernden  konsunanten  j  ent' 
wickelt,  welcher  dann  zu  g  geworden  ist.  Vgl  dazu  die  vorwaudlung 
vun  J  zu  ig  im  alteuglischen ,  im,  au  zu  iuic,  ohw  im  mbd.  and  hn 
beutigen  Keiner  dialekt  i,  »  zu  tk,  <ik  z.  h.  eTf,  Hut  xu  elk,  fiSk 

Der  imperativ  2.  persou  sing.  verhUlt  sich  b  der  Roo^dotfar 
mundart  nicht  genau  wie  die  2.  pers.  sing,  praes.,  vielmehr  Iiat  er  bill 
den  vokal  der  1.  pers.  praes.,  bald  den  der  S.  pers.  und  endlich 
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ogar  eigne  wege  gehen.  Mit  dem  vokal  der  1.  pers.  stimt  der  iiupe- 
«tiv  in  folgenden  ßllen  überein;  st  ?.  III.  fliedi,  schiel,  fries,  biet, 
)rüp\,  rük.  St.  v.  I  b.  brSk,  schprele,  ei,  tret,  Ics,  ferner  dSn  (tUu). 
Jt.  V.  II.  rlt,  blt,  schmli;  also  in  dieaeu  fällen  hat  dor  imperativ  den 
Mgen  voliai  der  ersten  pei'son,  während  die  2.  3.  pers.  praes.  gekörz- 
len  vokal  aufweigen.  Dagegen  stimt  der  imperativ  mit  der  2.  pars, 
jraes,  ttberein  im  vokal:  iiöm,  göf,  schäm  dcdt,  bUf,füch  (sieh,  2.  p. 
fraea.  ySs),  bös  (sei),  hSm.  Ebenso  bei  verben,  in  denen  der  Wechsel 
nviscben  langem  und  gekürztem  vokal  aufgegeben  ist:  bäeck  (biech, 
liegen),  lüech  (lüegen),  such  (du  aüchs,  sOgen), 

Eine  eigentümliche  form  haben  die  imperative  von  g(in,  schtoti: 
luik  und  schta^k  (vgl.  die  im  rahd.  vorkommenden,  abweichenden  for- 
len  des  Imperativs  stant  neben  sta,  ganc,  genc  neben  ga.  Weinhold 
\  363.  357,  2.) 

Wo  beim  schwachen  verb  Wechsel  der  vokallänge  statfindet, 
tat  der  imperativ  meist  den  langen  vokal  des  plarals:  mok,  schpiel, 
löl,  hol,  schlTp,  fröch,  aber  der  kunse  vokal  erscheint  in:  schwach, 
vhäm  dech,  ßck  (sage)  usw. 

Die  klangveränderungen  der  vokale, 
I.  Über  den  umlaut  ist  nur  wenig  zu  bemerken;  meist  ist  er 
r^elmässig  und  analog  dem  nhd.  volzogen.  Die  conjunctionen  den, 
tuen  sind  wahrscheinlich  aus  der  Schriftsprache  in  die  mundart  herüber- 
genommen; im  laute  schloss  sich  diesen  eine  mundartliche  bildung 
dodenen,  hideticn  an,  deren  umlaut  uns  sonst  unerklärbar  ist.  In 
adf  ^=  Salbei  ist  die  Zurückziehung  des  accentes  auf  die  stamsUbe  und 
[er  umlaut  eingetreten,  bevor  das  lango  i  der  früheren  endung  zu  ai 
rnrde.  Wie  im  hochdeutschen  so  wurde  auch  ia  der  mundart  der 
miaut  zum  kenzeichen  für  den  plural  aad  für  die  verkleinerungsfor- 
inen  eines  wortes:  tiiagd,  mägde,  mä^dlcin,  mädchen.  In  den  verklei- 
aerungswörtern  mit  -ken,  -sehen  ist  mundartlich  regelmässig  unilant: 
iruet  —  brötscJien,  hank  —  hpiken.  Zu  crwähnca  sind  noch  folgende 
;Qinlaute  des  a:  dSt,  dSleti;  fl(iscltc,  tr^che,  sch^l,  ^s  (als),  ^wcr  (aber); 
Ibed  den  ersten  beiden  ist  der  umlaut  schon  früh,  im  mhd.  in  dialekten 
luchweisbar ,  in  der  hd.  Schriftsprache  aber  verloren;  der  umlaut  von 
i^ehe  ist  auch  in  oberdeutschen  mundaiten  eingetreten  (Schade);  bei 
BcA^  (schale)  bat  vielleicht  die  ganz  gleich  lautende  form  schSl  f&r 
pcÄc//e  eingewirkt;  für  fs,  pwer  fehlt  uns  eine  erklärung.  d6l  (thal) 
ind  rfrf  (hauaflur)  differonzierung  durch  die  Verschiedenheit  der  bedeu- 


Der  uiulaut  iIcs  kurKoii  3  ist  in  der  mandart  genpaltes,  etncail 
Ö,  das  audre  mal  JJ.  holten,  öwcrschte,  wälf,  fölkcr,  tännschen  a.  a. 
Dagegeu:  «>öt,  boden,  Uoketi,  krpchen,  schtröpen.  Die  Bpaitiing  irar 
im  uniim geläutete II  ö  schon  vorhanden. 

Der  uialaut  des  kurzea  ä  ist  ein  dreifacher:  w,  ö  und  $i.  Üw 
orstere  erscheint  ia  den  fällen ,  wo  fl  in  offener  silbe  stand  and  daher 
gedehnt  wurde:  schpüren,  Itiren;  küp  ist  fremdwort- 

Der  nmlaut  ö  erscheint  bei  den  u,  nelcho  in  der  loundart  ta  t 
geworden  sind.  Dieser  wandel  von  m  zu  o  ist  folglich  apätor  «ingrtrt- 
ten,  als  die  vokaldehnung.  Der  nmlaut  öi  ist  bloss  eine  art  d«s  Tori' 
gen,  das  i  des  diphthongen  entsteht  aus  einem  älteren  g;  bröge  —  hr& 
In  önerschie,  öm  (um,  uns  umbi),  ömsehta^k,  ivöröm  ist  der  umtMl 
regelrecht,  för  (fwi)  vertritt  das  hd.  für  und  vor.  ßis  (sonst)  tut 
das  n  verloren,  ohne  dafür  dehnung  anzunehmen  negeu  der  gering 
betonung  im  satze;  der  nmlaat  ist  nicht  organisch. 

Langes  o  hat  wider  3  umlaute:  üe,  ä  laug  und  ö  kurz. 

Da  die  Spaltung  dos  o  in  ue  eine  junge  eDtwictclong  ist,  Ditd 
mit  ihr  natürlich  die  bilduug  des  entsprechenden  umlautes  ü«,  so  td 
wahrscheinlich,  dass  o  zunächst  den  umlaut  ö  ganz  algemeiu  darcb- 
goführt  hatte,  wie  er  in  den  konjunktiven  schoten,  röken,  krSpat, 
schlügen,  drögeii  sich  erhalten  hat.  Dies  lange  Ö  niuste  aich  nBtfl^ 
iich  in  den  Verkleinerungsformen  wegen  der  folgenden  doppelkonBonist 
kürzen.  Die  folge  der  kürzung  war,  dass  diese  formen  von  den  gnnid- 
forraen  in  der  Vorstellung  des  Volkes  sich  so  weit  getrent  hatten  (wil 
auch  son.st  häufig  Verkleinerungsformen  in  unsreu  dialokten  ganz  seH- 
ständig  dastehen  und  das  bewnstsein  für  die  Verbindung  mit  dem  altn 
stamme  verloren  ist,  z.  b.  in  dizken  kleines  kind),  dass  hier  iasi 
erhalten  blieb.  Äueh  die  verba  stehen  getrent  von  den  andern  «3^ 
tem  mit  5,  da  sie  schon  die  Wandlung  d  zu  ue  nicht  mit  machen: 
schlagen,  drOgen  usw. 

Langes  w  hat  regelmässig  limgea  ü  als  umlaut 

Ah  hat  ebenfals  3  umlaute  öii,  öü  und  üc.  Der  ersterc  erscheiat 
nur  in  den  puris  und  deren  ableituugen. 

Die  verschmt-lzuug  von  au  zu  d  ist  nicht  volsUiudig  durchgefthrt; 
eine  anzahl  von  Wörtern  behielten  den  diphthongen  uU  '«*  und  lU  iti»* 
sem  bildete  sich  der  umlaut  öm:  houm  —  böürnke»,  roubcn  —  räShat 
die  form  öüchskcn  neben  dem  stamme  ucch  (äuge)  beweist,  dass  dtf 
alto  äuge  in  zwei  formen  geläufig  war :  ügc  und  ouge ;  also  auch  hiff 
bat  die  Verkleinerungsform  sich  selbständig  erbalten  neben  dorn  heu- 
tigen uvch.  Man  hört  auch  noch  oft  boum,  die  JÜtcro  form,  nei«» 
bttem.    Altes  eu  (tu)  hat  die  umlaute  üe  und  d,  die  ^alting^ 
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derselben  weise  und  aus  demselben  gründe  eingetreten,  wie  beim  Um- 
laut des  ö. 

n.    Der  ablaut 

ist  in  der  mundart  wie  im  nhd.  sehr  zusammengeschmolzen. 

1.  reihe,  a)  ahd.  c  (i),  a,  a,  e;  nhd.  e  (i),  a,  e;  Konsd.  e,  5,  S, 
getceHy  göf,  gegStoen;  treden^  tröt,  tröden^  getreden;  eten,  öt,  öten^ 
gegEten;  vergüten,  vergöt,  vergüten^  vergeten;  f^n,  Joch,  fögen,  gef^n; 
ßten^  föty  föten^  gefeten;  lefen^  lös^  löfen^  gelefen.  Abweichend  sind: 
wöTy  gewefen,  mit  q,  durch  den  einfluss  des  r.  liegen  y  löch^  lögen, 
geUgen,  hat  eigentümlichen  praesens  vokal ;  auch  die  2.  3.  person  sind 
anders  als  gewöhnlich:  du  leis,  hf  leit.  Vgl.  dazu  liegen,  lochy  lögen, 
gelögen  (lügen). 

b)  ahd.  6,  a,  a,  o;  nhd.  e,  a,  o  {q)\  Ronsd.  mundart  e,  ö,  ö. 
brSieny  bröJc,  hröTceUf  gebröJcen;  schprEken,  schprök,  schpröken,  ge- 
schpröken;  schtBlen,  schiöl,  scMölen^  geschtölen;  schBrefiy  schör,  ge- 
schoren (einfluss  des  folgenden  r);  nemen,  nöm,  genömen. 

Abweichend  ist  nur:  kuemen,  körnen y  gekuemen  im  vokal  prae- 
sens und  ptc. 

c)  ahd.  i,  a,  m,  u;  nhd.  i,  a^  u;  Ronsdorf  er  mundart  e,  o^  o. 
feilen^  fon,  fönen ^  gefouen,  heuen,  hon,  honen,  gehoben,  schprenen, 
schpronen,  geschpronen.  drenken,  drorUcy  dronken,  gedronken.  fenen,  fon, 
gefoncn.  gewenen,  gewon^  gewonen.  hegenen,  hegonen.  hefenen,  hefonen. 
freien y  gefroren,  /ej^en,  fonk,  gefonken.  schtenken,  scktonk,  Memen 
Tdomen.  schtoemen^  schwomen.  hölpen^  holp,  geholpen,  verhergen, 
verborgen.    wSren  (werden),  touety  gewören. 

2.  reihe,  ahd.  T,  at,  ^,  t  nhd.  ei,  ^,  1  Ronsd.  mda.  T,  ie,  ie. 
rffen,  rtety  rieten  y  gerieten,  hiteny  hiety  hieteny  gebieten,  schlnen, 
schien y  geschienen,  schntden,  sehntet  y  geschnieden,  bllweUy  hliefy  ge- 
Uiewen.  riwen  (neben  friwen),  rief,  riewen,  gertewen.  praeter,  präs. 
toiety  toieten  (wissen).  (Vom  got.  leipan  ist  nur  das  partizip  verlieden 
=  vergangen  erhalten),  gripen^  griep,  gegriepen,  ver schiften,  verschliet, 
verschlieten.  driwen,  drieweny  gedriewen,  schmlten^  schmiet,  geschmie- 
ien.  rldeny  rieden,  gerieden.  wtkeuy  uneken^  gemeken,  schttgeny 
scktiegen,  geschtiegen.    fermideny  f ermieden. 

Die  zu  derselben  reihe  gehörigen  verba  gedeieny  schneieny  schpeien, 
feien  haben  sich  durch  die  diphthongierung  des  vokals  im  praesens  von 
den  aufgeführten  verben  getrent  und  sind  zu  sw.  v.  geworden. 

3.  reihe,  ahd.  iw,  ou,  w,  u.  nhd.  i,  öy  ö.  Ronsd.  m.  ie,  ö,  ö. 
fliegen  y  flöchy    flögen  y    geflögen,     schietcfi,   schöt,   geschöten.     (riefen, 


fror,  gcfrSrc7i.  büegen,  böch,  iögen,  gehöijeti,  giekn,  gCt,  fftfUai. 
lüegen,  lögen,  gdCgcn  (nebou  „liegen"),    hiedm,  hol,  hOden,  gikOdm. 

Im  prseseuavokal  mGssen  krüpen,  krSp,  gckrBjten  md  rSim, 
röh,  rSlicn  Bchon  früh  von  den  Qbrigen  verbou  sich  entfernt  bato: 
ebenso  sügcn,  vgl.  mbd,  sügen. 

4.  reibe,  abd.  a,  ao,  uo,  a.  nbd.  »I,  fl,  d.  B.  in.  a,  Ö(tie).  4 
drägen ,  drSch ,  drogen ,  gedrageti.  schweren ,  schmor,  geschwönti. 
schlagen,  scklöch,  schlSgen,  geschlagen,  hvwen,  hüf.  h5u>cn.  grüteen  — 
gegrawen.  Ditgegen:  foren,  fuer,  gefaren.  xcasen,  wuca,  Kutsm, 
gewesen,  laden,  lueden,  gdaden.  Hierher  gehOrt  noch :  schtSn,  adit^ 
gescht<^en. 

Rednplic.  reihe,  ebd.  a,  io,  ^-  nhd.  ä,  f,  d.  R,  m.  d (aw),  tc, ft 
Uöfen,  blies,  Uiefen,  geblöfen.  löten,  lict,  Helen,  gdölen.  Itiepen,  li^ 
gdacpen.  sctUöpen ,  sdUiepen ,  geschlöpcn.  ruckten ,  ricp ,  genupm. 
Das  alte  }uitan  and  Bcaidan  ist  nicht  volatändig  erbalten :  schiedm  — 
geschSt.    hSlen  =  heissen. 

falen,  (kl,  gefSlen.  faulen,  gefaulcn.  fauUcn,  gcfaulten.  Ao»* 
len,  hiel,  gehaulen.    waulen  (walten), 

Bei  faulen,  faulten,  wawlen  fehlt  heute  das  praeteritani. 

Abweichend  sind:  gpn,  gffii,  gegäi^n.  fäitcn,  f/S^,  gefn^ 
hajen,  hö>i,  gelniiien. 

Eigen  trimlichen  Vokalwechsel  haben  einige  der  balbstarkea  hUfi- 
verba,  deshalb  mögen  dieselben  hier  platz  finden :  kän,  kuen,  huailt 
(koate,  konten),  gckönt.  (Conj.  hien).  Jal,  fuel,  faden  (seit«),  i;*- 
ßSH  (?).  (Conj.  füel).  w^.  wucl,  u/uelen  (wolle),  getc^  (ipöel), 
möt,  mues,  wuesen  (muste),  gemöst  {tnües).  mäch,  maut,  mairf» 
(mochto),  gemaut.  (maut).  Das  leztere  ist  in  der  mundart  nidit  nur 
hälfsTerb,  sondern  zum  Belbständigen  verb.  transit.  ld  der  bedentong 
„gern  essen,  trinken"  geworden. 

ni.    Der  aufilaut. 

Nur  stimlose  konsonanten  können  ans  wertende  treten,  obn* 
Veränderung  zu  erleiden ;  alle  stimhaften  verlieren  den  stimton  in  ni' 
lant.  Von  den  muten  finden  sich  also  am  wortoude  nur;  t,  t,p,f> 
k,  eh.  Die  liquiden  und  nasale  treten  ohne  Veränderung  in  des  W* 
laut:  bogen,  b^sem,  bekcr,  ISpel. 

Wichtig  in  der  Scheidung  der  mundarten  ist  die  erbatttnig  Joi 
auslautenden  »,  welches  in  dem  südlich  liegenden  Kölner  dial^  wSA 
gefallen  ist.  Vgl.  Konsd.  mundart:  bogen,  koken,  luepen,  gadm,  iD* 
SV.  Bübst.  und  Infinitive  stets  mit  n.  Kölnisch :  bqge,  ifc^cJk,  iBfe,  goit 
ebenso  regelmässig  ohne  n. 
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ly.    Der  grammatische    Wechsel 
.  zum  grösten  teile  wider  ausgeglichen,   nur  wenige  spureu  haben 

nch  erhalten.    Mbd.  slalie,  sluoc  —  heute  schfach,  scklöch,  schlügen. 

Mhd.  snide,  sncit,  snitea  —  schnJdcn,  sehniet,  schnieden.    Mhd.  lide, 

leÄ,  litcn  —  Uden.  lid,  liedcn,  gelieden. 

Nur  in  verben,  die  einen  Wechsel  zwischen  r  nud  s  entwickelt 

hatten,  ist  das  s  im  praesens,    das  r  im  praeteritum  sing,  und  plar. 

festgehalten  worden,     (riefen,  fror,   frören,  gefrören.    ferUefen,  fcr- 

\pren.    Das  partizip  hat  sich  in  diesen  beispielen  nach  dem  praeteri- 

lüin  gerichtet,   während  in  war,  wören,  gewefen  es  mit  dem  praesens 
1  vokale  übereinstimt 

V.    Assimilationen. 
Neu  ausgebildet  ist  ein  ganzes  System  interessanter  assimilationen. 
Beide  arten,  die  sich  nuterscheiden  lassen,  sowohl  zurückgreirende,  als 
web  vorwärtsgreifende  angleichuagen ,  finden  wir  in  der  mandartliehen 
'edeweise  reichlich  vertreten. 

1}  Die  erste  person  plur.  praes.  in  der  frageform  ist  regelrecht: 
tchlope»  fi,  luepen  ß,  2.  pers.  haulen  jöi,  ruepen  jöt?  aber'bei  gewis- 
srben  wird  der  aualant  dem  folgenden  f  (des  pronom.  ß)  und  dem 
i  (jöt'}  angeglichen:  könen  ß  wird  zu  köß,  (Uen  fi:  föfi,  hant  fi:  häfi, 
t  fi  ;  s'ifi,   dont  fi  :  dSfi;   ebenso  bei  der  2.  pers.  plar.:    kochet  = 
mt  jöt,  ßchet  =  ßlen  jöt,  hacket  =  hani  jöt?  ßcitet  =  ßnt  jöt  = 
leid  ihr  u.  a. 

1)  Wichtiger  ist  bei  weitem  das  auftreten  der  vorwärtsgroifenden 
issimilation,  deren  gesetz  einfach  lautet,  dass  jeder  stl.  konsonaut 
bestrebt  ist,  die  ihm  folgendeu  ebeufals  stl.  zu  machen.  Zunächst  die 
reihe  der  dentalen. 

d  wird  als  media  von  dem  aspirierten  t  in  der  mnndart  von 
Bonsdorf  wol  unterschieden ,  aber  die  wirkliche  reine  media  hSrt  man 
nur  bei  tönender  Umgebung  und  nach  einer  pause:  düfent,  dreidafent, 
vierdafent,  sievendüfetU ;  aber  nach  stimlosem  kons.:  fouflüfent,  aeh- 
iüfent,  fests feilt,  twentichtüfent.  die,  de  als  artikel  hat  stii.  media, 
iber  iu  den  Verbindungen  meten  (mit  den),  opte  (auf  die),  dali  (dass 
iie),  pstp  (als  der)  u-  a.  ist  nur  der  stl.  laut  vorhanden.  Ebenso  deck, 
du,  aber  Icchlech  (lege  dich),  päktech  (packe  dich),  hestc  (hast  du), 
hoste  (bist  du)  dÜn,  aber  wat  sal  ich  tön? 

Statt  der  sth.  lenis  tritt  in  diesen  t&üen  stl.  lenis  ein,  die  ihrer- 
Beits  aber  deutlich  unterschieden  bleibt  von  der  aspirierten  fortis. 

Die  dentale  spirans  s  i^t  im  anlaut  und  im  iulaut  zwischen  stim- 
migen elementen  stets  stimhaft.    Sowie  ein  stl.  kousonanb  draaf  folgt, 


ist  auch  in  der  Schriftsprache  algeraein  das  s  stimloB,  dagegen  in  in 
Rouadorfer  mundart  geschiebt  diese  scbnILcbang  auch  stots ,  weim  aId 
stL  konaonant  vorangeht  Jon  (ath.  s)  —  nit  son  (atl.  s),  eck  mt$ 
sagen  (beide  s  stl.).  echsin  —  ßn,  edesaedtcr  =;  (es  Est  fflehu) 
hantsi? 

AhnlichoB  finden  wir  bei  den  gutturalen.  Die  ath.  spiran»  y 
wird  stl. ;  sobald  im  aatne  ein  stl.  konsonant  vorhergeht,  gwrl  —  itÜ- 
chuet,  geioen  —  lödStScMwcn  =  lot  et  deck  geicen.  gjfn  —  metchSn. 
segowensechentoat  (sie  gaben  eicli  gern  etwas),  dat  escJidogen  (gelogtnl, 
dai  esnikJteloge)!  (nicht  gelogen).  Bei  den  labialen  b,  to  ist  die  Ter- 
änderung  nicht  so  deutlich,  aber  sicher  ist,  daas  der  stimton  in  der- 
selben weise  verloreu  gehen  musa:  bartg  —  echsinithang ;  dubös)nics 
(die  fettgedruckten  6  haben  keinen  sümton). 

Ebenso  wör  (wahr),  aber  nitwor,  mih/foch  {w  stl.) 

Es  ist  diese  asEimilation,  wie  sie  bisher  in  beispielen  angegeben 
wurde,  dieselbe  erscheinnug,  welche  Grimm  in  den  ahd.  texten  d«t 
Notkeriscben  schule  beobachtete  und  mit  ,,lantabsturung''  boztüchaete, 
Tgl.  G.  D.  S.  Physiologisch  zu  erklären  ist  die  erscheinung  folgeinler- 
maasen:  Beim  stimlosen  konsonanten  sind  die  3timb3.iidei'  von  einand« 
entfernt,  folgt  diesem  kousonanten  ein  stimhafter,  so  milsaeii  die  lin- 
der einander  geo.'ihert,  die  stimritze  geschlossen  werden,  diese  arbtft 
aber  erspart  sich  der  sprechende  und  lässt  die  stimritze  uoch  offen, 
wo  er  den  gth.  konsonanteu  sprechen  solte,  so  lange  bis  der  folgtndB 
vokal  erat  die  volle  Schliessung  der  stimritze  unabwendbar  macht  Vgl 
über  den  entgegengesezten  process  Scherer  0.  D.  H.*  181. 

Ferner  haben  wir  eine  andere  erscheinung  hier  zu  vcrzoiohneiii 
dosa  ein  stiraloser  konsonant  durch  tönende  (vokalische)  nacbbarschaft 
selbst  stimhaft  wird;  weil  aber  dabei  nicht  zwei  konsonanten  aufeinan- 
der wirken,  kann  man  nicht  von  angleiehung  sprechen,  in  dem  ^«i 
wie  es  oben  verstanden  war. 

nqdi  (enthält  stl.  ch),  aber  nqgien,  nqges  (noch  einmal);  « 
(ist),  et  (es,  pronora.),  gdefenk^k  (es  ist  ein  kind),  fdefamgm  (c»  irt 
am  geben),  duhöfencfel  (du  biet  ein  esel),  efetsccher  (ist  c«  sicher?); 
mvi  (mit),  mcdpm  (mit  ihm),  midpn  (mit  ihnen),  loten  (lassfio),  f 
(imperat,),  Iwl^ngpn  (lass  ihn  gehen),  lödedbs  (lass  einmal  lo9)i  ' 
laut  (luft),  dörc/Uilouderöin  (durch  die  luft  herum),  ruepm  (mftn^ 
ruep  (iniper.),  nicbes  (rufe  einmal),  rueben  (rufe  ihn);  klien  (knekn^ 
kiges  (kuck'  einmal);  biten  :  bldcs  uaw.  ' 

Ersichtlich  ist,  Jass  diese  Veränderung,  das  sUmbafl werden  eaV 
stimloseu  konsouanten  nur  statfindet,  weuu  eiu  andres  worL  mit  vukil- 
anlaut   sich   eng    an   den  ersten   anschliesst;    es  geht  dftboi   i 
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sofortigen  Übergang  vom  konsonanten  zum  vokal  der  vokaloinsatz  ver- 
loren. (Vgl.  Sievers,  Phonetik  s.  109  über  den  leisen  vokaleinsatz.) 

Diese  beiden,  hier  für  die  Ronsd.  mundart  näher  besprochenen 
erscheinungen  finden  sich  naturgemäss  auch  in  dem  hochdeutsch,  wie 
es  in-  meiner  heimat  gesprochen  wird;  mehr  oder  weniger  deutlich  und 
beschränkt  gehören  dieselben  auch  der  hochdeutschen  ausspräche  im 
allgemeinen  zu. 

Der  Verlust  des  vokaleinsatzes  geht  in  der  gewöhnlichen  rede 
sehr  weit;  man  liebt  es,  regelmässig  die  endkonsonanten  auf  das  fol- 
gende ,  mit  vokal  beginnende  wort  herüber  zu  ziehen. 

cchhanpn^nbuehchegewen  =  ich  habe  ihm  ein  buch  gegeben. 
amöwent  (am  abend),  emöwen  (im  ofen),  feweletsagen  (sie  will  es 
sagen),    wo  der  vokaleinsatz   an  den  vielen  stellen  verschwunden  ist. 

Einige  fälle  eines  falles  von  konsonanten  bleiben  uns  noch 
anzuführen. 

Vor  dem  /  der  2.  person  sing,  praes.  sind  l  und  n  gefallen  in : 
du  käs  (kaust),  du  was  (wilst),  ßis  (solst).  In  andren  verben  nicht: 
du  gewenSf  du  fgls  usw. 

Das  Zeitwort  geben  hat  in  der  2.  3.  pers.  sing,  praes.  das  h 
verloren:  du  göiSy  hß  göt  (vgl.  von  lewen:  du  Itfs,  hß  leß);  dasselbe 
ist  früh  schon  gefallen,  vgl.  mhd.  gts,  git;  das  t  in  der  2.  pers.  könte 
übertragen  sein  aus  der  3.  pers. 

Wichtiger  ist  der  abfall  des  d  beim  sächlichen  artikel  dat. 
Die  unbetonte  form  heisst  im  satze  nie  dat  oder  d^,  sondern  £iy 
enethgt  (in  das  bett),  höletpet  (hole  das  pferd),  artet  ör  (an  das  tor),  dat~ 
fielmech  obethate  (das  fiel  mir  auf  das  herz) ,  fan  ienem  onglok  enetarire 
(in  das  andre),  onetcfi  fam  liet  (und  das  ende  vom  liede),  enetlazeret 
(in  das  lazaret),  anetlewen  (an  das  leben)  usw. 

Ähnliches  findet  sich  auch  im  niederländischen. 

Das  binde  wort  und   hat  in   der  mundart  sein  d  verloren,    es 

heisst  ön. 

Reste   der  Flexionen. 

§  1.  Die  Unterscheidung  von  Singular  und  plural  ist  als  not- 
wendig noch  unverlezt  erhalten.  Die  kasusendungen  des  singular,  von 
denen  im  ahd.  3  oder  2  noch  vorhanden  waren,  sind  gänzlich  ver- 
schwunden. Mit  hilfo  des  artikels  sind  im  maskulinum  noch  drei,  im 
femininum  und  neutrum  noch  zwei  kasus  zu  unterscheiden. 

d^  berch  di  batik  dat  pct 

dem  berclh  der  ba^k  dem  pct 

den  berch  {di  batik)  (dat  pct) 
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Das  dativverhältnis  kann  also  im  gesprochenen  satze  vennittelst 
des  bestirnten  oder  unbestimten  artikels  ausgedrückt  werden ,  aber  für 
das  genitiv  -  Verhältnis  reicht  auch  dies  nicht  mehr  aus ,  es  muss  die 
Präposition  fan  zu  hilfe  genommen  werden:  fan  dem  (fam)  berch^  fan 
der  bauJi,  fan  dem  pet. 

Neben  der  präposition  fan  braucht  man  zur  bezeichnung  de3 
genitivs  eine  schwerfällige  Umschreibung  durch  den  dativ  mit  dem  pro- 
nomen  possessiv;  des  vaters  bruder:  dem  fader  si  brueder;  die  schürze 
der  frau:  der  fraa  ere  schqte;  meines  bruders  haus:  mim  brueder  sin 
hüs;  miman  sine  rqTc\  miner  frau  er  Schwester.  Auch  beim  männ- 
lichen pronomen:  gm  sin  brueder  für  „sein  bruder",  etn  sin  hüs  = 
sein  haus. 

Im  plural  ist  ausser  dem  nominativ ,  welchem  der  akkusativ  natür- 
lich gleich  ist,  noch  die  alte  dativendung  en  erhalten:  di  berdi,  den 
berge^i;  di  bpiJce,  dpn  bpiken;  di  pety  den  pedcn, 

§  2.  Wenn  die  zahl  der  unterscheidbaren  kasus  sehr  zurück- 
gegangen ist,  so  ist  dagegen  die  pluralbildung  mannigfacher  geworden. 
Wir  betrachten  zunächst  die  männlichen  substantiva,  und  finden  fol- 
gende fälle  der  pluralbildung: 

a.  plurale  auf  e:  blek,  bleke;  fesch,  fesche;  hpist,  he^ste;  krcps, 
Jcrepse;  schrei,  schreie;  schirek^  schtreUe;  dik,  dike;  fez,  se:e; 
schtel^  schiele  (stiel). 

b.  plurale  auf  e  mit  umlaut:  bqk,  bpUe;  frosch,  frösche;  kmiepj 
knilepe;  kraus ^  krebse;  schtqk,  schtöke;  huel,  hüele;  da^s,  (kn^^- 

c    plurale  blos  mit  umlaut: 

1)  deren  e  früh  gefallen:  nagel,  negel;  apel^  gpel;  hilmeff  h[' 
mer;  fuegd,  f Hegel;  brueder ,  brueder, 

2)  plural  e  spät,  nur  in  Ronsdorfer  mundart  gefallen:  6o«m, 
bmm\  darmy  denn;  hals,  hcls;  kqrf  körf;  schtuely  scUüd; 
schrümy  schröm;  schpön,  schjwn;  dön,  dön;  wormy  tcörm. 

d.  plurale  auf  er:  man,  meucr;  geist^  geister. 

e.  plurale  auf  en:  schpczbuef  schpezbuewen ;  arm,  armen  (nhd.  di> 
arme);  äpe^  Cipcn;  has,  hafen;  bcsem^  besemen  (nhd.  die  besen): 
her,  hcren;  namc^  namen;  qsen  (ochse),  qsen;  han,  hancn  (nlid. 
hähne). 

f.  plurale  auf  »<?:  Jov,  jo^es;  kPl,  kels;  gaden,  gedcs;  owen,  oiccs; 
jHiifer,  2>ai(€rsch;  ganz  regelmässig  erhalten  das  plural  s  die  Ver- 
kleinerungswörter, die  in  grosser  zahl  gebraucht  werden:  '''*^^^' 
schcSy  köpkeSy  dizkes^  sch(ükskt\%  hüskcs,  klömkes,  schpÖl,'^chci>  u>^^- 

g.  plurale  mit  vok:ildehnung:  dach,  dach;  sditnd,  schmiet;  schla^h 
schlcch;  trjiich,  fröch;  fc^ch,  tcvch  (wege). 
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h.    plurale  mit  änderung  des  konsonantischen  auslautes:  frönh^  frön; 

re>ihj  ren;  schtien,  sckteii ;  hien,  ben;  toetik,  wen;  honJc^hön.  (Ebenso 

die  pronomen:  sin,  niiny  din;  sin,  vnin-i  äin,) 
i.    Singular  gleich  plural:   hrief^  diel,  schou^  lapen^  schtalen,  qsen; 

bei  den  ersteren  ist  das  plural  e  gefallen,    bei  den  lezteren  ist 

das  n  der  schwachen  deklination  in  den  nominativ  gedrungen. 

§  3.    Die  pluralbildung  der   feminina   hat  weniger  mannigfal- 
tigkeit. 

a.  plurale  auf  en;  falf  falwen;  farf  farwen;  lampe^  lampen;  schlan, 
scMane>i;  hanfe^  kanten;  kate,  katen;  schtuef,  scfUuewen. 

Ebenso  hat  diesen  schwachen  plural  angenommen:  nait  (nacht), 
naiten, 

b.  plurale  auf  e  mit  umlaut:  kraft,  krpfte;  bank,  bpn^e;  füst^  füste; 
nuet,  niiete;  wuescht,  wüeschte, 

c.  plural  mit  blossem  umlaut,  deren  e  in  der  Konsdorfer  mundart 
gefallen:  müs,  müs;  not,  not;  lüs^  liis. 

Bemerkenswert  sind  hank^  h^n>  '^cLn^,  tvpn  (vgl.  oben  unter  h.) 
und  dauter,  dpitersch. 

§  4.    Bei  den  sächlichen  Substantiven  sind  folgende  arten  der 
pluralbildung : 

a.  plurale  auf  er  mit  und  ohne  umlaut:  belt^  beider;  schelte  sehd- 
der;  ai^  aier;  liet,  lieder;  nest,  nester;  m,  rifer;  wif^  wiwer; 
gefeit^  gefeiter;  failt,  failer;  bpt,  bfder  (uhd.  betten);  dak,  de- 
kcr;  bueky  büeker;  hüs,  hilfer;  huen,  hüener;  lök,  löker;  krüz^ 
kriizer  (nhd.  kreuze);  hemt,  liemder  (nhd.  hemden);  pet,  peder, 

b.  plurale  auf  c  mit  umlaut:  schöj^,  sehöpe;  schef,  scliefe;  wpt, 
wöt  (plural  e  gefallen)  und  fat,  fete  (sonst  der  plural  auf  er  ahd. 
nhd.). 

c.  plurale  auf  en:  uech,  uegen;  uer,  tieren;  rüer,  rüeren;  eemer, 
zeniern. 

d.  plurale  auf  er  mit  vokaldehnung;  brpt,  breder;  glei,  glieder; 
glas,  gleser;  gräf,  grewer;  rät,  reder;  blät,  bieder. 

e.  plurale  auf  er  mit  Veränderung  des  endkonsonanten :  ke^k,  kener, 
denk,  dener. 

f.  Singular  =  plural:  hör,  pet,  tiechen,  fenster,  ferken,  jör  (nhd. 
jähre). 

§  5.    Nom.  en  gueden  man      en  aule  frau      en  gruet  ppt 

Dat.    enem  gueden  man   ener  aulen  frau  enem  grueten  pet 
Akk.   en  gueden  man      en  aule  frau       en  gruet  pet 
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Nom.  guede  mpier  aule  frauen  gruete  peder 

Dat.    gueden  mfnem        aulen  frauen  gruet^n  pudern 

Akk.   guede  mßner  aule  frauen  gruete  peder. 

An  den  vorgeführten  beispielen  ist  ersichtlich,  dass  die  alten 
endungen  der  starken  deklination  der  adjektive ,  beim  männlichen  ge- 
schlechte: -er,  -65,  -emw,  -an,  beim  weiblichen  -m,  ^era,  -eru,  -o, 
beim  sächlichen  -az,  -es,  -emw,  -az,  fast  verschwunden  sind.  Die 
dativendung  des  männlichen  und  sächlichen  geschlechts  ist  noch  in 
dem  heutigen  -en  erhalten,  ebenso  die  endung  des  akk.  mask.  Die 
nominativ-  und  akkusativendung  des  fem.  sing,  erscheint  noch  als  -e. 

Im  nominativ  sing.  mask.  findet  sich  auch  die  endung  -en,  nicht 
organisch  entwickelt,  sondern  wahrscheinlich  durch  den  einfluss  des 
akkusativ  entstanden:  edefen  gueden  man,    du  höfen  dornen  jo^. 

Anm.  Also  in  dieser  mundart  ist  eine  Übertragung  der  akku- 
sativendung auf  den  nominativ  eingedrungen,  natürlich  nachdem  vorher 
das  gefühl  für  die  Unterscheidung  eines  nominativ  vom  akkusativ  ver- 
schwunden war;  (im  fem.  und  neutr.  war  der  akk.  längst  gleich  dem 
nom.)  In  rheinischen  mundarten  findet  man  dagegen,  dass  nicht  der 
akk. ,  sondern  der  nomin.  in  dieser  weise  übergreift.  Ich  machen  ihnen 
ein  schöner  rocUj  Mer  gon  bei  der  dicke  Tomes  und  ähnliches  kann 
man  oft  hören. 

"Nach  dem  persönlichen  und  possessiven  pronomen  steht  in  unse- 
rer mundart  nicht  die  starke  form,  sondern  meist  die  schwache:  Jw 
dorne  joii,  fi  arme  lüty  jöt  jofic  weiter.  Vgl.  Weinhold*  §  518,  wo  die 
starke  und  schwache  form  für  diesen  fall  angeführt  sind. 

mask.  mine  guede  fader ^   dine  Miene  honh,  ßne  schleüe  httet. 
fem.     ufe  wite  kaie,    dine  gruete  schtuef,    öuke  dqle  macht, 
neutr.  min  schtark  pet,    din  dik  buek,  fin  Uien  ke^k, 
(vgl.  damit:  dat  schtarke  pet,   da^  dike  buek,) 

Im  maskulinum  ist  sicher  die  schwache  foi*m  gebraucht,  ab^r 
im  neutrum  dagegen  die  starke  form,  das  femininum  kann  auf  beide 
formen  zurückgeführt  werden. 

Die  schwache  deklination  bietet,  wie  die  nachstehenden  beispiele 
zeigen,  nichts  bemerkenswertes;  die  mundartlichen  endungen  haben 
sich  ähnlich  wie  die  fast  gleichen  neuhochdeutschen  aus  den  alten 
endungen  entwickelt. 

Nom.  d^  guede  man  di  aule  frau  dat  gruete  pet 

Dat.     dpm  gueden  man        der  aulen  frau        dfm  grueten  pet 
Akk.    dpn  gueden  man        di  aule  frau  dat  gruete  pet 
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Nom.  di  gueden  mpner       di  aulen  frauen       di  grueten  peder 
Dat.     den  gueden  m^nern  den  aulen  frauen    den  grueten  pedern 
Akk.   di  gueden  m^ner        di  aulen  frauen      di  grueten  peder, 

§  6.  Die  endung  des  komparativs  -er,  die  des  Superlativs  -{e)ste 
ist  dem  altdeutschen  entsprechend.  Wie  in  der  entwickluug  der  Schrift- 
sprache es  dem  volke  almählich  ins  bewustsein  übergieng,  dass  der 
komparativ  den  umlaut  haben  müsse ,  so  finden  sich  in  unsrer  mundart 
andre  lautliche  änderungen  im  komparativ  herschend. 

Wo  der  positiv  langen  vokal  besass,  finden  wir  im  komparativ 
und  Superlativ  oft  kurzen  vokal  eingetreten:  wU,  wXder,  witste;  briet, 
irMer,  br^tste;  gruet^  gröter^  grötste;  klien^  Minder j  hUnste;  rien^ 
riffider,  ränste;  dieper.  (dieper)^  d^pste. 

Merkwürdig  ferner  komparative,  wie:  huech,  hüeger;  früe,  früe- 
ger;  nö^  nöger^  in  denen  im  inlaut  der  ursprünglich  stimlose  konsonant 
nach  einer  algemein  niederfränkischen  eigentümlichkeit  in  den  entspre- 
chenden stimhaften  umgewandelt  ist. 

§  7.  Nom.  Dat.  Akkus. 

eck  mech  niech 

du  deck  deck 

h^  qm  m 

fi  qr  fi 

qt  Qm  qt 

fi  US  US 

jot  Ofih  onfc 

fi  qn  fi 

Nur  in  dem  pronomen  der  3.  person  ist  die  alte  Unterscheidung 
zwischen  dativ  und  akkusativ  erhalten.  Was  Wenker  in  dem  kleinen 
werkchen  „das  rheinische  platt"  als  kenzeichen  des  Kemscheider  dia- 
lekts  angibt,  dass  der  dativ  mir,  der  akkusativ  mich  heisse,  passt  für 
Ronsdorf  nicht,  welches  doch  nach  seiner  abgrenzung  zu  diesem  dia- 
lekte  gehört,  h^  anstatt  des  hd.  er  ist  allen  niederdeutschen  mundarten 
altsächsisch,  altenglisch  wie  altniederfränkisch  gemeinsam.  Bemerkens- 
wert ist,  dass  in  der  2.  person  pluralis  nicht  die  altdeutschen  stamme 
gebraucht  werden,  sondern  die  alten  formen  des  duals  haben  die  bedeu- 
tung  des  plurals  angenommen.  Im  nom.  1.  person  plur.  ist  der  frü- 
her stimhafte  anlaut  {we^  wir)  stimlos  geworden,  ein  Vorgang,  der 
sonst  nicht  eingetreten  ist. 

Possessives  pronomen. 

sing.  plur.  sing.  plnr.  sing.  plur. 

Nom.  mine  \mi)  miri  dine  (di)  din  fine  (Jl)      sin 

Dat.    minem  minen  dinem  dinen  ßnem         ßnen 

^kk.  minen  (mi)  miii  dinen  (di)  diti  finen  (J%)  fiti 
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sing. 

Nom.  US  ufe  us 
Dat.    ufern  ufer  u 
Akk.  ufen  ufe  us 
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plur. 

sing. 

plur. 

ufe 

öiik  önjke  öfilk 

Öf^ 

fem      ufen 

ö^Jceni  öfiTcer  öftkem 

ö^ken 

ufe 

ö^Tcen  öfiTce  öfik 

ötUce. 

sing. 

plor. 

^  §re  gr 

pre 

erem  ßrer(?) 

§rem     pren 

fren  ^re  pr 

^e 

Demonstratives  pronomen  (artikel). 

sing.  plor.  sing.  plur. 

de  di  dai  (e)  di  döfe  döfe  döt  döfe 

dpni  der  dpm  dpn  döfem  döfer  döfeni  döfen 

dpn  di  dat  di  döfen  döfe  döt  döfe. 

Interrogatives  pronomen:   we    wat      toqm   wqm      wqn   wat. 
Das  fragepronomen  welcher  ist  verloren  gegangen,  dafür  wird 

benuzt  die  Umschreibung  watföne  =  was  für  ein.     Watföne  nian  hete- 

eheschlagen  ? 

Als  relativpronomen  wird  stets  der  artikel  gebraucht 

§  8.  Zum  verbum.  Die  wichtigsten  lautlichen  Veränderungen, 
welche  das  verbum  im  praesens  besonders  erleidet  und  die  reste  des 
ablautes  haben  wir  schon  besprochen. 

Ein  futurum  ist  in  der  mundartlichen  rede  nicht  im  gebrauch, 
also  beschränkt  sich  die  zahl  der  vorhandenen  zeiten  auf  4:  praesens, 
imperfekt,  perfekt  und  Plusquamperfekt. 

Ein  konjunktiv  praesentis  und  perfecti  ist  gleichfals  nicht  mehr 
vorhanden,  nur  die  alten,  durch  den  umlaut  schärfer  geschiedenen  kon- 
junktive  imperfecti  haben  sich  erhalten. 

la.     vergüte  vergöt;  öt^  öt;  föch^  föch. 
Ib.    hrök,  hrok;  schpröJcy  schprök;  scJUöl^  scJUöl. 
Ic.    foiiy  föfi;  drofik,  drönk;  fon,  föii, 
ni.    flöch,  flöch;  schöt,  schöt;  böt^  höt. 
IV.    dröch,  dröch;  fuer,  füer;  schtofi^  schtön. 
Dazu  kommen  die  praeterito-praesentia  und  einige  schwache  verba,  wie 

glauty  glöüt;  hat,  h^t. 

Sonst  ist  im  imperfekt  der  schwachen  verben  kein  umlaut  mehr 
vorhanden,  wo  man  aber  den  konjunktiv  einigermassen  andeuten  will, 
braucht  man  die  Umschreibung  mit  dem  verbum  don:  wen  he  lachteny 
wpn  hp  lachen  dpt;  wen  he  kalden,  ivpn  hp  kalen  dpt.  Die  umschrie- 
bene form  drückt  hier  im  bewustsein  des  sprechenden  die  bedingung 
besser  aus,  als  die  andre. 
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Eine  im  ganzen  bergischen  lande  sehr  gebräuchliche  Umschrei- 
bung für  das  praesens  aller  verba  ist  das  verbum  sein  mit  am  und 
dem  betreffenden  verb.  echsin  am  arbieden,  dohöfam  schwemen,  he 
efam  schteri  klqpen,  feßnt  am  ferien,  de  mueder  efam  iruetschmden. 
Die  Umschreibung  drückt  einen  sich  über  eine  gewisse  zeit  erstrecken- 
den zustand  besser  aus,  als  das  einfache  verb. 

Probe   der   Ronsdorfer   mundart.  • 

(Es  sind  die  sätze  übertragen,  die  Wenker  in  seinem,  den 
Sprachatlas  begleitenden  schriftchen  zusammengestelt  hat.) 

Em  weiter  fliegendedrügcn  bieder  dörchtelotideröm.  ethüet  gU^ 
gopteschneien  y  dan  ivedetweder  wieder  hper,  dondehölen  endenöweti, 
date  melk  haul  anteköfcen  fcrit,  de  guede  aule  man  es  meiern  pet  dör- 
gedtschehröken  onenetkaiäe  water  gefallen,  he  es  för  fier  oder  fps 
weken  geschtqrwen.  etfüer  ivör  tchtet,  de  kueken  ßntcho  ouen  ganz 
sehwat  gehrarit.  he  etde  aier  emer  öne  fauldon  pefer.  de  heri  dont 
mech  arch  wie,  eehlüef,  ech(h)anfe  dörcheluepeifi,  echsin  hider  frau 
gewefen ,  onhanet  er  gefait ,  onfefait  fe  wüeledoch  erer  dauter  fägen. 
ech  weledoch  nit  mier  wieder  don.  ech  schlachfechltk  meiern  köklepel 
hetier  de  ueren ,  du  äpe !  wo  giesie  hen  ?  föß  metechqn  ?  etsint  schlaite 
iulen.  Min  lief  keiik,  hlifhi  ouen  schtqn,  de  büefen  gpis  biiendech  duei. 
du  hes  fanddch  amiesten  gelieri,  on  bös  artichewefen  y  du  darfs  früer 
nq  hüschqn  este  auern.  du  bös  nochnit  grueichenochy  ne  flfsche  wJn  üt 
iedreriken,  du  mots  iesch  nqgen  e^  wäsen  on  gröter  weren,  gaiik,  böso- 
got  onfachtiner  schtvester,  fe  f Heide  Mieder  för  öuke  mueder  fedich  naien 
on  meter  büeschte  rien  maken.  hpisie  pn  gekaut!  dan  wöret  a^ersch 
gekuemen,  on  et  det  besser  medpn  schtqn,  we  het  mech  minenkorfmet 
fliesch  geschtölen,  he  detsue  ps  wpnfe  pn  tum  dreschen  beschtault  heten; 
fe  handet  p^wer  feliver  gedqn,  wem  hete  di  nöüe  geschichte  fertault? 
memot  schreien,  fos  ferschtiete  us  nit  fi  ßnt  miiet  on  hantuescht.  ßsfi 
gesternöwent  teröi  kämen  y  dolögende  auern  aldem  bpt  on  wören  fast 
e(n)gescJilopen,  de  schnie  estöfe  nait  bi  us  liegen  gebliewen ,  pwer  famor- 
gen  ese  geschmolten.  herier  ufetn  hüs  schtqnt  drei  npte  apelböimkes  met 
runden  ppelsches.  kochet  nit  nqgen  uegenbleksken  obus  wären ,  dan  gqfe 
medönk.  jötörwen  föne  ketiereicn  nitrtwen.  ufe  berchsint  nit  arch  huech, 
de  öuken  fintföl  hüeger.  wiföl  pouk  wuescht  on  wiföl  bruct  wechet  han, 
ech  ferschtqn  orjjz  nit,  jöt  möten  enbetschen  hcter  kalen.  huchet  ken 
schtök  wite  fiepe  för  mech  op  minem  desch  gefouen  ?  ßn  brueder  wel- 
fech  twai  npte  nöie  hüfer  en  öukem  güden  bouen  löten,  dat  wöt  kom 
pm  famhaten.  dat  wör(r)ait  fanpn.  watsetendo  för  füegelsches  optpm 
mürken,    de  bueren  haten  fouf  qsen, 
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DIE  VOLKSTÜMLICHEN   GRUNDLAGEN  DES  MINNE- 
SANGS. 

In  unsrer  kentnis  des  deutschen  minnosangs  haben  mr  in, den 
lezten  jähren  erfreuliche  förderung  erfahren:  besonders  die  von  Sebe- 
rer,  Burdach  und  Wilmanns  eingeschlagenen  wege  eröfneten  manche 
neue  ausblicke.  Und  doch  ergibt  sich  noch  kein  klares  bild:  wenige 
umrisse  treten  scharf  hervor,  wichtige  partieen  liegen  noch  ganz  im 
dunkeln.  Für  die  einzelnen  dichterischen  persönlichkeiten  bleibt  noch 
viel  zu  tun:  die  grosse  mehrzahl*  harrt  noch  monographischer  Unter- 
suchungen. Doch  noch  mehr:  weder  die  wurzeln,  aus  denen  der  bäum 
seine  nahrung  zog,  noch  die  treibenden  kräfte  seines  Wachstums  sind 
ausreichend  erkant,  es  fehlt  uns  mit  einem  werte  bis  jezt  noch  ein 
klares  und  sicheres  Verständnis  der  litterarhistorischen  zusammenhänge 
des  minnesangs;  ist  doch  neuerdings  selbst  der  einheimische  Ursprung 
unsrer  lyrik  in  frage  gestelt  worden.^  Dem  gegenüber  ist  es  einmal 
an  der  zeit ,  zu  fragen :  was  ist  an  dieser  lyrik  national  ?  wo  liegen  die 
wurzeln,  aus  denen  sie  hervorgetrieben?  welche  einflüsse  waren  bei 
ihrer  entwicklung  tätig? 

Die  höfische  epik  ist  von  ihrem  anbeginn  von  fremden  mustern 
abhängig  gewesen;  man  hat  für  die  lyrik  von  vornherein  dasselbe 
behaupten  wollen.  Hat  dieser  schluss  berech tigung?  Gewiss  nicht. 
Die  Verfeinerung  der  geselschaftlichen  sitte,  die  ausbildung  eines  idea- 
len ritter-  und  minneturas  volzog  sich  unter  dem  massgebenden  ein- 
flüsse des  ausländes:  Frankreich  war  die  heimat  aller  jener  epischen 
Stoffe,  in  denen  die  neuen  lobeusformen  ihren  ausdruck  suchten;  die 
einheimischen  stoflFe  sanken  in  der  Wertschätzung  der  gebildeten  kreise, 
weil  sie  der  wechselnden  mode  nicht  entsprachen.  Konte  das  bei  der 
lyrik  überhaupt  in  frage  kommen,  und  hätte  etwa  ein  sänger,  der 
seine  persönliche  empfindung  zu  poetischem  ausdruck  zu  bringen  suchte, 
erst  eines  fremdländischen  musters  bedurft?  Ich  möchte  die  roma- 
nischen einwirkungen  auf  den  minnesaug  sehr  gering  anschlagen:  so 
sehr  die  ganze  basis  des  eigentlichen  minnesangs,  die  geselschaft, 
vom  auslande  bcstimt  war,  so  wenig  ist  ein  tiefer  greifender  einfluss 
im  einzelnen  wahrzunehmen.  Soweit  der  minnesang  ein  Spiegel  des 
geselschaftlichen  lebens  ist,  soweit  er  den  frauendienst  als  ein  vasallen- 
verhältnis  auffasst,    das  gesetz   der    Verschwiegenheit  beobachtet,  die 

1)  Von  Wilmanns,  Walthers  Leben  s.  16  fgg.  28fgg.    Ztschr.  f.  d.  A.  XXV. 
Anz.  263.    Von  Becker,  D.  altheim.  Minnesang  s.  70. 
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merker  und  die  huote  einfuhrt  u.  dgl.  m.,  ist  er  —  allerdings  auch  nur 
mittelbar  —  von  romanischen  mustern  abhängig.  Wirklichen  nachbil- 
iungen  solcher  muster  begegnen  wir  äusserst  selten :  die  gedanken  und 
bilder,  die  man  als  entlehnt  bezeichnet  hat,  halte  ich  zum  grösten  teil 
für  originell;  nur  eine  formale  abhängigkeit  ist  zuweilen  zuzugeben, 
iber  auch  hier  glaube  ich  nicht,  dass  z.  b.  der  daktylische  rhythmus 
lus  französischen  Vorbildern  stamt. 

Was  die  einheimische  geistliche  dichtung  anlangt,  so  halte  ich 
mch  ihren  einfluss  für  nur  gering.  Man  hat  zuweilen  angenommen, 
iass  der  Marienkult  für  die  entwicklung  des  frauendienstes  und  der 
cninnedichtung  von  grosser  bedeutung  gewesen  sei.  Gerade  das  gegen- 
ieil  ist  zutreffend :  erst  in  folge  der  geselschalllichen  hebung  der  frauen 
fängt  der  Mariendienst  im  12.  Jahrhundert  an,  mehr  und  mehr  aus- 
iehnung  zu  gewinnen.  Freilich  ist  die  Mariendichtung  auf  den  minne- 
sang  nicht  ganz  ohne  einfluss  geblieben:  bilder,  gleichnisse  und  meta- 
phern,  die  zum  preise  der  heiligen  Jungfrau  dienten,  wurden  auf  die 
gefeierte  dame  übertragen;  doch  geschah  dies  erst  später,  zuerst  bei 
Morungen.  Was  an  klassischen  und  biblischen  reminiscenzen  vorkomt, 
ist  wenig  genug:  sonst  machen  sich  nur  in  den  leichen  oder  kreuz- 
liedern  leise  einflüsse  geistlicher  didaktik  bemerkbar.  Für  die  anfange 
des  minnesangs  ist  der  einfluss  geistlicher  dichtung  ebensowenig  wie 
der  romanische  von  belang  gewesen. 

Auch  der  lateinischen  Vagantendichtung  ist  eine  zu  wichtige 
Stellung  eingeräumt  worden.  Ihr  Zusammenhang  mit  dem  minnesang 
lässt  sich  natürlich  nicht  leugnen:  einzelne  anschauungen  scheint  er 
jener  entlehnt,  auch  formell  manches  von  ihr  gelernt  zu  haben,  zu- 
weilen mögen  sogar  ganze  Strophen  lateinischen  mustern  nachgebildet 
sein.  Andrerseits  lässt  sich  aber  nicht  verkennen,  dass  in  vielen  latei- 
nischen Strophen  deutliche  nachbildungen  von  deutschen  formelhaften 
Versen  und  reimpaaron  vorliegen.  Das  zwingt,  für  die  volksmässige 
deutsche  Stegreifdichtung  eine  längere  Übung  vorauszusetzen;  und 
Jarum  wird  man  besser  tun,  gedanken,  die  man  auch  sonst  in  der 
p-olkspoesie  nachweisen  kann,  nicht,  sobald  man  sie  auch  in  der  vagan- 
;enlyrik  belegt  findet,  gleich  aus  dieser  abzuleiten.  Ich  kann  darauf 
lier  nicht  weiter  eingehen  und  verweise  nur  auf  Burdachs  ausführun- 
fen  gegen  Martin  (Reinmar  d.  Alte  u.  Walth.  v.  d.  Vog.  s.  155  fgg.) 
jowie  besonders  auf  die  scharfsinnigen  Untersuchungen  von  R.  M.  Meyer 
^Ztschr.  f.  d.  A.  XXIX,  180  —  224),  dessen  Standpunkt  ich  in  allem 
«resentlichen  teile.  Hoffentlich  wird  dieser  wichtigen  frage  bald  eine 
eingehendere  behandlung  zu  teil. 


Mit  ilov  höfiscbcii  epik  bat  die  lyrUt  wol  stets  in  einiger  woob- 
Holmrkutig  gestiindcii:  im  übrigen  dieuten  beide  ganz  vorscbiodiiea  riclf 
tiiDgeii  geselliger  iinteihaltuDg  und  eine  gröüsere  gegonsoitige  beeinfliu* 
sung  sclilosa  sieb  von  selbst  aus. 

Um  so  wichtiger  ist  die  rolle,  die  die  volküctichtting  in  il« 
cntwickluug  dos  miniiesangs  gespielt  liat.  Sie  war  in  drei  ricblcmgeo 
tätig:  iu  der  Dpik,  gnomik  und  lyrik.  Wllraanns  sucbte  zu  benciaeii, 
dass  es  vor  dem  auftreten  der  miniiesiager  eine  volkstümliche  ]ieb«6- 
lyrik  nicht  gegeben  habe ;  auch  Becker  sprach  ähnliches  aus.  Daeb 
was  ULsst  sich  mit  algemeinen  betrachtungeu  und  apriorischen  deilok' 
tionen  gegen  gesicherte  litterarhistoriBche  tatsachcn  ansrichtoti!  Au 
den  Zeugnissen  im  Capitularc  Karls  dos  Grossen,  im  Buodliob.  b#i 
Heiniich  von  Molk  •  lässt  sich  nicht  rütteln ,  alle  sonstige  wahredMin- 
lichkeit  spricht  dafür.  Und  wie  konto  der  minuesang  ^zum  gegonitid 
geselliger  Unterhaltung"  nberhanpt  „erhoben  werden"  (Wilmanns,  ff«l- 
thera  Leben  s.  18),  wenn  nicht  bereits  eine  liebeslyrik  vorhanden  yml 

Es  ist  die  absieht  der  folgenden  bldtter,  zur  lAsung  der  oben 
aufgestelten  fragen  einen  bescheidnen  beitrag  zu  geben  und  den  zoniB- 
menhang  zwischen  minnesang  und  volkspoesie  nachünweiaen.  Ich 
beschranke  mich  iudess  auf  den  alteren  minne^ang,  d.  h,  die  In  ^ei 
Minnesangs  Frühling"  gesammelten  lyriker  und  die  deutschen  strophaa 
der  Carmina  Hurana.  —  Man  hat  sich  bisher  mehr  mit  den  einzebw 
dichtorn  beschäftigt,  wie  weit  sie  von  Vorgängern  gelernt,  auf  spStei« 
gewirkt  haben,  worin  die  Selbständigkeit  ihrer  bedeutung  besteht,  mit 
der  sie  innerhalb  des  beschränkten  gedankenkreises  neue  int^reseeo  tu 
erwecken  vermögen  usw.  Die  folgende  Untersuchung  muss  einen  andero 
weg  einschlagen:  soll  sie  die  fäden  aufdecken,  die  vom  volkggcaau; 
7.ur  minnepoesie  führen ,  so  niuss  sie  auf  eine  betrachtung  des  allen 
gemeinsamen  ausgehen;  der  stoff  darf  also  nicht  cbrouologigch  grup- 
piert, sondern  muss  nach  bostimteu  gosichtspUnkten  geordnet  werden. 

Ich  bebandle  zunächst  eine  reihe  von  charakteriHtischen  eigco- 
tümlichkeiten  der  volkspoesie,  die  sich  im  rainneeang  wideifindeii ;  ick 
stelle  dann  eine  an/.ahl  von  Vorstellungen,  bilderu  und  gleich&üaai 
zusammen,  die  aus  volkstümlicher  dichtung  stammen,  schliesse  dam 
die  Betrachtung  der  gnomischeu  elemontc  und  gebe  endlich  eino  roUie 
syntaktischer,  stilistischer  und  metrischer  beobachtungeu ,  au  denen  Clfi 
einfluas  der  volkspoosie  deutlich  wird.  Die  belege  für  die  lozt«n)  AHt- 
nohme  ich  der  volkstümlichen,   teilweise  auch  der  hi)fi3chGU  upik,  vn 


1)  Denn  Wilmanns  neuester  versuch,  donsulbcn  i: 
X.  z.  OcEcb.  d.  Alt.  d.  litt.  1.  Der  sngen.  Hoiur.  t. 
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allem  des  12.  Jahrhunderts,   späteren  Volksliedern  und  einigen  spruch- 
dichtem, besonders  Spervogel  und  Freidank. 

Der  naive  mensch,  ganz  erfült  von  einem  affekt,  der  zum  aus- 
druck  drängt,  hat  nicht  den  mut,  denselben  in  nackter  unmittelbarkeit 
hinauszustellen:  er  scheut  sich  als  leidendes  objekt  seiner  empfindung 
zu 'erscheinen.  Darum  hült  er  diese  in  ein  gleichnis,  in  ein  bild,  zu 
dem  die  Stimmung  seines  herzens  nur  gleichsam  den  grundton  abgibt, 
oder  er  tritt  als  leidenschaftsloser  berichterstatter  auf  imd  bringt  in 
einer  epischen  Situation  zum  ausdruck,  was  ihn  selbst  bewegt.  Ein 
blick  in  unsre  volksliedersamlungen  lehrt,  wie  die  episch  -  lyrische 
romanze  zu  einer  lieblingsform  der  Volksdichtung  geworden  ist. 

Epische  Situation.]  Im  älteren  minnesang  tritt  die  epische 
einkleidung  in  zwei  formen  auf:  entweder  wird  uns  eine  einzelsituation 
vorgeführt  oder  ein  Zwiegespräch  zwischen  den  liebenden.  Die  leztere 
form  ist  reichlicher  vertreten  und  bildete  sich  nach  einer  richtung  hin 
zu  einer  bestimten  gattung  aus,  zum  tageliede. 

MF  37,  4  ist  vielleicht  das  älteste  der  uns  erhaltenen  gedichte. 
Eine  frau  späht  über  die  beide  nach  dem  geliebten.  Sie  klagt  über 
den  neid  andrer  frauen  und  fürchtet  seinen  verlust.  Da  fliegt  vor  ihr 
ein  falke  auf,  und  sie  beneidet  den  vogel  um  seine  freiheit,  dass  er 
sich  einen  bäum  wählen  könne  nach  seinem  gefallen.  Namentlich  in 
den  Kürenbergstrophen  begegnen  wir  der  epischen  einkleidung.  8,  33 
klagt  ein  mädcben,  dass  der  falke,  den  sie  gezähmt  und  dessen  gefie- 
der  sie  mit  gold  umwunden ,  ihr  entflogen  ist.  Doch  sie  hat  ihn  wider- 
gesehen, er  ist  zurückgekehrt  und  trägt  noch  die  pfänder  ihrer  liebe 
au  sich.  Der  schöne  schluss:  got  sende  si  zesaniene  die  gerne  geliebe 
wellen  sin  (s.  unten)  ist  echt  volkstümlich:  ihr  eigenes  glück  ist  es, 
was  sie  zunächst  erfleht;  doch  in  keuscher  empfindung  schliesst  sie  die 
bitte  far  ihr  eigenes  heil  in  ein  inniges  gebet  für  alle  liebenden,  die 
sich  nicht  zusammenfinden  können.^  —  Die  Strophe  8,  1  führt  uns  eine 
nächtliche  scene  vor:  eine  dame  steht  auf  der  zinne  und  hört  den  rit- 
ter,  den  sie  liebt,  auf  dem  burghofe  singen:  er  muoz  mir  diu  lant 
rümen  cdd  ich  geniete  mich  stn.  Der  ritter  antwortet  9,  29  übermütig 
ablehnend.  Ein  parodistisches  gegenstück  zu  dieser  strophe  bildet  eine 
andre  nachtscene  8,  9:  Der  ritter  hat  vor  dem  bett  der  dame  gestan- 
den, ohne  dass  er  es  wagte,  sie  zu  wecken;  sie  schilt  ihn  darum:  sie 
sei  doch  kein  wildes  tier.  Das  lied  8,  17  zeigt  uns  die  Jungfrau  ein- 
sam in  der  kammer  stehen  nach  der  rainne  des  teuren  mannes  ver- 
langend,  und  sie  erglüht  wie  die  rose  am  dorne.    Von  gleicier  sehn- 

1)  So  fasst  auch  Burdach  Ztschr.  f.  d.  A.  XXVII,  364  das  gedieht  auf. 
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sucht  wird  ein  ritter  gequält  in  einer  schlaflosen  nacht  32,  9.  Epischen 
Charakter  trägt  auch  die  schöne  strophe  Hausens  48,  23.  Im  träum 
erscheint  ihm  ein  wunderschönes  weih,  und  als  er  erwacht,  ist  sie  ver- 
schwunden, von  der  ihm  freudo  kam.  Diese  strophe  regte  offenbar 
Morungen  zu  dem  liede  145,  9  an,  in  dem  der  gleiche  träum  erzählt 
wird.  Anmutig  ist  die  scene,  die  uns  Mor.  139,  19  vorführt:  erst  der 
fröhliche  tanz  auf  der  heide,  die  einsame  begegnung  am  morgen,  dann 
seine  auflodernde  leidenschaft  beim  zusammentreflTen  auf  der  zinne. 
129,  14  schildert  er  eine  dame,  die  er  am  fenster  stehen  sieht.  Epische 
Situationen  begegnen  auch  in  den  CB.  So  erzählen  die  Strophen  105  a 
nnd  125a  von  einem  steldichein  im  grünen,  und  das  halb  deutsche, 
halb  lateinische  lied  146  in  demselben  metrum  malt  uns  den  verlauf 
eines  solchen  in  anschaulicher  breite  aus.  Kleine  epische  momente 
finden  sich   auch  sonst  in  lyrischen  strophen  verstreut,    so  MF  6,  20. 

7,  10.  110,  34.  215,  22.  CB  140  a.  Am  häufigsten  begegnen  sie  in 
dialogen  und  frauenstrophen  (z.  b.  6,  5,  27.     32,  3,  7.    39,  7.    57, 12, 

8,  16.  87,  13.  93,  12.  94,  35.  203,  11).  Wechselgespräche  gehör- 
ten ja  von  alters  her  zum  stil  der  germanischen  poesie,  die  dichter 
brauchten  sie  nicht  erst  aus  höfischen  epen  zu  lernen.  Diese  ideellen 
Zwiegespräche  finden  zwischen  den  liebenden  selbst  oder  zwischen  der 
dame  und  dem  boten  statt;  sie  sind  auch  im  älteren  minnesang  reich- 
lich vertreten.  Bei  einer  gattung  dieser  wechselgespräche  wird  aber 
eine  ganz  bestimte  epische  Situation  vorausgesezt ,  das  scheiden  zweier 
liebenden  beim  anbruch  des  tages.  Das  ist  das  tagelied,  dessen  ein- 
heimischer Ursprung  ausser  zweifei  steht.  MF  39,  18  ist  bekantlich 
das  älteste  beispiel  eines  solchen;  andere  sind  4,  35.  CB  144a,  144b. 
Bei  Morungens  tagelied  143,  22  scheint  allerdings  der  refrain  aus  roma- 
nischer einwirkung  zu  stammen. 

Dem  dichter,  der  seine  freiheit  nicht  preisgeben  wolte,  bot  sich 
noch  ein  zweiter  weg:  die  umgebende  natur  lieh  ihm  das  bild,  das 
zunächst  das  Interesse  fesseln  solte,  seine  eigne  empfindung  tönte  nur 
leise  darin  mit.  Das  führte  zu  den  sogenanten  natureingängen. 
Uhland  hat  solche  auch  im  altfranzösischen,  niederländischen  und  däni- 
schen volksgesang  nachgewiesen  (Sehr.  z.  Gesch.  d.  Dichtg.  u.  Sage  III, 
396),  unsre  eignen  Volkslieder  weisen  sie  in  grosser  zahl  auf,  und 
Scherer  (Ztschr.  f.  d.  A.  XIX,  Anz.  199  fg.)  hat  auch  aus  dem  gesange 
slawischer  und  asiatischer  Völker  belege  angeführt. 

Natiireingange.]  Die  ursprünglichste  form  des  natureingangs 
ist  die  gegenüberstellung  von  naturbild  und  menschlicher  empfindung, 
ohne  dass  zwischen  beiden   eine  vermitlung  gesucht  wird.     Auf  dieser 
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niedersten  stufetreffen  wir  nur  einige  Volkslieder  (J.  Grimm,  Kl.  Sehr. 
IV,  218.    Scherer,  Ztschr.  f.  d.  A.  XIX,  Anz.  200). 

Der  älteste  minnesang  zeigt  bereits  eine  höhere  entwicklung: 
er  vergleicht  das  gegenüberstehende;  die  Stimmung  harmoniert  mit  dem 
naturbild  oder  sie  widerspricht  ihm.  Damit  hängt  zusammen ,  dass  im 
minnesang  nur  die  Jahreszeiten  und  ihr  Wechsel  im  natureingang  ver- 
want  werden.  Das  erklärt  sich  einerseits  aus  der,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  centripetalen  tendenz  dieser  lyrik  überhaupt,  die  immer  mehr  auf 
einen  punkt  hinzuarbeiten ,  als  sich  nach  allen  richtungen  auszubreiten 
bemüht  ist,  andrerseits  aus  dem  liebesverkehr ,  dem  natürlich  der  som- 
mer  günstiger  war,  als  der  winter  und  endlich  aus  dem  Ursprung  die- 
ser natureingänge  selbst ,  der  in  den  alten  frühlingsreien  zur  begrüssung 
des  sommers  zu  suchen  ist  (s.  unten).  Der  typus  des  natureingangs 
ist  neuerdings  sehr  eingehend  zergliedert  worden  von  ß.  M.  Meyer 
(Ztschr.  f  d.  A.  XXIX,  192  fgg.);  ich  kann  mich  deshalb  auf  eine  ein- 
fache Übersicht  beschränken.  Harmonie  zwischen  Stimmung  und  natur- 
bild liegt  vor  in  den  winterliedern  MF  4,  1.  37,  18.  Veld.  59,  11. 
Fen.  82,  26.  Kugge  99,  29.  106,  24.  108,  14.  CB.  142  a,  134a,  in 
den  sommerliedern  6,  14.  33,  15.  34,  3,  11.  35,  16.  Veld.  58,  23. 
59,  23.  62,  25.  64,  17.  65,  28.  66,  1.  67,  9.  Job.  90,  32.  ßugge 
107,7.  108,6.  CB.  98a.  104a.  123a.  107a.  101a.  103a.  100a.  102a. 
139  a.  141a.  143a.  Weniger  zahlreich  sind  die  lieder,  die  den  Wider- 
spruch zwischen  Stimmung  und  naturbild  darstellen.  Die  eine  form 
derselben:  „Der  sommer  ist  da,  doch  ich  bin  traurig"  findet  sich  bereits 
in  m'.  29  der  Cambridger  lieder  (Ztschr.  f.  d.  A.  14,  492).  Hierher 
gehören  die  Strophen  MF.  3,  17.  4,  13.  Meinl.  14,  1.  Keg.  16,  15. 
Riet.  19,  7.  Veld.  56,  1.  65,  13.  Gut.  77,  36.  Fen.  83,  25,  36. 
CB.  130a.  112.  Die  andre  form:  „Der  winter  ist  da,  doch  ich  bin 
fröhlich"  zeigen  folgende  Strophen:  MF.  6,  5.  Riet.  18,  17.  Eist  37,  30. 
39,  30.  40,  3.  Veld.  64,  26.  Mor.  140,  32.  Hartm.  216,  1.  Cha- 
rakteristisch ist  Eeinmars  Stellung  zum  natureingang: 

solher  dinge  vil  geschiht; 

der  ich  aller  muoz  gedageyi: 

ich  hän  me  ze  tuonne  danne  Wuomen  klagen,     169,  12; 
und  155,  4  singt  er:    mirst  heidiu   ivinter  und  der  sumer  alze  lanc. 
Dennoch  hat  auch  er  einzelne  sommereingänge :  183,  33,  auch  191,  25. 
165,  1.     167,  31.     188,  31,  wo  ihn  kein  sommer  mehr  trösten  kann. 

Naturgleiehnis.]  Gleich  hier  lässt  sich  ungezwungen  das  natur- 
gleichnis  anschliessen.  Die  natur  muss  ihren  schönsten  schmuck,  sonne, 
mond,  morgenstern  und  maienschein  zum  preise  der  geliebten  leihen. 
Man  hat  behauptet,   bildliche  Schilderungen  weiblicher  Schönheit  seien 


den  aiillijjgmi  itss  miuneäaiigä  fremd  gewQseu,  erat  Morungen  babe  iHu 
mötiv  nach  romanischem  vorhilde  eingeführt  (Werner,  Ztstchr.  25,  AaL 
134).  Dag  trift  nicht  ganz  zü.  Schon  bei  Dietmar  begegnet  tJer  ?«- 
gleich  mit  der  sonne:  sist  schoene  aham  der  sunwii  scAin  (40,  M)f 
auch  bei  Sperv.  24,  4,  vgl.  auch  Peu-Sl,  8,  Vyld.  03,  4.  Und  im 
er  ein  altererbter  ist,  zeigt  sein  häutiges  vorkommen  in  dt^r  geistlidien 
poeBie  (W.  Grimm,  Goldne  Schmiede  XXXVIII)  und  in  der  volküpocM«  {t.  h. 
Uhl.  Volksl.  24,  JO.  59,  12.  Vgl.  auch  CB.  141,  G.  H3.  1.  Eilh. 
Tristr.  6462  äoch  were  der  seihen  sannen  schin  undir  swaraen  vovBäm 
genüg.  Vgl,  anch  Volsungasaga  (cd.  Itafu)  39:  hün  lar  avä  tHfät^l 
oärum  konum  um  vaenldk,  sem  söl  af  ödrum  hhninlünglum.  Wi» 
Morungeu  diesen  vergleich  in  echt  dicIiteriBcber  weise  benozt  und  tip- 
tieft  hat,  ist  hier  nicht  zu  erörtern  (rgl.  Gottschau,  Beitr.  7,  3!>7  %.), 
Bei  demselben  Meningen  findet  sich  auch  das  gleicbuis  vom  tamit 
(122,  4.  136,  7),  da»  in  vielen  volkstümlichen  gedichton  widerkeliit: 
8i  lühte  üjs  den  andern  scMne  aJs  für  die  slerne  titot  der  mäne  Lhl 
761.  Sam  der  liehie  m&ne  vor  den  stcrncn  stäi  .  .  .  dem  s/wonf  )■  MI 
geUche  Nib.  282,  1,  vgl  auch  760,  3.  Sg  waa  sin  sonne,  ag  imu  lyn 
mane  Karl  Mein.  K.  137,  2.  Sam  diu  ntaenin  uor  den  strmen  &lir. 
D  360,  7.  Frae  puellis  ut  sol  stellta  sie  prehtcet  CB  43,  1,  134,  3< 
nent  Morungeu  die  geliebte  seinen  morgenstcrn ,  ähnlich  ist  das  MU 
CB.  94  a,  2.  Ich  verweiae  dazu  auf  Salm.  'J,  4:  rchte  als  der  morgat- 
Sterne  ir  antiitz  üz  den  frouwen  schein.  Kehr.  416,  20:  ir  mUiuat 
skein  alsc  der  tnorgctisternc.  Hother  71:  siu  lächlit  üs  dorne  gcdigm 
so  das  gcsterne  tut  von  deute  himele.  GB.  50,  6 :  vidi  stellam  spkmR- 
dam  cunctii  clariorcm.  40,  3:  slderea  luce  micant  oceüi.  (Vgl.  aitdi 
Grimm,  Goldne  Schmiede  XXXIX,  Ezzos  Lied  MSD  31,  6,  1.  Kan- 
Jan,  Sprachdenkm.  25,  25:  si  lovhlc  ubir  alle  die  schare  ala  ein  liehtif 
tagesteme.)  Auch  dem  maienscheiu  wird  die  geliebte  verglichen  Uoi- 
140,  15.  144,  29.  Eine  reihe  ähnlicher  stellen  hat  'Werner  (a.  a.  ft 
8. 123)  verzeichnet;  ich  füge  hinzu  Wiener  Osw.  415,  Diutisoa  I,  317.— 
Das  hild  der  geliebten  ist  der  Talke,  es  crscheUit  in  den  berOhmUii 
Kürenbergstropben  8,  33.  Gewiss  in  anlehnung  an  dies  weit  vurbrd- 
tete,  volkstümliche  bild  '  nent  sich  Keinmar  180,  10  einen  falktm  nnä 
156,  12  vergleicht  er  seinen  in  froher  erwartuug  sich  einporschwiiigäi» 
den  mnl  mit  dem  falken  und  dem  adler.  (Ähnl.  stellen  aus  tipUtf«» 
dichtem  hei  E,  Schmidt,  Reium.  v.  Hag,  u.  Heinr.  v.  Baggc  b.  97 ft-) 
Schwächer  ist  das  hild  Horb.  113,  1;  mir  ist  alle  eU  als  icA  tHiegmk 

1)  Vgl.  VolüiiOllet,  EOKoberg  u.  d.  Nib.  ».  19  fg.  Uelegn  nn«  «Ijtwild« 
Talkalledon]  boi  Schwer  (Ztschr.  f.  il,  A.  XIX,  Sm.  204  fg.).  E«  Ut  JnreliaHt  ^ 
oTst  ein  adliges  bilÜ. 
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var  und  ähnlich  Mor.  125,  21.  Auch  in  dem  Hede  37,  4  ist  der  falke 
der  freie,  liebende  mann,  dem  die  wähl  der  dame  freisteht.  —  Die 
hübschen  naturgleichnisse  bei  Gut.  69,  13,  19,  27.  72,  3  und  Bligg. 
118,  9,  auch  Mor.  125,  38  muten  nicht  volkstümlich  an,  wol  aber  das 
sinnige  bild  10,  1:  Wie  sich  dort  der  stern  in  dunklen  wölken  birgt, 
so  birg  deine  liebe,  wenn  du  mich  kommen  siehst.  Morungens  schöne 
gleichnisse  aus  der  vogelweit  (126,  38.  127,  34.  132,  38)  und  139,  10 
(=  Eeinm.  182,  14)  sind  wol  auch  sein  eigentum.  Doch  mm  steeter 
muot  geliehen  niht  dem  winde  Mor.  136,  9  ist  die  negative  Wendung 
eines  sehr  beliebten  Vergleichs  (Mhd.  Wb.  3,  715);  ähnlich  Walth.  122, 
26 :  dajs  si  zem  winde  M  der  stcete  sin  gesalt.  Dass  der  leib  der 
geliebten  weisser  sei  als  der  schnee  (Mor.  143 ,  24)  ist  ebenfals  ein 
volkstümliches  bild:  ir  hüt  was  wuer  dan  der  sne  Herz  E  3098.  3912. 
in  schein  durch  diu  hemede  wiz  alsam  der  sne  ir  Itp  der  minnecUche 
Gudr.  1219,  1.  Vgl.  Kehr.  287,  15.  Salm.  5,  1.  Certant  nivi,  micant 
lene  pectus ,  mentum ,  colla ,  gene  OB.  40 ,  5.  Das  meer  als  sinbild  der 
Unbeständigkeit  verwendet  Hartmann  213,  7  in  witziger  weise.  „Sie 
lenkt  mich  wie  der  steuermunn  das  schiff  bei  ruhigem  wasser"  Eist 
38,  35  weiss  ich  sonst  nicht  nachzuweisen.  Den  boshaften  menschen 
vergleicht  Kugge  102,  31  mit  dem  falschen  hunde. 

Die  freude  am  bildlichen  ausdruck  ist  allen  naturvölkern  eigen. 
Dem  naiven  sinn  liegt  nichts  ferner  als  der  nüchterne  begriff,  er  mei- 
det es,  rund  heraus  zu  sagen,  was  ihn  bewegt  und  sucht  stets  nach 
einer  form  poetischer  anschauung.  Darauf  beruht  auch  die  die  blu- 
men-  und  farbensymbolik  des  mittelalters.  Der  Wonnemond,  der 
das  junge  volk  zu  reiheutanz  und  liebesfreuden  ins  freie  lockt,  er  zei- 
tigt auch  die  ersten  rosen:  so  ist  die  erglühende  rose  zur  blunie  der 
liebe  geworden  (über  die  rosen  im  Volkslied  vgl.  Uhland,  Sehr.  III, 
421  fgg.).  Auch  in  den  minnesang  gieng  diese  anschauung  über:  Mich 
dunJcet  niht  so  guotes  noch  so  lobesatn,  so  diu  lichte  rose  und  diu 
minne  mtnes  man  heisst  es  in  der  frauenstrophe  3,  19.  Und  der  anblick 
der  rosen  gemahnt  an  die  geliebte  f rau :  ich  sach  die  rosebluomen  stän : 
die  manent  mich  der  gedanke  vil,  die  ich  hin  seiner  frouwen  hän  34,  8. 
Ein  böte  bittet  die  geliebte  Meiulohs  bei  des  sommers  roten  blumen, 
dass  sie  seinen  herren  fröhlich  mache  14,  1.  Und  echt  volkstümlich 
singt  der  Rietenburger  19,  15:  ez  ist  leider  alze  lanc,  daz  die  hluomen 
rot  begunden  liden  not,  d.  h.  die  liebesarme  zeit,  der  winter,  hat  zu 
lang  gewährt.  Die  tage  der  liebe  nent  Veld.  60,  29  geradezu  diu  zit 
daz  die  röseyi  erzeigent  manic  schoene  blat,  CB.  133a  heisst  es:  Trö- 
Stent  iuch  der  sumerzit  . . .  rosen ,  lilien  si  uns  git. 
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Gleich  hier  sei  erwähnt,  dass  auch  des  blumenbrechens  und 
kranzflechtcns  zuweilen  gedacht  wird :  gen  wir  brechen  bhiomen  üf  der 
heide  Keinm.  196,  22;  da  man  brach  bluomen  da  lU  nu  der  sne  Mor. 
140,  33 ;  Sit  ich  den  ersten  bluomen  undr  einer  grOenen  linden  flakt 
(brach  Lachm.)  39,  33.  Suziu  minne,  raine  min,  m<ichc  mir  ein 
chrenzelin  CB.  141a.  Auf  tanz  und  baispiel  wird  gedeutet  Mor.  131, 
23.     139,  26.     Reinm.  204,  8.     CB.  100  a.  103  a. 

Wie  die  rose  die  königin  der  blumen  ist,  so  ist  die  linde  der 
deutsche  bäum  'mxt  t^oxijv.  Bekantlich  hat  ja  Hartmann  Iw.  568  för 
die  französische  flehte  die  linde  eingesezt.  Die  linde  wird  an  folgenden 
stellen  genant:  4,  1.  33,  17.  34,  3.  37,20.  39,21.  39,34.  62,27. 
64,  27.     66,  8.     90,  34.     Pseudoveld.  MF.  s.  262. 

Die  rose  hat  ihr  gegenspiel  in  der  lilie.  Die  färbe  der  rose 
bedeutet  liebesglück:  so  erblüejet  sich  min  varwe  als  rose  an  dorne 
tuot  singt  das  mädchen  in  ihrer  karamer.  Öfter  begegnet  dies  bild  in 
den  CB:  puellula  florans  quasi  rosula  134,  2.  Rosa  rubicundior  136,  3. 
Rosa  genis  est  similis  143,  3.  Stetit  puella,  tamquam  rosula  facie 
splenduit  et  os  eius  floruit  138.  Dagegen  bedeutet  die  weisse,  die 
bleiche  färbe  trauer.  Besonders  Reinmar  ist  der  sänger  der  bleichen 
färbe,  vgl.  1 63,  22.  196,  2.  196,  12.  Der  farbenwandel  spielt  im 
minnesang  überhaupt  eine  bedeutsame  rolle.  Aus  der  volksepik  hat 
Uhland  Ges.  Sehr.  III,  486  vieles  beigebracht.  Die  für  uns  in  betracht 
kommenden  stellen  seien  hier  verzeichnet:  Veld.  67,  23.  Rugge  107,  31. 
Mor.  136,  5.  Reinm.  163,  22.  196,  2.  12.  (Aus  spätem  dichtem  hat 
E.  Schmidt  a.  a.  o.  s.  99  fg.  manches  gesammelt). 

Liebesbotschaft.]  Als  liebesbotin  wird  im  volksliede  besonders 
gern  die  nachtigall  verwendet  (Uhl.  Sehr.  III,  109).  Von  diesem  im 
späteren  minnesang  sehr  verbreiteten  zuge  finden  wir  nur  eine  andeu- 
tung  in  einer  strophe  der  CB.  109a:  Nachtegel  ^  sing  einen  don  mit 
simie  miner  hohgemuten  chuniginnc,  chunde  ir,  daz  min  steter  miU  un 
min  herce  brinne  nah  irm  suze  Übe  un  nah  ir  minne.  Damit  hängt 
aber  wol  widerum  eine  gewisse  Symbolik  zusammen.  Die  nachtigall 
trägt  im  Volkslied  oft  ein  goldnes  gefieder.  Ich  verweise  z.  b.  auf  Chi. 
Yolksl.  17  B,  4.  Simr.  Volksl.  87.  Böhme  Aid.  Liederb.  159,  4.  Wolf, 
Beitr.  z.  d.  M.  1 ,  52.  Das  erinnert  an  den  falken  der  Kfirenbergstro- 
phen  9,  1  fgg. :  und  ich  im  sin  gevidere  mit  gohh  wol  bewant  und  9,  9: 
uyid  was  im  sin  gevidere  alröt  guldhi.  Ein  solcher  goldgefiederter 
vogel  wird  auch  —  worauf  mich  herr  prof.  Zarncke  hinweist  —  in  der 
Völsungasage  25  (Rafn,  Fornaldar  Sögur,  s.  179)  erwähnt,  auch  der 
rabe  in  der  Oswaldlegende  wird  mit  gold  bekleidet.  Dass  derartige 
Verzierungen  von  vögeln  in  Wirklichkeit  vorkommen,   ist  nicht  unmög- 
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lieh.  Ich  hahe  schon  bei  gelegenheit  des  ^Oswald"  (PBr.  Beitr.  XI, 
456)  die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  wir  es  hier  vielleicht  mit 
einem  mythischen  zuge  zu  tun  haben.  Die  Verwandlung  einer  Jungfrau 
in  einen  schwan,  eine  gans,  eine  nachtigall,  die  Verwandlung  eines 
Jünglings  in  einen  habicht,  einen  falken  oder  raben  ist  häufig  genug 
bezeugt  (Gr.  DM.  918  fg.  Nachtr.  316  fg.  Uhl.  Schriften  IV,  30. 
W.  Gr.  DHS*  395).  Meist  wird  die  Verwandlung  durch  einen  gürtel, 
einen  ring,  ein  halsband  oder  ähnliches  bewirkt.  Das  goldbedeckte 
gefieder  könte  hier  den  gleichen  symbolischen  sinn  haben  und  die  alte 
Vorstellung  eines  gestaltenwechsels  zu  gründe  liegen. 

Das  führt  auf  mythologisches  gebiet. 

Kytliologisclies.]  Die  dunkle  beziehung  bei  Veldeke  66,  5: 
järlanc  ist  reht,  daz  der  ar  winke  dem  vil  süezen  winde  ist  bereits 
von  Jac.  Grimm  (DM  527)  als  eine  mythische  bezeichnet  worden.  Auf 
dem  alten  glauben,  dass  ein  gebet,  ein  wünsch,  ein  gesang  um  so  ivirk- 
samer  sei,  je  mehr  daran  teilnehmen  (Gr.  DM  28),  beruht  Mor.  146,  3: 
helfet  singen  alle.  Auch  Reinm.  181,  26  spielt  in  poetischer  weise 
darauf  an,  indem  er  die  eignen  gedanken  seine  helfer  nent.  Gut.  78,  22 
vergleicht  die  äugen  der  geliebten  mit  zauberstäben.  Beinm.  185,  13 
gibt  schalkhaft  ein  förmliches  rezept,  wie  der  zauber  siechender  minne 
zu  bannen  sei.  Mor.  126,8  spielt  auf  eine  elfensage  an.  Durchaus 
mythischen  Charakters  sind  aber  vor  allem  die  begrüssungen  des 
sommers.  J.  Grimm  (DM.  632  fgg.)  hat  ausfahrlich  dargetan,  dass 
Sommer  und  winter  im  Volksglauben  von  jeher  persönlich  gefasst  wur- 
den und  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  als  kämpf.  Auch  Uhland  (Sehr. 
III,  17  fgg.)  hat  eingehend  über  diese  auffassung  gehandelt,  wie  sie  in 
den  festlichen  umzügen  und  mairitten  zur  begrüssung  des  frühlings  sich 
noch  lange  wirksam  zeigte,  und  wie  dieser  streit  zwischen  sommer  und 
winter  bis  in  unsre  zelten  hinein  in  ländlichen  kampfspielen  nachgeahmt 
wurde.  Im  älteren  minnesang  begegnet  diese  Vorstellung  viel  seltner, 
als  bei  den  epigonen,  von  denen  sie,  jedenfals  nach  dem  vorgange 
Neithards,  mit  verliebe  verwant  wird. 

So  singt  Veld.  65,  28:  als  die  vögele  freweUche  singende  den 
sumer  enpfän.  66,  3:  wan  si  vräiiwent  sich  ze  stride  die  schoenen 
eU  vil  wol  enpfän.  Pseudohartm.  320,  7 :  wartä  wie  -diu  heide  stät 
schone  in  grüener  wcete,  als  si  die  lieben  sumer zit  enp fangen  hat. 
Ebenso  CB.  139a:  Ich  wil  den  sumer  gruzen  und  weiter:  dar  süln 
wir  alle  galten  die  sumerzit  enphahen.  Morungea  hat  dieser  auffassung 
in  seiner  weise  wider  eine  echt  dichterische  wendung  gegeben  in  dem 
jubelnden  liede  125,  19:  luft  und  erde,  walt  und  ouwe  suln  die  zit 
der  fröide  min  enpfän  (28  fg.).    Und  damit  berührt  er   zugleich   eine 

ZEITSCHRIFT  P.   DBUT80HB  PHILOLOGIB.      BD.   XIX.  29 


andre  inytliische  aiiscbaunug,  die  vom  miiget'ühl  der  leblosen  nalat  ffir 
des  mensclieu  scLickeal  (llildebraad  DWB.  5,  921  fg.  Gr.  Dil.  530). 
Für  ilea  somtiKir  tritt  zuwüüeu  der  mai  ein,  so  CD.  100a:  Vräun  um 
rjegmi  den  meigcn,  ans  clmwd,  sin  schin.  101  a:  Her  meie,  iu  ist  der 
hris  geeall ,  der  u>indei-  i>i  gchönet  nnd  kurz  vorher:  des  meientugattt 
chrönet  semde  liebe.  Meinl.  H.  1  bo7,eichnet  die  roten  blnmett  ab 
boteu  des  gommers.  Sind  did  begrüsstingeo  den  sommers  anzwafethaft 
aus  mythischer  auschaunng  geflossen,  so  ist  os  bei  den  sonattgen  ya- 
soniGkatiouen  desselben  uniuöglicb  zu  entscheiden,  ob  noch  diese  nf- 
fas3iiDg  oder  nur  dicblerisoU  bildlicher  aiisdruck  anzunehinun  ist;  id 
verzeichne  deshalb  die  betreffenden  stellen  nur,  ohne  ihnen  beaondtru 
wert  beizumessen:  der  sciwene  mmer  gH  mms  an  VeJd.  66,  1.  die  4i 
höhe  sini  gemuol,  dag  der  sumer  komm  xol  4,  13.  ums  wil  ein  «Aoe- 
ner  sttmer  kotKcn.  dax  mich  däfUc  der  suincr  woU  enstän  Qat.  77,  S7. 
si  jehent,  der  sumer  der  st  hie  Reinm.  167,  31.  c^  sumer  hripgll 
bluomen  rät  Rugge  107,  14.  Ich  gesach  den  sumcr  nie,  da*  er  W 
$iäwne  duhte  mich  CB.  Uöa.  trösteni  iitch  der  sntnerifit,  diu  tinimH 
iu  also  GB,  133a.  Gwme  mir  diu  sumcrtit  CB.  134a.  Uriop  kü  dm 
sutners  brchcn  Eist  39,  30.  f^  ist  ein  eU  diu  mir  vU  sanfte  M 
Bnggo  108,  21  (denn  i^m  ett  =  die  saison  oder  der  sonimer). 

Der  Winter  tritt  als  peraonitikation  an  folgenden  stoUeo  auf: 
«ne  ich  ersikc  ob  der  tmnter  serg^-,  da  von  diu  hride  bdwMngeniu  VI 
Fen.  82,  33,  9.LDlich  83,  26  und  Rugge  99.  32.  Auch  CB.  130  b.:  Dtr 
tcinder  chali  dwranch  si  sere.  Ferner  Vold.  67,  16:  mir  tat«  iedoA 
der  Winter  wd  und  69,  16:  wan  es  wil  nu  winter  sin,  dar  uns  siM 
hraß  erseiget.  Der  gleiche  ausdruck  CB,  142a.  Dazu  koDiman  aofli 
CB,  98  a:  der  starehe  winder  hat  uns  verlan.  100a;  Der  unnd«r  dir 
hciden  tel  sencdiu  not.  lOla:  Der  winder  si  gehönel.  103a:  Zergan- 
gen ist  der  winder  chnlt,  der  mich  so  sere  müetc.  139a:  Der  winia 
hai  mir  hiure  leides  vil  getan ,  des  wil  ick  in  rufen  in  der  vroteen  hom 
Im  gefolge  des  winters  sind  reil'  und  Bchneo ,  die  ja  ebenfals  peraOnUdi 
gefasst  wurden.  Fen.  82,  29:  dae  machet  der  sn^,  der  tuot  nt  indi 
utisanfic  Wide  w4,  Rngge  106,  25  sagt  von  der  beide:  si  h&i  der  i»i 
gemachet  btuomett  eine.  CB.  142a:  We  tut  in  n'fe  und  ouA  der  «* 
(vgl.  Uhl.  Volksl.  149,  1).  Das  smpfangen  des  wintern  vird  nur  bIs' 
mal  in  schalkhafter  fibertragnug  erwähnt  40,  3;  wir  hän  die  mnitT- 
langen  naht  .mit  fröiden  wol  enpfangen. 

Auf  den  streit  zwischen  sommer  und  winter  deutet  nitr  ««ügot: 
diu  nahtegal  uns  schiere  seit,  das  sidt  gesehf.iden  hat  der  slril  Haas- 
191,  32.     min  sanc  ensÜle  des   winters  uiäpen  tragen   Hartlo.  Wfi,  i 
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f€ctjs  hülfe  danne  mich  ein  stritj  den  er  mit  triuwen  habe  getan  Reinin. 
188,  35  (so  möchte  ich  nach  A  herstellen). 

Dass  diese  wie  auch  die  in  den  natureingängen  gebrauchten  Wen- 
dungen zum  grösten  teil  formelhafte  sind,  ist  deutlich,  und  schon 
V.  Liliencron  in  seinem  schönen  aufsatz  über  Neithards  dorfp.oesie 
(Ztschr.  f.  d.  A.  VI,  69  fgg.)»  wie  neuerdings  Wilmanns  (Ztschr. XXIX, 
207  fgg.)  und  R  M.  Meyer  (ebd.  207  fg.)  haben  die  Vorbilder  dazu  in 
jenen  volksmässigen  frühlingsreihen  zur  begrüssung  der  milderen  Jah- 
reszeit gesehen ,  deren  existenz  schon  Müllenhofif  (De  ant.  poesi  chorica 
8.  21  fg.)  erwiesen  hatte.  Und  ich  glaube ,  diese  annähme  lässt  keinen 
zweifei  zu.  Wir  finden  natureingänge,  allerdings  nur  vereinzelt,  auch 
in  der  klassischen  poesie  (Meyer  s.  209).  Die  möglichkeit,  dass  die- 
selben durch  vermitlung  der  vagantenpoesie  in  die  minnedichtuug  ge- 
langt seien,  liegt  also  nahe.  Doch  dem  unbefangenen  muss  alles 
dagegen  sprechen.  Natureingänge  finden  sich  in  der  poesie  aller  zeiten 
imd  Völker,  bei  den  Indern,  Chinesen,  Malayen  so  gut,  wie  bei  den 
romanischen,  germanischen  und  slawischen  nationen  (Scherer  Ztschr. 
XIX,  Anz.  200  fg.  Meyer  s.  209).  Aber  sie  zeigen  alle  ein  durchaus 
verschiedenartiges  gepräge:  nach  den  unterschieden  des  klimatischen 
und  landschaftjichen  Charakters  bildeten  sich  in  jeder  poesie  eigne  präg- 
nante Züge  der  naturbeschreibung  aus;  eine  vergleichende  betrachtung 
würde  zeigen,  dass  hierin  kein  volk  vom  andern  gelernt  hat,  dass  sich 
die  natureingänge  vielmehr  allenthalben  spontan  entwickelt  haben,  — 
and  wie  natürlich  und  einleuchtend  scheint  diese  tatsache  psychologisch 
betrachtet  (vgl.  oben  s.  443)! 

Eine  vergleichende  Untersuchung  dieser  art  fehlt  leider  noch. 
Dass  die  klassischen  dichter  für  die  naturschilderung  ganz  andere  züge 
verwenden,  als  die  deutschen  und  wie  sich  diese  wider  von  den 
farbenreich  ausmalenden  vaganten  unterscheiden,  hat  bereits  Meyer 
(s.  206  fgg.  214)  in  kürze  dargetan.  Auch  die  deutsche  lyrik  hat  also 
die  natureingänge  selbständig  entwickelt.  Und  wie  können  die  alten  früh- 
lingsreihen ihrer  ganzen  bestimmung  nach  anders  begonnen  haben ,  als 
mit  einer  ankündigung  und  begrüssung  des  sommers?  In  dieser  Jahr- 
hunderte lang  gepflegten  gattung  kann  sich  auch  nur  jener  festgeprägte, 
starre  formelschatz  entwickelt  haben,  dessen  zahllose  einzelnen  teile 
wir  in  der  ganzen  lyrik  verstreut  finden. 

Liebesgrlisse.  Wunsehlleder.]  Ich  glaube  auch  die  spuren 
anderer  volkstümlicher  liedergattungen  im  minnesang  nachweisen  zu  kön- 
nen, zunächst  der  liebesgrüsse  und  der  sogenanten  wunschlieder ,  von 
denen  leztere  wider  als  eigentliche  wunschlieder  oder  als  verwunschungs- 
lieder  auftreten.    Die  alten  beschwörungs-,  fluch-  und  segensformeln 
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auf  das  gesellige  leben  öbertrageu  wandoltou  s'icb  zu  den  wiinüch-  au<! 
gTussformeln ,  aus  deoen  dann  die  wunschUeder  und  liebeggrQsae  orwach- 
8eu  sind.  Das  älteste  und  bereits  g;ereiiiite  beispiel  der  lezteroa  art  uC 
bekautlich  im  Ruodlieb  eriialten,  wo  ein  werbeuder  böte  dem  Raodliob 
den  liobeägruss  der  damo  überbiingt.  Die  Termutung,  das8  die  boten- 
lieder  der  minnosinger  ihr  vorbild  in  solcbeu  Uebesgrnaaen  haben,  legt 
sich  nahe;  und  das  ist  wol  möglich,  wenn  auch  sonst  die  bebaadhig 
dieser  botcnlieder  keine  direkten  volksiuässigen  bezüge  aufweist  Wie 
mau  häufig  dem  grusse  ein  sinbildliches  zeichen  verband,  so  werden 
auch  schon  im  Ruodliob  laub ,  gras ,  hlumen  uud  vogels&ng  als  irabr- 
zeichen  genant,  und  in  eiuem  balblateiuischen  liede  der  L'B.  1S8  heint 
es:  Sleiit  puella  h'  einem  boume,  scripsü  amoreni  an  eime  hübe,  iA 
erinnere  zugleich  an  das  bereits  erwähnte  lied  Meinlobs  14,  1,  wonit 
ein  bete  bei  des  sommers  roten  bluinen  die  dame  mahnt,  dau  m  ] 
seinem  berru  minue  gewahre.  Ähnlich  heisst  qs  32,  17:  tielw  häi 
i'rminne,  dan  al  der  vögele  singen.  (\g\.  £t  votucrum  k«hiii 
guot  aint  die  sibi  minna  Ruodl.  XVII,  13).  Und  Bligg.  118.  8:  mw* 
ich  ir  hulde  kän,  die  warne  ich  für  loup  und  für  klf.  Mor.  141. 
12:  mich  fröit  ir  werdelceit  baz  dan  der  meie  und  al  sine  doene, 
die  die  vögele  singent.  Iteinm.  178,  12:  ick  bin  im  ^bn  hersen  holt  mud 
saehe  in  gerner  dennc  den  lichten  tac.  Auf  solche  Uebosgitas 
gehen  gewiss  auch  formein  zurück  wie:  Ich  grüese  mit  gesange  dk 
sücze  6,  16.  seelic  si  daz  beste  teip  6,  17,  salic  si  diu  süeee  stvndt, 
saiic  si  diu  sit,  der  werde  tac  Mor.  126,  f.  Man  kOubt  solch«  WM- 
düngen  aus  dem  geselligen  leben  ableiten  und  für  feststehende  reden»- 
arten  der  unigangsprache  erklären.  So  hat  sie  Martin  (zuGiidr.  309, 1, 
vgl.  1225,  1)  als  „dankende  glüekwünsche "  bezolcbnet.  (Vgl.  «ucb 
J.  Grimm,  Ztachr.  f,  d.  A.  2,  1.  Kinzel  zu  Lampr.  AI.  403.)  Wenn 
aber  iu  folgenden  formein:  Diu  ml  gttote  das  si  scdic  mäcte  ^ 
Mor.  136,  25.  und  toünsche  ir  des  dcuss  icincr  steltc  mOcze  sin  Mor 
140,  31.  Htm  ich  iht  vriunt,  die  tvünschen  ir,  daes  iemer  sedic  Mwea 
sin  Rugge  103,  3,  —  wenn  in  diesen  formoln  gleicbioässig  die  pfte- 
tische  Wortstellung  müese  sin  erscheint,  so  können  sie  nicht  am  der 
Verkehrssprache  stammen,  sondern  sie  sind  bereits  metrisch  «ud  rhyth- 
misch gepr&gt  und  uach  dem  bedürfuis  des  reims  gestaltet.  Wtiiig« 
klar  tritt  dies  bei  den  folgenden  beJHpielen  hervor:  litU  undc  lattt  diu 
müeeen  swlic  sin  Hartm.  218,  6  (=  Herz  E.  4991).  sc  heile  mOcM  « 
mtV  erg&n  Gut.  70,  39.  Gehabent  iuch,  stoke  helde,  wot,  erst  mIm, 
der  da  sterben  sol  Ruggc  99,  3.  Hierher  gehören  auch  formfllu  wi(  < 
iool  dir  geseUe  guote  5,  7.  tcol  der  wunrifxtiehe»  sH  6,  16  (=  Wigt- 
lois  9661).    so  wol  dir  valke,  dat  du  bist  37,  8.   Vgl.  11,  11. 
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36,  23.  64,  1.  90,  28.  95,  6.  120,  11.  125,  33.  133,  9.  ml  ir 
hiute  find  temermi  140,  22.  wol  imCy  daz  er  ie  wart  gebarn  148,  1 
(vgl.  Sperv.  29,  4).  Vgl  ferner  164,  14.  182,  22.  198,  28.  200,  19. 
203,  24,     215,  17.     261,  5.     CB.  113  a.  135  a. 

Hier  seien  die  eigentlichen  wünsche  angeschlossen:  got  sende  si 
eesamene^  die  gerne  geliebe  wellen  sin  9,  11  (vgl.  schein  uns  zwei  lieb 
zusammen  die  gerne  bei  einander  wollen  sein  Uhl.  75,  1).^  Gott  möge 
die  liebste  beschirmen:  Biet.  19,  32.  Haus.  48,  10.  Mor.  122,  19 
{Gx>t  Idze  si  mir  vil  lange  gesunt).  Joh.  88,  13.  Hartm.  215,  37.  217,  23. 
Beinm.  201,  4.  Gott  möge  den  liebenden  gnädig  sein:  heileger  got, 
uns  genaedic  uns  beiden  Joh.  87^  12;  und  sie  vor  der  trennung  bewah- 
ren Joh.  91,  26.  Der  al  der  werlt  ein  meister  si  der  geb  der  lieben 
guten  tach  CB.  165  a  (vgl.  auch  s.  36).  Veldeke  in  den  humorvollen 
versen  64 ,  10  fgg.  möchte  lieber  gemeinsam  mit  der  geliebten  reiche 
schätze  besitzen,  als  fem  von  ihr  elend  und  einsam  leben.  58,  15 
wünscht  er  dem,  der  ihm  wol  will,  das  paradies.  Mor.  132,  35  möchte 
der  kleine  vogel  sein,  der  seiner  herrin  angehört,  dann  wolle  er  schö- 
ner singen,  als  die  nachtigall. 

Yerwflnseliniigeii.]  Zahlreicher  sind  die  Verwünschungen,  mit 
denen  vornehmlich  die  Merker  bedacht  werden.  So  heisst  es  9,  18: 
daz  machent  liigen€ere,  got  der  gebe  in  leit  Hausen  macht  seinem 
Grimm  gegen  die  Merker  luft  51,  11:  deswär  tuon  i'»  niht  mere,  doch 
friesche  ich  gerne  al  ir  unere  und  noch  kräftiger  49,  2:  wan  der  die 
heUe  brach y  der  fiiege  in  wt  unt  ach!  (Lehfeld,  Beitr.  II,  384  ver- 
weist auf  MSDXLII,  29  fg.).  Veld.  60,  29  singt:  In  den  ziten  daz 
die  rosen  erzeigent  manic  schoene  blat,  so  fluochet  man  den  vröudelosen 
die  rOeger  sint  an  maneger  stat  und  35 :  got  miieze  uns  von  den  boesen 
losen.  58,  12  wünscht  er  seinen  feinden  des  rises  dar  an  die  diebe 
nement  ir  ende  und  61,  11 :  nit  und  dliu  boesiu  lere  daz  müez  in  daz 
herze  sniden^  so  daz  si  sterben  und  dest  ere,  „Wer  mich  im  liebes- 
glücke  stört**  dem  müez  dl  sin  wunne  gar  zergen  Mor.  126,  35.  Wer 
etwas  böses  von  der  geliebten  sagt,  dem  müez  aUez  wesen  leit,  swaz 
er  minne  und  daz  im  wol  behage  Mor.  131,  9.  We  der  huote  ruft 
Mor.  136,  27  und  gleich  darauf  37:  Swer  der  frouwen  hiietety  dem 
hünd  ich  den  ban.  131,  27  wünscht  er,  dass  alle  hüter  taub  und  blind 
wären.  —  Oder  der  dichter  richtet  die  Verwünschung  gegen  sich  selbst : 
swenne  ich  von  schulden  erame  ir  zom,  so  bin  ich  vervluocJhet  vor  got 
als  ein  heiden  Joh.  87,  9.    got  vor  der  helle  niemer  mich  bewar,  ob 

1)  In  einem  altportagiesisoben  lledo  von  Joham  Zorro  heisst  es:  „Führe  Gott 
zusammen,  die  sich  innig  lieben!"  (Handort  Altportag.  Lieder.  Zam  ersten  Malo 
deutsch  Ton  Wilhekn  Stoick.  1885.    37,  6.) 


daz  min  wille  st  87,  35.  Das  übel  worte  s»n  verwäiett  VeM.  &7,  L 
(üsö  das  ich  vil  schiere  gesunde  in  der  kelle  ffrunde  verbrütme  f  idi  k 
iemer  diende,  ine  tvisse  umie  was  Mor.  142,  16.  ich  itUirbe  gema 
danne  ich  wäre  unfrö  Reinin  183,  2,  —  Formeln  mit  ö  iof.  oder  al 
wS:  4,  11.  13,  14.  22,  9.  ä7,  18.  128,  1.  11.  Ifl.  21.  ItW,  t 
131,  1,  17.     135,  29.    155,  38.    164,  21.     167,  22.     194,  8.     19«,  87. 

RStselllcder.]  Ton  den  rfitsellirdem  hat  der  äU«>re  mionenng 
noch  keioe  sparen  aufzuweiaen:  man  müste  denn  in  Wendungen  wie: 
Was  mac  das  sin  das  diu  werlt  heieet  minne  Haus.  53,  16  eine  aal«b- 
nung  no  solche  rätaelfragen  erblicken  wollen.  Eng  damit  znäanmuis 
hängt  aber  das  kranzsingen,  und  dessen  wird  wenigstens  äuiual 
gedacht  in  einem  PecudoTeldeckescfaen  liede  MF  2(i2:  ich  teil  wm^« 
ein  niuwee  krensd  mit  im  ringen.  Darauf  deutet  wol  auch  die  a&o* 
phe  CB.  141a:  Suziu  minne,  raine  min,  mache  mir  ein  chrentdin; 
dan  sol  tragen  ein  Walser  man,  der  wol  loiben  dienen  clum. 

Bei  dem  kranzsingen  handelt  es  siclj  am  lOsbare  aufgaben:  nin 
nnr  anscheinend  unmögliches,  du3  durch  ein  spiel  des  verataiides 
möglich  gemacht  wird.  Doch  das  Tolkglitd  kent  auch  unlösbare  auf- 
gaben, wirklich  UDmögliches:  und  zwar  besonders  g(>rn  zur  umschrn* 
bung  der  Verneinung,  was  meist  eine  scherzhafte  lUrbung  gibt  wie  in 
der  bckanten  strophe:  Wenn  ea  rosen  schneit  Und  regnet  kliblen  wein, 
So  wollen  wir  allerliebste  AU  bei  einander  sein  (Uhl.  III,  21G).  Solche 
Unmöglichkeiten  zur  Umschreibung  der  negation,  für  die  das 
bekante  lied  Tannhausers  (Bartsch,  Liederdichter  47,  131  fgg.)  das  um- 
fönglichste  betspiel  aus  späterer  zeit  ist,  treffen  wir  auch  im  ^terra 
miunesang  häutig  an.  Das  Ulteste  beispiel  ist  die  übermfitige  Strophe 
3,  1;  Wtere  diu  werlt  alUu  min  tgl.  Veld.  67,  3.  Bugge  IUI,  9.  Ich 
finde  diesen  gedanken  bereits  in  der  Kehr.  D  144,  23:  der  «hiV  aSe 
dise  werlt  gäbe  wi  ungeme  ich  di  nteme  vor  mitten  vil  li^hcH  mm; 
auch  in  der  Kneide  11082:  of  al  die  werdt  wäre  mm. 

Der  gedanke:  „Und  bSte  man  mir  ein  königreicb,  ich  gftbo  ihn 
liebe  nicht  darum*'  begegnet  zuerat  5,  36:  e  ich  mich  ir  versigt,  f<i 
versige  mich  e  der  kröne.  Ähnlich  Mor.  138,  22:  daa  ich  ein  kvnüe- 
riche  für  ir  minne  niht  ennemen  toolde  und  Knggo  108,  St:  van  der  wir 
sanfier  trete  ein  gruoe  an  deme  staien  herzen  min  dann  irh  te  Bömt 
ferner  aolte  sin;  vgl.  Veld.  63,  30  sötte  ick  se  Borne  tragen  kröme,  id 
gesaetes  üf  ir  houbet  und  dazu  Kehr.  140 ,  S:  si  eceme  wol  cmttr  JhMi- 
ginne  allen  rotneeren.  Marner  IV,  21 :  St&end  in  mimv  hende  doM  ridu, 
8%  trüegc  die  kröne.  Auch  Carm.  Bur.  36,  24:  quam  si  mtmdi  n 
iacnndi  fungerer  Corona,  ühland  Volksl.  71,  3:  ßr  in  näm  iA  n^ 
keisers  gut.  ~  Vold.  67,  3 :  Ich  lebet  e  mU  ungemacke  säten  j&r 
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im  gebrauch  der  siebenzahl  an  ähnliche  volkstümliche  Wendungen  (vgl. 
auch  Gr.  DßA  214).  Haus.  49,  8  singt:  si  möhten  e  den  Bin  geJce- 
ren  in  den  Pfät,  e  ich  mich  ierner  sin  getroste.  Ebenso  Gut.  75,  6: 
Er  kerte  den  Bin  e  in  den  Pfät,  e  ich  si  lieze.  Das  ist  keine  entleh- 
nung  aus  Hausen,  wie  es  gewöhnlich  aufgefasst  wird,  sondern  beide 
dichter  schöpfen  gemeinsam  aus  volksmässiger  redeweise.  (Vgl.  auch 
Bartsch,  Liederd.  47,  135:  si  wil  daz  ich  ir  wende  den  Bin,)  Eben- 
daher stamt  Gut.  71,  39:  er  schiede  e  Musel  und  den  Bin,  e  er  von 
ir  daz  herze  min  gar  enbünde.  Mit  Gut.  70,  3 :  ich  trüege  e  al  der 
wdte  haz  berührt  sich  Keinm.  164,  12:  wcere  ez  al  der  weite  leif,  was 
wider  wörtlich  MF.  6,  12  entspricht  und  Reinm.  159,  26:  und  wcere 
ez  al  der  weite  zorn,  auch  Haus.  54 ,  29 :  und  wcere  ez  al  den  friun- 
den  leit  diech  ie  gewan.  Die  hyperbel:  Sol  ich  leben  tüsent  jär 
Bugge  104,  6  findet  sich  schon  bei  Sperv.  20,  19;  ich  verweise  femer 
auf  Karl  M.  75,  12  (Keller):  niocht  ich  noch  leuen  dusent  jaer  und 
Eneide  11143.  12899:  solde  ich  leven  düsont  jär,  Rugge  hat  noch 
mehr  solche  Wendungen:  nu  länt  mich  tüsent  lande  hän  102,  23.  het 
ich  von  heile  Wunsches  wal  übr  dliu  wip,  mich  verleite  unstcete  cib  ir 
dekeine  106,  31.  Hier  verrät  schon  die  alliteration  den  volksmässigen 
Ursprung  (s.  u.  ähnliche  formein  aus  der  späteren  lyrik  bei  E.  Schmidt 
a.  a.  0.  s.  84).  Joh.  92,  3:  swer  si  vor  mir  nennet y  der  hat  gar  mich 
ze  friunde  ein  ganzez  jär,  het  er  mich  joch  verbrennet  erinnert  an  HMS. 
n,  171b:  Lieber  het  ich  Borne  und  Engellant  verbr erntet. 

Meinloh  13,  11  heisst  es:  stürbe  ich  nach  ir  minne^  und  wurde 
ich  danne  lebende,  so  würbe  ich  aber  umb  daz  wip  und  mit  kräftiger 
hyperbel  13,  24:  Und  stächen  sie  sich  vor  wut  die  äugen  aus,  ich 
würde  keinen  andern  wählen.  (Beachtenswert  ist  die  abweichende  auf- 
fassung  Burdachs,  E.  u.  W.  s.  58.) 

Auch  der  Regensburger  sagt  von  den  neidern  16,  12:  und  Ice- 
gen  si  vor  leide  tot^  ich  wil  im  iemer  wesen  holt  Für  Reinm.  182,  26: 
het  ich  tüsent  manne  sin  sei  auf  Eneide  11142:  end  hedde  ich  düsont 
manne  sin  verwiesen.  Auch  Reinmar  bietet  noch  weiteres:  wan  äne 
si  vier  tüsent  wip  dien  hetens  alle  niht  getan  184,  12.  fileres  über 
den  wüden  se,  dar  fäere  ich  hin  182 ,  24  komt  schon  ähnlich  bei 
Gut.  74,  39  vor:  wcer  si  versendet  zEndiän^  dar  wcer  min  varen  vil 
bereit  und  erinnert  an  ähnliche  formein  der  volkspoesie  (vgl.  ühl.  88,  8. 
Salm.  319.  576.  594.  728).  Ich  trage  noch  nach :  nceme  sin  al  die 
weit  war  117,  32.  Scherzhaft  ist  Haus.  49,  17:  „Und  wenn  sie  der  kai- 
ser  küsste,  er  hätte  seine  freude  dran."  In  den  CB.  finde  ich  nur 
ein  beispiel  116  a:  uz  dime  gebot  ich  nimmer  chume,  obz  aUe  wibe 
hiezen. 


I 


War  CS  nuD  bei  den  grua»-  du(]  wunäctiforaicln  uidit  sickcr  la 
ob  sie  aas  einer  entwickeltea  volkspoosie  »tlor  tinr  aus  ilet 
gewobnlieit  der  Umgangssprache  iicrvorgegangen  waren,  so  kann  Ober 
den  Ursprung  der  eben  besprocheDen  formein  kein  /.weifel  sein.  W'lre 
es  im  12,  Jahrhundert  und  früher  in  der  täglichen  Verkehrs- 
sprache üblich  gewesen,  die  einfache  uegation  mit  derartigen  rheto- 
rischen arabesken  auszustatten ,  ao  hätte  sich  am  diese  zeit  in  Ditntsch- 
land  bereits  ein  Pretiösentum  herausgebildet,  wie  500  jähre  spilter  in 
Frankreich.  Diese  formelu  tragen  eben  alle  das  merkmal  poetL^ohen 
Stils  an  sich,  und  wenn  Wendungen  wie  w<ere  es  al  der  weite  teil  oder 
Solde  ich  leben  tüsent  jär  bei  ganz  verschiedenen  dichtem  nut  der  glei- 
chen zahl  von  i  hebungen,  dem  gleichen  rbythmus,  der  nämlletuui 
durchaus  dichterischen  Wortstellung  widerkehren,  so  kanu  kein  nwoifel 
sein,  es  waren  das  festgeprägte  verae,  die  im  munde  des  Volkes  tUDÜB- 
fen  und  darum  jedem  zur  band  waren. 

Werden  solche  Unmöglichkeiten  nicht  mehr  als  verbrümong  der 
negation  verwant,  sondern  frischweg  aufeinander  gehäuft  aus  purer 
freude  am  fabulieren,  so  entsteht  das  lugenlied,  das  wir  im  &ltet> 
minnesang  nur  einmal  belegt  finden,  durch  eine  Tseudoreini 
Strophe  in  priameUorm  MF.  308: 

Blate  und  kröne  wellent  muotwiUie  sin: 
so  tocenent  topßnahen  vAsTichen  tuon : 
so  jaget  unbilde  mit  ho-ten  ebersidn: 
so  erfliuget  einen  valken  ein  tinmehtic  huon: 
6  wirt  danne  der  wagen  für  diu  rinder  gende, 
treit  danne  der  sae  den  esel  buo  der  müln, 
Wirt  danne  ein  elliu  gurre  eeincm  vüln, 
sä  siht  mans  in  der  vierlte  ticerhes  stende. 
Zu  Zeile  6  vgl.  Preid.  127,  10:    Der  geHr  lüted 
dem   der   wagen  für  diu   rinder  g&l.     ttora  et  Puppis  (Gel 
V.  316):    ÄtUe   bovcs   versum  tion  vidi   currere  plaustrum.   CB.  139,  ä; 
»eque  bubus  arairum  prefictam.     Simr,  D,  Sprich«.  7866.     Fertiw  Zin- 
gerle,  D.  d.  Sprichw.  im  MÄ.  s,  162.  —  Ein  iQgenlied  hal)en  wir  anek 
voa  Bernger  t.  Horheim  113,  1—32,  doch  ebne  voIkstfimUche  anklang«. 
Wir  haben  damit  von  den  huuptgattnngeu  dus  lyrisohun  volks- 
gesangs  im  älteren  minnesang  deutliche  einflösse  wahrnehmen  kAtinen: 
das  episch  -  lyrische  lied  (als  dessen  abart  das  tagelied),  die  frühlings- 
reihen,  die  liebesgrüsse ,  die  wünsch-  uud  verwünschungnformeln,  die 
sogenanten  iieder  von  rätselhaften  oder   unmöglichen  dingen  und  die 
lügenlieder:    alle  diese  haben   sichtlich  auf  die  ritterliche  lyrik  einge- 
wirkt,   müssen  also  bereits  im  12.  Jahrhundert,  währscbeinlich 
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cLoü  viel  früher  (wie  das  für  einen  teil  auch  völlig  feststeht)  verbrei- 
gewesen  sein;  ebenso  wie  die  volksmässige  gnomische  dichtuDg, 
leren  hohes  alter  ja  durch  die  Sprüche  des  uobekanten  spielmauns 
MSD.  XLIX),  die  apruciisamlung  der  CB.  s.  107  und  durch  Spervogel 
izßugt  ist.  Ihre  eiuwirkungen  auf  den  minnesaug  müssen  ebenfals 
mauer  verfolgt  werden, 

Clnomlsclies.]  Das  gnomische  element  nimt  im  minnesaug  einen 
ireiten  rautn  ein.  Die  iu  betracht  kommenden  stropben  sind  entweder 
Inrchaus  gnomisch  oder  sie  haben  nur  einen  gnomiscbeu  eingang,  der 
iDn  meist  auf  ein  erlehuis  oder  eine  Stimmung  des  individuums  ange- 
rant  wird.  Es  sind  fast  nur  refiexionen  über  das  wesen  der  minne, 
ie  eigenschaften  der  frauen  usw.  oder  über  geistliche  dinge.  Es  ist 
ine  landläufige  behanptung,  dass  die  reflektierende  lyrik  von  den  Pro- 
ienzalen  stamme.  Das  trift  nur  für  den  kleinsten  teil  dieser  lyrik  zu. 
lie  den  Provenzaleu  eigne  scholastische  behandlung  der  minue  hat  in 
leutschland  wenig  anklang  und  nacheiferung  gefunden.  Auch  nach 
er  Seite  der  reflexion  steht  der  minaesang  in  der  hauptsache  auf  natio- 
EÜem  boden.  Wenn  sich  zeigen  lässt,  dass  die  gedanken  und  aus- 
nicksformen  dieser  gnomischen  stropben  zum  grasten  teile  nicht  eigen- 
des  einzelnen,  sondern  ans  jener  weit  verbreiteten  volkstOmItcben 
ibensweisbeit  geflossen  sind,  die  ja  allen  gleicherweise  und  jederzeit 
a  geböte  stand,  so  bedarf  es  keines  weiteren  heweises.  Was  ich  hier 
ir  anterstätzuQg  dieser  bebauptung  beibringen  kann,  wird  sich  bei 
roeater  lektüre  leicht  vermehren  lassen.  Doch  wird  die  tatsache  hof- 
intlich  daraus  schon  deutlich  werden. 

Vil  lieber  friunde  värcn  daz  ist  sehcdelich :  swer  sinen  friunt 
tet,  doB  ist  lobelich  Kür.  7,  1.  Vgl.  Kehr.  121,  24:  guoten  friunt 
sol  man  wol  gehalten.  Freid.  97,  10:  auch  muos  er  sin  ein  mse 
lan,  der  guote  vriunt  behalten  ian.  MSD.  XSVII,  2,  21 :  CaUis  et 
nticus  tibi  non  vilescat  amicus  (u.  anmkg.  a.  354).  Simrock,  deutsche 
prichw.  2716.  2723.  —  Leit  ntadiet  sorge,  vil  liebe  wünne  Kür.  7,  19. 
«r  gedanke  der  zweiten  zeile  kehrt  in  zahlreichen  Variationen  wider 
Tgl.  11,  20.  36,  21.  18,  25.  94.  14.  124,  16.  132,  23.  136,  39. 
15,  9.  106,  6.  164,  35.  179,  12.  15.  182,  20.  183,  31.  195,  3. 
B.  102a.  127a,  165a  usw.). —  Wip  unilc  vederspildie  iverdcnt  Uhte 
im  Kür.  10,  17.  Vgl.  Renner  12050:  kein  vogel  wart  nie  so  schier 
eam,  als  wip  und  meide  an  zühten  lam.  Ähnlich  in  der  Zimme- 
ächan  Chronik,  Alemannia  I,  305,  nr.  104:  Herrengunst,  ApriUen- 
Frawengemüt  und  rosenUeiter,  Soss,  toürfel  und  Feder- 
pill,  Verkem  sicli  oft,  wers  merken  will.  —  Tougen  tninnc  diu  ist  guot 
\,  12.  Vgl.  Meinl.  12,  7.    14,  14  (mit  Lachmanns  konjcktur).    Swer  tou- 


gcnlicheti  niinnd  wie  tuyeniHch  das  slat  CB.  144  a.  (Vgl  '  _ 
/tachr.  SXV,  anz.  142.  E.  Schmidt  a.  a.  o.  s,  51,)  —  Unstediu  friuiit- 
schaß  machet  wawAe/c»  muot  Meiul.  12. 18.  Scherers  veniiuttmg  unjTib- 
hiu  (DSt.  II,  19)  ist  unnötig,  vgl.  Frauenlob  Spr.  3ii8,  8:  witlak 
teandel  machet.  —  man  sol  ee  Hebe  </ahen  12,  20  vergleicht  sich  mit 
Reium.  170,  1 :  Ich  wil  allez  gälwn  euo  der  liebe  die  ich  A4«,  vg\.  ueb 
Rugge  101,  26.  —  Er  ist  unnütze  lebende,  der  alles  saffcn  icH  doi  et 
weis  Meiul.  14,  24.  Vgl.  MSD.  XXII,  2,  138:  Nullt  carus  erä,  f» 
profert  onmia  quae  seit.  (Vgl.  Puppia  et  Prova.  flerni.  18,  310.  V.  168: 
Clarus  erii  minime,  gut  quod  seit  Ventilat  orttHe.  Auch  246.)  Frdi 
74,  27,  Simr.  Spr.  8670,  —  Genuoge  jehent  ^  das  ffrdsiu  state  ri  da 
beste»  frouwen  trdst  32,  5  ist  schon  an  der  einftthmng  als  sprichtrort 
kentlich  (vgl.  Schulze ,  ztschr,  f.  d.  a.  8,  380).  —  Es  geht  nie  mip  u 
teol  an  keiner  slahle  dinge,  das  al  die  tverti  diuhte  guot.  33,  7  kehrt 
ähnlich  wider  bei  Reinm.  192,  18:  slalen  lop  er  nie  gewan,  swer  «tf 
der  werlte  willen  tuot.  Vgl.  Spnicbged.  v.  Salni.  u.  Mn*.  ed.  v.  d.  Ei- 
gen u.  Büsciiing  413:  Nyemant  also  recht  dut,  Das  is  alle  lüde  (ftmdbe 
gut.  Auch  Marner  (Strauch)  6,  17:  Wer  ka»  dirre  wcrlie  n/Uh  irw3- 
len  nä  wol  sprechen.  Vgl,  Simr.  5230.  —  Maehestu  das  ende  gvä, 
so  hast  duz  alles  wol  getan  33.  29.  Vgl.  Freid.  63,  20:  Ich  ciuwWb 
niht  swaz  ieman  tuot,  machet  er  das  etidc  guot.  Prora  et  PBpfb 
(Qerm.  18,  310)  v.  8:  Omne  bonum  pulcre  veniens  ad  fvnem  hetdum.  , 
Vgl.  „ende  gut  alles  gut"  und  weitere  nachweise  bei  Zingorle,  D.  i 
Sprichwörter  im  MA.  a.  28.  —  Swer  sich  gerüemet  edse  vit,  der  Am 
der  besten  mäee  niei  33,  31  und  er  ist  sin  selbes  meister  niht,  sam 
Sin  nlse  vil  getuot  34 ,  1 ;  vgl.  zahlreiche  parallelen  bei  Zingerle  s.  >i 
SJinr.  6549.  6550.  8592  u.  a.  —  Gedanke  die  stnt  ledic  fri  34,  19  and 
Keinin.  161,  33:  Gedanken  usit  ich  niemer  gar  verbieten.  Vgl.  Qrinnil. 
Freid.  SCI.  Zingerle  b.  46.  E.  Schmidt,  Beinm.  v.  Hag.  nsw.  s.  106. 
Dazu  Heiarieb  v.  Melk,  Erinnorung  945  (Heinzel):  da  fint  die  tfeämA 
alle  i>rt.  —  liep  ätie  leil  mac  niht  gestn  39,  24.  Vgl.  Vdd.  58,  84- 
68,  8.  Job.  94,  36.  Horh.  113,  33.  114,  7.  Hans.  44,  1.  Bmm. 
190,  8.  199.  8.  Hartm.  217.  35.  Freid.  86,  18:  liep  wirt  seJtat  im 
Uit.  Simr.  3696.  97.  99  —  2701.  6399.  6400.  6403.  4.  14,  B«(h* 
liehe  weitere  nachweise  bei  Zingerle  a.  88  fgg.  —  Der  ofTenbar  opmh- 
wörüiche  „Snmraer  von  Trier"  Haus.  47,  38  ist  Botiat  nicht  nachsowä- 
sen.  —  Diu  mich  d&  Uiuwet  vil  sere  ane  ntoten  Haus.  53.  14 '  lÄ 
ebenso   volkstümlich  wie  die  o.xymoriache  wenduug   wunt  i 


1}  Wnnn  Buidttch  (b.  38]  Gut.  78,  22  aus  dieaei  «tcUo  «ntlohllt  J 
Gbenieht  ei,  iIoh  dort  niote  die  inaberrnte  bedeutet  (s.  o.  b.  448)1, 
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(in  MF.  nur  einmal  Gut.  78,  8 ,  vgl.  MSD.  49,  3,  4  und  anmkg.  sowie 
Eilh.  Tristr.  3082.  Ortnit  540,  2.  HMS.  I,  300a  (Burdach,  R.  u.  W. 
8.  38).  —  Der  sunnen  gan  ich  dir,  so  scMne  mir  der  mäne  Veld.  58,  21. 
Vgl.  Freid.  108,  5:  ich  vürhte  niht  des  ntänen  schin^  wil  mir  diu 
sunne  genaedic  sin.  Wem  die  sonne  scheint,  der  fragt  nichts  nach 
den  Sternen  Simr.  9593.  —  Man  seil  dl  für  war,  diu  wtp  hassen 
gräwez  här  Veld.  62,  11  ist  an  der  einführung  als  Sprichwort  kentlich 
(vgl.  Ztschr.  f.  d.  a.  8,  379).  Ich  verweise  auf  Walther  57,  31 :  und 
stellet  sich  ml  übd^  sihts  tender  gräwez  här.  —  Ich  hazse  an  wiben 
kranken  sin,  die  niuwez  zin  nement  für  altez  golt  Veld.  62,  21.  Vgl. 
Freid.  98,  20:  swä  minne  veile  waere^  diu  nceme  eins  alten  schillinc 
vür  eines  jungen  pfenninc.  Simr.  6469.  —  Des  fürhte  ich  si  als  daz 
kint  die  ruote  Veld.  63,  27  weiss  ich  augenblicklich  nicht  mehr  nach- 
zuweisen. —  Soll  ich  ze  Rotne  tragen  kröne  Veld.  63,  30  s.  o.  s.  454.  — 
die  huote  betriegen  sam  der  hase  ttMt  den  toiyid  Veld.  64,  5.  Vgl.  Albr. 
V.  Halb.  (Bartsch)  I,  1016:  er  tele  ir  älsus  ange  als  dem  hasen  tut  der 
wint.  Vielleicht  auch  die  anspielung  auf  ein  kinderspiel,  wenigstens 
verzeichnet  Fischart  Geschichtklitterung  cap.  25  unter  den  spielen :  Du 
der  Has  ich  der  Wind  (Uhland,  Schriften  4,  18).  —  Man  darf  den 
hoesen  niwet  fluochen,  in  wirt  dicke  unsanfte  we  Veld.  65,  5.  Vgl. 
Simr.  1239:  Bosheit  tut  sich  selbst  den  grösten  schaden;  oder  1237: 
Böses  bleibt  nicht  ungestraft  —  wan  si  warten  unde  luochen  als  der 
springet  in  dem  sne  Veld.  65,  7.  Vgl.  Haupt  MF.  s.  260.  —  wan  si 
suochen  hiren  üf  den  buochen  Veld.  65,  11:  ein  andres  bild  für  den- 
selben gedanken,  für  das  ich  keinen  weiteren  beleg  kenne.  —  der  hoe- 
sen haz  ich  gerne  dienen  wil  Pseudoveld.  261,  13.  Vgl.  Freid.  90,  19: 
noch  bezzer  ist  der  boesen  haz  dann  ir  vriuntschaft ;  merket  daz,  — 
Die  der  weit  folgen,  die  verjent^  daz  si  boese  ie  lanc  so  me  Veld.  65,  13. 
Vgl.  Freid.  30,  23:  waz  tuot  diu  weit  gemeine  gar?  si  altet,  boeset; 
nemt  es  war,  —  Swer  den  frowen  setzet  huote,  der  tuot  daz  übele 
dicke  stet  Veld.  65,  21.  Ähnlich  Mor.  136,  37.  137,  6.  Sinu*.  5152. 
2630.  Eine  reihe  verwanter  Wendungen  bei  Zingerle  s.  36  fg.  —  Vü 
manic  man  der  treit  die  ruote  ^  da  er  sich  selben  mite  slet  Veld.  65,  23. 
Vgl.  Hartm.  206 ,  9 :  michn  sieht  niht  anders  wan  min  selbes  swert 
Er  bat  sich  selber  die  rute  auf  den  rucken  gebunden.  Simr.  96. 
Es  bindet  mancher  eine  rute  für  seinen  eignen  hintern  Simr.  12388.  — 
Swer  wol  gedienet  und  erbeiten  kan^  dem  erg^t  ez  wol  ze  guote  Veld. 
67,  33  entstand  ofTenbar  in  anlehnung  an  das  Sprichwort:  des  man  ze 
lange  bettet^  daz  enkumet  niht  wol  ze  guote  Beinm.  189,  22.  Vgl.  dazu 
Pseudohartm.  320^  14,\  ez  ist  ein  not,  swer  lange  litenmuoz  und  Simr. 
11200a:  Wer  zu  lange  wartet,   wird  übel  gewartet.  —    Gut.  70,  3. 
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71,  39.  74,  39.  75,  6  sind  bereits  oben  erwühnt.  72,  28 
unden  oder  obr  und  39:  ichn  mac  ir  kreften  «iW  gcstanen:  std 
so  hin  ich  unäeti  erinnert  an  Ereid.  104,  26;  Swic  dichc  diu  tvip  **• 
äerligent  dm  mannen  si  doch  an  gesigent.  Marner  (Strauch)  IX,  13: 
Ee  ist  »ihi  ein  wunder  daz  man  die  frotiwen  bäe,  »i  gdiyent  imfe 
und  gesigent  doch  da  mite  (auch  aumkg.)  —  Pen.  82,  13 :  ifcr  siA  nik 
hiutet  suo  der  gluot^  der  brennet  sich  von  reitte  harte  aire.  T^ 
Wälscli.  G.  1199:  swer  aem  viwcr  näht  ze.  hart  der  hesengt  dide  «HWi 
hart.  —  Bi  gwalte  sol  genäde  sin  und:  gnätie  eimi  wol  6»  ridteit  Vta. 
84,  12.  16.  Vgl.  die  parallelen  bei  Haupt  MF.  h.  267.  Weitere  wefc- 
weise  gibt  Zingerle  a.  63  fg.  —  In  einer  slunt  so  wirf  es  rät,  Au  «Mi 
zehn  jär  gfdicnet  hat  Feil.  84,  26.  Vgl-  Puppis  et  Prora  70;  Pluril 
enim  consiat  dilatio  noclc  swh  una  und  die  gloBse  dazu.  Nach  Leb- 
feld,  Beitr.  II,  393  läset  eich  dies  spricliwort  auch  aus  dem  afn 
belegen.  Simr.  10004:  Ein  stündlein  bringt  oft.  was  jähre  Dicht  briB' 
gen.  —  Trären  sich  mit  freitdcn  gildct  deme  der  woi  bUen  hin.  Pen. 
84,  31.  Vgl.  Dem  man  gern  medcrfert,  der  woU  leidet .  das  er  jfert 
Sprucbged.  v.  Salm,  u,  Mor.  ed.  v.  d.  Hagen  u.  BQschiug  246.  Einige 
nhnliche  stellen  bei  Zingerle  s.  163.  Dazu  Simr.  11197:  Wer  warten 
kann,  hat  viel  getan.  —  Sohle  ich  minnen  nur  dann  ein«,  int 
cnwttre  mir  niht  guot:  sönc  minnet  ich  deheitte  Joli.  86,  7.  Nid* 
weise  dazu  bei  Hanpt  MF.  a.  270;  zu  Konrads  Engelh.  1005.  —  Job. 
37,  & :   Mick  mac  der  tot  von  ir  minneti  wol  scheiden,  anders  tneMM 

UDd  91,  29:    Steä  zwei  kerseliep  gefriundcnt  sich die  aol  iHisnM 

scheiden,  dunket  mich,  al  die  wile  uns  si  der  tot  verbirt  ist  ein  in 
den  Volksliedern  häufig  widerkehrender  gedanke.  —  Die  offenbar  Bprieb- 
wörtliche  redonaart:  wtere  ick  dem  vlni,  ich  mite,  in  grüeeen  Joh.  tl« 
37  habe  ich  noch  nicht  nachweisen  können.  —  Zu  92,  i:  der  Mt  gm 
mich  ee  frtnnde  ein  gansex  jär,  ket  er  mick  joch  verbrennet  (b.  o.  9. 4ii) 
verweise  ich  nachträglich  auf  Karl  Mein.  (Keller)  157,  42.  —  Z« 
Hugge  97,  39:  die  kurze  lebe»  daa  ist  ein  wint  (a.  o.  8.  447);  mV  si« 
mit  sehenden  owgen  bUnt  sei  verwiesen  auf  Walth.  123,  35:  Ich  WB 
mit  sehenden  ougen  Uint,  HMS.  n,  lö2a:  e»  ist  so  mantger  biini  «ä 
liehten  ougen.  Eraclius  2480:  diu  liebe  han  leol  blenden  ein»  man, 
da£  er  niht  gesiht  und  nimt  im  doch  der  ougen  niht.  Boner  (Pf(^er) 
1,  40:  gesehende  sint  die  narren  blitit.  Andre  nachweise  bei  E.  ^hmiA 
a.  a.  0.  s.  80,  —  TU  maneger  nach  der  werlte  strebet,  dem  si  md 
boesem  ende  gebet  und  nieman  tceiz  teie  lange  er  lebd  Ruggo  99,  13. 
Vgl  Simr,  11635.  36.  Viele  parallelstellen  bei  Zingerle  s.  172  fg.  — 
Zu  Ruggo  100.  31:  grösiu  liebe  tuot  wunder  sei  auf  dto  zusammeDstd* 
langen  Haupts  verwiesen  MF.  8.273.  —  Rugge  103.  25  und  mi 
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dar  nach  niht  wan  siben  füeze  lanc  vgl.  die  fülle  von  belegen  bei 
Liebrecht  Genn.  4,  374  und  K.  Köhler  Germ.  5,  64.  —  Zu  Kugge 
102,  34:  Ich  erkenne  friunt  so  State  daz  er  nietner  misseUetey  wan 
dur  hoeser  Hute  rcete  fält  mir  augenblicklich  nichts  bei.  —  Der  gedauke  : 
in  schoener  tocete  tragen  valschen  muot  Kugge  102,  38  findet  sich 
bereits  im  Roland  (Grimm)  71,  16:  under  schönem  schade  luzet  Vgl. 
Mamer  6,  3:  die  valschen  litUe^  die  sint  innen  ruch  und  üzerthalben 
sleM.  Simr.  11788.  —  Sprichwörtlich  scheint  auch  Rugge  103,  35: 
Ein  unser  man  vil  dicke  tuot,  des  ein  tumber  niht  enkan  und  104,  15: 
Eis  ist  ein  spaeher  wibes  sin,  diu  sich  vor  valsche  hat  behuot.  — 
Bugge  104,  19:  Doch  ist  ein  Site,  der  niemen  zimet^  swer  dienest 
ungelonet  nimet.  Ebenso  Reinm.  172,  30:  Swer  dienet  da  mans  niht 
verstat  j  der  verliuset  al  sin  arebeit.  Sperv.  21,  21 :  Swer  lange  dienet^ 
da  man  dienstes  niht  verstät  Mor.  134,  14:  Ez  tuot  v^il  we,  swer 
hcrzdiche  minnet  an  so  hohe  stat  da  sin  dienest  gar  versmät.  Und  im 
gegensatz  dazu  134,  20:  Er  ist  vil  wts,  swer  sich  so  wol  versinnet^ 
daz  er  dienet  dar,  da  man  dienest  wol  enpfät.  Eine  reihe  analoger 
Wendungen  bei  Zingerle  s.  24  fg.  Simr.  1617.  —  Rugge  104,  24:  Der 
boesen  hvide  nieman  hat,  wan  der  sich  gerne  rüemen  wü;  swes  muot 
ze  valschen  dingen  stat,  den  krönent  si  und  lobent  in  vil.  Vgl.  Freid. 
90,  21:  swanne  ich  der  boesen  hulde  hän,  so  hän  ich  etewaz  misse- 
tan.  —  Kugge  105,  32:  üf  miner  hant  wolt  ich  in  tragen.  Vgl. 
Sperv.  23,  12:  si  tniegen  in  üf  handen.  Reinm.  169,  23:  guoten  Hü- 
ten leite  ich  mine  hende^  woldens  üf  mir  selben  gän  hat  gewiss  diese 
redensart  im  äuge.  Weiteres  bei  E.  Schmidt,  s.  82  fg.  Ich  füge  hinzu 
EMS.  II,  54a.  —  Rugge  107,  27:  Nach  frowen  schoene  nienian  sol 
ze  vü  gevrägen,  sint  si  guot.  Vgl.  EMS.  11,  54  a:  äne  güete  ist  schoefie 
ein  wiht  Freid.  104,  18:  Der  wehsei  nieman  missezimt^  swer  güete 
vür  die  schoene  nimt.  Vgl.  Walth.  50,  4:  der  liebe  get  diu  schoene 
nach  und  bes.  92,  21  fgg.  Wälsch.  Gast  956:  schoene  ist  ein  niht 
wider  güete.  Simr.  6450:  Liebes  geht  über  schönes  und  9197:  Schön- 
heit vergeht,  tugend  besteht.  —  Rugge  108,  24:  fröwent  sich  zwcne, 
80  spottent  ir  viere.  108,  30:  daz  ir  der  vier  de  niht  rehte  nu  tu^t. 
109,  Q:  da  M  vind  ich  schiere  wol  dri  oder  viere.  Bligg.  118,  12:  da 
bi  sint  vier  den  min  leit  sanfte  tuot.  Die  vierzahl  ist  sprichwörtlich, 
wie  die  Zusammenstellungen  bei  Schmidt,  s.  79  fg.  zeigen.  —  Horb. 
114,  7:  minne  vil  süeze  beginnunge  hat  ....  da  doch  daz  ende  vil 
riuwic  gestät  ist  der  beliebte  gedanke  tvie  liebe  mit  leide  ze  jungest 
Ionen  mac  und  hätte  oben  s.  458  erwähnt  werden  können.  —  Rute  116, 
22:  Ich  sihe  wol  daz  dem  keiser  und  den  wiben  mit  eifiander  niemen 
dienen  mac  ist  eine  anwendung  des   bekanten  Sprichwortes:    Niemand 


kaiiD  zwol  liorren  dleneu  Simr.  4618.  Andre  väriabioucu  ijesselbeo  bei 
Zingerle  a.  öG.  —  Unto  118,  Iß:  er  ist  unwert  siecr  vor  nide  ist  Mwof 
weisa  ich  gegenwäitig  nur  durch  Simr.  7487:  „Wor  keine  neidei  Iiil, 
hat  auch  kein  glück"  zu  belegen.  —  Auch  für  Bligg.  119,  21:  Ja 
mantiF^  sterie  weere  guot,  die  er  ec  rehten  dingen  Uece  schintn  wei» 
ich  nur  Simr.  9821:  „Stärke  ohne  rat  ist  tot"  buizuliriiigen.  —  Eolm. 
120,  10:  uns  ist  diu  bitter  galle  in  dem  honege  verborg^m.  Vgl.  Pror« 
et  Fuppia  225  u.  anmkg.  Simr.  4924:  Kein  honig  ohne  gilt  Zahl- 
reiche  belege  bei  Ziogerlo  8.  71  fg.  —  Über  riecJiendiu  hüs  und  trit- 
fendiu  dach  Kolm.  120,  18  vgl.  MF.  s.  280.  —  Mor.  133,  37 :  SOM  iA 
äne  fröidc  kranc  sobeint  sprichw^yrtUch.  —  Zu  Eolm.  126,  34:  JfÜial 
emmdet  ir  vil  lielUer  ougen  schin  same  das  fiur  dein  dürren  gtmäv 
tuot  verweise  ich  auf  Zingerle  a.  32.  143.  Vogt  Salm.  u.  Mor.  za  86, 1. 
Und  besondere  Werner,  Ztachr.  t.  d.  a.  XXY.  anz.  139.  —  Zu  126,  2«: 
und  ir  fremeden  Icrenket  mir  das  herte  min  same  das  waneer  die  til 
heixe  gluot  vergleicht  Werner  a.  a.  o.  Ülr.  v.  Licht.  114,  1:  mU  dem 
wnzeer  man  dae  fixcer  leschet  gar.  —  127,  12:  Der  sd  lange  rüefl  « 
einen  iouhen  wtdt,  es  anttourt  ime  dar  iU  eteswenne.  Vgl  Haupt 
MF.  283.  Zingerle  s.  162  fg.  Ich  föge  hinzu:  Man  sagt  im  einem 
Sprichwort  alt:  Wie  einer  ruß  in  einen  walt  Dergleichen  hör  er  «pif- 
der  gehrein  Genn.  15,  104.  —  Mor.  131,  23:  und  in  doch  als  «mm 
hat  mit  ir  hocsen  Worten  undic  slänt.  Vgl.  Huupt  MF.  s.  384.  JOb« 
gerlß.  Das  d.  Kinderspiel  im  MÄ.  Wiener  Sitzuiigsber.  LVH ,  14». — 
Mor.  137,  3:  wass  sol  yolt  begraben  des  nieman  wirt  geicar?  ZiM- 
reiche  belege  bei  Haupt  MF.  244  und  bei  Zingerle  a.  131.  —  Mor.  137.  t: 
ich  sach  dae  ein  sieche  verbotan  wasiser  tranc.  Vgl.  Zingerle  1 66.  163. 
Simr.  10823—27.  —  Mor.  138.  27:  swenn  ich  citu}  hin,  si  schint  mr 
vor  den  ougen.  so  bedunket  mich,  wie  si  ge  dort  her  ee  mir  aidw  di* 
müren  erinnert  an  Preid.  115,  18:  Sä  dicke  sint  niergen  mären  dri, 
ich  gedenke  wol  durch  si.  —  Mor.  142,  28:  boesiu  toip  diu  sol  mm 
fliehen  scheint  ebenfals  sprichwörtlich.  —  Reinm.  160,  19:  Es  ist  et» 
nU  der  nicne  kan  vcrlieleti  an  den  liuten  sich  klingt  an  au  das  spridi- 
wort:  Wer  liebe  bergen  will,  dem  kriecht  sie  zu  den  angDD  benU 
Simr.  G442  vgl.  G445.  —  Dass  Beium.  153,  23:  Ich  weis  hl  mir  wU 
das  ein  nage  UTisanßc  ein  sinnie  wip  bestät  ein  Sprichwort  zn 
liegen  müsse,  hat  bereits  Burdach  (s.  199)  erkaut  und  durch  eine 
gleichartiger  stellen  belegt.  Ich  füge  hinzu  Krone  10722:  swx 
tagheit  wirbet,  vil  dicke  er  verdirhet.  —  Keinra.  150,  26 
der  werlte  lebt,  em  vitide  sines  Jtereen  kliniginnc  niaclit  den  eindmcl 
einer  sprichnOrtlicfaeu  weudung.  —  Zu  157,  39:  und  läse  tnick  ir  tin 
«>n  vgl.  Faeudosperv.  238,  43:  sus  hat  nach  manic  tvip  für  einen 
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ir  mannes  Itp.  —  158,  20:  das  gelle  ein  ouge  hat  spricliwörtlicben 
cbaraUer;  ebenso  ist  162,  25:  st  jehent,  das  steäe  si  ein  tugent  durcb 
die  einfübrimg  ala  Sprichwort  erwiesea  {Ztsebr.  f.  d.  a.  8,  38u),  — 
Beinm.  164,  2:  Swae  geschehen  sol  daz  geschiht  und  177,  21 :  alles  daz 
gesdtchen  sol  das  geschiht  (vgl.  auch  Gut.  74,  36.  Hartm.  211,  31). 
I'reid.  132,  6:  swae  geschehen  sol  daz  geschiJU.  Frora  et  Puppis  G: 
Absgue  suo  nihil  eventu  consist^e  dicunt.  Gute  Frau  (Ztsehr.  f.  U.  a. 
II,  392  f|gg.)  V.  858:  uns  mac  niht  geschehen  wan  daz  uns  geschehen 
sol,  daz  gcvücget  sich  ouch  icol.  Simr.  3468:  Was  geschehea  soll,  das 
ntgt  sich  wob  Weitere  belege  bei  Ziugerle  s.  50  und  E.  Schmidt 
—  Zu  Reinm.  172,  11:  In  ist  liep,  daz  man  si  steeteclichen 
hitc  und  taot  in  doch  so  wol  da^  si  versagent  vgl.  Freid.  100,  24 :  Ver- 
äihen  ist  der  wibe  sitc,  doch  ist  in  liep  daz  man  si  Ute  (auch  100,  20) 
snd  Simr.  1400:  Versagen  ist  der  weiber  Bitte,  doch  wollen  sie,  das3 
man  aie  bitte.  —  Zu  171,  15:  swer  ir  hulde  tceÜe  hän,  der  wese  in 
In  und  spreche  in  tool  vgl.  183,  27:  Wir  sttln  alle  frowen  eren  umbe 
ir  giUie  und  iemer  sprec/ien  wol  und  Hartm.  206  19 :  Swes  vröide  an  guo- 
ten  wiben  stät  der  sol  in  sprechen  ivol.  (Andre  stellen  bei  Lehfeld, 
Beitr.  II,  399  fg.)  Marner  IX,  9:  Man  sol  reinen  wiben  iemer  sprC' 
«Aa«  wol  (und  anmkg.).  Hag.  Ges.  A.  II,  39.  1:  Man  sol  vrouioen 
reden  guot.  —  Reinm.  177,  37:  staten  wiben  tuot  unsttete  we,  auch 
179,  21:  Ich  w^n  ieman  lebe,  ern  habe  ein  leit,  daz  vor  allem  leide 
ün  herze  gät  und  181,  11:  meiz  got,  guotcs  unbes  vingcrUn  das 
sol  niht  sanße  nu  zerwerben  sin  aebeinen  aprichwörtlicben  Charakters, 
ohne  dasa  ich  weitere  belege  beizubringen  vermiJcbte,  —  Zu  Reinm. 
182,  26 :  Eet  ich  tüsent  manne  sin  (s.  o.  s.  455)  trage  ich  noch  nach 
Freid.  116,  9:  Mich  dunJiet,  swä  ich  eine  bin,  ich  habe  tüsent  manne 
■  Zu  188,  29:  swer  wibcs  ere  hücten  wil,  der  darf  vil  scltoener 
gükte  wol  finde  icb  im  augeubliek  keine  parallelen.  —  Zu  191,  16:  se 
rehter  müze  sol  ein  man  beidiu  daz  herze  und  al  den  sin  se  sttetc 
loenäen  ob  er  kan:  daz  toirl  im  lihte  ein  guot  gewin  vgl.  OB.  82  a: 
icr  ad  omne  guod  est  mensuram  panere  prodest.  —  Zu  192,  20: 
m^e  umb  crc  sol  ein  man  gesorgen  danne  umii  ander  guot  vgl. 
'Simr.  1813:  Ehre  geht  doch  billig  vor  gut.  —  Hartm.  2ü8,  7:  die 
schulde  zuo  dem  sc}tade  hän  erinnert  an  Zimmer.  Chron.  Alemannia  I, 
307 :  Den  spot  zum  schaden  haben.  Tgl.  Martina  63 ,  89.  —  Zu 
Hartm.  208,  27 :    manc  man  der  »imt  sin  ende  also ,    dem  nierner  liep 

schiht und  tuot   in   der  gedinge  frö    verweise   ich   auf  Freid. 

:  Gedinge  fröuwet  manegen  man,  der  doch  nie  herzeliep  gewan. 
~-  Hartm.  211,  36:  daz  man  staiHu  wip  mit  staetekeit  cnoerhen  muoz 
Bcheiut  auch  sprichwörtlich.  —  Zu  Hartm.  212,  29:  Ist  es  war,  als  ich 


genuogc  hoere  jchcn ,  daz  lösen  hin  se  den  tvibcn  rf  der  bestf  rSt  f er- 
weise ich  anf  Marner  IX ,  5 :  Tiüemen  unde.  liegen  ist  werden  tciim 
leit,  dock  sal  man  si  triegen  mit  stotger  hObesehcit  und  IfMS.  1,  Hb: 
Liegen  machet  werdiu  u>ip.  —  Hartm.  213,  17:  den  volffct  ich  hob  il/ 
doB  is  ist  sprichwörtlich.  Vgl.  MSD.  XXVIl,  37  (u.  aiimkg.X  178, 
Simr.  2012.  2159.  —  Nachzutragen  bleibt  noch  Veld.  6G,  24:  Sckteuin 
teort  mit  süezem  sänge,  die  tröstent  dicke  swrrrcn  muot.  Vgl.  Spmch- 
ged.  V.  Salm.  u.  Mor.  (ed.  v.  d.  Hagen)  419:  Scnße  wort  breclient  eion 
und  489:  Gütlich  antwort  brichet  c»om.  Kabenschl  121:  süesiu  »ort 
be>v€me}\t  grase  sioeere.  Simr.  11879.  —  Fen.  85,  22:  selbe  tote  sefl« 
habe  =  Krone  6809.  Weitere  nachweise  bei  Zingerle  a,  138.  Um 
nicht  migveratandeu  zu  werden  widerhole  ich:  es  komfc  mir  ledjglii* 
darauf  an,  die  nationalen  grundlagen  des  minnesangs  festzustoUen.  Ob 
alle  die  eben  verzeichneten  gedanken  erst  durch  vermitlung  dor  volb- 
poesie  in  den  minnesang  gelangt  oder  unmittelbar  aus  dem  sprichwSt- 
terschatz  geschöpft  sind,  lässt  sich  unmöglich  entscheiden  and  kont 
hier  auch  nicht  in  hetiucht,  da  diese  Untersuchung  nicht  in  erster  liiiic 
darauf  ausgeht,  tur  die  esistenz  einer  reich  entwickelten  vorritterlicbitn 
lyrik  neue  beweise  beizubrinfren. 

Eliizetne  bllder  and  aniüohAnungon.l  Naditragsweise  stell« 
ich  noch  einige  gedanken  und  bildor  zusammen,  diu  sich  durch  dso 
ganzen  minnesang  verbreitet  haben  und  volkstfimlicher  dicbtung  nt 
allem  eigentümlich  sind. 

Die  Vorstellung,  dass  die  geliebte  im  herzeu  dc8  rnsnues 
wohnt,  begegnet  schon  in  dem  kleinen  liede  Dn  bist  min  (3,  3).  Sie 
findet  sich  ferner  &,  32.  Haus.  42.  19.  Fen.  81.  38.  Bugge  101,  IS. 
Horb.  114,  38.  Mor.  125,  5.  127,4.  141,23.  Reinm.  154.  9.  171,27. 
194.  25.  CB.  126a.  127a.  In  vielen  Volksliedern:  Tlhl  nr.  29.  7.  30,  L 
81,3.  Simrock  UT.  62.  226.  Goedecke-Tittmann  nr.  57,  7.  Tschisellk), 
Csterr.  volksl.  114.  150.  Uhl.  Schriften  4.  31.  57.  88.  Zingetle  (Gera, 
n ,  383)  hat  das  bild  in  einem  Schweizer  Volkslied  widergufUQden.  Awl 
in  der  epik  ist  das  bild  nicht  selten.  Ich  verzeichne  Nib.  300,  3.  8^1. 
501,  3.     Gudr.  658,  4.     Parz.  433,  1. 

Dass  die  eben  im  himmel  geschlossen  werden,  ist  ein  oltH 
Sprichwort  Die  liebe  gilt  im  Volkslied  als  etwas  beiliges,  tod 
gott  gowoites  (Uhl.  Schriften  (H,  452  fgg.).  Andeutungen  von  JU- 
ser  auffassung  linden  sich  bei  Eist  32,  12:  wes  lie  si  got  mir  aram 
man  ee  käle  werden?  Dazu  Rngge  101,  15:  Got  hat  mir  armem» 
leide  getan,  das  er  ein  wip  ie  gcschaof  also  guote.  Unna.  50,  19:  M 
lobe  ijal  dfr  siner  gMe,  dat  er  mir  ie  vcrUch  die  sinne,  daa  id  J< 
nam  in  mht  gemüete.    Und  51,  IG:  so  hat  got  wöI  te  mir  getan, 
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er  mich  niht  wolte  erlän^  ich  nceme  si  in  min  gemiiete.  Die  gleiche 
anschauung  liegt  53,  23  zu  gründe:  Minne,  got  müeze  mich  an  dir 
rechen!  Und  Joh.  88,  33:  Swer  minne  minnecUche  treit  gar  äne  vaU 
sehen  muot^  des  Sünde  wirt  vor  got  niht  geseit.  Hier  lassen  sich  auch 
die  oben  s.  453  erwähnten  wunschformein  herbeiziehen.  Und  ein  ähn- 
licher gedanke  ist  es,  wenn  die  geliebte  als  meisterstück  des  Schöpfers 
bezeichnet  wird,  an  das  er  all  seine  kunst  gewant  habe  (36,  28.  44, 
22.  31.  49,  37.  133,  37.  141,  8.  149,  9.  154,  23.  Vgl.  auch 
Werner  a.  a.  o.  s.  148  fg.).  Damit  zusammen  hängt  auch  die  häufige 
Wendung:  swer  des  niht  geloubet^  der  sündet  sich  (vgl.  Haupt  MF. 
8.  229). 

Die  geliebte  ist  dem  dichter  lieb  wie  sein  eignes  leben 
(liep  als  der  lip).  11,  15.  12,  32.  43,  31.  54,  18.  81,  38.  99,  31. 
106,  23.  125,  5.  126,  16.  113,  8.  165,  22.  194,  25.  Eine  weit- 
verzweigte Vorstellung.  Ich  verweise  nur  auf  Salm.  181,  5.  Kehr.  D 
133,11.  136,12.  394,8.  Alex.  2863.  3625.  5622.  Herz.  Ernst  5296. 
Roth.  1284.  4653.  Eneide  1316.  12641.  13328.  Nib.  348,  3.  583,  3. 
Gudr.  964,  2  (und  Martins  anmkg.).    Floris  366.     Freid.  100,  1. 

In  der  nähe  der  geliebten  versagt  das  wort  und  die  gedan- 
ken  schwinden.  35,  30.  40,  22.  29.  46,  4.  22.  51,  13.  53,  3,  17. 
56,  20.  71,  28.  72,  2.  73,  16.  76,  17.  82,  16.  94,  27.  101,  19. 
114,  33.  117,  33.  36.  126,  6.  130,  29.  135,  21.  29.  141,  6.  34. 
164,  24.  153,  27.  154,  14.  160,  8.  Pseudoreinm.  315,  5.  Dass 
dieser  gedanke  auch  bei  romanischen  dichtem  häufig  ausdruck  findet 
(Diez,  Poesie  der  Troub.  s.  155)  ist  nur  natürlich;  darum  gleich  ent- 
lehnung  anzunehmen,  wäre  leichtfertig.  Einige  citate  mögen  das  zei- 
gen. So  heisst  es  Salm.  16:  Var  ir  vil  manig  ritter  saz^  der  siner 
sinne  gar  vergaz;  si  was  so  rehte  wolgetän;  si  vergäben  ir  spise  in 
dem  munde  und  gaften  di  edele  kunigtn  an.  (Ähnliche  stellen  in  Vogts 
anmkg.  s.  168).  Und  Salm.  17,  4:  si  vergaben  in  den  henden  beide 
den  win  und  daz  brot.  Vgl.  Karl  Mein.  86,  39.  Eneide  11005.  Fer- 
ner Kenner  11752:  Si  machet  kluoge  Hute  ze  narren.  H.  Ges.  A.  I,  2, 
467:  Diu  gewaltige  minne  der  sinne  ein  rouberinne.  Vgl.  Eraclius 
2406.  Eeinh.  Fuchs  s.  356,  v.  1755.  Und  das  gleiche  will  doch  das 
Sprichwort  besagen,  wenn  es  sagt,  dass  die  liebe  blind  mache:  Freid. 
99,  11.     Simr.  6447.     Zingerle  s.  12.  91. 

Die  weitverbreitete  Vorstellung  von  den  liebeswunden  und 
ihrer  heilung  durch  die  minne  glaubt  E.  Schmidt  s.  115  durch  das 
medium  der  lateinischen  vagantenpoesie  aus  dem  klassischen  altertum 
herleiten  zu  müssen.  (Über  ihre  Verwendung  im  minnesang  vgl.  den 
betr.  excurs  s.  111  fgg.    Dazu   trage   ich  nach  Simr.  6487:   Der  liebe 
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wuDÜen  kaau  nur  heilyn  der  sie  Hclilug).    Ebensowol  Htm  

ans  einer  andern  eotwickält  babi^n,  die  durchauü  volkütQmlioh  i«t:  ui 
tler  vorstuUang,  dass  die  tuinne  friädi  und  geäond  iiuicUe.  Reg.  16, 3tl: 
eim  heile  mir  ein'frauwe  mif  ir  mi/tnc,  eis  entoirdei  ntemer  m/pcMDl, 
Fen.  82,  30;  ist  das  diu  Minne  ir  gücte  wil  Bei<fen,  »ö  ist  al  min 
himher  ze  vröuden  geslalt,  sug  mac  ich  juni/im,  atsus  wird  i«i  »Ü. 
Kugge  104,  6:  Sol  ick  leben  tüsent  jär,  sä  daz  ich  in  ir  gnädeit  n, 
in  gwinne  nicmer  gräwex  här.  Vgl.  HM8.  I,  184  b:  stocm  si  wtmt  mt 
triuicen  ateetcdicken  bi  dem  wahsd  meiner  gräwcg  här  und  wtrt  ouA 
aller  sorgen  /Vi.  Reinm.  172,  13  fastit  diesen  geilaiiken  Toa  andm 
Seite :  da  i>»n  gewinne  ick  noch  das  här,  das  man  in  wiser  earwe  $äii 
(Ähnliche  stellea  bei  Schmidt  b.  äd.)  Insbesondere  ist  es  der  rate  manJ, 
der  gesnndheit  gibt:  142,  7:  daz  er  mir  stele  von  ir  ein  senfia  küsta, 
80  wtBre  ich  iemer  gemnl.  144,  19:  iBol  fröitw  ich  micl*  alle  margm, 
daa  ich  die  vil  lieben  hän  gesefien  fn  ganzen  früiden  gar  . . .  idi  bin 
aber  gesant  ein  jär.  HMS.  I,  lK4b:  d<i  drtejet  äz  ein  haisam,  dtr 
des  hat  geivalt,  der  under  junget  unde  tvirt  auch  nietner  alt. 

Schon  in  der  Kehr.  141,  23  begegnet  dieser  gedanke:  stDernilt 
tvirt  innen  (runter  wihe  minne,  ist  er  siech  er  wirt  gesunt.  Auch  d»r 
Tolketömlicbe  Neifen  12,  16  fgg.  bat  ihn.  (Andre  belege  bvi  Bordatili 
s,  144  fg.).  CB.  136a:  Sittzer  roscrvanecr  mant  cftom  wid  machemiA 
gesunt.  Ich  verweise  ferner  auf  Kehr.  26,  31 ;  er  htstez  mit  dem  mtuidi, 
der  chunic  tcart  gesunde  (vgl.  359,  3).  Alex,  6459:  di  kuslih  un  in 
munt  und  hiez  si  blibeii  gesuni  6578.  Karl  Mein.  103,  61.  Ober  dit 
zaobergew&ll  der  äugen  und  des  mundes  vgl,  Gr.  DM.*  921. 

Ob  der  vergleich  mit  dem  im  sterben  singenden  schwiB 
(Vold.  6G,  13.  Mor.  139,  15)  wirklich  erst  aus  romaniBchen  vorbildeiS 
stamme  (Gottscbau,  Beitr.  7,  395),  haben  schon  Wackernagel  (AltAi 
Lieder  u.  L.  a.  24J)  und  Diez  (Poesie  d.  Troub.  235)  mit  recht  bez<>a- 
feit,     über  den  scbwaneugesang  vgl.  Müllenhoff  DA.  I,  1  fgg. 

Das  häbsche  gleichnis  5,  11:  du  eierest  minc  sinne  ande  Ült 
mir  dar  zuo  holt  als  edde  gcstcitte,  swä  man  daz  leit  in  galt  fiiiM 
sich  ähnlich  bei  Walth.  92,  25:  diu  liebe  stft  der  sdiocue  bi,  hat dat 
gesteine  dem  gatde  tuot.  Wie  Burdach  (s,  144)  bemerkt,  fiadol  M 
das  bild  auch  Parz.  3,  11.  Winsbeko  52,  6.  Uchteusteiu  Ffd.568,^ 
Reinm.  v.  Z.  HMS.  n,  192  a.  Kour.  t.  WQrzh.  (Bartach)  Lieder  18.1. 
—  ein  beweis,  dass  es  ein  gemciuflbtiches  war. 

Ob  das  doppelieben  von  leib  und  seele  eine  aar  die  bihul  mriiii* 
gehende  Vorstellung  oder  eine  alluationale  ist.  läM  i^icb  gchwerliiA 
entscheiden.  Uaas  auch  im  volkeüede  das  herz  als  ein  getrectu»  leim 
fahrend  gedacht  wird,  ist  noch  keiu  ausreiöhem 
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das  in  betracht  kommende  zusammengestelt  bei  Lehfeld  Beitr.  II,  399. 
Besonders  Hausen  liebt  diesen  gedanken. 

BechtsaltertUmer.j  Zum  schluss  dieser  übersieht  stelle  ich 
zusammen,  was  sich  im  älteren  minnesang  an  erinnerungen  aus  dem 
rechtsleben  findet.  Unter  die  lehensbräuche  fölt  Veld.  58,  16:  unde 
valde  im  mine  hefide  (yg\.  Gr.  DRA.  139),  Hartm.  209,  24  und  nimt 
von  minen  fröiden  zins  als  ich  sin  eigen  st.  Aus  dem  gerichtswesen 
stamt  Gut.  77,  1 :  swer  mir  ze  rehte  solde  stoben  des  einen  eit  (RA. 
902),  huoze  äne  tot  Veld.  63,  17  (vgl.  RA.  646  fgg.),  die  rüeger  Veld. 
60,  32,  das  schupfen  Reinm.  173,  15  (RA.  726)  und  die  heimesuoche 
Reinm.  174,  27.  Die  strophen  Reinm.  171,  32  —  172,  10  führen  uns 
ein  ganzes  gerichtliches  verfahren  vor:  die  frau  begeht  an  ihm  „gewalt- 
tat",  sie  hat  ilin  üzer  hüse  und  wider  dar  in  beroubet  alles  des  er  hat; 
er  will  daz  bereden  (den  rechtlichen  nachweis  führen,  durch  eid  oder 
gottesurteil) ,  wil  sis  lougen.  Die  frau  erwidert  stolz:  ich  wart  noch 
nie  von  im  gejaget  (verklagt);  jedenfals  werde  sie  nicht  dne  wer  sein; 
wenn  er  sie  aber  im  Zweikampf  bestät,  wird  ihm  ir  einer  Up  ein  gan- 
zez  her  sein.  Aus  der  rechtssprache  stammen  auch  Wendungen  wie 
Mor.  136,  38:  deyn  künd  ich  den  ban  oder  CB.  139a:  des  wil  ich  in 
rufen  in  der  vrowen  ban;  ferner  diu  lant  rümen  Kür.  8,  7;  daspAe»- 
den  140,  4;  die  schulde  rieh  137,  31.  Vgl.  126,  13.  207,  28.  92,  13. 
53,  23.  Aus  dem  kriegswesen  stamt  widersagen  Mor.  130,  9 ;  ir  gevan- 
geti  sin  130,  18  und  die  Wendungen  mit  rouben  und  berouben^  die 
Werner  a.  a.  o.  s.  140  volständig  zusammengestelt  hat. 

Einzelne  ahnllchkeiten  mit  YOlksUedern.]  Ich  will  noch 
kurz  auf  einige  auffallende  ähnlichkeiten  hinweisen,  die  einige  strophen 
aus  MF.  mit  späteren  Volksliedern  zeigen.  So  erinnert  an  Meinl.  11,  1: 
Do  ich  dich  loben  horte  ^  dö  hete  ich  dich  gerne  erkant]  durch  dine 
tugende  manige  fuor  ich  welnde  unz  ich  dich  vant  der  anfang  des 
Volksliedes  ühl.  nr.  81 :  Ich  bin  durch  Frewleins  willen  geritten  so  man- 
chen tag  und  nr.  3:  Ich  bin  durch  ewrent  willen  geritten  so  manche 
zeit.  Das  zweite  lied  Meinlohs  11,  14:  Dirnbiutet  sinen  dienst  dem 
du  bist  frowe  als  der  Up  und  ebenso  Hartm.  214,  34:  Dir  hat  enbo- 
ten,  frouwe  guot^  sin  dienest  der  dir  es  tvol  gan  gemahnt  an  ühl. 
Volksl.  89:  Ich  bin  durch  fraxven  willen  geritten  in  fremdes  lant^  mich 
hat  ein  edler  ritter  zu  poten  her  gesant     Der  gedanke  Job.  91,  29: 

Swä  zwei  herzeliep  gefriundent  sich die  sol  niemen  scheiden ,  dun^ 

ket  mich  kehrt  z.  b.  bei  ühl.  80,  1.  98,  1.  101,  4  und  Schriften  III, 
442  wider,  vgl.  Simr.  188.  Die  vorhergehende  Strophe  91,  22  besingt 
die  bitterkeit  der  trennung:  so  bewar  mich  vor  dem  scheiden  got^  daz 
wen   bitter  ist.     Es   ist   der  in   zahlreichen   Volksliedern   widerholte 
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gedanke:  Scheiden  tut  wehl  Er  findet  sich  t.  b.  noch  MF.  3l, 
ReiDni.  201,  1.  214,  23  u.  0.  Zu  Beiuru.  155,  26:  es  ta^ct  mir  lädn 
selten  nach  dem  wiUen  min  hat  E.  Sclimidt  8.  37  auf  das  rolkslied 
„Vom  braunen  Annel"  verwiesen:  Bleib  liegen,  mein  ScliSt^el,  (ein 
stille,  Es  taget  nach  unserem  Wille.  Reinm.  19&,  37:  War  kam  iuierr 
sckoener  Up?  w«-  hat  im,  frouwe,  den  benomen?  erinnert  an  UbI.  88,  3: 
Ach  mcgdlein,  ander  wonne,  wie  selu)et  euch  die  sonne,  das»  ir  $eil 
worden  bleich.  Die  frage  Job.  il5,  13:  IcU  min  herzrliep  od  ist  er  tat 
findet  sich  im  volksliede  häufig  widür  (Uhl.  160,  3.  Schriften  111.  4!«. 
524.  IV,  179).  Ebenso  der  ausruf  sanfter  wecrc  mir  der  tot  (107,  9, 
Tgl.  Uhl.  IV,  51  u.  ö.),  ö  das  ich  ie  uHirt  gebom  u.  a. 

Ich  will  solche  gemeinsame  raotive  hier  nicht  weiter  rorrolt^n. 
Jedenfals  hat  aber  auch  das  Volkslied  vom  minnesang  manche  anre^ng 
empfangen,  die  sich  nicht  allein  in  der  einföhrung  höfischer  elemeat«, 
sondern  auch  in  vielen  einzelmotiven  wirksam  zeigt.  Das  würde  eia« 
besondre  Untersuchung  fordern,  und  im  einzelnen  zu  entscheiden,  wer 
der  gehende,  wer  der  empfangende  teil  gewesen,  dürfte  oft  munSg» 
lieh  sein. 

Stil.]  Eb  bleibt  noch  übrig,  nach  der  seile  des  poetischen  stllf 
und  der  metiik  einige  Stützpunkte  zu  gewinnen,  von  denen  aus  such 
ein  formaler  Zusammenhang  zwischen  minnesang  und  volkspoesie  sich 
erkennen  lässt 

Die  entwicklung  der  spräche  zeigt  ein  immer  entschiedenerü 
abdrängen  vom  sinlichen  zum  abstrakten  ausdruck.  Immer  mehr  IM 
sich  anschauung  von  begriff,  und  was  dabei  für  das  abstrakte  denken 
gewonnen  wurde,  das  ging  an  Sprachgefühl  und  poetischem  sinn  Tcr- 
loren.  Lesen  wir  in  den  altfriesischen  reditsbächern  vom  hfllen  faß 
und  der  schwarzen  nacht,  vom  grünen  wald,  dem  kaltcu  winter  oitr 
dem  scheinenden  golde  (Gr.  DRA.  34  fg.),  so  sehen  wir  jenes  lebendtf) 
Sprachgefühl  noch  tätig,  das  vor  allem  dem  sinitclieti  eindrack  gerecht 
zu  werden  trachtet.  Im  Volkslied  ist  dieser  irischo  sinn  nie  erlosdieo, 
und  seine  Wirkung  blieb  auch  im  minnesang  nicht  aus. 

Beiwörter.]  Der  mund  heisst  vor  allem  der  rote,  der  rowa- 
farhne:  Haus,  49.  10.  Job.  93,  5.  Mor.  122.  22.  130,30.  137,16- 
139,  8.  142,  10.  145,  18.  147,  24.  Pseudoveld.  9.  262.  I'seod»- 
mor.  285.  CB.  94  a.  136a.  Grün  ist  die  linde  (39.34),  der  klee  (V<M. 
58,  30.  CB.  142a),  der  veald  (Ruggo  99,  30.  10«.  10.  CB.  lOSll 
das  laub  (Reinm.  184,  3.  CB.  l()7a),  die  beide  (165,  11),  das  gm 
(Job.  90,  32).  Der  sommer  ist  diu  wunticclichiu  eit  (6.  1&.  3S.  11. 
Haus.  43,  10.  Rute  117.  19.  Reinm.  167,  37.  191,  2fi.  203.  'M 
auch  diu  liebe  e%t  45,  i.     Die  blumen  heissen 
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14,  2.  Riet.  19,  15.  Rugge  107,  14.  Reinm.  183,  34.  Job.  90,  32. 
CB.  100  a).  Der  winter  ist  der  kalte  (Gut.  71,  6.  Rugge  99,  23.  CB. 
102  a.  104  a.  134  a),  der  schnee  der  weisse  (CB.  104  a.  134  a).  Die 
Vögel  heissen  die  kleinen  (34,  4.  Reinm.  185,  1.  CB.  115  a),  der 
schein  der  lichte  (Veld.  59,  11^,  auch  die  färbe  (59,  19.  Rugge  99,  29. 
CB.  101a).  Die  hand  ist  diu  wiee  (Mor.  138,  32),  die  äugen  sini  lieht 
(Mor.  125,  1.  126,  32)  oder  Mär  (130,  28.  141,  18).  Dasselbe  wird 
übertragen  auf  abstrakte  begriffe:  Jcumber,  leit,  not  sind  senede  (Fen. 
84,23.  Job.  93,  18.  Mor.  142,  34.  Reinm.  158,  30.  186,22.  195,28. 
Horb.  115,  8.  CB.  103  a.  134  a),  der  gedinge  ist  guot  (Riet.  18,  20. 
Gut.  71,  2),  die  stcetekeit  ist  rehte  (Reg.  16,  1.  10.  Haus.  42,  25),  die 
minne  oder  liebe  ist  diu  rehte  (59,  30.  34,  23.  60,  2.  11.  61,  18. 
133,  12.     147,  18),  diu  herzecUche  (212,  23.     138,  11). 

Andrer  art  sind  die  formelhaften  beiwörter ,  welche  ein  ethisches 
urteil  enthalten.    Das  weib  ist  vor  allem  schoene  (9,  21.  32,  14.  35,  13. 

36,  26.  48,  24.  67,  23.  99,  37.  154,  15.  196,  27),  auch  werde 
(12,  1.  15)  und  reine  (Job.  88,  38.  147,  16.  CB.  116a.  134a)  oder 
stelle  (55,  2.  95,  6.  168,  25.  153,  16.  158,  6.  165,  33.  176,  5. 
191,  2.  194,  26),  dann  dag  guote  (148,  1.  CB.  94a.  167,  29),  daz 
beste  (6,  17),  daz  allerbeste  (6,  27.  44,  11),  daz  liebe  (50,  38),  daz 
minnecltche  (5,  6.  93,  31).  Diu  frouwe  ist  diti  edele  (12,  31.  38,  33. 
39,  12.  CB.  166a),  diu  liebe  (6,  31.  123,  34.  144,  28.  145,  7. 
CB.  94a),  diu  guote  (10,  22.  33,  24.  48,  13),  diu  schoene  (32,  3. 
10.     37,  15).     Der  mann  ist  der  liebe  (32,  1.     54,  11.    177,  11.    186, 

37,  CB.  164  a),  auch  scelic  (84,  35),  der  beste  (40,  35),  der  allerbeste 
(38,  7),  der  allerliebeste  (4,  36.  37,  29).  Der  ritter  ist  guot  (4,  27. 
39,  4),  schoene  (10,  21),  edele  (32,  21).  Der  lip  ist  minneclich  (Riet. 
19,  5.  101,  6.  130,  3).  Der  böte  ist  der  liebe  (10,  12.  107,  24. 
178,  1).  Von  abstrakten  begriffen:  der  muot  ist  hohe  (3,  13.  10,  24. 
16,  7.  36,  24.  74,  33.  142,  30.  146,  38.  156,  33.  165,  55.  168,  35. 
180,  8.  182,  20.  189,  20.  196,  6.  CB.  132a.  109a.  140a),  oder 
sttete  (39,  5.     43,  7-     94,  2),    auch  swcere   (69,  23),    senede   (35,  35. 

38,  19)  und  holde  (47,  8.  136,  21.  184,  24).  Der  tag  ist  liep  (5,  38. 
176,  13),  auch  diu  mcere  sind  liebiu  (59,  28.  151,  30.  203,  24). 
Sorgen,  kummer,  swcere  und  arebeit  sind  gros  (38,  9.  12.  44,  5.  46, 
19.     46,  39). 

XJmschrelbimg  der  negation.]  Ein  volkstümliches  stilmittel 
ist  die  umkleidung  der  abstrakten  Verneinung  mit  einer  sinlichen  an- 
schauung,  wovon  bereits  oben  in  anderem  zusammenhange  die  rede  war 
(s.  464).  Aus  dieser  neigung  erklären  sich  Wendungen  wie :  er  ist  nieJU 
hastes  wert  Rugge  98,  34.    gar  ein  wint  Eolm.  120,  27.  Reinm.  202,  23. 
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umb  den  wint  Mor.  136,  19.  als  ein  här  so  breit  Mor.  133,  11.  so 
grois  als  unibe  ein  här  Keinm.  160,  39.  170,  14.  niemer  här  verlorn 
Reinm.  197,  5.  niemer  einen  ftwz  Gut.  72,  26.  Mor.  124.  28.  Reinin. 
159,9.  181,18.  Hartm.  218,  20.  Pseudohartm.  320,  21).  Volks- 
tümlich sagt  auch  Hartm.  206,  18  für  ,,seit  meiner  kinderzeit** :  sU  der 
stunt  deich  üfem  stahe  reit  (ähnliches  bei  Haupt  MF.  s.  316). 

Personifikation.]  Der  gleiche  rege  sinn  für  die  umgebende 
natur  offenbart  sich  in  der  belebung  des  leblosen,  in  der  Personifika- 
tion, die  dem  volksgesang  vor  allem  eigen  und  in  der  minnedichtung 
vielfach  wirksam  ist.  Natürlich  handelt  es  sich  hier  nicht  um  die 
Personifizierung  von  begriffen  wie  scelde,  minne,  güete,  isuht,  weit, 
tilgende  usw.,  von  denen  der  minnesaiig  voll  ist,  und  die  wrahrschein- 
lich  aus  allegorischer  dichtung  stammen.  Dem  volke  eigen  ist  nur  die 
naturpersonifikation :  bäume,  bäche,  vögel,  gras  und  blumen,  alles 
gewint  für  die  naive  phantasie  menschliches  leben,  menschliche  empfin- 
dung.  So  nent  Meiul.  14,  1  die  blumen  boten  des  sumers.  Reg.  16,  17 
künden  die  blumen  freude,  Hartm.  210,  39  künden  sie  die  sumerzU, 
Eist  33,  20  üben  sie  an  der  beide  ihren  schein;  34,  9  mahnen  sie  an 
die  geliebte.  Veld.  67,  10  singt:  uns  konit  bluofuen  unde  gras.  Rugge 
99,  32  lässt  sie  betwungen  stau  von  dem  winter  kalt,  ebenso  Fen.  83, 
26.  CB.  142a  heisst  es  von  den  blumen:  zergangen  ist  ir  groziu  chraft^ 
we  tut  in  rife  und  ouch  der  sne,  davon  stat  val  der  grüne  cJüe,^  CB. 
100  a  ist  die  beide  wunnechlich  bevangen  von  blumen  rot.  83,  36  singt 
Fenis:  diu  heide  noch  der  vögele  sanc  Jean  an  ir  tröst  mir  niht  vröudt 
bringen.  Rugge  106,  25  ist  die  heide  gemachet  bluomen  eine.  Reinm. 
183,  33:  Ich  sach  vil  wunneclichen  stän  die  heide  mit  den  bluomen 
rot.  CB.  115a:  mit  menigen  blumen  wol  getan  diu  heide  hat  gezieret 
sich.  Ahnlich  CB.  107  a.  Il5a:  daz  chlaget  uns  diu  heide.  Beson- 
ders Veldecke  liebt  es,  die  vögel  mit  menschlicher  empfindung  auszu- 
statten (62,  30.  64,  17.  65.  29.  66,  4).  Am  liebsten  wird  die  nach- 
tigall  so  verwant  (Rugge  99,  34.  Reinm.  183,  36.  191,  32.  Mor.  127, 
34.  CB.  109  a).  Sonst  ist  noch  zu  verzeichnen  Veld.  66,  5  (adler), 
Rugge  106,  26,  Mor.  127,  36  (schwalbe),  CB.  142a.  Über  die  Perso- 
nifikation von  sommer  und  winter  ist  oben  s.  448  fg.  ausführlich  gehan- 
delt. Die  im  minnesang  massenhaft  auftretende  Personifikation  des  her- 
zens  stauit  wol  aus  geistlicher  dichtung  (vgl.  auch  Bock,  Wolfr.  Bilder 

1)  Dieser  Widerspruch  ist  das  bezeichnendste  beispiel  fnr  die  oben  bebande]- 
ton  beiwörter:  „grün"  ist  eben  kein  poetisches  epithcton  ornans,  sondern  der  begriff 
„kleo"  bildet  mit  seiner  charakteristischen  anschanung  „grün"  eine  nntrenbare 
einheit. 
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11.  Wörter  in  Freude  u.  Leid  s.  35),    wenn  sie   auch   der  Tolkspoesie 
durchaus  nicht  fremd  ist. 

Einwirkung  des  epischen  stils.]  Die  einwirkung  des  epischen 
Stils  macht  sich  ebenfals  vielfach  geltend  in  der  einflechtung  spiolmän- 
nischer  formein  und  in  den  anreden  an  die  zuhörer.  Riet.  18,  25:  Ich 
horte  wUent  sagen  ein  mcere;  19,  24:  swaz  ich  singe  das  ist  war; 
Veld.  57,  36 :  daz  segg  ich  üch  wol  offenJxßre;  Rugge  97,  7 :  nu  sint 
uns  starkiu  mcere  komen  erinnern  an  ähnliche  Wendungen  im  volksepos, 
auch  14,  26:  Ich  hän  vernonien  ein  mcere.  Die  zuhörer  werden  ange- 
redet 5,  13:  nu  merke  (merkent  BC),  iviech  daz  meine.  (Ähnl.  stellen 
bei  Haupt  MF.  229).  Andere  anreden:  Joh.  88,  28.  Mor.  141,  1. 
146,  3.  Veld.  67,  15.  Joh.  94,  15.  Reinni.  175,  10.  161,  26.  185,  13. 
Mor.  123,  34.  Besonders  im  leich  Rugges  (vgl.  E.  Schmidt  a.  a.  o. 
s.  11.  61).  An  andern  stellen  spricht  der  dichter  im  sinne  seiner  zuhörer, 
gleichsam  nur  als  Wortführer.  Veld.  33,  15 :  AM  nu  kumet  uns  diu 
zU.  67 y  10:  Ich  bin  frö^  sU  uns  die  tage  lieMent  unde  werdent  lanc. 
59,  16:  wan  ez  wil  nu  tvinter  sin,  der  uns  sine  kraft  erzeiget.  62,  1: 
van  minne  kumt  uns  dllcz  gtwt.  G7,  10:  daz  uns  komt  bluomen  unde 
gras.  Rugge  108,  7:  uns  ml  ein  schoener  surner  kumen  und,  wie 
eben  erwähnt  97,  7.  Mor.  140,  32:  Uns  ist  zergangen  der  liebe  sumer. 
CB.  98a:  Der  starche  winder  hat  uns  vertan  —  davon  nmg  uns 
froude  nimmer  mer  zergan.  100a:  Springe  tvir  den  r eigen  —  vröun 
uns  gegen  dem  meien.  103a:  Nu  siUn  wir  alle  froude  han.  143a: 
Uns  chumet  ein  lichte  sumer zit,  gras^  blumen^  cMe,  loup  uns  si  git. 

Aus  dem  volksepos  stammen  formein  wie:  nu  engilte  ich  des 
ich  nie  genoz  4,  4  (belege  bei  Haupt  MF.  225.  Die  formel  begegnet 
noch  im  15.  Jahrhundert:  Fastnachtsspiele  I,  415,  6.),  ja  bin  ich  niht 
ein  heiden  Eist.  40,  24  (vgl.  Haupt  s.  251),  ie  lanc  so  me  Veld.  65,  18 
(vgl.  Haupt  s.  260),  sanfter  denne  baz  Gut.  70,  1,  ez  gelte  lützcl  oder 
vü  72,  36  u.  a.,  auch  interjektionen  wie  wäfen,  wäfenä  (39,  3.  52,  37. 
53,  7.     85,  10),  hei  (Reinm.  171,  13.     193,  33.     203,  23). 

Für  die  niederen  stilmittel  genügen  wenige  bemerkungen.  Die 
antithese  stamt  ohne  zweifei  aus  der  gnomischen  dichtung.  Schon 
bei  Spervogel  ist  sie  nicht  selten,  und  bei  Freidank  ist  sie  fast  zum 
kunstprinzip  erhoben.  Über  ihre  Verwendung  bei  den  minnesängeni 
hat  Burdach  (s.  66  fgg.)  bereits  erschöpfend  gehandelt,  ebenso  über 
die  rhetorischen  fragen  (s.  72  fgg.),  die  ausrufe  und  apostrophen  (s.  75 
fgg.),  so  wie  die  verschiednen  arten  des  parallelismus,  die  ja  aller 
Volksdichtung  eigentümlich  sind.  Die  responsion  ist  dagegen  durchaus 
ein  merkmal  der  kunstdichtung,  und  der  refrain,  der  im  älteren  min- 
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nesang  oiir  vereinzelt  auftritt,  braucht  ebeafals  nicht  aus  dorn  vdOa- 
gesang  zu  stammen. 

Für  das  syntaktische  rerweise  ich  gleiohfalä  auf  die  wrgßltigea 
beobacbtungon  Burdachs  (s.  &5  fgg.),  zu  denen  icb  nichts  ncDDeiuw«r- 
tes  hinzuzufügen  wüsste.  Die  constructio  änd  xotvoO  lässt  sieh  nur  u 
einem  beispiel  nachweisen  (Tgl.  Hau[it  e.  259), 

Doch  der  forschende  blick ,  dem  sich  ein  erschüpfondea  bild  TM 
der  gewaltigen  einwirknng  der  volkspoesie  erscbliessen  soll,  muas  glsMi- 
sam  einitudringeu  trachten  in  die  geistige  Werkstatt  jedes  ünMbuB 
dichters.  Diesen  versuch  hat  R.  M.Meyer  in  seiner  bereltH  Öfter  erwihil' 
ten  scharfsinnigen  und  eingehenden  Untersuchung  über  ^Atte  iaü^ 
sehe  Volkaliedcben"  (Ztscbr.  XXIX,  121  —  236)  gewagt  und  mit  «hS« 
Dem  erfolge.  Aus  jenen  feststehenden  verson,  die  einer  grosseren  zaU 
von  dichtem  gemeinsam  sind,  aus  gewissen  typischen  reimpaaren,  dem 
er  eine  überraschende  fülle  xusammenstelt, —  aus  solchen  formelbafba 
Wendungen,  die  unmöglich  auf  gegenseitiger  entlohnung  hnrahen  kOif 
nen,  da  sie  von  dichtem  aus  den  verschiedensten  fegenden,  am  das 
verschiedensten  periodeu  ohne  unterschied  der  individualitSt  venrnt 
werden,  zieht  er  den  unzweifelhaften  scbluss,  dass  dieselben  audi  «rf 
eine  gemeinsame  quelle  zurückgehen  müsücu.  Man  kf3nle  geneigt  m\ji,  ü» 
leztere  einfach  in  der  Umgangssprache  zu  suchen,  deren  redeneodangeB 
jeder  dichter  nach  seinem  jeweiligen  bedürfriis  umgeformt  habe.  Dodi 
der  charaicter  solcher  gleichlautenden  formelu  lässt  diese  aunalime  rioht 
zu:  sie  stehen  zum  grCssten  ti^il  unter  dem  einlluss  dos  reims,  ä» 
rhythmus  und  des  poetischen  slila  und  sind  fast  durchaus  lyriachtt 
natur.  Es  gab  also  eine  grosse  menge  lyrischer  verse,  die  dnrch  gwi» 
Deutschland  im  volksmundo  lurtlehten,  „blumen,  wio  sie  fibi^rall  ani 
der  erde  hervorbrachen  und  nur  zu  sträussen  zusammengebunden  ii 
werden  brauchten"  (Meyer  s.  208).  So  ergibt  sich  denn  aus  Meyen 
Untersuchungen  schon  gewissermasseu  für  das  13.  Jahrhundert  annfthenii 
das  bild  einer  spräche,  die  fUr  den  dichter  „dichtet  und  denkt '*  Ib 
den  ältesten  liedcrn  findet  sich  fast  keine  zeile,  m  der  eich  nicht  lahl- 
reiche  parallelen  nachweisen  liesson;  aber  auch  bei  Momngeu  und  B^ 
mar  habe  icb  unter  100  versen  immer  etwa  6ü  gefunden,  die  eich  in 
gleicher  oder  wenig  abweichender  gestalt  au^  der  epik  oder  Ijrik  vid- 
fach  belegen  Hessen.  Einen  einwand  will  ich  nicht  verschweigen.  Mu 
k^nte  glauben,  dieser  poetische  formelschatz  habe  nicht  volksmÜBSJgBt 
diehtung  aiigehflrt,  sondern  sei  in  ritterlichen  kreisen  geprii'^t  wiTiIffl. 
denn  offenbar  seien  es  nur  dürftige  rcste,  die  wir  toii  !■ 
des  niinnesangs  besitzen:  eine  fülle  lyrischer  poesie  sei  < 
Man  mag  das  leztere  gern  zugeben,    das  crsterö  uicfat     I.'-j  r.i'.-.ruonB 
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geselschaft  hatte  zunächst  ganz  andere  interessen,  als  poetische,  im 
äuge;  und  wäre  sie  auch  gleich  von  ihrer  erhebung  an  poetisch  tätig 
gewesen:  eine  so  lebhafte  und  vielseitige  poetische  Übung,  wie  wir  sie 
nach  massgabe  jenes  ausgebildeten  formelreichtums  um  die  mitte  des 
12.  Jahrhunderts  anzunehmen  haben ,  hätte  sich  in  einigen  dezennien 
niemals  erreichen  lassen.  Sie  weist  auf  eine  lange  pflege  im  schoose 
der  seit  Jahrhunderten  fortlebenden  Volksdichtung.  Warum  solte  auch 
hier  das  Verhältnis  anders  liegen ,  als  in  der  epik  ?  Die  ausbildung  des 
epischen  formelschatzes  —  dessen  spuren  sich  übrigens  schon  in  der 
der  spielmannspoesie  voraufgehenden  geistlichen  dichtung  finden,  was 
einer  besonderen  Untersuchung  wert  wäre  —  volzog  sich  doch  auch  in 
der  volksmässigen  epischen  dichtung,  die  ritterlichen  dichter  mach- 
ten nur  beschränkten  gebrauch  davon.  Ein  starrer  formelschatz 
muste  und  konte  eben  nur  sich  innerhalb  der  mündlichen  Über- 
lieferung entwickeln,  um  einem  vielumfassenden  gedächtnis  und  einer 
schnellfertigen  kunstübung  ihre  aufgaben  möglichst  erleichtem  zu  kön- 
nen. —  Ich  begrüsse  also  in  Meyers  resultaten,  denen  ich  mich  vol- 
ständig  anschliesse,  eine  wilkommene  vervolständigung  des  in  dieser 
Untersuchung  gewonnenen  bildes  vom  einflusse  der  volkspoesie  auf  die 
minnedichtung. 

Metrisches.]  Ich  beschliesse  diese  abhandlung  mit  einigen  metri- 
schen beobachtungen. 

In  meiner  dissertation  (PBr.  Beitr.  XI,  462)  habe  ich  zu  zeigen 
versucht,  dass  die  allitterierende  langzeile  mit  dem  auftreten  des  rei- 
mes  im  9.  Jahrhundert  nicht  verschwunden  ist,  sondern  dass  sie  im 
bewustsein  des  volkes  noch  Jahrhunderte  hindurch  lebendig  war  und  hie 
und  da  wie  unwilkürlich  an  die  Oberfläche  trat,  vor  allem  in  der  volks- 
tümlichen epik.  Ich  gedenke  über  das  fortleben  der  allitteration  andern- 
orts ausführlicher  zu  handeln.  Hier  komt  es  darauf  an ,  nachzuweisen, 
dass  auch  in  der  höfischen  minnedichtung  der  sinn  dafür  durchaus  nicht 
erloschen,  sondern  im  gegenteil  noch  sehr  rege  und  wirksam  ist.  Alle 
stabreimenden  formein  hier  zu  verzeichnen,  wäre  ein  müssiges  begin- 
nen. Icli  stelle  nur  die  stabreimenden  langzeilen  und  halbzeilen  hier 
zusammen.^ 

1)  Es  ist  natürlich,  dass  in  einer  zeit,  wo  der  allitterationsvers  nicht  mehr 
als  bewaste  kunstform  verwant  wird,  er  auch  nicht  durchweg  in  der  strengen  alten 
knnstmässigkeit  erscheint.  Gesetzniässig  gebaut  sind  solbstverstäTidlich  alle  alten 
formelhaften  langzeilen.  Die  i)brigcn,  die  sich  dem  dichter  unbewast  eingestelt 
Laben,  lassen  sich  mit  den  ehemals  geltenden  feineren  regeln  nicht  immer  ganz 
vereinigen.  Man  wird  Yon  den  hier  verzeichneten  versen  yielleicht  noch  einen  oder 
den  andern  streiehen  können,  doch  jedenfals  bleibt  die  tatsache  anzweifelhaft 
bestoben. 
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1.    Langzeilen. 

wmi  ich  für  alle  man  ir  ie  was  undertän  Haus.  52,  36. 

ich  Wi'l  lenier  durch  iuch  ^ren  elUu  mp  Adeinb.  148,  13. 

Die  hluotnen  gesogen  bi  den  hlaten  springeti  Veld.  62,  37. 

Daz  siz  bedenke  noch  und  rehter  Hinge  pflege  Gut.  73,  26. 

Min  vrouwe  sol  den  gedinge^i  nu  län  iaz  ich  ir  diene  Fen.  80,  17. 

50  so  giietliche  diu  guote  bi  mir  lit   4,  19. 

nu  gnade  tu  got  der  guote  und  gebe  iu  scelde  unde  heü  Sperv.  25, 17. 

wan  ez  got  nie  gebot  daz  dehein  man  gerne  solle  sterben  Veld.  63,  18. 

Ob  ich  dir  vor  allen  wiben  giiotes  gan  sol  ich  des  engelten ,  frouwe . . . 

Mor.  137,  21. 

in  der  helle  ist  michel  unrät^  swer  da  heimüete  hat  Sperv.  28,  20. 

min  stcete  mir  nu  hd^  daz  herze  also  gebunden  Haus.  52,  13. 

diu  helle  diust  ein  bitter  hoZ,  daz  hinielrich  genäden  vol  Rugge  99,  8. 

diu  nähe  an  minen  herzen  lit  verholne  nu  vil  manegen  tac  Bugge 

103,  22. 

ich  horte  gerne  ein  vogdlin  daz  hüebe  wunnedichen  sanc  ßugge  108, 14. 

ein  hohgemüete  sande  in  daz  herze  min  Mor.  139,  3. 

Mins  herzen  leben  ir  hant  gebunden  hat  an  elliu  bant  CB.  94  a,  2. 

houfet  guoter  hleider  vil^  im  selben  niht  enhoufet  Sperv.  23,  25. 

so  tuot  ouch  lihte  ein  liep  nach  leide  wol  Beinm.  162,  35. 

t€es  manest  du  mich  leides  min  vil  liebez  liep?  Kür.  7,  10. 

er  lät  den  lütern  brunnen  und  leit  sich  in  den  trüeben  pfud    Sperv. 

29,  31. 

verläzen  an  der  besten  eine  des  sol  ich  Ion  enpfän  Haus.  49,  22. 

daz  ist  mir  leit  so  nähe  als  ich  die  liebe  trage  Haus.  54,  13. 

läze  ab  ich  in  ungewert ,   daz  ist  ein  Ion  der  . . .  nie  geschaci  Haus. 

54,  21. 

sol  ich  dekeine  wile  leben  mir  wirt  von  ir  vil  lihte  geben  Gut  70,  7. 

min  leben  wird  müelich  unde  sür  sol  ich  si  lange  miden  Gut  74,  21. 

von  guoten  listen  wol  behuot  da  wagt  er  leben  unde  guot  Gut  74,  31. 

herre^  wan  ist  daz  min  Ichen  daz  mir  niemer  leit  geschiht  Job.  86,  23. 

und  läze  ir  Yip  mit  lobe  hie  gesten  Job.  88,  15. 

wan  deich  verleitet  bin  uf  einen  lieben  wän  den  ich  noch  leider  unver- 

endet  hän  Bugge  109,  16. 

diu  liez  durch  liebe  noch  durch  leide  ir  singen  nie  Mor.  127,  37. 

swä  man  nach  liebe  7iii  also  liUerltchen  stcete  ringe  Beium.  190,  2. 

und  heten  wert  ir  liep  und  liezen  mine  frowen  gan  Beinm.  197,  14. 

an  ir  lit  beide  min  liep  und  min  leit  Hartm.  215,  34. 

diu  die  langen  naht  bi  liebem  manne  lit  Hartm.  216,  4. 

Der  sich  mit  manegen  tugenden  guot  gemachet  dl  der  toerUe  liep 

Beg.  16|  5. 
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ee  rehter  staete  in  minen  miwt,  der  mich  vil  meneger  liebes  wetit 

Reg.  19,  10. 
so  rehte  minnedich  getan:  des  man  ich  dich,  lieber  man  37,  28. 
der  ist  mir  äne  m.äze  komen  in  minen  stceten  miuot  39,  5. 
die  doch  erfürhten  muo0  vil  manic  scelic  man  Haus.  44,  6. 
dag  was  diu  minne,  diu  noch  laanegen  tuot  Haus.  46,  24. 
die  enmugen  noch  enkunnen  niht  wol  gem,e^'ken  minen  sin  Veld.  64,  36. 
die  ie  geminnten  oder  noch  m.innen  die  sinf  vro  in  m.anegen  sinnen 

Veld.  67,  28. 
nu' ßirhte  ich  ehf  der  Minnen  slac.     Ih  erkenne  nu  vil  mangen   tac 

Gut.  70,  14. 
doch  muoste  er  sunder  sinen  danc  der  mdnne  m.eisterschefte  Gut.  73,  7. 
ich  wü  iemer  me  wesen  holt  minen  mLUote,  daz  er  ie  so  nach  ir  mdnne 

geranc  Gut.  78,  15. 
het  ich  fanden  deheine  so  guote  da  nach  kert  ich  gerne  minen  gedanc 

78,  17. 
si  schuof  daz  ich  tröiden  mich  underwant  die  ich  mir  hän  zeinen  tro- 

wen  erkant  78,  19. 
äcLZ  ich  mich  niht  kan  mäzen,  ich  m.inne  si  diu  mich  da  hazzet  sere 

Fen.  81,  8. 
sone  minnete  ich  deheine,  seht  wie  maneger  ez  doch  tuot  Job.  86,  7. 
Swer  minne  minnediche  freit  gar  äne  valschen  miUot  Joh.  88,  33, 
gepriievet  hat  ir  roter  m.unt  daz  ich  m.uoz  iemer  mere  Joh.  93,  5. 
da  mich  diu  minne  alrtste  vie,  der  ich  deheine  mäze  hän  Horb.  112,  7. 
daz  min  munt  singet  manegen  swceren  tac  Rute  117,  7. 
daz  den  diu  wip  nu  minnent  e  dann  einen  man  der  des  niht  kan 

Reiniii.  162,  31. 
Do  si  daz  vemam,  daz  ich  niemer  von  ir  komen  künde  Reinm.  161,  6. 
We  den  rceten  die  man  reinen  wiben  tuot  Mor.  137,  4. 
Daz  er  ein  nenendez  herze  treit  sit  er  dich  säch  38,  19. 
wer  sol  dir  dine  »orge  helfen  enden  mit  wölken  triuwen  als  ich  hän 

getan  Haus.  47,  31. 
wol  ir  sist  ein  scelic  wip  diu  von  Bender  arebeit  nie  leit  gewan  Haus. 

54,  1. 
%U  ich  Mch,  daz  si  die  huote  so  betriegen  künde  Veld.  64,  5. 
so  ge^orge  ich  niemer  sint  umb  mines  Bunes  tohtcr  kint  Veld.  64,  8. 
bU  ich  der  beeide  niene  habe  daz  si  mir  mnfle  lone  Gut.  77,  4. 
mües  ich  si  sehen  min  sorge  wcere  hin  Fen.  82,  8. 
BÖ  ist  der  so  vil  daz  ich  %ihe  da  besunder  Mor.  133,  39. 
diu  hat  sidi  durch  ir  schoenen  sin  gesellet  scelecUche  Hartm.  213,  23. 
nehifinan  mac  ein  krankez  schif  schier  überladen  Sperv.  23,  22. 
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ican  durch  »cbouwen  so  tjcfiQhuof  si  got  detti  man  Mor.  136, 
ir  ouge»   hrekent  st   aller  stunt   sam  stcrn  durch   tcolcltett 

CB.  91a.  2. 
Ich  tuon  mit  disen  dingen  niJU:  ich  träre  ein  teil  ee  sere  Reinin.  19S.  31 
min  tumhes  viannes  munt  der  tuot  in  allen  gerne  kunt  Rugge  96,  ü. 
und  iftEres  al  der  wrlte  hit,  so  mms  sin  veille  an  mir  crgän  Buggc  ft,  lÄ. 
Wirt  mit  ganzen  triuTxen  werden  wiben  meiner  holt  Mvml.  12,  12. 
der  Wirt  der  lian  des  häses  reht  vol  meexen  nach  der  snäere  Sp«rv.  22. 21. 
awä  vrrundc  ein  ander  Wrege  sint  daz  ist  ein  michcl  wünitc  Spur?.  24,  IS. 
D6  der  guote  WerwÄort  an  dise  werlt  gebom  wart  Sperv.  2»,  34. 
stcag  ich  fröiden  ie  gewan,  deist  wider  dise  liebe  ein  krattkia  wnm 

Sperv.  36,  7. 
der  wititer  wcere  mir  ein  eit  so  reMe  wunnedlche  guot  Sperr.  35,  16. 
wan    al   diu   werlt    noch    nie   gewan   ein  schoeite  wip   so   rehle  gwd 

Sper?.  36,  25. 
ein  ritter,    der   dich  hat   erweU   As    al  der  werlie  in   sin  gemidt 

Sperv.  38.  16. 
mt  mws  ich  al  der  werfte  hohen  dur  ^nen  willen  rat  Sperv.  39,  8. 
got  tocie  wol  das  ich  nie  gewan  in  al  der  werlt  so   U^e  «ntffH 

Haus.  44,  19. 
so  h&t  iedoch  das  herse  erweit  ein  wip  vor  al  der  werlt  Hsus.  47, 12- 
mir  ist  das  herse  wunt  und  siech  gewesen  nu  vil  lange  Hans.  49,  IS. 
ich  sihe  wol  das  got  wunder  kan  von  schoene   würketi   &ser  Utk 

Hans.  49,  37. 
mich  künde  nieman  des  erwenden  in  welle  ir  Wesen  underMn   UwB. 

51,  38. 
an  soUien  wän  der  mich  wol  mac  vcrwäzen  Haus.  53,  1. 
und  wolle  diu  gaote  wieeen  die  not  diu  mir  wont  ime  muote  Huu.  68,  L 
ich  wil  tuon  den  willen  sin  und  Wceres  al  den  friunden  leit  Hans.  64^  1& 
daß  er  in  hoher  wirde  wol  bcwisen  mac  Haua.  54,  38. 
dae  mir  wisheit  wart  unkunt  des  bin  ich  wol  worden  tnne  Velil.  M,  3S. 
ich  wände  dai  he   hovesch  wrere  des  w<ts   ich  ime  von  Herten  ^ 

Veld.  67,  34. 
des  sol  si  s'm  von  mir  gcwis  das  das  diu  wärheii  an  mir  is  Veld.  64,  IS- 
der  minne  hän  ich  guolea  wän  und  weis  sin  nu  ein  liebes  ende  Vdl 

64,  30. 
in  wirt  dicke  unaanße  wS  wan  si  warten  unde  luochen  Vvld,  66,  l> 
Wirfer  ir  willen  einec  wort,  das  si  wole  hat  gehört  Volil.  «7.  5. 
lät  die  weit  min  eigen  sj»,  mir  ItEle  iedoch  der  Wi'n'er  ».  ' 

ich  hän  Vit  wol  genomen  War  das  dicke  Werdeni  scliocniu  »> 
ichwa:iiewol,irsialsam;wermiihleirdanmu.>esengra»<     .i  .o  ■"■ 
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der  gedinge  ttCöt  mir  wol  daz  ich  wol  weiz,  daz  si  mir  gan  Gut.  76,  35. 

ichn  iril  ir  doch  niht  wesen  dbCy  ich  werde  enbunden  schone  Gut.  77,6. 

ich  wcene  ez  cd  der  werlt  fröide  sol  bringen  wan  mir  einen,   michn 

triege  min  wän  Gut.  77,  38. 

ich  YftBne  an  ir  ist  genäde  entsläfen,   deich  ir  leider  niht  erwecken 

enkan  Gut.  78,  13. 

in  der  gewalt  min  fröide  stät,  so   erwurhe  ich  daz  ich  nie  gewan 

Eugge  100,  3. 

ich  was  vil  ungetoon  des  ich  nu  wonen  muoz  Rugge  102,  1. 

het  ich  von  heüe  Wunsches  wai  ühr  elliu  wip  Rugge  106,  31. 

ich  horte  wtse  Hute  jehen  von  einem  wibe  wunnedicher  mcere  Eugge 

110,  34. 

mir  wart  nie  wirs,  wil  ich  der  wärheit  jehen  Horb.  113,  6. 

und  wirt  mir  so  wol  ze  muote  daz  ez  wunder  wcere  Rute  117,  20. 

ich  weiz  wol  durch  was  si  mir  tuot  so  we  Bligg.  118,  3. 

alliu  wunder  des  gen  dem  wunder  ein  wint  Kolm.  120,  27. 

der  mac  niht  wizzen  waz  mich  leides  twinget  Mor.  133,  23. 

got  wetz  wol  daz  si  noch  miniu  wort  nie  vernam  Mor.  135,  25. 

jo  wand  ichs  ein  ende  hän  ir  vil  wünnedichen  werden  minne  Mor. 

145,  29. 

des  ist  hin  min  wünne  und  ouch  min  gerender  wän  Mor.  145,  32. 

wart  ich  ie  von  guotem  wihe  wolgemuoty  dest  gar  ein  niht  A(ielnb.l48, 1. 

so  gewinnet  mir  ir  hulde  wol  ein  wille  den  ich  Mute  hän  Reinm.  152,  36. 

dan  tuot  mir  wol:  waz  wil  i^s  mere  Reinm.  153,  9. 

als  ich  wol  wcene  ich  weiz  ez  niht  Reinm.  153,  17. 

wan  ich  ze  wünsche  denne  hän  der  werlde  minen  teil  Reinm.  154,  30. 

vor  al  der  werlte  wert  gemachen  öbe  si  wil  Reinm.  157,  32. 

ich  wirbe  umb  allez  daz  ein  man  ze  wereltlichen  fröiden  iemer  haben 

sol  Reinm.  159,  1. 

daz  ist  ein  wip  der  niht  enkan  nach  ir  vil  grozen  werdekeit  gesprechen 

wol  Reinm.  159,  3. 

sUßten  lop  er  nie  gewan  swer  al  der  werlte  willen  tuot  Reinm.  192,  18. 

yfUerd  dö  man  fröun  mich  sach,   dö  was  mir  wol  ze  muote  Reinm. 

193,  29. 

so  diene  ich  niemer  wtbe  mir  üf  lieben  wän  Reinm.  201,  32. 

niht  so  wise  daz  ich  wol  künne  wider  si  gebären  Reinm.  201,  34. 

wä  sint  diu  werc?  die  rede  hoere  ich  wol  Hartm.  218,  14. 

owe,  vrouwe,  wenne  wiltu  mir  wesen  guot  CB.  163  a. 

2.    Halbzeilen. 
dazs  lernen  werde   inne  Meinl.  12,  22.     da   was   obez  Innen 
Sper?.  29,  16.    und  elliu  tipgründe  Sperv.  30,  29.     daz  ich  ir  ie  was 


nndcrtän  Ems.  43,  b.  den  teil  ich  iemer  vor  in  alien  habsn  B*u>.'17,7. 
c  Ich  mich  Icmer  sin  getroste  Haua.  49,  10.  und  icmcr  von  irgeg^tidt 
Veid.  63,  24.  verre  siech  und  ar«  und  eine  Veld.  ß*.  11.  von  nm- 
nen  le  was  nndertän  Veld.  ß5,  35.  wurde  temer  stimer  alx  ft  Vau 
67,  14.  er  Irret  sich  swer  Iemer  mich  Gut.  71,  ä8.  aisl  ohe  s*  hi» 
ich  untren  Out.  72,  40.  min  ^rste  Hebe  der  iclt  le  hegan  Job.  86,  L 
das  eine  er  dur  das  ander  liden  sol  Reinm.  162,  37. 

nie  hae  gebären  ein  teip  Meiiil.  12,  34.  daz  si  die  hoitme  astnri 
geWuot  Veld.  64,  18.  hiren  üf  den  huochen  Veld.  65,  12.  der  8um& 
hrimiei  hluometi  rät  Kogge  107,  14.  da  man  hrach  htuomen  Mur  110^ 
3'd.  gen  teir  hrecheti  Itluomen  Reinm.  1B6,  22.  st  hde  für  n  iMidii 
hie  Hartm.  211,  25. 

Aanne  deich  ir  Aiem  vil  Riet  19,  35.  dar  intte  schiiffe  Um 
dinc  Sperv.  27,  2,  tcie  maneger  guoter  Ünge  der  Aarbet  Sper?.  27,  &, 
so  gedenke  ich  mir  und  ist  das  min  geAinge  Pen.  82,  7.  noch  jfeiin^ 
ich  der  ic/i  vü  geAietiet  hän  Job.  90,  37.  si  darf  des  niht  dmb* 
Horli.  114,  12.  wirf  mir  das  von  dir  Mor-  134,  VS.  der  mir  dick 
sinen  Ai-cncst  bot  Mor,  142,  36. 

£1^  sach  ich  den  vaJJcen  schöne  fliegen  Efir.  9,  &.  er  tuorte  «s 
siweiH  tuoee  Kfir.  9,  G.  der  veile  rindet  stvaz  er  teil  Sperr.  21,  »■ 
WM  gesach  si  raikcn  fliegen  Sperv.  37,  7.  owi  du  tüprest  mlae  trSde 
dar  Sperv.  39,  29.  so  tluochet  man  den  yröudeldsen  Veld,  6U.  31.  <fa 
vreweten  sich  die  vogelkin  Veld.  67,  13.  vor  ralscher  Hute  y&r«  Gut 
72,  6,  des  frag  ich  ob  es  mit  tiioge  müge  geschehen  Job.  89,  16.  *r 
yogele  han  ich  ril  vemomen  Ru^e  108,  9,  daz  scfinffet  mir  ein  frewit 
truot  Mor.  142,  23.  ich  hän  rarnder  yröuden  yil  Reinm.  174,  3.  mit 
tröiden  wuHHeclichcn  rar  Hartm.  211,  19.  rroutve  wescnt  rrö  Cß.  IUI 
^ot  niemer  mir  vergelten  5,  5.  got  der  gebe  in  leit  9,  18.  MW 
doj!  guot  Be  herzen  gut  22 ,  5.  Der  dem  andern  grebt  die  grw't" 
Sperv.  22,  32.  der  guote  gruoz  der  vreut  den  gast  Sperr.  Si.  ^ 
stccs  got  an  ^ietc  und  an  getät  Haus,  44,  22.  das  ich  s6  lange  ipiü 
vergas  Haua.  47,  6.  ich  guntie  es  guoten  frouwen  niht  Hana.  48,  15. 
ich  lobe  gol  der  sincr  gikte  Haua.  50,  19.  jo  engi/te  ich  als«  sin  ir 
gtie/e  Haus.  51.  19.  Ute  ich  durch  got  das  si  begät  Haus.  &1,>I- 
dag  mir  diu  guote  ir  gruoscs  enbunde  Haus.  53,  8.  das  ich  im  gndn 
gan  Haus.  54,  5,  vgl.  57,  20.  dem  crgel  es  wo!  le  guote  VeliLCi 
34.  und  ^an  es  mir  diu  guote  Gut.  69,  4.  es  gH  von  hurte»  ^ 
Job.  88 ,  8.  Hist  aihr  gücfe  ein  gimme  Job.  93,  4.  ^ 
unser  herrc  selbe  gil  Job.  94,  16.  ee  guote  ich 
Rugge  100,  8.      ir   güete  get   mir  an  das   herte  \ 

•  an  guoten  dinge»  län  Bugge  103,  18.     « 
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loben  Bugge  103,  21.  diu  also  garwe  wtere  ^uot  Rugge  105,  6.  het 
ich  an  got  sit  gnaden  gert  Mor.  129,  7.  des  ich  se  guote  nie  vergas 
Keinm.  150,  2.    dem  vergiUtez  got  und  wcere  giwt  Reium.  183,  6. 

und  habent  des  hais  4,  31.  er  Yiiwp  sich  üf  vil  hohe  9,  3. 
verholne  in  dem  herzen  Meinl.  12,  7.  daz  er  im  holdez  herze  trage 
Sperv.  22 ,  4.  swer  da  heime  niht  enhät  Sperv.  27,  4.  in  himelriche 
ein  hüs  stat  Sperv.  28,  27.  hilf  mir  heiliger  geist  Sperv.  29,  11.  mich 
hungerte  harte  Sperv.  29,  13.  und  zweier  hande  ohez  hat  Sperv. 
29,  21.  da  huop  sich  aber  daz  herze  min  34,  6.  verholne  in  shne 
herzen  38,  8.  si  hat  iedoch  des  herzen  mich  Haus.  42,  8.  mangem 
herzen  ist  von  huote  we  Haus.  43 ,  36.  begeben  von  hu^te  so  ist  daz 
herze  min  Haus.  44,  7.  min  herze  es  dicke  hohe  stat  Haus.  44,  27. 
airerste  hat  daz  herze  min  Haus.  45,  12.  ichn  hete  si  von  herzen 
liep  Haus.  45 ,  38.  min  herze  den  gelouben  hat  Haus.  48 ,  3.  wan 
sichz  ze  hohe  huop  Haus.  49,  34.  het  ich  so  hoher  minne  Haus.  52 ,  7. 
daz  ich  ir  hulde  hän  verlorn  Veld.  56,  18.  waz  hilfet  daz  ob  ich  ez 
hü  Gut.  75,  30.  daz  si  mich  hiez  in  deme  herzen  tragen  Fen.  81,  38. 
und  noch  harter  hülfe  ez  iht  Job.  86,  22.  gerne  ze  helfe  dem  heilegen 
grabe  Job.  87,  24.  daz  ich  in  von  herzen  ie  was  holt  Job.  93,  37. 
mich  hat  daz  herze  Horb.  114,  3.  der  selben  hän  ich  mich  her  wol 
behfwt  Horb.  114,  14.  die  ich  hin  hein  ze  lieben  friunden  hän  Rute 
116,  2.  mines  herzen  hochgemüete  Mor.  124,  17.  so  stuont  ir  daz 
herze  ho  Mor.  132,  30.  ich  horte  üf  der  heide  Mor.  139,  19.  sit  si 
mich  hazzet  diech  von  herzen  minne  Reinm.  166,  31.  und  häns  in 
minem  herzen  liep  Reinm.  170,  20.  swer  ir  hulde  welle  hän  Reinm. 
171,  15.  fjoie  höh  ez  mir  umbe  ir  hulde  stat  Reinm.  173,  31.  sin  herze 
st&t,  ob  irz  gebietent,  iemer  ho  Reinm.  177,  15.  deich  ir  so  holdez 
herze  trage  Reinm.  184,  24.  des  habe  ich  hin  zir  hulden  ie  gedinge 
Reinm.  189,  38.  also  hab  ich  gdebct  her  Reinm.  192,  2.  min  herze 
het  ich  ir  gegeben  Hartm.  207,  13.  hat  er  da  hin  Hartm.  210,  28. 
mir  ze  heile  äne  huote  Hartm.  215,  25. 

si  ^ehent  si  sin  den  jungen  holt  Veld.  62,  23.  da  sint  alse  ^ce- 
merUchiu  jar  Reinm.  185,  3. 

künec  aller  heiser  Sperv.  30,  22.  do  hom  er  sinen  hinden 
Sperv.  30,  26.  ich  home  von  minne  in  humber  gröz  Haus.  46,  39.  ez 
hunde  ir  niemer  homen  ze  nä  Haus.  51,  32.  der  ie  getrüege  hüneges 
\rone  Veld.  66,  18.  und  ouch  wider  komen  mit  nihte  han  Fen.  80,  7. 
minen  humber  hlagen  Fen.  82,  2.  in  hunde  an  ir  erkennen  nie  Rugge 
101,  11.  ir  kumber  kam  Horb.  112,  2.  als  ich  ir  minen  kumber 
* "  »  Horb.  112,  12.     ein   kumber   den   mir  nieman   kan   erwenden 

dach  klaget  ir  maneger  minen  kumber  Mor.  127,  18. 
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jii  k/«'/<:   ich   niht    den   kle  Mor.  140,  30.      ich   bin   IteUer 
Mor.  l-(2,  la.     nientan  knn  min  leit  vcrkfrcn  Mur.  U8,  15. 
nie  kein  wtp  geschaden  Rciiim.  ITO,  13,     nie  kuml  ick  ir  näher 
Reinni.  170,  25.      minen    kunihcr   kla(fcn    Haitm.  20f(,  10.      dt 
mir  Krisles  bluomen  kos  Uartm.  210,  37      ick  bin   keiser  äne  kp^M 
Cß.  113  a. 

80  vcrliuse  ick  minen  lip  Keg.  5,  3.  diu  liebe  ee  Xöne  Reg.  5,  31, 
30  lös  ich  die  Mute  Reg.  7,  15.  lieb  unde  leide  Reg.  9,  23.  iimi  la- 
gen 81  vor  leide  tot  Reg.  16,  12.  ee  ist  leider  ahe  lanc  Riet.  19.  14. 
da  es  üne  Idn  beltbet  Sperv.  21,  18.  mit  lihter  kost  er  dienet  hf 
Sperv.  25,  il.  er  li'e  sich  legen  Sperr.  30,  14.  swer  sin  lieft  dir 
umbe  lät  Sperv.  33,  11.  das  ich  an  liebes  arme  \ac  Spurv,  34,  12. 
sist  leides  ende  und  liebes  tröst  Sperv.  36,  32.  otci;  tean  länt  «'  »ff 
min  \iep  Sperv.  37,  16.  als  ist  der  linden  ir  loup  Sporv.  87,  JO. 
Uep  äne  leit  Sperv.  39,  24.  swä  man  bi  liebe  lange  iil  8p«rr.  40.  3. 
hep  alsam  min  selbes  lip  Haus.  43,  31,  gelebt  ich  noch  die  lieben  Ü 
Haus.  45,  1.  liehteni  unde  werdent  lanc  Veli.  57,  11.  sä  grwunne  idt 
liep  nach  leide  Veld.  58,  24.  leit  und  liebes  niht  Veld.  59,  22.  sä 
louben  die  linden  Velil.  62,  27.  die  ich  nu  lange  hän  yclofiei  Vdd. 
63,  29.  lebt  si  noch  als  ich  si  He  Velil.  G3,  35.  daz  diu  loüAer  an 
der  linden  Veld.  64,  27.  niuwes  loubes  an  der  liwiai  Veld.  66,8. 
sä  al  min  leit  nach  liebe  ergät  Veld.  68,  8.  ir  güele  mich  tfit  littd 
läi  Gut.  69,  17.  doB  si  mich  \ihte  niht  enlät  Qut  71,  4.  des  Htitl 
mir  Uhte  ein  Ion  gegeben  Gut  73,  20.  lä^  si  miehs  lön  geteinnen  OtA 
74,  12.  swcr  mir  nu  leidet  disiu  lant  Gut.  75,  4,  vit  Hhte  kleines 
lones  wert  Job.  89,  14.  wie  vil  mir  doch  von  liebe  leides  ist  iKSthrrt 
Job.  94 ,  36.  gros  liep  an  alles  leit  Rilgge  97,  25.  si  ist  mü-  liif 
alsam  der  lip  Rugge  99,  39.  mir  ist  noch  lieber  das  si  müege  Mm 
Rngge  101,  7.  iiu  länt  mich  tüsent  lande  hän  Rugge  102,  23.  kh 
tr&tce  den  lip  vor  leide  ernern  Rugge  103,  9.  min  Up  vor  lid>e  NMtl 
ertoben  Rugge  103,  19.  so  läze  ich  doch  die  Hute  jcben  Ruggv  106,1 
ich  wil  ir  leides  von  benen  gelacken  Rugge  109,  3.  da£  ffät  ir  Igütt 
lütgcl  in  Horh.  112,  13.  mir  ist  von  liebe  vil  leide  geschehe» 
113,  33.  wan  ez  erlesi^iet  der  tot  als  ein  lieht  Kolm.  120,  &. 
ist  vil  Wer  vor  valsche  ir  der  lip  Mor.  122,  14.  got  Idee  si 
lange  gesunt  Mor.  122,  19.  diis  überltuhtet  ir  lop  also  gar  Uor. 
es  kam  mir  sc  liebe  ald  ir  ee  leide  Mor.  124,  30.  son  verXwr 
den  lip  Mor.  12G,  22.  diu  liebe  unt  diu  leide  Mor..  139,  Ü 
sol  niht  allen  liulcn  lachen  Hör.  131,  33.  ist  ir  leU  min 
132,  27.  ich  lebte  noch  den  lieben  äbcnl  gerne  Mor.  135.  4, 
muüM  ich  verloren  hän  Mor.  137,  13.    £  ich  Verliese  mUtei^. 
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idi  sä  lihfc  niht  Reinm.  153,  3.     äae   ich  min  leit  so  lange  klage 

i8,  11.     st  gelänel  mir   mit  lihien  dingen  wd   159,  33.     es  tuot  ein 

it  nach  hebe  loe  162,  34.     sd  tuot  auch  lifUe  ein  \iep  nach  \eide  wol 

»2,  35.     der  von  der  liebe  gel  um  an  daz  leit  163,  16.     ft»  leide  in 

163,  17.     lid  ich  die  liehe  163,  34.     und  wie   min   heü  em  sime 

lae   168,  8.     guoten  liuten    leite   ich   mitte   hendc  169,  23,     wie 

Ifi  «  mich  6j/e«  lät  173,  22.     durch  Sin  liep  so  vH  er  leit  176,  18, 

ibet  mir  das  lant  182,  23.    mir  ist  beide  liep  und  herzecUehm  \eü 

7,  11,     dta  mir  diu  ungelänä  läze  189,  35.     si  löne  ir  lieben  190,  10. 

\d  diu  liebe  si  ein  lüge    197,  11.     Wie  mac  leit  an  im  gewem  dem 

n  liebe  liep  geschifä  199.  11.     wenne  sol  ich  lieben  tae  an  dem  gele- 

n  199,  16.     der  hat  geliebet  mir  den  lip  203,  13.     sin  git  dem  libe 

»  mS  Haxtm.  211,  29.     stt  liep  so  leides  ende  git  Hiirtm,  217,  35. 

r  hat  geliebet  mir  den  lip  CB.  106  a. 

et  muoe  der  miner  mi'ine  9,  33.     ee  mac  nUit  heizen  minne 

linl.  12,  14.      der  taac  wol  höhe   tragen  den  iintot   Reg.  IG,  6.      er 

imstez  bcin  venaiden  Sperr.  28,  9.     fugende  hat  si  michels  me  36,  30. 

mich  von  rehtem  herzen  minne  38,  26.     der  mangen  sorgen  min 

,  15.     wer  möhte  mir  den  muot  Haus.  49 ,  29.    des  lamz  ich  ee 

■negen  stunden  51, 1.     minne,  got  müeze  mich  an  dir  rechen  53,  23, 

[u  mic/i  durch  rehte  minne  Veld.  60,  11,    diu  minne  machet  reinen 

mc  noch  diu  min  62,  18.     diu  minne  bite  ich  unde 

t  ß6,  9.     der   muost   in   mangiu  frömdiu   lant  Gut  74,  29.     wan 

mac  ee  m'iden  Fen.  80,  18.     diu  mich  sol  machen  vrd  vrodich  ge- 

luot  83,  2.     mac  si  hoeren  waz  ich  meine  85,  36.     ick  laeine  die  da 

Ännent  valsche  rate  Job.  86,  31.      wan  sol  miden  boesen  liranc  und 

aien   reinia   wip   88,  37.      ic/i  meine   die   da  minnetit  äne  galten 

7.     sön   mac   mir  niemer  missegdn   93,  3.     von   imnbes   manties 

mnde  96,  18,    mich  griiczet  menger  mit  dem  munde  Rugge  102,  27, 

ich  si  mS  mit  rehten  triuwen  meine  106,  29.     ich  mache  den  mer- 

!»  113,  17.     die   merkare  habent   mengen  gcdanc  Horb.  113,  27, 

i  »H  michels  mere  114,  34.     dö  kam  si  miclt  mit  mimten  an  Mor. 

10,  23.     so  minnecUch   niht  machen    131,  35.     daz   meinet   mir  der 

142,  20.     und  ich   die  lieben  äne  mäze  minne  Reinm.  154,  10. 

-  nam  ich  mere  in  minen  muot  155,  18.     so  müeze  minne  unstelic 

I  163,  21,     ich  mitine  ein  wip  da  meine  ich  hin   165,  4.     daz  ein 

m  der  te  mit  boesem  muote  169,  33.    miiget  ir  mtchd  wunder  an 

r  seÄcn  175,  10.     jö   mac  ein  man   erwerben  des  er  gert  180,  39. 

rehter  mäec  sol  ein  man  191,  16.     langcz  mtden  daz  müet  mich 

t  sire  199,  32.     die  ich  da  mide  ma7iegen  tac  Hartm.  212,  14.     wie 

m  d«m  mtwte  215,  23.    der  micA  so  s4re  müete  CB.  102a. 

31  ~ 
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liercn  mich  dfis  genittcn  nid  36,  4.  not  diu  unr  n^ 
Haus.  52,  12.  die  niuwf2  ein  nement  für  altee  goU  Veld.  63,  I 
ist  es  niender  n&lien  Kinnm.  170,  3. 

Ich  grücse  mit  gr»ange  die  Räesen  5,  16.  golt  9e>uU  »4 
mene  9,  11.  so  du  ultest  mich  10,  4.  als  ich  an  st  gebende.  10,  Tl. 
er  en»ot  ee  niemer  »agen  Meiiil.  12,  8.  »U  si  wU  versttocitat  mitk 
Riet.  19,  17.  der  ml  sich  in  der  jugent  niht  »umtn  Sperv.  27,  I». 
beidiu  Suez  unde  sür  29,  S2.  sd  si  min  ottge  niht  ensiht  34,  33.  tcw 
a^ten  mich  diu  Sicherheit  gerüwen  hat  36,  10.  diu  sich  da  sändei  tmt 
mir  38,  30.  und  »die  ab  des  wd  sicher  sin  Haus.  42.  4.  w<t**  ob  te* 
de»  Sünde  nüle  hän  Haus.  46,  17.  aW  diu  sunne  ir  lichten  schin  VeH. 
69,  11.  singende  den  sumer  enpfä»  Vetd.  65,  29.  der  sündet  stA 
und  crt  den  nant  Gut.  7&,  5.  des  sünde  wirl  vor  gd  niht  gesät  .IdL 
SS,  35.  dass  iemer  %aslic  müese  sin  Rugge  103,  4.  in  säeier  uitt 
sunge  Rute  117,  25.  so  si  mir  sd  Hwöse  vor  gestät  117,  31.  Mld  *cA 
Hingen  m^  Mor.  123,  27.  Stdic  si  diu  süeae  sturide  12fi,  1.  tat  dai 
ich  nu  Bingen  sol  127,  36.  nu  seht  wie  der  singet  133,  21.  dat  ü 
salie  miieee  sin  136,  26.  ich  sack  dae  ein  siecJie  137,  9.  soU  der 
Süadet  sich  138.  20,  höhe  sam  diu  sänne  139,  10.  swas  ich  »tiigi 
ald  smu!  ich  sage  140,  25.  hat  man  mich  gesehett  in  sorgen  144,  17- 
sam  diu  suntie  144,  25.  des  €re  singe  ich  unde  sage  Reiam.  ISO,  3. 
in  scncnden  sorgen  lie  156,  G.  an  mir  selben  hän  erseJieti  157,  l*. 
sus  kan  ich  senden  siechen  laben  185,  19.  sold  ab  ich  mä  sorgen 
iemer  leb<M  185,  27.  war  ich  so  stelic  so  st  mgent  196,  16.  dai 
idt  si  so  seilen  sih  Hartm.  213,  30.  so  scheidet  schade  die  mäjt 
Sperv.  12,  36.  sist  schoene  alsam  der  sannen  schin  40,  23.  «a»  tt 
im  sehnige  dran  gcscbict  Veld.  58,  7.  scllän«  drinne  scboatpm  Mor. 
127,  6.  die  schulde  suo  dem  whade  hnn  Hartm,  208,  7.  und  vä 
ituch  sUete  an  ir  bestän  Haas.  50,  IG.  an  der  ich  sttfte  ml  bestä» 
ßugge  100,  11.  Sit  der  siunt  deich  üfem  ■siale  reit  Hartm.  206,  18. 
sysenne  ich  ir  mtne  sweere  Hau3.  62,  1.  81«^;  einen  dön  mtf  Bätm 
CB.  109a.     ich  gesach  den  sumer  nie  CB.  115a. 

nu  tuoe  durch  lUne  tugendc  Meint.  II,  20.  von  dem  tische  M> 
se  der  tür  Sperv.  28,  11.  ee  tuot  wol  sine  iriuwe  sditn  Haue.  45.  14. 
dö  mich  ftetrouc  min  tumber  v!än  Veld.  57,  3.  tuo  ej  mit  trtWMM 
Job.  89,  1.  iur  haz  tuot  mir  den  tot  93.  28.  das  «i  so  »il  der  tth 
gende  tuot  Ruggo  105,  8.  alsam  die  tAren  alle  tuont  105,  36.  »i«* 
sanfter  trete  mir  der  tot  107,  9.  die  ich  taugen  trage  Mor.  124,  lOi 
tobt  als  ich  tuon  135,  16.  mit  rchlcn  triuwen  tuon  ich  das  Keinm. 
160,4.  dae  er  täte  ein  teil  des  willen  min  152,  19.  so  teä  idu 
tougenliche  tragen  159,  40.     si  tougenliche  in  ir  herze  iragetit  17L 
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treu  mir  icrnen  tougenlidten  has  175,  22.  als  ich  tßugenlichen  trage 
lJ8.  40.  der  man  so  rehte  trärcdiche  tuot  181,  4,  stver  totigerUiciien 
minnet,  wie  tugentUch  das  stät  CB.  144a. 

got  uiisze  wol  die  wärheit  4,  7.  wol  der  WMwnecIicÄew  sit 
aUer  wibe  wünne  10,  9.  mir  wart  nie  vtp  also  liep  10,  16, 
der  lange  ifirbei  umbe  e»»  irlp  Meinl.  12,  15.  ich  yfeie  vil  wot  utnbe 
VOB  13,  2.  80  würbe  ich  aber  umb  das  wip  13,  14.  der  wü  ich  nu 
nikl  wUen  13,  38.  ich  wü  im  iemer  wesen  holt  16,  13.  wan  er  mit 
riuwett  wirbei  Sperv.  21,  28.  so  wol  dir  wirt  22,  17.  was  solde  ein 
Wisdöses  her  22,  22.  mid  wart  da  wol  ergeteet  23,  18.  «7  wol  dem 
irte  26,  6.  das  was  der  wiUe  25,  32.  swer  »«  dem  alter  welle 
wesen  Wirt  27,  11.  wol  im  das  er  ie  wart  29,  4.  ein  wolf  und  ein 
'iteic  man  27,  20.  under  wUen  wesen  gmt  30,  1.  das  er  im  an 
dem  Wege  nicht  enwerre  30,  6.  Würge  des  Waldes  30,  27.  Wie  sol 
des  ietner  werden  rät  32,  11.  36,  10.  ich  weie  wol,  dax  taot  ime 
Wi  36,  12,  du  gwünne  nie  unstceten  wanc  36,  37.  stoenne  wilt  du 
irider  her  39,  28.  wart  äne  wandet  ie  kein  wip  40,  19.  wae  bedorfte 
des  ein  wip  41,  6,  es  Wttre  ein  wünnecUchiu  sit  43,  10.  ich  Wtsne 
r  wol  werde  schin  43,  12,  an  ir  geworht  als  er  wol  künde 
44,  25,  wohk-n  si  die  grdeen  wunden  44,  29,  ob  es  der  schocnen 
Wille  wcere  Haus.  45,  31.  eunmiltc  ist  wider  mich  gewesen  46,  33, 
wan  es  wwre  ir  eren  slac  48,  16.  doB  ichn  weie  wä  si  si  48,  28. 
es  weere  im  wol  ergangen  49,  20.  wa»  si  ist  wd  wert  50,  22.  wae 
näcli  liebem  wibe  lide  50,  38.  dSswär  es  wart  doch  nie  min  Wille 
SI,  6.  sich  möiite  wiser  man  verwüden  51,  13.  was  ich  ir  woUe 
sagen  51,  35,  mir  was  da  heime  we  52,  25.  deidt  in  der  werlt  bes- 
Wip  53,  10.  das  übel  Worte  sin  verwaten  Veld.  57,  1.  wa«  iiA 
ireis  vil  licbiu  mtere  58,  26,  w«»  ee  wil  nu  winter  sin  59,  16.  swn- 
der  wich  und  äne  wän  60,  3.  das  ich  wil  wesen  vrö  63,  7.  wan 
ich  tote  ich  weis  wol  wie  63,  34.  die  noch  wurden  nie  verwurmen 
64,  34.  winken  dem  vil  Sueben  witule  66,  6.  ich  bin  worden  gewar 
66,  7.  der  was  der  aller  wiste  man  66,  17.  wan  si  mich  wilent  i 
^oste  66,  34.  ich  wH  das  si  mir  sin  wissen  danc  67,  20.  das  wter 
mrdd  unde  wunder  68,  7,  wan  d<u  doch  Mher  wil  min  muot  Gut 
'0,  12,  die  wile  ich  weis  in  ir  getcalt  71,  35.  nach  guoiem  wülen 
fege  73,  29.  dcswär  da  wcdiset  an  ir  frotne  74,  11.  si  sol  wol  WM- 
en  äne  wän  74,  37.  sist  mine  triuuien  wol  gewon  75,  12.  gewan 
te  minnen  ie  guoten  wän  Feu.  80,  1.  wa»  ich  enweis  80,  3.  und 
weis  dock  wol  81,  15.  und  wwnet  des  das  mir  vil  wol  gelinge  82, 10. 
Wes  si  wider  mich  geniese  Joh.  88,  3.  desn  we»«  tc/i  niM  für  War 
dem  wirt  manic  wunder  kunt  88,  25.  ich  minne  ein  wtp  vor 
31» 
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al  der  yrerlte  90,  14.  der  al  der  velCe  hat  gevalt  9i ,  17.  sfr^ 
mir  aier  willekomen  94,  30.  sich  dirre  weite  hat  bewegen  96,  15. 
ee  wurde  ein  langer  werndm'  horl  Rngge  9ß,  19.  mm  werbctU  n&eh 
dem  vünnedickem  heile  97,  26.  iu  wm>  dur  Was  100,  7.  s6  wai 
ee  ie  der  wiUe  min  100,  22,  dannc  mir  ie  Was  ei»  wip  102, 11.  «4 
wU  iu  minen  wiUcn  sagen  105,  30.  von  keinen  dingen  wart  sA  wi 
107,  36.  «iiWßW  si  wlse  si  möhten  wol  sehen  108,  25.  von  wlAni 
noch  von  hoeaen  manneji  we  109,  28.  e  was  mir  wi  Horli.  113,  20. 
d6  was  mir  we  114,  34.  «er  werlte  ist  wip  «n  froide  ijräz  115,  19. 
dem  weis  niht  wae  mir  an  dem  herzen  Ut  BQte  116,  9.  sä  wart  mim 
wiUe  116,  17.  wae  min  wilie  s»  117,  11.  so  w<ere  dne  min  wA* 
Bligg.  119,  3,  daemuox  ein  wunder  Wesen  119,  25.  vH  wiplich  wip  mi 
wende  Mor,  124,  8.  du  weist  wol  wie  lange  g\t  124.  U.  wot  dem 
wünneelkhen  mtere  126,  33-  gol  enwelle  ein  wunder  127,  30,  des 
wart  ich  vil  wol  gewar  128,  39.  so  wurde  ir  Wunders  vH  von  mir 
geseit  131,  32.  söne  weie  ich  waz  diu  leide  künne  132,  25.  oI  der 
Werlde  ein  wünne  gar  137,  2.  eer  werlte  nie  gcwan  137,  32.  wes 
ist  ieman  in  der  werlte  deste  bae  137,  35.  wol  mich  katt  ich  al  der 
werlie  war  geseii  138,  13,  an  ir  wtplichen  wangcti  140,  37.  sä  Wolle 
er  snnder  wät  144,  12.  C3  was  ein  wundo"  gröe  144,  14.  wänsdut 
dae  ich  wol  gevar  145,  34.  da  wirt  manic  weise  145,  35.  so  weat 
ich  wol  was  ich  sprach  147,  3.  ich  swüere  wol  es  wtere  guot  Adelnk 
149,  1.  5f  wundert,  wer  mir  sdioenen  sin  Reinm.  151,  ll.  dax 
iemer  werde  ein  ander  wip  152,  8.  «w«  weiz  ich  weme  ick  votgt» 
sol  152,  31.  dS  wände  ich  ie  si  wolle  e3  wenden  153,  36.  Wo»  tt 
mir  wonet  in  minem  sinne  154,  9,  ich  wände  ic  ce  weere  ir  spat 
157,  II.  niht  langer  wan  die  wUe  iWt  lebe  157,  35.  wol  tme,  äat 
er  ie  wart  gebom  158,  1.  waz  obe  ein  wunder  15ii,  14.  und  Vtfm 
al  der  welle  mm  159,  20.  ich  wete  den  wcc  »w  lange  Wol  163,  14. 
Wceree  al  der  weite  leit  164,  12,  Was  bedarf  ich  wunnecl'icker  äl 
167,  37.  des  Wffir  ich  vil  willec  in  169,  25.  der  Wese  in  bi  Uni 
spreche  in  wol  171,  16,  got  weis  wol  den  wißen  min  173,  30.  wM 
ich  mit  weme  176.  21.  dae  ich  wieeen  wH  wer  M  mir  «  176,  1. 
dae  wir  wip  niht  mugen  gewinnen  177,  .34,  sieden  wiben  tuot  ••»- 
ttaie  we  177,  37.  Wamlc  ich  wob  vil  ungewon  176,  38.  er  häe  «I 
sinen  Willen  mit  den  wihen  181,  6.  nu  wdlents  aber  ir  willen  Uk 
181,  19.  sdtone  und  wol  si  dae  bewar  182,  28.  weste  ieh  wd  HMB 
fröiden  pflege  182,  34.  vil  wunnedichen  wot  gemuot  184,  7.  tdk  wA 
mich  wol  gehaben  185.  38.  enwde  ich  wiech  von  mir  bekfy^e  186,  58. 
wer  mac  ouch  wieeen  vor  190,  17.  wie  möhte  ein  wunder  groatr  s« 
14.     der  Weie  wol   wicch  gebunden  bin  191,  SI. 
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wünnecltchiü  eit  191,  26.  danne  in  dl  der  werlte  ein  wip  192,  36. 
nun  weiz  ich  wag  ich  sprechen  söl  193,  27.  dais  so  gewaUediche  wi- 
bes  lip  194,  28.  der  wol  an  in  erwirbet  195,  8.  ir  wärt  ein  wwn- 
nedichez  wip  196,  1.  der  er  mich  wol  hat  gewent  199,  30.  wtere 
ich  ffise  201,  38.  weste  ich  waz  ir  wille  wcere  202,  7.  ermle  des 
winters  wäpen  tragen  Hartm.  205,  3.  min  wandd  und  ir  wisheit 
mich  verstieß  206,  4.  mir  hat  ein  wip  genäde  widerseit  206,  16.  mich 
hat  diu  werU  also  gewent  211,  8.  svi£zer  Worte  ist  er  so  wis  213, 15. 
wan  des  ist  er  wert  215,  13.  iedoch  wirt  eines  wibes  rät  216,  3. 
wand  ich  wägen  wil  durch  in  216,  19.  diz  wceren  wünnecUche  tage 
217,  14.  wä  sint  diu  werc?  die  rede  hoere  ich  wol  218,  14.  under 
wUen  wänes  vil  218,  26.  ich  wil  ir  nimmer  wenken  CB.  94  a,  3. 
wil  si  ich  lebe  wol  ebd.  so  wolde  ich  in  wünne  sweben  CB.  99  a. 
die  wahsent  alle  wider strit  CB.  143  a. 

ich  zer  die  zit  gar  ungewaht  76,  19.     cds  ez  dem  zeichen  wol 
gezam  181,  15. 

Was  die  lyrischen  versmasse  angeht ,  so  kann  es  nicht  im  inter- 
esse  dieser  arbeit  liegen ,  über  die  entwicklung  des  volksmässigen  zwei- 
ten Eürenbergtons  aus  den  kurzen  reimpaaren ,  über  ihre  mannigfachen 
späteren  modifikationen  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Strophen  der  volks- 
epen  ausführlich  zu  handeln.  Auch  müste  ich  zum  grösten  teil  bekan- 
tes  widerholen.  Das  öfters  betonte  festhalten  an  der  einstrophigkeit 
(vgl.  bes.  Scherer  DSt.  I,  51  fgg»)  ist  weniger  ein  volkstümliches,  als 
ein  archaistisches  prinzip.  Entschieden  volkstömlich  ist  die  aus  der 
Umgangssprache  hervorgegangene  erscheinung  der  synalöphe,  was  Becker 
mit  unrecht  bestreitet  (Altheim.  Minnes.  s.  217).  Auch  diese  hier  wei-  • 
ter  zu  verfolgen,  scheint  mir  entbehrlich. 

Ich  schliesse  mit  einigen  algemeinen  bemerkungen.  Dass  die 
ritterliche  lyrik  im  ganzen  auf  einheimischer  grundlage  gewachsen 
ist,  ist,  hoffe  ich,  durch  diese  Untersuchung  einigermassen  deutlich 
geworden.  Kein  dichter  blieb  von  nationalem  einfluss  unberührt,  jeder 
verdankte  ihm  stetige  reiche  anregung  und  f5rderung,  gewiss  auch 
einen  grossen  teil  seines  erfolges;  einzelne,  wie  Yeldecke,  schöpften 
daher  ihre  beste  kraft.  Der  aufstrebende  minnesang  hat  in  Walther 
seinen  gipfel  erreicht.  Für  ihn  muss  die  Untersuchung  besonders 
geführt  werden,  und  aus  einer  eingehenden  betrachtung  seiner  gedichte 
nach  den  oben  aufgestelten  gesichtspunkten ,  zu  denen  noch  einige  neue 
zu  treten  hätten,  würde  sich  ergeben,  dass  Walthers  Ijrik  mit  der 
volkspoesie  viel  inniger  verwant  war,  als  es  aus  der  darstellung  Bur- 
dachs ersichtlich  wird.  Auch  Neithard  fordert  eine  besondre  unter- 
Badiimg.    Er  ist  der  ausgangspunkt  einer  niedergehenden  bewegung. 
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Walther  steht  mit  seinem  denken  und  empfinden  noch  mitten 
leben,  er  dichtet  vielfach  noch  ganz  aua  volksmässiger  anschauiuig  her- 
aus. Neithard  gibt  diese  Stellung  auf:  er  ateht  dem  volksttlmlichon 
ohne  gemütsanteil  gegenüber,  es  dient  ihm  lediglich  zur  Unterhaltung 
der  bUiairten,  durch  die  eintönig  gewordene  minnedichtung  ermQdeten 
höfischen  geselschaft. '  Nachdem  Neithard  einmal  dies  neue  gebiet 
erschlossen,  drSlngte  ihm  alles  nach,  und  im  späteren  minnesang  wird 
der  einfluss  der  volkspoesie  immer  mächtiger;  aber  er  hat  seine  bele- 
bende kraft  eingebüsst.  Das  feine  Verständnis  fGr  die  poesie  des  rol- 
kes,  wie  es  dem  aufstrebenden  minnesang  eigen  gewesen,  war  dahin: 
und  indem  man  nur  noch  ntu  neue  und  interessant«  Unterhaltung 
bemüht  war ,  kam  man  ächliessUch  dazu ,  das  volkstümliche  fast  allein 
im  derbkomiscben ,  burlesken  oder  schmutzigen  zu  sehen.  Oleichwol 
wäre  eine  Untersuchung  aucli  des  späteren  miunesangs  auf  seine  voUo- 
tümlicben  elemente  hin  nOnschenswert,  auch  um  des  gewinn»  willen, 
den  die  geschichte  des  Volksliedes  daraus  noch  ziehen  köute.  Cb^r 
Waltbers  Verhältnis  zur  volkspoesie  behalte  ich  mir  eine  eigne  arbeit  Tor. 

LBIFZIO,  6.  MAKZ   1886.  ARNOLD   BERQER. 
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Altdeut B ob e  Predigten,  hernusgogebeo  vod  Anton  E.  8pbllnl(ft«li. 
Bftud.    Texte.   Qra»,  Veriagsbuthiandlang  Stytia.  ISSU.  XVIU  o.  531  ■ 

Scböubach  bat  schoD  widerbolt  gexeigt,  dass  er  sieb  eingebend  mit  il«t  jut- 
digtlitteratur  anseres  luitleUltars  beMhiftigt  und  infolge  dpssen  eine  au  nmruit- 
teicbe  kentnis  dieses  gcbictes  busixt,  dass  ibm  seit  W.  Wackemsgel  In  di«Ht  b«a»- 
himg  aar  wenige  gleiclikommen. 

unter  den  kleioeren  ganilungen,  die  er  zuerst  an  das  licht  gebogen,  niti  n 
nennen  die  Mlincbener  (in  den  sitziiDgsbericIittin  der  Wiener  okademie  im  jftbn 
1879.  s.  187  fg.),  die  Weingarten  er  (in  ateinmeyerg  ztachr.  26.  Ifg.);  u  Htm 
reibt  sieb  die  heranegabe  verscbicdener  predigtbrDobatQcko ,  sa  aiu  «incr  A4nOa- 
ter  hundacbrirt  (ebeod.  22,  2S5— 38),  aua  zwei  Müncbnner  bandachrift«n  (ebod. 
S4,  136—31  und  27,  305—7).  Vor  allem  aber  bekunden  die  meitterseWl  d» 
verfassera  auf  dioeem  felde  seine  reccnaionen ,  in  denen  er  die  von  W,  Wacker* 
nagel  (in  dieser  rtachr.  7,  466  fg.),  die  von  .Telttcina  (Steinmejcrs  Anx.  6,  1  — 
40),  die  von  Pfeiffer  und  StrobI  (ebcnd.T,  337  —  401)  und  die  ven  HAil  (ebtnJ. 
10.  31  fg.)  beransge geben en  iircdigfenDitiingon  einer  eingehenden  kiitik  untennKto 
bat  Mit  recht  hat  Sebönbacli  echon  in  seiner  besprochung  dar  luu  W.  Wacker- 
nagel  edierten  altbochdentacben  predigten    hcrvergeboben,    da»a  wir  vebUndigtf. 

I)  Denn  mit  der  nenin  ansieht  von  Wilmanns,    daas  Neithard  tttr  di4  Ui^ 
liehe  beTölkemng  gedichtet  habe   (Ztäi'hr.  f.  d.  A.  XXIX,  70  fg.),  taam  l 
duTcbniui  siebt  einveratanden  erkllLren. 
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erschöpfender  Publikationen  bedürfen;  denn  nur  dann  können  wir  die  beziebnngen 
der  verschiedenen  altdeutschen  predigtsamlungen  zu  einander  herausfinden,  nur 
dann  kann  von  einer  geschichte  der  altdeutschen  predigt  die  rede  sein. 

Um  diesen  grundsätzen  gerecht  zu  werden  und  in  den  Zusammenhang  der 
ausgedehnten,  stark  verästelten  tradition  tiefer  einzudringen,  hat  er  den  ersten 
band  seiner  altdeutschen  predigten  begonnen  mit  der  herausgäbe  der  handschrift 
der  königlichen  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig  nr.  760 ,  derselben ,  welcher  bereits 
Hermann  Leyser  1838  in  seinem  werke  „Deutsche  Predigten  des  13.  und  14. 
Jahrhunderts*'  s.  24  — 136  mehrere  stucke  entnommen  hatte.  Obwol  diese  samlung 
später  entstanden  ist  als  die  aufzeichnung  der  einzelnen  gruppen,  welche  in  die- 
selbe aufgenommen  wurden,  so  schien  es  doch,  in  anbetracht  ihres  grossen  umfan- 
ges,  dem  herausgeber  durch  sie  allein  möglich,  den  bestand  der  verschiedenen 
gruppen  abzugrenzen,  ihre  entstehungszeit  und  ihre  heimat  sowie  ihre  geschichte 
zu  erforschen.  Zu  diesem  behufe  ist  der  codex,  mit  ausnähme  der  schon  von  Ley- 
ser herausgegebenen  38  nummem,  volständig  von  ihm  veröffentlicht  worden. 

Der  herausgeber  hat  sich  aber  mit  dieser  einen  handschrift  nicht  begnügt, 
sondern  hat  auch  noch  9  andere,  teils  grössere,  teils  kleinere  samlungen  zur  ver- 
gleichung  herbeigezogen  und  die  abweichenden  lesarten  aus  denselben  unter  dem 
texte  vermerkt.  Übersehen  ist  Jiier  ein  stück  aus  der  samlung  Giselers  von  Slat- 
heim  =»  Myst.  I,  39 — 41,  welches  sich,  geringe  ab  weichungen  ungerechnet,  dockt 
mit  A.  nr.  70  de  innocentibus. 

Dem  texte  der  predigten  ist  zunächst  beigegeben  eine  längere  reihe  von 
anmerkungen  auf  s.  393  — 455,  welche  ausser  den  nachweisen  der  Bibel-  und 
vätercitate  noch  die  quellen  der  predigten  überhaupt  aufzuzeigen  suchen;  wo  er  es 
irgend  vermag,  greift  der  herausgeber  hier  auf  die  ältesten  Zeugnisse  zurück  oder 
wählt  diejenigen  aus,  die  nach  seiner  auffassung  unmittelbar  benuzt  worden  sind. 
Gern  würde  man  auch  hier  schon  gesehen  haben  die  quellennachweise  zu  den  von 
Leyser  edierten  partien;  sie  sollen  indessen  im  2.  bände  dieser  samlung  nachgelie- 
fert werden.  Der  seltenen  belesenheit  sowie  dem  grossen  fleisse,  welchen  der  her- 
ausgeber gerade  auf  diesen  teil  seiner  arbeit  verwant  hat,  kann  man  seine  anerken- 
nung  nicht  versagen. 

Nicht  minder  lob  verdient  die  genauigkeit  und  Übersichtlichkeit,  mit  welcher 
das  sich  hier  anschliessende  Wörterverzeichnis  gearbeitet  ist  8.459 — 503.  Es 
sucht  nicht  nur  den  fachgelehrten ,  sondern  auch  solchen  kreisen,  die  mehr  ein  theo- 
logisches Interesse  an  dem  werke  haben,  sich  dienstbar  zu  machen.  In  diesem 
sinne  ist  auch  das  darauf  folgende,  ziemlich  ausfuhrliche  sachenverzeichnis 
angelegt,  ein  vortrefliches  repertorium  für  die  anmerkungen  und  sicher  erwünscht 
för  den  forscher,  der  aus  geistlicher  poösie  und  prosa  nach  verwanten  anschauungen 
ausblickt  Das  ganze  wird  beschlossen  1)  durch  ein  Verzeichnis  der  in  den  predig- 
ten citietten  Bibelstellen,  2)  durch  ein  Verzeichnis  der  in  den  predigten  vorkommen- 
den vätercitate,  3)  durch  eine  aufzählung  der  predigten  nach  dem  Inhalte  (a.  Ser- 
mones  de  tempore,  b.  Serm.  de  sanctis),  4)  durch  eine  aufzählung  derselben 
in  der  folge  wie  sie  die  handschrift  bietet. 

Auf  diese  Inhaltsangabe  lasse  ich  einige  abweichende  bemerkungen  folgen  in 
betreif  der  aufstellung  des  textes  sowie  der  auffassung  und  erklärung,  welche  ein- 
zelne ausdrücke  und  Wendungen  in  dem  Wörterverzeichnis  erfahren  haben. 

Von  einer  kritischen  herstellung  des  textes  in  der  weise,  wie  sie  bei  alt- 
deutschen dichtem  unternommen  wird,  hat  Schönbach  hier  mit  guten  gründen 
abstand  genommen;  er  hat,  so  weit  es  möglich,  die  handschrift  widergegeben,  ist 
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bIbo  aa(  dem  wege  verblieben,  den  ihm  Leyser  mit  »einer  aasg&bo  vorgifUiCMi 
war.  Geändert  h&t  er  nar,  wo  der  sinn  und  lusanimenhang  or  geboten.  Doch  hu 
er  ee  selber  gefühlt  nod  s.  XUI  seines  Vorwortes  otTen  beknnt,  dum  liioliui  nuneb* 
als  hereehtigte  eigen tfluiliclikeit  stehen  geblieben  ist,  was  dtrin  oinra  oder  im 
andern  loaer  bcsacrungsbedürrtig  scheinen  wirl,  Abgeselien  vun  dem,  mu  naoli- 
tr&glioh  noch  in  den  anmerkangen  geändert  worden,  bouten  nach  nuriaem  lUnriul- 
ten  als  fehler,  die  anf  rechnang  des  schreiberB  zu  setxen  sind,  e.  b.  uachfolgea^ 
formen  aus  dem  texte  verwiesen  nnd  getrost  nntfr  die  viuinntcn  gtisezt  werdm'. 
3,  16  Ktifere  statt  tkgere;  6,  13  Ugeliehei  für  tegäiche;  6,  15  mvge  tat  mtgin; 
6,  26  diuevt  für  dinm;  7.  16  teste  t9t  testen  (vgl.  7,  19);  8,  23  werde  tär  vrrJen; 
9,  14  viest  für  veUt;  10,  15  leien  fBr  lerzm  (vgl.  10,  18):  10,  'U  huhet^imdat  fti 
koubetgunden;  19,  5  begreif  fSr  btgrSf;  14,  18  genaden  für  genadt;  17,  20  AmAMt 
fBr  houitete;  19.  33  gasel  für  geisel:  30,  22  (o  ist  bei  dem  okboume  beii<Aent  Ba  t. 
t.  hi  d.  0.  beseuAeiU  (vgl.  35,  18);  22,  14  teiädi»  fQr  rlaehe;  41,  4  tru/Wi  (Or  cimn^; 
41,  22  «or  für  vor;  41,  37  er«a(j  ffir  erstarb;  67.  23  pe»icA(  för  ijeschicht;  71,  IS 
erwtJi  für  erwirb;  83,  27  jf«i?ecAe  für  geikhie;  277,  9  jMfflcA  (flr  getchach;  128.  29 
unMr  fBr  ufwent;  sogar  im  Wörter verieiebnis  b.  492  ist  und  als  präjinR.  ^^  nm^ 
angesext  Alle  die««  fehler  im  teile  zu  coneervieron  sobeint  nni  ecIiod  dMhalb 
nicht  wolgetan ,  weil  den  nicht  philologisch  gebildeten  lescm  dadarefa  das  rentbid- 
nis  erschwert  wird. 

5,  3  uüe  die  des  nicht  gehuben,  überliefert  ist  aber  ungehobelt,  jabor  tnl 
engetouben  in  den  teit  zo  setzen  gewesen  wäre;  aocb  sonst  wn-  fBr  m-  s.  b.  tM- 
tedu»,  unelochten,  unwachsen,  tmbindm. 

9,  S  als  er  wonet  entpkäri  daa  ewige  leben,  gemeint  igt  wdnet,  dabw  ds 
wort  im  wörterveneicbnis  nicht  richtig  imtcrgebracht  nnt^r  vxtnrn  .gewohnt« 

10,  5  m  der  leien  hont;    leee  ist  Schreibfehler  ffir  lerte,   ?gL  t 
im  gloasar  wird  lae  anfgestelt  ab  mSgliche  form  (?). 

12,  1—4  du  madtt  tool  bejfnmen  in  wege  denn  himelindten  htmigt  — 
vorchtt  nihl  diu  er  die  (i.  e.  dir)  icht  untrite  odtr  dat  da  in  ich 
oder  geeehat;  im  glossar  (s.  483»)  wird  untrite  auf  imtraten  zuTBokgafDfart,  | 
c«DJ,  praeteriü  genommen  =■  mbd,  entriete,  was  hier  nicht  möglich  ist;  i 
mehr  enlriten  bei  Leier  U,  682;  anch  mMbte  ich  im  folgenden  mdU  a 
fBr  icht  mugtst. 

13.  S  lat  in  nicht  von  dir  hine  erne  träete  dich;  hier  ist  ww 
heran Bgebers ,  der  entbehrlich  ist.  sobald  man  hine  fBi  hi-ne  =  herm 
sich  entachliesst;  derselbe  fall  schon  in  dem  teile  bei  Iiejrser  39,  37: 
kein  tuegereisere  haken,  hine  htme  su  lande.  Über  hi,  hie  —  her,  m 
hold  Gram.',  s.  518,  Gotfr.  Hagen  2354  sowie  di,  die  =  drr. 

12,  17  der  Jeremias,  besser  er  oder  her  für  der. 

IQ,  8  er  quam  räen«;  hier  brnnchte  ritene  nicht  in  ritende  getn 
den;  die  niedord.  participialform  findet  sich  nach  g.  |>5,  14:  aüo  Wim  . 
xeandertte  ood  bei  Lejser  Fredd.  84,  33  das  er  ach  wegene  «i,*  Tgl.  iba  i 
gramm  des  Zoitzer  gymnasinms  1882  s.  3. 

21,  4  erne  sol  dar  umme  deste  wir»  niht  tü/i  suntJer  deatt  bat  mimI| 
heräg  Hn:  das  verstehe  ich  so^  er  soll  darum  nicht  um  so  Bcklwhte 
so  besser  handeln  and  barmhersiig  sein;  es  ist  hiernach  kein  gmod  i 
als  adjektivnm  anzusehen  in  der  bedcatung  von  „sitlieh  bcsaor*,    nie 
B.  4SI'  geschehen;    die  heispicla  des  adjekt.  6a/  h^  l^pier  nnd  BeDCcks  I 
a»bi  ■weifelbaftec  natu. 
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21,  41  Der  vokativ  mensche  gtUe  liess  sich  halten  und  bedurfte  keiner  nmstel- 
lang;  vgl.  nnter  anderen  Wemhor  von  Elmendorf  450  eiä,  treckten  gute  (:  mute) 
und  in  diesen  predigten  selbst  14,  30  Jcnecht  böse  und  trege!  and  Weinhold  Gramm.', 
§517. 

22,  27  sowie  23,  13  n.  16  daz  rehter  ouge  ist  überliefert  nnd  wird  gestüzt 
durch  die  beispiele  in  Pfeiffers  Germania  5,  502  zu  Ebemaad  3989:  zu  der  rechte- 
rin  hont;  vgl.  E.Regel  in  Haupts  ztschr.  3,  75;  Schiller -Lübben  m,  430;  auch 
Pass.  K.  673,  21 ;  678,  45. 

22,  37  wird  qui  sensu  hdbundat  erklärt  mit:  der  vü  sinnerich  ist  und  vil 
gesprechen  an  wertlicher  unsheit;  Schönbach  ändert  an  in  kan;  vielleicht  hiess  es 
gespreche  an  w.  toisheU, 

25,  32  viel  mochte  man  gesprechen  dar  uf:  in  der  handschrift  steht  noch 
vü  nach  man;  daher  wol  eher  zu  ändern  in:  wol  mochte  man  vil  g.  d. 

26,  30  wütu  nu  uf  disen  alter  opphem  so  getan  gebe  oppiher:  Schönbach  hat 
oppher  gestrichen;  das  adjekt.  gebe  *»  mhd.  gcsbe  findet  sich  auch  bei  Leyser  78,  29. 

30,  25  der  tot  der  natwre  der  tut  ouch  den  lichnam  crimrnen  und  winnen 
von  den  towrmen:  im  glossar  ist  winnen  st.  v.  angesezt  und  übersezt  mit  „vor 
schmerz  toben.^  Wahrscheinlich  aber  ist  das  wort  verlesen  oder  verschrieben  für 
foimen  oder  wimmen  swv.  =  winmieln,  wibbeln,  vgl.  Lexer  3,  896  und  Pfeiffers 
Altd.  Übungsbuch  147  (555):  sine  wundefn]  wumete  würme  vol  und  die  beispiele 
bei  R.  Hildebrand  im  D.  W.  Y,  s.  v.  krimmein. 

38,  31  als  vü  mer  man  in  gesellen  mach,  als  vü  mer  ist  er  zu  vorchtende : 
überliefert  ist  cUs  vü  nimmer  m.  g.  in  mach  usw.  Damach  ist  zu  schreiben  als  vü 
minner  man  in  g.  m,,  und  das  fordert  auch  der  Zusammenhang  an  dieser  stelle. 

38i,  34  als  du  danne  gevtdest  sine  {des  geistlichen  vindes)  besuchnisse,  so 
vluch  (hs.vtilch)  in  dinen  vriede:  im  glossar  wird  gevuien  als  metathesis  wiagevlu- 
hen  angenommen;  das  widerspräche  hier  dem  sinne  und  zusammenhange;  es  ist 
vielmehr  «=  mhd.  gevüelen, 

44,  1  und  daz  si  des  lammes  nicht  enleibenden  biz  an  den  morgen  «=  Exo- 
dus 12,  10  nee  remanebit  quidquam  ex  eo  usque  mane;  die  stello  ist  im  glossar 
misverstanden  und  s.  v.  ^entleiben,  töten"  ciüert  statt  unter  leiben,  übrig  bleiben, 
übrig  lassen;  «t  für  t  ist  hier  schwerlich  schon  durchgedrungen,  dass  man  an  ent- 
VSben  denken  könte.  Die  vereinzelt  hier  auftretenden  formen  begreif  für  begrif  12,  5, 
5«  =  6t  20,  22,  arzteige  =«  arztige  13, 11,  uvOeidelich  =  unliddich  53, 12  (=  Ley- 
ser 36,  15),  leym  =  lim  71,  23  (=  lym  bei  Leyser  46,  39),  bieg  =  bli  122,  27  — 
gehören  jedenfals  der  mundart  des  Schreibers  an.  Hierher  gehört  auch  eine  ver- 
derbte stelle  bei  Leyser  17,  25:  De»  leibes  gelust  ersleicht  ouch  den  mensch  eteswen 
als  der  leit  Bd>e  der  den  gast  trunken  machet;  von  hier  ist  die  form  leitrebe  als 
„Weinrebe"  in  die  mhd.  Wörterbücher  gedrungen;  es  muss  aber  ohne  zweifei  heissen 
Utgebe  (Schenkwirt)  und  vorher  des  libes  statt  des  leibes. 

44,  13  und  erzwivelt  nicht:  zu  ändern  in  enzwiveU;  erzwiveln  ist  nicht  nach- 
weisbar; r  und  n  wird  öfter  vom  Schreiber  verwechselt;  auch  hindere  12, 14  gehört 
dahin,  vgl.  die  anmerkung  dazu. 

44,  15  mit  truckenen  vuzen:  in  der  hdschr.  aber  mü  truckenden  v.;  vgl.  dazu 
Milstäter  Hs.  162,  16  mit  truchenoten  fuzzen. 

44,  39  als  wir  diz  mer,  daz  ist  dise  werlt,  erlidcn  haben  und  wir  zu  der 
ewigen  genäden  cumen:  im  glossar  wird  s.  v.  erliden  vermerkt  „erfahren,  noch 
etwas  concret";  Schönbach  denkt  hier,  wenn  ich  recht  verstehe,  an  stellen  wie  in 
Lachmanns  Ninderrhein.  Gedd.  11,  103  €Üse  si  irliden  Jhodden  den  seU>en  päd; 


Part  35!),  29  (»».  27;  617.  19;  620,  17)  diu  «esperie  «-«  erlidta  =  387.  30  ito- 
tumey  was  ergangen;  V&aig  ßother  211Ö  nach  Edzardi  in  Aet  Genaaiiia  18,  418. 

49,  31  »«  «itfe  irtr  merken  «jrfieÄ  dise  sitlbe  H  die  diit  dri  vrwftn  brwk- 
teti :  in  der  haudsehrift  liest  man  rU»e  rroieen  dri .  wodurch  ein  reim  entsteht.  Du* 
die  alten  prediger  dergleichen  reime  zaweilen  in  ihre  reden  eioflocblen,  wird  ia 
W.  Wackema^els  Predd.  924  aiiin.  gezeigt.  Übrigens  steht  auch  in  (l«n  «tOekn 
bei  Leyaer  78,  t4 — 15  nach  den  Varianten  richer  knappen  dri;  bei  dichten)  araii 
ist  diese  wortstellnng  nicht  ganz  nngewöhnlich ,  vgl.  Bahn  lu  Stricken  KL  GM. 
Xa.  673;  Bartsch  zu  Kurl  863:  Erec  7436:  Eindheit  Jean  81.  34;  Haben scU.  4M; 
DemanÖn  7221.  74a0,  9451. 

Öl .  40  fg.  u>«  der  unrtine  gtinkende  sunde  die  dm  himet  hat  beriäiet  mU 
die  helle  untreinet,  nie  riKhent  den  t&vel  an  und  im  ist  doch  wol  dar  mit^  tütt 
ist  ii«r  vom  heranegeber  zngesezt;  mfiAent  wird  im  w&rteTven«icbnis  auf  motim 
,sich  kummem"  zDTflckgefQhrt ;  an  rücken  soll  heisson  .angehSren",  was  Inom 
möglich  ist.  Ich  glaube,  duis  man  rudient  anf  rirehen  slv.  znrDckzafßhrim  hat 
Die  sUnden  „beränchern  den  teurd ,  and  obirol  sie  stinken ,  iat  ihm  wtil  dabM.' 
{Zacher).  Vgl.  über  ane  Ti(c?ten  Barlanm  112.  2  rtnornne  rieche  m  ib  an;  EHnb. 
ed.  Bieger  8079;  H.  t.  Hosler  Apukal.  Fol.  109*:  da  man  iti  dm  dorfen  »eUit  4w 
naeeliiechen  dar  nm«,  das  m'e  nichl  riechen  aitt  die  icol  gctunden;  eben»  am 
stinken  bei  Hecbtild  228  die  »änden  stinkent  mich  an  aud  die  stnllpD  tm  Xbd. 
Wrtb.  II'',  641.  Überdies  wird  man  in  anfange  vietleieht  zu  lesen  haben;  /«^Ni 
(^  »wie)  unreine  stinken  de  eunde  die  d.  h.  hänt  berouhet  l'fbetruobet  nauh  Zadui^ 
usw.    In  dec  handscbrift  haet  für  hant. 

{&,  13  ü  [mjaerde  an  tegelich  tttemche  an  der  Ktll  gehom:  in  der  bdichr. 
steht  jedoch  an  der  weit,  und  dies  —  andenoeit  —  war  unantutbu  als  ftba> 
setzong  von  nie*  quie  retiatug  fuit. 

56,  38  er  iiür  uf  dräte  oder  eneüedidte  nder  gellcMi  m  gtliehe  wirf  in 
glosMT  vormerkt:  „dosa  es  aoa  geradecliche  verschrieben  sei,  ist  achtrer  ta  gUn> 
heu.'  NutUrliuher  ist  wot  zunächst  an  gehrliche,  gehliehe  ^  tnhil.  g<eKelk^  n 
denken,  vgl.  gehlichen  201,  13;  entsohiedea  so  xo  fusscn  ist  die  wortform  b«l  Laf- 
aer  48,  28  dö  gineh  sie  uf  die  berge  gliche  "=  Lncaa  1 ,  39  Maria  abiil  m  molh 
iana  cum  festinatione  {finä  anovdijs)  und  27,  40  geKehe  oder  üende  (=  Ctm  fiM^ 
natione);  vgl.  HLdebrana  D.  Wrtb.  IV,  1147;  nm  Zeitt  hört,  man  nodi  ]Hfc*«% 
gälichens;  hierher  gehört  auch  wol  giltkai  in  der  Sächsischen  Wcltchronik  121,  1B> 
Dagegen  dem  nhd.  gleich  entsprechend  findet  sieh  glich  in  den  Trebiütur  Palr 
men  63,  6 ;  glich  »uUen  «i  schiien  in  =  subito  sagitlahunl  eum ;  bei  Laurml  AMha. 
Zust.  357,  9  getieh  hemä  and  so  366,  13;  vgl,  Johannes  von  FrankenaU^iik  t338  t?> 
nnd  FasB.  H.  30,  5;  Pasa.  K.  59,  7;  469,  43  (?), 

58.  21  «M  »uit  tr  merken:  dae  une  der  himcHsche  rater  liebt  hat  JK*'wt  ff 
drivaltidiche :  Ana  versteht  man  nur,  wenn  man  nach  hat  ein  komma  sait  ud 
annehmen  könte,  dass  liebe  hier  prädikative  form  ^-  liep  w&ra:  das  tat  aber  iipncb- 
lich  nicht  möglich;  übrigens  ist  er  rom  herausgeber  ohne  not  xugFsext  Da* gast« 
hat  nicht«  anfTälliges.  wL-nn  man  nacli  aierken  ein  komma  sett 

62,  5  n  quit  scandaliiarerit  —  —  das  er  giner  ebenehrieien  einen  vahchJieht 
anviiaet:  aber  in  der  hdschr,  liest  man  dae  er  »inen  ebenchristen  einen  rtil  a^mnl; 
im  glossar  8.494*  wird  ralgch  für  vahdiliche  »orgearhlagen ;  itidiusi^n  «U  «ein» 
anufisen  lassen  sieb  dooh  vielloicht  hallen;  man  vgl.  Brnnnsubw.  BcimrliTnD.  4777 
dher  aelbe  konine  in  anwisete  vil  menge  tvgent:  des  teufeU  Sege  1959  aeh  «mm 
dorochten  man,  wes  läl  er  utieh  tn  uism  an  (andihren ,  verleiten);    nud  m  i 
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also  merk,  wie  ich  die  lOt  wis  an;   G.  Abent.  I,  6,  54  ich  hin  uns  dcus  gewisen 
an;  14,  362  und  Renner  9102;  D.  Wrtb.  I,  517. 

62,  18  alle  mine  danken:  im  glossar  464*"  konte  hiernach  anch  ein  danke 
als  swm.  verzeichnet  werden,  wie  es  sich  noch  bei  Leyser  findet  54,  21  nnd  in  der 
Brannschweiger  Reimchron.  1628  de  dhanken  swachen;  vgl.  über  diese  im  mnd. 
nicht  ungewöhnliche  form  Schiller -Lübben  I,  480. 

71,  26  mit  irrem  Spindel  und  mit  irm  nadel  ist  jedenfals  verderbt;  spindel 
und  nadel  haben  stets  nur  weibliches  geschlecht;  ebenso  unerhört  ist  148,  25  mit 
uwerme  hichte. 

71,  28  swer  so  heswert  ist  mit  weltlicher  gute:  statt  dessen  muss  es  doch 
wol  heissen  mit  weltlichen  (md.  form  ^=^  weltlichem)  \  gute  als  stf.  im  sinne  von 
honum  ist  zwar  im  glossar  474*  angesezt,  komt  aber  in  der  bedeutung  wol  nirgend 
vor;  der  Schreiber  scheint  hier  wider  n  und  r  verwechselt  zu  haben  wie  oben  bei 
erzwiveln  (44,  13)  und  hindere  (12,  14). 

73,  6  fviltu  —  din  ougen  vordempen:  im  Wörterverzeichnis  s.  v.  vordempnen 
aufgeführt;  warum  nicht  unter  vordempen  =»  mhd.  verdempfen? 

97,  29  die  rüwe  die  ist  bitter  u,  mißlich  dem  Übe:  hier  übersetze  ich  mülich 
mit  beschwerlich,  lästig;  im  glossar  steht  dafür  „ unangesehen *',  das  ich  nicht 
verstehe. 

100,  2  swer  aber  der  ist,  der  ellencliche  (bei  Grieshaber  Vaterl.  277  steht 
dafür  ellicliche)  mit  gote  mrbet:  im  glossar  466*  wird  angenommen,  ellencliche  sei 
aus  ellentliche  verschrieben  und  bedeute:  kräftig,  mannhaft.  Indessen  das  wort 
steht  auch  bei  Leyser  71,  9:  c  er  {der  töte)  die  sele  ellencliche  Verliese,  wo  es  über- 
sezt  wird  mit:  ganz  und  gar,  und  dies  halte  ich  für  das  richtigere;  hiernach  gehört 
das  wort  zu  den  beispielen,  die  Lexerll,  37  —  38  s.  v.  allecUche  aufgezeichnet  hat ; 
füge  hinzu  Predd.  u.  Tractate  der  Myst.  ed.  Pfeiffer  in  Haupts  ztschr.  8,  459,  z.  24 
dar  zuo  muoz  er  sich  selber  mit  grözer  arbeit  ttvingen  und  wider  disen  grünt  eUenk- 
lichen  tuon;  altmitteld.  Evangelienharmonie  bei  Haupt  ztschr.  8,  272,  6  da  gelou- 
beter  elliclicho  an  in;  Speculum  Eccl.  69  von  diu  schulen  wir  tmsich  alUgelich 
vrouwin;  Walther  v.  Rheinau  257,  34. 

104,  35  in  der  stunt  zuvivrin  si  (sc.  die  ti^vele):  im  glossar  aus  versehen 
s.  503  unter  ein  intransitives,  sonst  nicht  nachweisbares  zuvuren  gestelt  statt  unter 
zuvarn  stv. 

108,  15  wart  die  mögt  so  sere  irvert,  dajs  sie  inpreit:  Schönbach  denkt  an 
vntriet;  zu  vorgleichen  ist  aber  noch  G Abent.  I,  99,  379  daz  also  lange  ein  vrouwe 
ie  hin  enbriten  si  gewesen  nnd  D.  Wrtb.  II ,  378  s.  v.  bretien ;  inpreit  =  geriet 
aussei  fassung,  war  ausser  sich? 

109,  2  daz  in  daz  volk  niene  druge:  nach  meiner  auf  fassung  verschrieben 
für  drunge;  im  glossar  wol  nicht  richtig  unter  „truken,  drücken"  untergebracht. 

109,  34  üz  disem  mere  hat  got  gevcmgen  visch  mit  sinen  vischerin  den  hei- 
ligen predigerin  und  veht  ie  in  hant:  der  herausgeber  glaubt  in  siner  hant  ändern 
zu  müssen;  doch  vgl.  H.  v.  Hesler  Apokal.  4922  ez  ie  enhant  vergelten;  Eoeditz 
V.  Salf.  35,  23  io  ein  hant  zoch  her  in  daz  Osterlant;  Eonrad  Stolle  fol.  256**  ione- 
hant;  Lexer  s.  v.  inhant;  Earlmein.  94,  1;  339,  43;  519,  54;  Gotfrid  Hagen  1494 
und  1512;  Zupitza  zu  Yirginal  10,  11. 

111,  31  quam  danne  fwr  von  gotis  haben  und  brante  daz  oppfer:  im  glossar 
ist  „habene  stf.  sitz"  angesezt;  ich  denke  an  heben  =»  himmel,  mnd.  heven,  ahd. 
hevan ;  vgl.  Reinold  von  der  Lippe  in  MSH.  III,  51  (2,  1)  himel  unde  h^en  (:  ISben) 
von  vröuden  müz  erkrachen. 


116,  19  *u  Rdme  was  eirt  riche  man,  d£r  heit  Crittrius,  tmd  leaM  t 
man,  ein  prieaemire :  ilaa  lezto  worl  im  glossftr  richtig  Bbenett  mit  ,winW 
und  dabei  TerwicBen  auf  das  abd.  pranemvrt,  foenarator;  dut  ist  ea  iral  nickt  c 
sondern  atm,;  es  erscheint  noch  in  GAbouL  I,  90,  40  dat  er  hiei  «in  fiftiteman 
(:  taere)  nnd  ebenda  51  ein  p/Wsniennn«,  ist  aber  vtia  Lpaet  H,  264  niisv»raUiiil«a 
und  der  folachen  lesact  der  Wiener  bdschr.  (bei  Hnnpt  ztschr.  6,  4äS,  37)  l 
naaltgeaext  worden:  lextere  wird  bei  Haupt  und  Lener  I,  '3bd  überaett  mit  ,dn'  dl* 
brosaniBii  apart"  (?).    [Tgl.  gram«.  2,  147.   Zacher.] 

119,  15  wamt  du  die  lU  nihl  bdcantig,  duz  diu  got  jKtciaie  haUt:  hier  iit 
getvieit  =  boBiieht,  nicht  „verkQadigt",  wie  »na  veraeheu  im  wCrterivreeichiüa  cagt- 
gehen  ist. 

123,  39  nwie  AA  &icer  lach  htgritet:  im  yloaaar  wird  begrifet  vormatet,  da( 
kann  das  richtige  treffen;  aber  hegrUen  findet  aich  bei  Eberhard  Zeraoi>  in  darllfama 
Regel  ä379  v;äT  rechtiglich  geioube  da  beijrUit  (.-wisif)  and  bei  H.  '.  Hosler  foL  M' 
dö  San  (sahen)  in  die  begristen  »ö  mü  dat  sie  in  mlslen  mit  den  cingem. 

124,  26  dd  lägen  dicke  lüdeire  bi:  im  glosaar  Juder,  atn,  binterhalt  filr  weg»« 
lagerer",  mts  es  kaam  hier  hoiasen  kann.  Es  ist  vielmehr  lAdtrt  atni.  aaiuaetseo: 
über  seine  bedeutnng  nnd  sein  vorkommen  sehe  man  GermaD.  30,  276;  daan  kamt 
noch  Stobmeyers  rtschr.  30,  70,  330;  den  luderen  bduelt  er  iten  dag,  den  dytbeit  er 
die  nacht  verlagh. 

125,  7  dite  rede  iat  ein  tief  rede  — «Jane  sie  ixt  mute  vnd  Utok:  in 

gloaaar  „iach,  adj.  heilsam,  althd.  lählti"  mit  vorwuieang  aaf  Gralf  und  SohMlt; 
aber  weder  ahd.  nouh  mhd.  ist  ein  solches  adjektiv  nachweislich.  Ich  Tensat* 
einfach  verschreibnng  far  lanch;  darauf  flUirt  aaeh  der  sahliisa  der  langoR  nda 
s.  138,  12:  nu  hob  iclt  üch  ein  lange  rede  gesaget  und  vH  tüiglick. 

135,  2ä  da  lodiHnl  umme  die  ubelin  scheehfre:  der  herausgebet  denkt  in 
gloRsar  an  ^tceberen  hin  und  ber  bewegen ,  nagori"  mit  verwelaong  anf  SchmdUr; 
ea  ist  aber  gewiss  nur  eine  von  den  vielen  entstcllungnn  des  nnuhlaasigen  achrnb«» 
fOr  werbirtt,  vgl.  51,  1. 

138,  4  £U  hatU  stant  der  belleriae  uf:  (Ar  stant  ist  natürlich  ttunt  in  batao 
der  Bohreiber  ward  durch  das  kurz  vorher  stehende  stant  verleitet. 

151,  '21  uf  dag  sie  da  begieten  mtd  mit  irme  gealechte  den  sins  gStem: 
gloBsar:  ,  begieitn  praot.  von  begihteA  swv.  übers,  profiteri.'  Khor  glanbo  ich  hal 
man  ein  acbwaches  verbnm  bejihen,  begihen,  begim  {ao  bei  Diefenbach  Glos 
a.  V.  fateri)  aninnehmen;  vgl.  Weiuhold  Gr.  424  and  K.  r.  Bahder  in  der  Oanna- 
nia  30,  400  —  401;  ein  Bchwaulies  prSt  giede  weist  HOfer  nach  ans  den  rariaaiw 
lum  Sachsenspiegel  S,  14,  sowie  ghiede  ans  dem  glasear  zn  Lappenherg ,  V|rl,  Gera: 
23,  2;  ebenda  das  particip  vorghüd  aas  einem  Stralsnnder  vocabular;  Assa  gcbtrt 
Prauenlob  im  Marienl.  15,  14  de»  im  ein  valer  hei  vorjeit  (:  emtreii);  fnmer  Iwria 
7537  nach  der  alten  Heidelberger  hdeehr.  giet :  geseiet;  das  präl.  ergftte  {:  getMdt, 
so  vielleicht  lu  acbreiben  für  das  handschriftliohe  gesehegt)  im  Earlmein.  376,  ST; 
dazn  vergleiche  man  noch  ee  begienne,  confiteri  in  Wiggerte  Scherflein  I,  &,  19 
nnd  e.  35;  Franenl.  Liedet  11,  1,  6  («tj  schrien  .-  (si)  gien;  Paie,  E.  505,  3&  gk 
(enuntiet)  :  hie. 

15ti,  24  swi  MT«  aber  sie  in  niden  und  haten:  lies  hasten. 

157,  15  das  sie  ir  offene  swnde  dar  inne  waschen  und  ir  dunklere  b6aMt: 
aberliefert  ist  jedoch  duniere,  und  dntfibcr  aebn  man  nach  Sühillet  -  Lfibhen  I,  &96; 
auch  im  Bolandeliedo  1598  ist  nach  Bartsch  hi  der  Oerm.  19,  3SS  tunktr  Qbnllafart 
ItU  tunket.    [Tgl.  niederl.  dtmcker,  obscunu,  Kilian  111'.  Zadi«t.] 


OSBR  iobCrbach,  altd. 

I,  24  sine  gatheit  und  sin«  heilige  site  vüren  hinnen  ru  der  Itette  und 
Irte  da  dtn  tuvel  vil  ansainfikte:  der  heTSaBgeber  ändert:  u.  ti.  d.  dem  tüvelt  vÜ 
itnphte  mite;  weniger  gcwaltsnni  wäre  rürte  für  vürte. 

0  da3  loir  dai  armtn  dürftitfen  und  hüsarmen  mit  teilen:  Mar  soll 
h  dam  gloBBBT  476  hänarme  bedeoteti  vinen  arraeo  „der  kein  haus  hal",  also  in 
idcrem  sinne  atehen  a]B  s.  234.  17.  wo  es  heiaet:  ir  sult  der  »iechin  u.  armen  u. 
rlichen  der  hüsarmen  gedenken  —  ~-  —  die  sich  da  »ehernen  sn  gende  von 
hüte;  ebenso  deutet  11.  Heyne  im  D.  Wrtb.  IV»,  652  iind  mab  ihm  Leier 
1400  die  stellen  im  Eenner  3558:  tuende  weiten  und  hmartnen  und  im  Bein- 
391,  52  eilender  u.  hüsarmen.  Diese  dentnug  wird  abet  Bchoa  dadurch  (rag- 
_  ieb,  dasB  an  den  beiden  leiten  stellen  di«  hiisarmen  den  eilenden  gegenüber  geatult 
werden.  Überdies  Tgl.  man  das  Urknndenb.  der  stadt  Qöttingen  ed.  0.  Schmidt  T. 
■.£33,  71  (a.  1367)  item  duo  maldra  siligines  et  dito  latera  carnium  debent  mini- 
ttrari  ommbus  pavperibu»  qui  morantur  in  domibuB  ditlis  hüearmen  nod 
Sckiller-Läbben  II,  333,  wo  mit  rocht  die  hüsarmen  genant  werden  hüssittende 
armen,  D:o  haasarmen  werden  femer  ?oo  den  hemmziehenden  betleni  dentlich 
geschieden  aach  bei  H.  t.  Hesler  Apokal.  T356:  wegevertigen  noch  hiisarmen  sin 
gut  teilen.  Das  wort  sonst  noch  bei  Leyser  9G,  12  die  siechen  und  andere  arm 
Bhtrfiigen  etien  und  trettken  und  deiden  und  nemeliche  die  hiisarmen;  Nicolans 
Oosel  bei  Fietscb  Anhang  zu  ßückerts  Darst.  der  achlesiBcben  Mnndart  44,  15 
aBt  kausarmen,  dy  vor  armuth  wu  der  kiriJien  nicht  komyn  mögen;  Lnureot. 
AAchen.  Znst.  104,  23  «fem  pro  aUeciiiua  et  pane  datis  hümrmen  et  paupertbus  13 
M.  in  jejunio;  127,  4—5  AJhahus  düminabas  ac  pauperAas  dietiä  hüsarmen  in 
eivilate;  148,  2  Albabus  dominabus  et  hiisarmen  infra  civitatein;  Job.  t.  Onben 
Zitt,  Jahrbb.  53,  15  kalh  cii*  deine  g^euwede  der  hausarmen  deaer  stat  ■=  29  <ish 
dem  gebvwede  diser  slat  armen  liUen;  in  einer  Zeitzer  nrlcnnde  vom  j.  1367  siqwd 
rtmduum  fuerit ,  totwm  dabit  paigtaibus  qai  hüsarme  liithe  vulgariter  nuncupan- 
htr.  Ein  armer  „der  kein  bans  hat"  ist  dagegen  durch  hünlds  beeeicbnet  bei  Leier 
J,  1405.  Wie  hüsarm  ist  gebildet  das  nbd.  landartn  sowie  kircharm  (vgl.  Adelaog 
a.  T.  hausana),  die  beide  in  Orimms  D.  Wrtrb,  keine  anfnabme  gefunden  haben. 
iAnch  herarm  hei  Franenlob  Spr.  298,  12  —  15  bedeutet  schwerlich  wie  Ettmüller 
'Will  ,ann  an  heerfahrten"  nnd  wie  die  Wörterbücher  ihm  nachsuhceiben ;  ich  denke 
«n  her-arm,  d.  b.  einen  der  hochfabrend  nnd  dabei  doch  arm  ist,  ?gl.  die  achtl- 
'derang  eines  solchen  bei  Seifrid  Helbllng  8,  472  fg.,  wo  anf  die  höchwrtige  armuot 
Terwiesen  wird  von  der  Freidaok  redet;  das  wort  ist  KasammongeBezt  wie  edel- 
mrm,  worüber  man  meine  anmorkung  zam  Erec  431  sehe  nnd  Partonopier  2ö88; 
3fd.  Scbachbnch  ed.  Sievers  351,  18. 

182,  14  Var.  die  (gebart  unser»  herrin)  vor  sach  er  als  gereüidichen  als  si 
gtaehin  teere  d.  h.  die  sah  er  „so  gegenwärtig  vor  angen,  als  oh"  [Zicher]  sie 
gesuhehen  wäre;  im  glossar  ist  gereitielichen  übersezt  mit  „fertig". 

206,  4  dai  brät  name  sente  Peter  und  hraclt  ü  ennwei  und  hat  ü  under 
«fn«  cleidcr:  im  glossar  475*  a.  t.  hein  wird  Aul  is  vermatet  für  hat  u;  aber  hatis, 
ingoBchrieben ,   k5nto  fttr  Itäte  ti  i.  e.  tenuit  eam,    hielt  es,  stehen,    wie 
40  «  ie  ■=■  i>e  w. 

238,  26  geneikd,  uch  tmsenne  herren:  in  dem  glossar  nntergebracht  unter 
inelinare;  vielmehr  war  geniken,  sich  nahem  anzusetzen  wie  s.  249  varr. 
iIh  mit  ir  ueh  tu  gote  habt  geneket;  vgl.  Schiller  -LDbben  m,  170  s,  v.  neken  und 
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2G7.  19  »i  ft-atff  vasU  uffor  hinderwtrt:  im  glawai  491 "  wird  uffor  —  */ 
her  gefasstr  riclitiger  wul  •=  «/■  Aör,  vgl.  Leier  b.  v.  höKe, 

281,  12  dtu  er  wt»  megtnde  «i  umj  helft,  ebenso  282,  24  tot.  Dm  isitirart 
war  hier  uuter  V}egm  awv.  untereubtiiitien  (vgl,  Leier  111,  727);  dogi^en  noUf 
wegen  stv.  dio  stelle,  welche  ohne  not  h.  v.  toigm  aus  9t!,  25  citiert  Ut. 

285,  18  von  anegett^  unter  gcschepfede ;  die  d»nu>t«r  oagngebcne  rariub 
f^ipede  acheist  verderbt  aus  ea^ede,  vgl,  KoliniLr.  Licderh.  7,  334  tchtptdt,  cna- 
Iura,-  im  gloss,  ist  sipptdt  als  vomastschaft  gedeutet. 

314,  6  iH  äae  wir  uttKarhaft  sin  von  guten  merJcen:  aber  unuiarhaft  nii 
mit  reubt  im  glosaar  beaastaiidet.  denn  nach  dem  nUBtuumenliau};«  wird  dp  nn 
vermatet  das  »terilts  bedeQtete;  der  lierausgeber  denkt  an  unberhofl;  vielleicht  Umi 

OB  Hntoächerhuft ;  vgl.  Ältd.  Bl.  11.  35,  9  daz  der  alMahlige  got crteigtr,  itt 

düse  gehet  uniDufherhafl  ist. 

334,  29  Var.  mit  »eharfer  retehungc:  im  glnsaar  wird  rexehangt  etVliii 
durch  .eifer,  tupferkcit."  Ist  ea  Überhaupt  ein  dentsebes  wart?  Ich  meine,  dis) 
ea  veraoiirieben  ist  aqh  refsuttge.  reffeinmge. 

SöT,  30  und  oh  iV  mVmonn«  sIoM  mtt  den  wdfette,  so  sutt  ir  «eh  ouA  Mb 
dax  ir  imannt  alaht  mit  dem  gemüte:  wmu  ist  hier  ntemanne  verwurfea  uul 
imanne  dafür  gesezti'  Der  ziisammonbang  fordert  doch  nifmarme:  wenn  ihx  oi»> 
mand  mit  der  woffe  echlagt,  m  solt  ihr  euch  Auch  hllten  jemand  mit  euer  gMif 
nung  zu  schlagen. 

BG6,  30  dae  sie  ubeTvlüi:iit:   dazu  wird  der  iftBaitiv  ohcn-liUteH  im  g;l<»nt 
t  atatt  oheroliten;  auch  für  trigen,  vHgen,  ttVten  sind  unrtchti|fe  inlliütii^ 

)  anfgestelt,  nimlicli  trugen,  vhigen,  vluhm. 

381,  37  der  begonde  so  sere  tiechen,  dit:  er  nicht  ruwtte  das  er  gentmi 
mochte:  daraber  im  glossar  ,ea  bedeutet  die  pbrase  wol :  dass  er  unruhig  war  nnJ  nitM 
goQesen  kc)tite.*  Wahrscheinlicher  aber  tnuas  us  heiseen:  das  er  ftirM  [tjTwtMk; 
ein  gleicher  Schreibfehler  a.  40,  35,  wo  in  der  handsohrift  mit  riigen^te 
mit  trugenne. 

Ich  achllesse  meine  besprechang  mit  dem  aufrichtigen  wnnschdi 
in  jeder  beziehuug  wol ansge statteten  ersten  bände  die  beiden  folgondMi, 
im  Vorworte  vcrbeissen  sind,  recht  bald  folgen  mögen. 

EKITZ,    SEPTBKBBB   1IJ66.  FKDOS   BtCK,  1 


Ganntangsaaga  ormstungu.    Mit  einleituug  und  gloasar  h»Tk^ 

ben   voa  E.  Mofk.     Halle  a.  S,,  Mai  Nieinejer.  188ti,     Ä.  n.  i  t  J 

diache  teite  herauagegoben  von  E.  Hogk  I.     XX.  58  a.  kl.  8. 

Der  maugel   eines   billigen   losebuches,    daa  man  den  anfUngcm  im  ■ 

scheu  in   dio   bände   geben   kSnte ,    iat  lange   scbmcntlidi   Din|)fanden   wordnu.     Ott   I 

chrestomatUieQ  von  Ettoifiller,  Pfeifier  and  Dietrich  sind  teils  vergrilTeu,  teili  *l^  I 

altet,   nnd  die  oiiacbaffuug  der  aas  gezeichneten  Analeeta  uurnena  von  Tb.  UdUu  | 

(1877  in  2.  aufläge  crschieneDj    ist  ihres  hohen  {ireisos  negva  den  stuJeatnB  n 

wol  iDzamuten,    zumal  da  ausser  diesem  buche  nuuh  das  zugehürjge  attiuw4iid*  | 

glossar  desselben  Verfassers    (Lpi.  1666)    erwoibon  werdeii    niOst«. 

daher   mehrere   male   dadurch   eu    helfen   gesucht,    dass  i^r  bni  soini 

kleine  ansgabe    der  üunnlaugsaa^    von  Jon  porkeluon   (Beylq.  188(0   1 

legte,   obgleich  dieselbe  wegen  des  fehlenden  glossar«  nnd  dar  il 
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enen  BDmericiiDgeii  fflr  dontAcbe  studeDten  aar  eüi  eelir  nnTolkommeDes  biifämitt»] 
•w.  Diesem  nbelatande  ist  nun  durch  die  Terdienatliche  publik&tion  von  Mogk 
bgebolfeD,  die  uns  einen  lesbaren  text  derselben  aagA,  erläuterungen  der  visur 
nd  ein  kQraf>efasBtes ,  aber  gasreichen  dos  wortveTzeicbnis  >  bietet  and  in  einer  ga- 
rängten  einleitang  über  den  historischen  vrert  des  donboals,^  seine  stellang  in 
BT  litteratat  und  »eine  überlieforung  in  genügender  weise  orientiert. 

Dass  gerade  die  Gunnlangssaga  wogen  ihres  geringen  umranga,  ihres  t'ua- 
ilnden  inhalts  nnd  treflichen  stUs  sich  za  einet  einführung  in  das  Studium  des 
Itnoidiacheo  sehr  gut  eignet ,  ist  algemein  zugcBtanden:  schon  1862  hat  0.  ßygh 
1  Chriatiania  eine  kleine  Kchnlaosgabe  mit  erklärenden  anmerkungen  und  wörter- 
iDch  herausgegeben,  und  Möhius  buwoI  wie  Wimmer  babea  die  saga  volstäadig  in 
leBebüuher  anfgenommen.  Uit  der  wähl  des  Stoffes  für  das  1.  b&tidchcn  der 
Itnord.  teitbibliothek  kann  man  daher  nnr  oinverstanden  sein.  Ob  mau  mit  der 
Bitgestaltong ,  die  Mogk  vorgenommen  hat,  ebenso  eiiiyerstanden  sein  wird,  be- 
nreifle  ich.  Unter  den  erhaltenen  receosioDcn  der  aaga  können  für  die  kritik  nur 
nrei  in  betracht  kommen,  die  darch  cod.  AM.  557,  i"  nnd  dorch  ood.  Holm,  membr. 
ß,  4"  reprftsentiert  werden.  Die  erstere,  künere  recension  ist  der  grosflen  Kopen- 
lagener  quartansgabe  von  IT75  in  grunde  gelegt  worden ,  während  alle  späteren 
betauBgeber  dem  ansführlicberen  texte  den  vorzug  gegeben  haben.  Mogk  ist  widet 
dem  kürzeren  teite  lutückgekehtt  ■ —  soweit  derselbe  reichte;  im  11.  capitel  (24") 
bricht  nämlich  AM.  ab  und  der  schluss  muete  somit  nach  H  gegeben  werden.  Die 
gibt  uns  also  nicht  eine  eiotieitlicbe  recension,  Bondem  ist  ans  zwei  vei- 
Behiedenen  bearbeitungen  zusammen gesezt.  Man  kQnte  sich  hiermit  aussöhnen, 
wenn  wirklich,  wie  Mogk  behauptet,  uod.  AM.  dem  verlarenon  arcbetjpiia  näher 
geblieben  wäre  —  ich  glaube  jedoch  den  nachweis  führen  zn  können,  dass  dies 
iloht  der  fall  ist.  Mogk  selber  bemerkt  mit  recht,  dass  der  nreprünglicbe  teit  in 
keiner  von  beiden  handscbriften  erhalten  ist  und  er  hat  sich  daher  genötigt  gese- 
ein  beschränkt  eklektisches  verfahren  anzuwenden,   indem  er  selir  oft,   obwol 

I)  Ea   fehlen  doria,    aoriel  ich   bemerkt  habe,    nur   die   wSrter  ioMarpr  (ll*)i 
(11»),  kynjnpr  {W),   «Wt  (B  "). 

S)  In  der  chroDologie  der  eaga  weicht  Mogk  von  GuAbr.  Tigfasson  inaofein  ab, 
die  EweitB  raiee  Uunnliiugs   erst   in   das  jähr  1007   und  aomit  sBinen  tod  in  das 
jähr  lOOS  seit:  wie  mir  scheint,  mit  recht, 

3)  Die  handaahriften  sind  von  dem  herausgebet  nicht  neu  eingesehen  wordau, 
[t  ist  lietmebr  ana  den  varianlen  im  S.  bände  der  Itlendinga  sögur  (Kpb.  1847) 
Igeatelt.  Die  mislichkeit  eines  Bolchen  varfiilirons  ist  Bflhon  oit  betont  worden, 
doch  dürfte  dasselbe  im  vorliegenden  falle  im  wraentliuhen  gelungen  sein  —  die  Zuver- 
lässigkeit des  apparates  der  Isl.  sogur  voTansgesest.  Nur  geringe  versehen  sind  bpgin- 
gaa  worden;  ^"  (ich  citiere  aacb  sBiten-  und  zeiteuEBblan  —  lestere  werden  hoient- 
lich  in  den  spateren  bandchen  am  randc  angegeben  woTden!)  liest  AM  nach  dem  citier- 
ib  Bpparat  »dfiro  maniia;  9  "■  '■  tvd  aupigr  taapr  o*  viniall ;  1"  lagpi  pargirpr; 
"  Hm  Hflga  var  m  fagra:  B"*  nii  iKal  vila;  II*  ktaddi  Aarui  vtl;  13""  i  üvanl  tfrti; 
6"  ntl  Vit  rk  ok  ßytja;  \t"  p4  rep ;  21"  Hrafn  kvap  pd  vltu;  33'"  gtngu  mntH  ktim 
I  mpa;  S*  "  fd  •t6p.  22"  liest  H;  mip  Sra/ni  ak  fafir  Aaru  oi  aprir  frandr  kam: 
iogk  lasst  die  leiten  1  werte  aaa,  obwol  in  AU  nur  das  lette  Aon*  fehlt.  IS'i  iat 
kB  ismicolon  nach  irig/ir  lu  streiohea;  IS"  mnss  yßr  getilgt  werden.  33°  bat  H: 
Mf  ptUa,  AM:  kvap  vttm;  keap  ptUa  vlm,  was  Mogk  in  den  teit  sezt,  bietet  natür- 
kdM  hndfohtift. 
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er  im  al^emeinen  der  be.  AU.  folgt,  lesarten  aus  U  in  den  tert  autj;eDauu 
Ittcken  in  AM.  aaa  U  ergänzt  hat,  Ich  gebe  in  dir  noU  ein  verzekhiü»^ 
stellen,'  das  anf  abaolntc  vaUtändigkeit  keinen  ansprach  macht,  aber  zur  genELgT 
erweisen  nird,  das»  der  Schreiber  von  AU  recht  fahrlässig  eopiert  htA,  das«  tr  ii 
der  widergabe  der  überiiefi:rten  namen  nickt  sorglaltig  war,*  dws  er  guizv  afitM 
fibersprang  uail  am  den  KaaaninieDhang  Bicb  wenig  küiunierte.  Wir  werden  dadoreh 
auf  die  vermatung'  geführt,  dasa  in  deu  nieiBten  ,(aUen  die  diSdreni  xwischea  II 
und  AM  nicbt  durch  intergiaUtioaen  in  der  crateren ,  «andern  durch  anaUssnngBn 
in  der  lezteren  hand«chrift  m  erklären  sein  werden,  und  diese  anoabma  wird  bei 
genauerem  znaehen  bestätigt.    Mehrmals  ist  ganz  offenbar  die  lücke  in  AU  daduicb 


1)  B  »■  ">  oi  if  mirniniifn  l,  AM  (dieae  »on  Mogk  aua  H  eiagfccb ebenen  work 
beweisen,  dass  Torber  —  i'  —  die  iMart  Ton  H;  ä  hiiüi  bciser  ist  als  die  Ton  AU 
ä  himininn).  i"  htilir  hon  f.  AU.  4>*  HarMfaiwr  H,  Unipar-aiuir  AU  (die  ri«h- 
tigkeit  dsi  enteren  namens  beweist  Lan Ja.  II,  S  =-  tsl.  lög.  I  •,  fi7).  6  '•  Aon  t  AM. 
5  "  Afirrt  H  ,  /iMl  AM.  6"  Mi>l/la-OuHnlaugiiimBT{\)  AU.  i"  Onrndar  rynir  B,  ^Otmmdr 
AU.  6"*>M  II,  itj:  AM,  B»»  tanditforfi  aü  irülilR,  baut  t-arf  kr.  AU.  I  •*  w^  B, 
(Diwr  AM>  H '  Langd  B .  Rangd  AU  (die  oinaeuung  des  lezteren  uamraii  leugt  rnn  giai- 
liebec  unbekentachsft  mit  den  lokalen  rsrhiilcnisaen).  8"  iiik  tkoriir  H,  ptt  it.  AU. 
8>t-M  pwttinH  —  Myrunum  t.  AM,  9"  rf  K,  al  AM,  9"  pr,fHjh«imi  H,  Jfcrtfi 
AU.  9"  Jarl  kmdi  Aupvn  E ,  A.  irmli  jtrl  AM.  10  ">—  "  l7unnj.  —  tmtr  t  AU. 
10"  PorialU  B,  p/rldü  &U.  IP>  /lann  var  f.  AU.  13"  •ior^an  U,  i*rfim  (t)  AK. 
IS"  M'  f.  AU.  13"  kmun^  II,  Aonn  AU.  ia<"  S»nfmgr  vtalH  H,  Jf.  M/tt  AH. 
17'  f4  t.  AM.  17"-«  Kimmigr  —  »igi  f.  AU.  18'»  ti  f.  AU.  18"  ^T  C  AM. 
18"  /><n  H,  Jhum  AU,  IS"  trirur  H,  Lffimvdj  AM.  18"  Aioiiin  jrofr  «i  a*^  Br 
ham  galt  tk  mir  ('.)  AU.  19»  at  f.  AU.  IB*^  Brt/nHMli  H,  Hrijnmijt  AH  (rfw 
ditlichkeit  de*  leiMren  namens  gibt  es  in  Island  gar  nlekt).  19**  Srrrkngr  H,  Birttm/r 
AU  (der  erster«  name  ale  «cht  beieugt  duteh  Lands.  I,  £0  =  lil,  »^g.  I ',  81),  Ita*- " 
porifU,  framdi  Bingrrfar,  ton  Turfa  l'aliraHdttmar  U,  Tor/,  laliraniUmn  AU  (taa 
Londa.  I ,  XO  ^  Isl.  süg.  I*,  Bl  ergibt  sich,  dass  der  erstem  nuuD  riebOg  istj  19*^ 
jcsen  beide  hds.  fülscblicb  Torfa  st,  porirli).  19*'  pöntUa  lyitir  II,  parA  dA>* 
Aii  (die  riehtigkeit  des  ersleren  niunons  durch  dieselbe  stelle  der  Landn.  bewi«MD). 
SO**  Uk-brollM-iugi  f.  AU.  SS"  i  Qxarirholmi  (.  AU.  13"  wr  tärr  y^  L  AU. 
£1  "  pii  t.  AU.  —  Zuweilen  hat  Uogk  bei  der  bentellung  des  texte«  die  laa,  roa  H 
und  AU  eambiuiert;  iwei  dieier  stellen  erregen  aber  uuiasa.  4"*  liest  H.  n /i  (mB. 
btim)  ioma  ci>  /ituta  'qgu,  AU:  en  j^  ji  ttfi  p*m  iqgu  (ndt  auslauDng  von  Amm). 
Uogk  sehreibt:  en  fi! /ä  koma  ri/i  petia  i/fgu,  es  mnse  aber  beinco:  m  fS  kom»  fi,  da 
nach  tn  fS  notweadigorweise  iarertitrte  wortslellong  eintritt.  Ebenso  oamBglieli  irt 
I>e  bjaggui  ikipit  [ijoggut  t.  H,  ikipH  f.  AM):  es  ist  entweder  lu  lesen  ifvffU*  («• 
luaehten  sieh  fertig)  oder  bjoggu  tkipil  (sie  rüalaten  dsi  schiff  sat). 

S)  Wo  die  nainoD  in  U  und  AU  diCeriarca,  läset  sieh  aus  anderen  quallan  natat 
die  riehtjgkeit  der  U.  >on  H  nachweben  (■.  die  «eihergebende  nole).  Nor  a  ■■■  "  bl*> 
let  AM  die  richtigrn  namen  Efrindarson  nnd  Randreig  (H  hat  statt  dcsini  Sjtnnndar- 
■aa  und  lUimdrjg)  und  19'''  steht  lu  beiden  handschriften  ciu  fulschar.  £■  Ist  «elntt 
keia  gmad  Torbaaden,  in  solchen  fällen,  wo  ans  dm  angaben  der  iibrigun  denkeaälcr 
eine  entschaidnng  nicht  gehult  «erden  kann,  den  nomsn  b  AM  vor  denen  (üb  H  d«B 
Tonug  au  geben,  wie  dos  Uogk  getan  bat  (1"  Birgfinm  11,  Barjir  AU;  C"  Smirifi 
H,  Bfrindr  AU;  6»  E^Jät/r  U,  Eyvi«dr  AU;  10'  u.  ö.  fidrarmm  B,  pfrir  AU i 
ll**  V.  6.  ptnrmr  H,  pargrlmr  AU). 
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Dtotanden ,  rlsss  du  ange  des  Bcfareibera  von  eiaen  worte  aaf  ein  gloichos  oder 
hnlicbes  abirte.  1  ■>■  fg.  liest  Mogk  mit  AH :  Ok  et-  ßeir  koma  lil  büfiartoptanna, 
i  1^1  peir  tu  utarfa  ällir  ok  fvrßti  üt  reggina.  pä  »eUttz  pöT  porsleinn  nißr 
BW.  H  liat  nach  veggina  noch  einen  ganzen  satz,  der  in  AM  fehlt:  Vefirit  var  htilt 
f  Solu  ok  varß  ßäm  poretfini  ok  atistmanni  erßtt;  ok  er  pär  hqfpu  üt  firrt  veg- 
(mo  (ßd  «eöisf  porMfüm  nißr  ok  austmafr  nsw.)  —  natarüch  trägt  hier  das  dop- 
Clte  vtggina  die  ticliald  des  auefaU.  2<''  fcblt  in  AM  naob  dga  der  aati:  ok  päiti 
lA-  aügöß  —  Itnri  vorher  sl«ht  ok  ßötlums.  i"»  lesen  wir  bei  Mogk:  Jikki  kamt 
fc  al  Moka  ykkr  l^kkr  at  d»aha  H)  um  ßenna  hlut  (um  petta  3)  ok  hnfi  fit  vel  yfir 
\itt  vativirlöf*  (vatthyggju  H]  mftta.  Nach  ßetta  fügt  H  noch  hinzu:  ok  veltr  ßrm- 
ttt  Sem  Vera  mM  um  fleata  hhiiij  auch  dieser  «atz  hat  zweifellos  anch  in  der  vor- 
ige von  AH  gestanden:  der  Schreiber  ist  von  hlut  aof  htuti  übergespmugen. 
7"  fehlt  in  AM  nach  vcatr  ßar  der  nnontbohrlicbe  aatsr  Ok  i  farm  Üma  var 
Mkiil  herr  danskra  manna  vestr  ßar.  Änf  dieeolbe  weise  ist  18'*  nach  Läni- 
1  die  aualaaming  der  worte  fyrir  tteßan  Heißt  zq  erkliiren,  und  23'"  werden  die 
eiden  Wörter  mit  angehängtem  artiliol  (hjqltitHum ,  fkiJHinnm)  naeb  dem  orsteren 
ie  anslassiiDg  dee  pluspaaana  in  H  (er  Hl  var  hoggit  af  mikla  aftt.  BlößrefUlmn 
t  vpp  af  ekÜiUnttm)  versehnldet  haben.  Daas  dieser  passos  echt  iat,  ergibt 
aas  der  erwägung,  das»  nicht  das  zerbrochene  schwert^  sondern  nur  das  ab- 
l^ringende  stüct  Gunnlanc  verwnnden  konte:  überdies  ist  der  Vorgang  typisch, 
»gl.  Korui.  21  '•  (M&b.)  —  An  einer  anderen  stelle  können  wir  zwar  die  Ursache  des 
■tufalls  nicht  mehr  ermittetn ,  der  ausfall  selbst  ist  aber  trotzdem  evident.  Nach 
r  Strophe ,  in  der  Gannlaugr  dem  jarl  Eirokr  ein  grosserea  lob  erteilt  hat  als 
m  jarl  8i|rnrpr,  heisst  es  in  AM  nw  (14"fgg.);  Hvärirtveggju.  ttrßu  vel  viß 
irBkttrpinn;  en  nornxnir  menn  fänt  aplr  d  bak  jdlitm  meß  gjiifum.  Statt  dessen 
Best  H:  Svdririoeggju  unfiu  rel  viß  örshtrßitm ,  en  lelr  Nomgsmtnn.  Setuti- 
»  föru  ßaßan  fptir  jölin  meß  ffgjqfum  er  Sigurßr  jarl  sendi  Eireki  jarli  — 
Bud  hierauf  folgen  noch  mehrere  Zeilen,  die  in  AM  fehlen:  Sr/gßu  ßeir  nü  Eireki 
trU  örshtrßinn  Gunnlaugs.  Jarli  ßitti  Gunnlaur/r  hafa  eynt  riß  sät  änqrß  dk 
,  ok  Ut  ßau  orß  um  fara,  at  GunnJaugr  skyliti  ßar  fripland  hafa  i  hant 
rtt«.  Pat  ftilti  GMiwlattgr  atßan,  heat  jarl  hafßi  um  malt.  Sv/urßr  jarl  felck 
ßvnnlaugi  Itrtßtoga  atutr  i  Tiundaland  t  Smßjoß  aem  hann  beiddi.  Diese  erz&b- 
Inng  ist  durchaus  notwendig,  denn  nur  durch  sie  wird  es  verständlich,  weshalb 
inlaugr  bei  seiner  zweiten  anwesenheit  am  norwegiacben  bofe  eine  so  gute  anf- 
e  findet,  er  dem  kurz  vorher  der  längere  aufenthalt  im  lande  bei  tudesBti'afe 
verboten  war. 

Ich  schliesse  einige   stellen  an,    wo  offenbar  R  die   bessere  lesung   hietot. 

"  ist  das  in  AM  h in Kuga fügte  vins<pU  störend:  wen»  Jofripr  sagt,  dass  porsteiim 

i  wolhabender  mann  keine  Ursache  habe,  «id  kind  auezuaetzen,    so  ist  das  ver- 

itindlioh,'  dasa  sie  aber  in  diesem  zusammenhange  ihn  an  seine  beliebtheit  erinnert, 


1]  Vgl.  Finnb.  sagn  4"  fg.: 
r  (Ml  Jiü  tri:  ptlal  f^lta  vttri 
allra  heilt  tr  j/Sr  tkarlir  fkki  gis."  - 
H  «ei  es  gegUltet,  beilünfi;  ein  i 
deulanfaün  frBUGQ  (anch  noch  in  der 


hoH  tagSi,   ot  kann  mvndi  pat  figi  girg,    „tvi  vitr 

t  UlieyritigUa  trag»,  pial  fatair  maSr  jflrfli,  m  nü 

Da  einmul  von  äei  kindersuseetlung  äie  rede  ist, 

LiBverstäDdnij     ta    berlchtigon,    da«   in   Woinholds 

findet.     Auf  grund   des    eben  angexo- 


ssgn  wird  daüelhet  (iTT)  (olgendea  vorgetragen:  „Nicht  lel- 
Iten-f?)  war  anch  das  kinderanuetien  ein  mittel  znr  raehe,  denen  sich  leider  aelbat  die 
nütter  gegen  die  viter  des  kindcs  bedienten.   Eine  IsländeTin  besohlosi  aus  «ut  darüber, 
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I.  Denn  <lio  Tolksatimme  mochte  trol  dlo  ItinileTaiuettmif  •! 
urteilen  ißöfli  ß6  iSa  gart  3"),  nber  davon,  daaa  i»t  tiitor  algf 
ftnhoimflel,  bann  in  heidnischer  zeit  nicht  die  rode  sein.  —  3"  ist  nenm  BiitMhi«- 
den  besser  als  oicnti,  17*  di'«(  besser  nls  ma-It.  —  4 »fg.  linst  die  ^tnckholma 
handschrirt ;  Viat  er  ßat  satt,  er  fiü  »ei/ir,  bröpir,  al  hon  heftr  hriti  oi  iffirbfaffi 
(bragp  AM)  värt  M^amanna,  m  ei  vxnl^k  'lläfs.  Blatt  en  ei  bat  AM."  ok  tr 
eigi  at  hetdr  —  dieses  er  ist  gvnideieD  sinlua,  wenn  man  nicht  offnJeiJt  in  ««nlrAr 
fiodern  will,  —  4**  tg.  Iji>iast  es  iu  H;  .  ,  „eßa  liraf  heitir  hon?"  „  Helga  heitir 
hon',  segir  porgerfir.  , Helga  en  fttgrn",  segir  fiorstein;  .  hi*  akalt  fii  Ma  firf 
hennar  heim  mep  mir.''  AM  läsat  daa  Eweito  Aeiti'r  hon  aa«  {da«  Mogle  wider  do- 
fegt)  nnd  fahrt  dann  fort:  mgpi  porgerfr,  ,ea  foffra.'  I)oritvi»n  »egir :  ^Kü  tkoH 
pü°  usw.  Der  chnrakteristische  zug,  duss  der  crTreate  nnd  bewnndi-mili;  vatw,  in 
80  unerwartet  eine  tochter  findet,  znerat  den  lieinamcn  ihr  itnlegt,  den  sin  fiiilaD 
hehSlt,  ist  Bomit  in  AM  darch  einen  ungeachicktsn  abEiihreJbor  iiaügali^iifht.  — 
7"  mass  zweiiellos  mit  H  hetünn  (nicht  hroesin  AM)  galcson  werdon;  t^ontdan 
bietet  dem  Gsnnlaogr  nicht  das  ganze  gestüt,  sondorn  niir  den  als  busunJcn  schüa 
geschilderten  hengat  an,  wie  anth  aaa  8',  wo  tbenfals  nur  von  der  schenknug  üatt 
hengatea  die  rede  ist,  sich  ergibt.  —  8"  ist  die  genaoera  angebe  aber  di«  hindd 
zwiachen  lUugi  nnd  {lorgrimr  scbwerlicb  eine  intvrpolatjon.  Daas  diese  bSndel 
statfanden,  war  für  erst^ren  doch  kaum  ein  grund  sich  za  rilhman,  wol  aber,  dMt 
er  dem  mächtigen  gegner  zum  trotz  seine  anspHicbc  dnrchgezte.  —  9*'  gibt  dBt 
eßr  einen  guten  sinn:  porsteinn  will  aller  seiner  verptliolitangRn  ledig  sein,  wwn 
Ounnlangr  nach  3  jabn-n  nielit  heimgekehrt  ist  oder  wenn  dur  cbaraktor  d«ifld- 
ben  noch  ebenao  anstät  ist  wie  vor  der  reise.  Das  eh  in  AU  ist  mir  gaui  im*ff- 
■tändlich-  —  14"  bat  Mogk  dem  tcite  >on  AM  durch  eine  conjevtur  aufzulitll«« 
gesncht:  par  standi  (standa  AM}  Htfi  ffirndr  okkrir  fyrir;  ich  «ieho  aneb  hier  dii> 
lasart  von  H  vor,  die  einer  solchen  hüfe  nicht  bedarf:  fiar  munM  etgi  fn^ndr  ttkkrir 
fyrir  standa. 

Auch  die  untersnchang  des  risar  bestätigt  es,  das«  AH  keineswegs  dan  tm- 
ing  vor  11  vordient.  Bei  der  constitnlerung  des  tcxtes  ixt  Mogk  hier  löblicher  w«be 
etwas  conservntiver  gewesen  als  die  neui>ren  nordischen  hcranGgeber,  die  lom  teil 
eine  gar  xn  verwegene  conjocturutkritik  geBbt  haben.'     Im  algcmoinen  abat 


nen  abat  Met 
vemNiMiHH 


dsia  ihr  mann  Atbjäm  eine  kxihtet  ohne  ihr  mitwiaseo  verlobt  hnttt, 
mehr  aufituieken  and  Usat  ibr  näcbitea  kind  anMatian.  Sie  erkISrt  dem  vei 
rater  nach  der  tat,  lie  wolle  keine  kindor  erziehen,  die  gsgen  ihren  willen  wejcf 
würden."  Um  die  betr.  Itlöndsrin  von  dem  vorwurTe  einer  so  unweibÜDhen 
weise  m  reinigen,  lei  bemerkt,  dasi  die  «ache  sieb  ^rodetn  umgikthrt  TsrbCit.  Ai- 
bjSm  hatte  die  «erbmii;  einaa  yornegers,  der  uiu  feine  [oehtor  oabirli,  ntrtekgm*- 
sen;  aber  in  seiner  aWe<ienheit  wird  das  midahen  unter  brihUfe  der  niult«r  von  d«H 
liebhabet  entführt.  Uiemuf  erfolf^t.  uU  die  frau  wider  gnler  hofniili};  ist,  du  fM 
delDiaanea,  das  erwartete  kind  lofarc  nacL  der  geburt  auiiuaelien.  —  L'brigvu  lil 
dieae  guue  eraählung  so  anwiihcioheinlich,  doss  ob  geraten  eitchaiDi,  keinr  «IgatMi» 
ren  folgerungen  darauB  la  xiehon:  der  bofohl  Äilijorni  h&lte  our  dann  einen  «ian  ■•• 
habt,  wann  er  für  am  fall  der  geburt  eines  mädeheDB  gegeben  wäre.  Der  unhistoriialw 
cbarnkter  der  sag»  verrät  sieh  auob  Her. 

1)  Die  rückkehr  in   einem  beBonneaeren  vrtfahren  teigt  aicb  aber  deuUlCll,  *tmm 
man   Jan  porkelMon«   ikfringar   i   nokknrum   falonikum    lüeum   fprogr.   von 
1868)  mit  dem  tule  in  aeiner  kleinen  bandaaBgabo  vergleiobt. 


ÜBEB  OmmLAUGS.-B.  BD.  MOOK  499 

er  meist  Jon  porkelsson  oder  Wimmer  (in  der  1.  atrophe  anch  Björn  Magnussen 
Olsen)  nnd  hat  wie  diese  an  zahlreichen  stellen  die  lesarten  des  cod.  AM  verwrofen : 
2*  gunnbrdfs  H,  gvmdrdza  AM;  3^  meßalräß  H,  Meßa  rdß  AM;  3'  mdlma  H, 
rüctlma  AM;  3'  att  H,  aUü  {aUi?)  AM;  viß  preUo{m)  R,  meß  frettwn  AM;  3^ 
mäU(u)  H,  mantu  AM;  3«  foere  H,  verri  AM;  3^  fekksk  H,  fekk  AM;  5^  ehr  H, 
eilr  AM;  5«  viß  H,  of  AM;  6^  ßess  H,  /onn  AM;  6"  heyr(ß)e  8^  H,  heyrße  ger 
AM;  7*  «c^tf/  Sr  H,  »<ß^r  hroheimr  (?)  AM;  7»  oddfeimo  H,  oddheimo  AM;  j^ettna 
H,  Äeima  AM;  7»  Äann  ä€/<t  f.  AM;  7*  karl  es  sä  H,  e«  sjd  hall  AM;  7»  5W(a)r 
H,  bldrr  AM;  8»  Z^  H,  Uk  AM;  nt*  H,  enn  AM;  ^J^an  H,  ßeykann  AM;  8» 
austontnntir  H,  anJar  vindr  AM;  8*  viA»  j5e«sa  H,  vikur  ßeirrar  AM;  8»  ?ußro  H, 
Äeyrir  AM;  8«  hoddstrißande  H,  0(W  »^ond»  AM;  9«  Juifna(r)  H,  hrafnar  AM; 
9»  2au(^)  MÄJtar  H,  fesiÄ;  (!)  AM;  10*  tfdqggvar  H,  eydqggvar  AM;  10*  jimn  H,  kin 
AM;  10'  ltÄ;(n)  H,  litr  AM;  11»  hjqrßey{r)8  H,  hjqrleiks  AM;  11  s  uw^  H,  un^« 
AM;  128  a/"!!,  a*  AM;  12*  flöphyrs  H,  fliöpburs  AM;  wopor  H,  iwdipir  AM; 
12»  ßvi{a)t  H,  er  AM;  12«  senn  H,  »er  AM;  ok  avarra  H,  o/"  /a^fra  AM;  13»  /»•«- 
^rer  /oiÄ»  H,  fißger  folska  AM;  13*  fang{8)  H,  /an^s  AM;  13'  Sota  H,  sotu  AM; 
13®  aannfrößr  H,  8ann|>rtt/r  AM;  ^o/ar  H,  margar  AM;  14'  wcnrej/rer  H  {mefm- 
rt^e  Mogk  mit  den  früheren  edd.),  ment$^er  AM;  14»  t  gnif  staXa  H,  a2w9^aZa  AM; 
15*  eyre  H,  et/ru»*  AM;  15"  al{J)vang8  H,  alvang  AM;  15«  Äogp«  H,  Äa/k  AM; 
greppe  H,  greppa  AM;  15*  ^lar*  H,  scr  AM;  15»  hnakk  H,  At^od;  AM;  lokka  R, 
ßecka  AM;  15»  hau8  f.  AM;  tnnn  (e)Ä:  H,  vin  AM;  15»  l^favelga  H  (Mm/'s  wlf^f» 
Mogk  mit  Wimmer),  hvfsnelz  AM;  t  ^vau  H,  gerum  AM;  16'  t^eitat  H,  veit  ek  at 
AM;  16''  gagnsalHR  {gagnaale  Mogk  mit  den  früheren  edd.),  gangsali  AM;  fagna 
H,  fagra  AM;  16»  /at  H  (ßd  Mogk  mit  Kop.  u.  Wimmer),  er  AM;  16»  man  H, 
/in  AM;  16»  8(Brim8k  H,  snerumzt  AM;  17»  runnr  H,  t>nnr  AM;  11  ^  lag  R,  lags 
AM;  17»  w^rH,  twen  AM;  18*  hruna  H,  6n*maAM;  18»  Hriatar  hqrve  gl(ß8t{r)ar 
R,  glceatrar  gern  trößu  AM;  18»  8^slar  H  {st/sler  Mogk  mit  den  früheren  herans- 
gehern),  l$fsir  AM;  18»  gollmens  H,  met^a  AM.  —  Diesem  langen  Verzeichnis 
gegCDüher  sind  die  fälle,  wo  AM  die  richtige  lesart  bewahrt  zu  haben  scheint,  ver- 
hältnismässig selten:  2^  ens  AM,  viß  H;  2"  ßengda  AM,  engeil  H;  2»  If/tr  AM, 
listr  H;  4*  JUj/t  ek  AM  (so  auch  Jon  porkelsson .  Wimmer  n.  Mogk)^  koma  skal  ek 
H  und  die  älteren  edd.  (die  zeile  wäre  dann  hendingalaiis);  4»  hverfekKM.,  hverf- 
ka(t)  ek  R  Jon  porkelsson  Wimmer;  dßr  AM,  atR;  4»  außveiiir  (außveites  Mogk 
mit  Wimmer)  gefr  raußan  AM,  außveittU  fyri  leita  H;  5*  Svqro  AM,  8vd  nü  H; 
8*  raiki  ek  AM,  rekkr  H;  litt  AM,  lietR;  UikeAM,  lieki  R;  8»  meir  AM,  f?kBfr  H; 
9»  hqrve  AM,  hjqrve  H;  11»  Ä<?i/r  AM,  Äc(^r  H;  13»  morßrunnr  AM,  mo^ur  H 
(mötrtmitr  Jon  Sigurdsson ,  Bygh  und  Möbius);  15'  liösom  make  AM,  liösu  marM 
H;  16»  fregna  AM,  fagnar  H;  17»  nü  er  AM,  nw  eru  H;  svaniik8r(r)ar  AM, 
svanmektar  H;  17«  fii?(^  AM,  8varU  H;  17'  ?<ßsi  punnor  AM  {J^segunnar  Mogk 
mit  Jon  porkelsson  u  Wimmer),  l^ßgumruir  U;  18»  {R)linar  AM,  hlin  d  H.  Die 
zahl  dieser  stellen  würde  sich  noch  um  etwas  vermehren,  wenn  die  lesarten  zu 
bevorzugen  wären,  die  Mogk  im  Widerspruch  mit  allen  früheren  herausgeben!  in 
den  text  aufgenommen  hat  Ansprechend  ist  nur  die  conjectur  getr  2*  (ger  AM) 
wegen  des  nachfolgenden  ens,  goßs,  ßengels:  bisher  schrieben  die  ausgaben  mit  H 
8i8k,  wozu  die  genetive  nicht  stimten,  die  daher  consequenter  weise  von  J6n  por- 
kelsson, Möbius  und  Wimmer  in  accusative  umgewandelt  wurden.  Wenig  wahr- 
scheinlich ist  es  mir  dagegen ,  dass  4 »  die  von  Mogk  aus  AM  recipierte  lesart  hrey- 
tandom  richtig  ist:  hr,  soll,  mit  vigg8  verbunden,  die  „spender  des  Schiffes"  bedeu- 
ten,  aber  hreyta  heisst  verstreuen,   verschütten  und  kann  somit  zwar  vom  golde 

32* 
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uder  blate,  schwerlich  aber  von  einem  schiffe  gesagt  worden.  Auch 
(8(p/ht  H  edd.)  liust  äch  kaum  verteidigen,  da  von  dieeom  wort«  mit 
tUJig  congresflus  ein  gen,  aing.  (oddgefiiar)  nicht  wol  sbliängen  kann. 
8»  mit  AM  und  Mogk  andre  «der  mit  II  andra  lesen  will  (J6i 
Wimmer  ändern  unnäliger  weise  in  qndre)  ist  gleiehgiitig,  da  andr  und  andr* 
seile  liedeaten,  —  10'  wGrde  freilieh,  wenn  man  mit  AM  und  Mogk  at  lesen  wnitt, 
ein  übel  klingender  liiatns  beseitigt,  ahur  dif  proep.  at  ist  in  liieier  ferliinJusg 
uniumeaig,  vgl.  t.  b,  HHv  4",  HH  Ü  4i»,  8g  ß^  Helr  13*  FjijIt  41  «  «•  igt^ai 
HH  II  17*,  Sg  4",  Gunnl.  «tr.  23'1  usw.  Ich  iweiflo  ferner,  ob  die  worto  wuifr 
hagPyrnes  10''  ^  wie  Mugk  wül,  .vum  speere  gescbkgene  wunden'  bedeat«!]  kdOBti 
(die  möglichkeit.  daas  hagpiirner  eine  keatting  für  hatta  ab^ben  könne,  ni£WUa- 
den):  ein  von  umJtsr  abhfin^ger  genetiv  kann  meines  ernchtenB  nur  die  perms 
bezeictmen,  der  die  nrnnde  zugefügt  wird,  nnd  daas  diese  person  angegob«!  wwda, 
Terhingt  überdies  der  zujammenh&ng.  Mau  wird  somit  nieht  nmhin  ktVnoai).  da 
Krönen  conjeotiir  Wimmers,  die  vud  der  in  AM  nber lieferten  lesart  nicht  bcdM- 
teud  abweicht,  zuzustimmen  itnd  rögPyrnta  zn  le^rn.  —  12  >  int  vUt  (AM)  offnlav 
echlechtor  als  teni  (H) :  dnrdi  das  erstere  wart  würde  der  stt«  ironisch ,  «w  la 
der  ^mStastimmuDg  Gunnlaugs  nioht  zq  passen  scheint  und  in  iieineo  rj«ur  «uMt 
nirgends  sich  findet.  —  Die  erliläriing  der  Zeilen  13'-  *,  wie  sie  Megk  «vracUiifl. 
halte  ich  ehenfala  fGr  verfehlt.  Er  liest  (mit  einer  eombinatJan  der  leurUn  TW 
AU  and  H): 

hverr  hafe  holpi  ok  »varra 
hagmrkc  »tä  fagra? 
»od  sieht  (wie  Wimmer)  in  diesen  Versen  eine  antpielong  auf  den  mutol.  ÖM 
ünnnlangr  der  Helga  rorehite.  Wenn  ich  nämüdi  seine  nieinung  ricbtlj;  TrrwtdM. 
so  wäre  ta  übersetzen:  .wer  von  dfn  mäuuetn  und  fianon  hat  wol  ein  so  Bch&BM' 
kunstwerk?*  Der  upt  hafe  w&re  hier  schon  taech.ft  cigeolümlich;  gcradon  mnOf- 
lich  aber  ist  es,  den  genctiren  sing,  hqipii  und  gir-arra  collectiviaehö  bcdratoog  n 
Tindicieren.  Und  endlich:  ein  solcher  anvermittclter  gedanltensprnng  —  ton  to 
Turwünschnng  der  eitern  Helgas  zu  der  lobpreisnng  des  geschenkes  —  wm  mSiUa 
ihn  wol  dem  dichter  zamntcn?!  Weit  eher  könte  man  erwarten,  dasi  ilia  Icid«^ 
Hchaftlicb  erregte  strophe  in  einer  grellen  diaiionnni ,  einem  befUgeo  wart«  («((■ 
din  hofnnngslos  geliebte,  auskllngo.  Auf  dieser  erwSgnng  beruht  die  von  OmÄt. 
.  Vigfüsaun  vargcsohlogrue ,  von  Jon  porkelason  adoptierte  coqjectnr:  ikcrr  haft  hqlft 
ok  evarra  hiufcirke!  die  ich  f(tr  richtig  halte.  In  den  Zusammenhang  der  iiilh 
Inng  paaet  die  atrophe  freilich  nicht,  deim  GunnUngr  würde  schwerlieli  Mi9  (■• 
schenk  mit  einem  fluche  Überreicht  und  Helga  trut«  seiner  grobbeit  ancti  Mcb  W* 
lieh  ach  bedankt  haben.  Wir  werden  also  annehmen  mSisco .  da«s  ilef  rttbaer 
der  üKga  die  ihm  übeiüefert«  Strophe  ungeschickter  weiae  an  einnn  blichen  ptati 
gestelt  hal,  wie  der);lcichen  sacb  sonst  in  den  Islcndinga  a<)i>ur  sich  naohweiacm 
lärst.'  —  13*  hat  Mogk  mit  AM  beiH/tiijrii  in  den  tcit  geseit  [lietnflitga  i4t  äD 
druekfehler) :  mau  wird  jeduoh  anter  den  tahllnaen  umschreilungon  dea  Mlk««>tM 
vergehlieh  nach  einer  ähnlichen  bexcichnong  suchen,  und  Jon  [>urk«il«soD.  4m  ndt 
geringer  fcuderang  der  in  H  hbarUeferten  lesart  bentoga  schreibt,  hat  sw^cUMte 

1)   6.94  wird  galihrl,   daaa /ajm  der   bcc.   plar.   des  tw   omtma*   mL    Vir 
hallen  e*  hier  wol  nur  mit  tinetu  la[>ia«  ealimi  tu  tm. 

1)  VrI.  i.  t>.  die  ■uafUbrungen  von  l'heodor  Uübin*  ia  win«r  ntgtb*  d« 
■Mku*g>  (11>1U   188«)  ..  Bl  fg. 
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Tichtige  getroSen.  —  In  den  rüur,  die  nar  in  H  überliefert  Bind  (19  —  23),  ist 
Uogk  nnr  einmal  von  den  frGheren  herausgobern  abgewichen,  indem  er  21*'  *  die 
fasL  fiberlieferten  fotmen  fen  und  nunna  in  fene  und  unna  änderte.  Der  aina  der 
Strophe  wird  dadurch  Dicht  madiflciart;  Mngli  hat  seine  correctar  nur  Torgenom- 
,  Dtn  das  sonst  in  der  fiorroiHa  nirgends  belegt«  nunna  zu  entfernen.  Indessen 
luf  sdion  Jen  porkt'lsaon  in  seiner  kleinen  ansgabe  (s.  57)  darauf  hingewiesen,  dasi 
aftch  Bieti  (Svenskt  dial.  lej.  472'')  ein  vorbum  nunno  oder  nynita  in  HalUnd 
und  Vestergötland  nach  lebendig  ist,  dessen  bedeatung  auch  an  unserer  stelle  pas- 
Ben  «firde:  „der  leicben  zerreisaende  ndler  niekt  (senkt  den  köpf)  in  das  warme 
Ineer  der  wunden."  Es  dürfte  also  zweifelhaft  sein,  ob  die  änderuog  der  hsl.  les- 
■rt  notwendig  ist. 

leb  glaube  dnrcb  die  vorstehenden  beraerknngen  gezeigt  zu  haben,  dnsa  die 
ilerorzngung  von  AM  in  keiner  weise  gerechtfertigt  ist,  und  dass  Mogk  gut  tun 
wird,  in  der  2.  ansgabe,  die  sich  hofEentlich  recht  bald  nötig  macht,  gleich  allen 
neneren  herausgebern  den  Stockholmer  codei  zu  gründe  zu  legen.  Die  braaohbar- 
keit  des  bnchcs  ffir  praktische  unterricbtez wecke  erleidet  aelbstTcretändlich  durch 
die  wähl  des  kürzeren  textes  keinen  neaentlichen  abbrach.  Die  correctur  ist  im 
Itanxen  sorgTältig  gehandhabt;  ausser  den  von  dem  heraasgeber  selbst  bemerkten 
idruckfehlem  fand  ich  nur  noch  die  folgenden  zn  berichtigen ;  6  **  lies  ^nr,-  11 'ö^; 
81"  bfXHflugit;  im  glossar  38"  Atrwwpr ;  89*  bop,  n.  statt  bäp,  f.;  39"  br^fgvmi; 
47"  nyt  st.  njit;  51"  ürU.  In  der  erklämog  der  visa  1  (s.  31)  fiel  es  mir  auf, 
dass  Mogk  von  einem  getöteten  knechte  spricht:  die  prosa  (7*)  eraält  nur,  dass 
Gunnlangr  dem  hirten  einen  so  m&chtigen  achlag  veraezt  habe,  dass  er  in  ohnmaoht 
Sei  (latMl  mnnlamann  mep  breipexi  i  wü).  Die  worte  mundanga  sierfcioBt  manne 
sind  auch  nicht  zu  Übersetzen:  „für  einen  nicht  aizustarken",  sondern:  „einem  nicht 
KlzuKtarken" :  nicht  der  kncoht,  sondern  der  besitzer  desselben  ist  gemeint.  End- 
lich sei  nach  erwühnt,  dass  die  crklärung  des  wertes  fardagr  (41")  zu  einem  mia* 
rerKtändniaae  aolass  geben  kann.  Wenn  Mogk  sagt:  „es  gab  deren  (d.  h.  der  zieh- 
tage) 4  im  jähre",  so  wird  jeder,  der  mit  den  attisliindischen  Terhältnissen  nieht 
Tertraut  ist,  diese  werte  so  verstehen,  dass  an  4  auf  das  ganze  jabr  verteilten  ter- 
ininen  [oko  etwa  am  anfange  jedes  qnartals)  der  umzug  statfinden  konte.  Diea 
vKre  jedoch  unrichtig,  denn  es  gab  nur  ^inen  solchen  termin,  der  4  auf  einan- 
der folgende  tage  umfasste  (dounerstag  bis  sontag  der  7.  aommerwoche) ,  s.  Grä- 
g&s,  kgabok  I,  128;  Stadarhölsbök  3.  264;  Cod.  reg.  1812  ed.  Larsaon  b.  19  (=  Eiu- 
begU  a.  42). 

BALLB,   21.  BBFT.   188S.  BDOO  OBBISO. 
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praktischen 
m.  2.40. 


Walther  von  der  Vogelwcide,  toxtai 

Samlung  germanistischer   hilfsmittel   für 

dienzweck  V.]    Halle.  Waisenhaus  1886.     192  8,   I 

Auf  Wunsch  des  verlogers  liesa  Wilmanns  seiner  1883  in  2.  au&age  erschie- 
nenen grossen  commen(jort«a  ansgabe  Walthcrs  diese  teitausgabe  folgen,  indem  er 
sie  zugleich  dazn  bennzte,  die  gedichte  in  einer  reihenfolge  zu  geben,  wekhe  sei- 
ner jetzigen  anschaanng  von  der  entwicklang  des  dichters  entspricht.  Diese  reihen- 
folge hatte  or  schon  in  jener  verzeichnet,  in  welcher  er  „aus  praktischen  gründen* 


der  anerdnung  Lacbmanns  gefolgt  war;  sie  weicht  von  dem  versncbe  der  ersten 
AaSage  Tom  jähre  1869  nicht  nnerhebUch  ab.  Die  Iteder  sind  von  den  Sprüchen 
getfent;    zwischen    beide    als    besondre   abteilnng    die  religiösen    gesänge  geseit. 
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iilb  dieser  »bteilungen,  sagt  der  heraiugober  in  einer  a.  142— 
.reehenschart",  habe  ich  die  töne,  so  gut  ich  koDte,  n&rb  der  teit  in  cirdm 
gesucht,  die  atrophen  deaselbcD  tonea  aber  überall  bei  einander  gelassen,  aadi  «o 
die  chronologische  folge  widerstreitet,"  Schwerlich  wird  Wilmanna  hierin  algeom- 
nen  beifall  finden.  Jedermann  weiss,  dass  ubjeutive  wabrbsit  in  cotcber  anardnMg 
mittelalterlicher  gediehte  nicht  zo  erreichen  ist.  Dennoch  mosa  unsrer  fiherxeoput 
nach  der  versnch  immer  wider  gemacht  werden;  und  wir  begrüssen  desliAUi  dei 
vorliegenden  ntit  freudcn,  weil  en  nach  der  grossen  aaagabe  trots  der  i.töi  gege- 
benen Ubeisicht  doch  aussah ,  als  halte  Wilmanne  einen  abdmck  nach  dieser  relhes- 
fblge  nicht  mehr  für  genügend  motiriert.  Ein  eelcher  ist  DDt«r  ollen  umatSuden  ein 
beachtenswertes  kunstwerk  ond  verlangt,  abgesehen  von  der  erreichbaren  objeettTin 
bogrUndang.  eine  prüfung  auf  seine  innere  Wahrheit.  Kann  er  ans  anch  nicht  lä- 
gen, wie  der  dichter  wirklich  gedichtet  hat,  so  legt  er  uns  vor,  wie  der  h«rmo*- 
geber  nach  jahrelanger  besohäftignng  mit  demselben  sich  ihn  dichtend  gedacht  hlt 
Dann  solt«  dos  bild  aber  auch  ganz  ansgeführt  und  die  rermutete  ancirdnang  coe- 
aequent  durcbgeflibrt  seiii.  Wilxnanns  hält  aber,  das  ist  für  seinen  standpankt 
cbarakteristisoh ,  .daa  material  für  so  nnsicher,  da«a  es  sich  kaum  lohnt,  Qbw  eift* 
zelne  fragen  zq  streiten.  Immerhin  darf  man  hoffen,  doas  die  gew&hite  onlDiuig 
ein  ann&hemd  richtiges  bild  von  dem  künstlerischen  leben  Walthen  gewihrt,  und 
jedenfals  wird  sie  in  dem  leger  das  bewastaein  lebendig  erhalten,  dou  viele  Gedar 
Walthers  nur  teile  gri^sserer  vortrüge  sind,  eine  Vorstellung,  die  fUr  die  auffaMOag 
einzelner  lleder  von  nicht  geringer  bedeutang  ist." 

Dies  bangt  natürlich  widemm  eng  mit  der  realistiacben  aalfatsiuig  nMUD< 
men,  welche  Wilmauns  alm&hlich  durch  seine  Studien  gewonnen  bat,  Dieee  ent- 
wickelt er  in  knapper  darstellung  in  der  kurzen  einleitung,  nährend  er  den  wond- 
longsprocoss ,  den  er  in  dieser  hinsieht  durchgemacht,  »nschaalich  und  lehrreich  in 
dem  Vorwort  zur  gröaseren  ausgäbe  darlegte.  Wir  heben  inr  Charakteristik  dan 
schlnssabscbnitt  aas:  ,um  diese  poeale  Walthers  überhaupt  richtig  in  baDn«ll(i^ 
masB  man  vor  ollem  im  äuge  behalten,  doüs  Walther  seine  dichtnngeo  v 
um  sie  perattnlich  vorantrsgen , '  und  zwar  einer  geselechaft,  in  der  i 
lebenslage  nnr  einen  ontergeordneten  plati  einnahm.  Obwoi  sein  talvnt  1 
rahm  ihm  eine  gewisse  freiheit  des  handeln»  gestattete,  moste  er  sieb  I  _ 
doch  bescheiden  unterordnen  ond  fSgen.  Die  heitere  stiumong  geselliger  lUaffl 
beleben,  der  waUendcu  erregung  politischer  veraamlnogen  ansdruck  zd  g«bM|. : 
sein  aiut;  als  lohn  empfieng  er  den  beifall  der  damen  nnd  die  gexchenka  dw  a 
ner.  So  stolz  sich  Waltber  an  verschiedenen  stellen  von  dem  gemeinen  ttota  dar 
fahrenden  nnteracheidet ,  ihrer  sitto  die  herrcn  an  die  p&icht  der  bcigeblgkeit  n 
mahnen  folgt  er  nn bedenk! ich.  Dabin  gehören  auch  die  oft  widerhultcn  klagen  flbO' 
die  geringscbätzung  der  kunst  und  geistiger  begabnng,  über  die  gleiahgHltigk<U 
gegen  ein  feines  gesittetes  benehmen,  den  verfall  guter  lueht,  die  nnbfll  imd 
Undankbarkeit  der  weit,  Selbst  den  Vortrag  der  minnelieder  verbindet  Wkllhfr  mll 
solchen  bitten  nnd  vorwürfen:  die  geselaehaft  ist  die  eigentliche  fromot  d«  fc^ 
renden  ritters." 

Der  teit  iit  mit  wenigen  abwoichnngen   der  der  grosseren  anafpJb*. 
ergaben  tarn  teil  die  von  Milcbsnek  gefundenen  WolfenbUltler  fmgment«. 
dem  enthUt  das  hueh  noch  eine  gedrängte  abhandlung  Ober  das  nnbcbinU  r 
«ndungen,  xusammenl'ai^sung  des  früher  ausführlich  entwickelten,  und  über  iwuiiiil- 
biga  Senkung.    Der  iweck  des  angehängten  wOrtorreneichuisstis  «rhplt  nicht  gou 

(  a.  Iö9  vergedrucktan  bemutkong.    Was  soll  die  saluiüiiue  vun  wOrti 
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amen,  habest,  areenie,  hezzer,  enewei,  enden ^  enge  usw.  usw.  zum  teil  mit,  zum 
teil  ohne  Übertragung  ins  nhd.?  Weder  f&r  den  praktischen  studienzweck  noch  für 
den  weiteren  kreis  der  gebildeten  kann  dies  von  wert  sein. 

Alles  in  allem  reiht  sich  diese  kleine  hübsch  ausgestattete  textausgabe  ihren 
vier  Siteren  geschwistem  würdig  an. 

FBIBDXHAV.  KABL   KINZBL. 


Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  des  Bisthums  Metz.  Von  Oscar  I>oe- 
rlng.  Mit  einer  Karte.  Innsbruck,  Verlag  der  Wagnerschen  üniversitäts - 
Buchhandlung.  1886.    V  und  150  s.    m.  3,60. 

Die  Torliegende  arbeit,  die  in  ihren  hauptteilen  (s.  1 — 100;  118  — 129)  sich 
yerfossungsgeschichtlichen  fragen  zuwendet,  gehört  hierher  durch  den  abschnitt: 
nationalität  und  spräche  (s.  103 — 118),  sowie  durch  eine  sehr  sorgfältig  gearbeitete 
sprachkarte  und  die  erläuterungen  zu  derselben.  (S.  136  — 148.)  Um  die  nationa- 
lität  der  bewobner  des  Metzer  bezirkes  zu  bestimmen,  stelt  der  Verfasser  s.  104  fgg. 
die  namen  aus  den  Urkunden  zusammen,  ohne  indessen  den  versuch  zu  machen, 
den  dialekt  des  bezirkes  grammatisch  darzustellen.  Die  namen  weisen  sich  über- 
wiegend als  germanisch  aus;  gegen  die  ableitungen,  die  der  Verfasser  gibt,  wird 
man  indess  in  manchen  föUen  bedenken  haben,  auch  einzelne  von  ihm  als  germa- 
nisch bezeichnete  namen,  z.  b.  Dacarus  nicht  ohne  weiteres  als  solche  anerkennen 
können.  Ebenso  wird  man  dem  Verfasser  nicht  zustimmen  können,  wenn  er  s.  113 
die  notiz  einer  Urkunde ,  nach  welcher  sich  der  abt  Bernhard  von  St.  Martin  beklagt, 
dass  dem  kloster  ein  verwahrlostes  gut  (wahrscheinlich  in  der  nähe  von  Köln  gele- 
gen) gehöre,  welches,  seitdem  die  tüchtigkeit  der  äbte  nachgelassen,  teils  wegen 
der  Verschiedenheit  der  spräche,  teils  wegen  der  weiten  entfemung  nicht  mehr 
ordentlich  verwaltet  worden  sei  —  dahin  deutet,  dass  diese  Verschiedenheit  der 
spräche  vielleicht  auf  den  unterschied  von  oberdeutsch  (Metz)  und  niederdeutsch 
(auf  dem  gute)  zu  beziehen  seL  Es  ist  nicht  wol  anzunehmen,  dass  sich  der  unter- 
schied zwischen  der  spräche  des  Metzer  bezirkes  und-  dem  Mittelfränkischen  in  der 
umg^nd  von  Köln  so  stark  geltend  gemacht  habe.  —  S.  114  fgg.  weist  der  Ver- 
fasser femer  aus  gelegentlichen  erwähnungen,  besonders  der  Urkunden,  überzeu- 
gend nach,  dass  bis  ins  12.  jahrhxmdert  hinein  mindestens  das  niedere  volk  im 
Metzer  bezirk  deutsch  sprach  und  zieht  schliesslich ,  um  die  deutsche  oder  antifran- 
zösische Stimmung  einzelner  kreise  des  Metzer  bezirkes  im  11.  Jahrhundert  darzu- 
tun ,  die  bekante  äusserung  des  Sigfrid  von  Gorze  über  die  Vermählung  Heinrichs  XU. 
mit  Agnes  von  Poitou  heran. 

Sehr  dankenswert  ist  die  vom  Verfasser  entworfene  sprachkarte,  durch  welche 
die  bisherigen  darstellungen  für  das  frühere  mittelalter  wesentlich  modifiziert  wer- 
den. Die  anscheinende  unübersichtlickeit  der  karte  fält  weniger  dem  Verfasser  als 
der  art  des  materials  und  dem  gewundenen  lauf  der  grenze  zur  last,  die  sich  in 
einem  eigentümlichen  bogen  nördlich  um  Metz  herumzieht.  Vielleicht  lässt  sich  bei 
einer  späteren  aufläge  eine  grössere  Übersichtlichkeit  dadurch  herbeiführen,  dass 
der  Verfasser  zwei  karten  nebeneinander  stelt,  von  denen  die  eine  der  vorliegenden 
durchweg  entspräche,  während  die  andre  nur  die  flüsse,  die  jetzige  französische 
grenze  sowie  die  zur  Orientierung  notwendigsten  orte  und  die  Sprachgrenze  enthielte. 

BONDKBSHAUSBN,   24.   SEPT.    1886.  OBOBG  BLLINaSB. 
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Georg   Hacropedii 


jKwbj,  Daniel, 

Geschichte  des  BccbzebDteii  Jabrlianderts. 

tischen  Gymnasiums  zo  Berlin.   Mr.  63.     1886.    31  b 

Ks  ist  orfrcolich  zu  «eben .  welchen  wert  muD  in  oenerer  leit  auf  d 
■chung  'lee  lat,  dramw  des  16.  j&hrhondprts  logt.  Der  vcrrMser  bat  herelfl 
■dneo  hticbst  wertvollen  artütel  in  der  Allg.  deutscb.  Biogr.  20,  IV — S^  be 
dus  or  dem  „  auBgeieichnetstcn  lat.  dranatiker  des  16.  jahrb."  nmfojtscndc  «taiTMm 
gHwidmet  hat,  Dia  dort  gegebene  skiize  hat  er  in  der  vorliegenden  artiHit  erwoitfil 
und  st-' llcD weise  ergänzt,  namentlich  dnich  binzufagung  genauer  bibliograpbiaeba 
Dachwnise,  auf  welche  er  untor  beachtong  des  planea  der  Allg.  deutsch.  Biugi.  U 
Junor  Btclle  verzichten  muate.  Macropedios  bat  als  leiter  der  scbalun  zu  HeraogM* 
bnicb.  Llltttcb  and  Utrecht  ein«  sehr  bedeutsame  wirkgamlieit  entfallet,  tfleltti|t* 
schnier  gebildet  und  wertvolle  »cbnlbfleher  heransg^eben.  Mehrere  schsler  wo^en 
genant  und  die  Ton  ihm  iieranagegcbenon  schnlböcher  unter  angäbe  der  anfbowafc- 
rungKurte  aufgerührt.  Aber  am  wirksamsten  war  Macropedins  durch  avin«  lat  dra- 
men,  die  Riab  alle  darch  lebbaftigkdt  und  anscbaaUulikeit ,  darcb  die  kiia)<pe  sprt^c 
kräftige  fnbrung  der  tiandUng  and  eine  gewisse  künstlerische  kompositiiiD  vor  da 
Ulliern  dramcn  des  16.  ju.brh.  aaszeicbncn.  Die  zahl  der  von  Macropedina  geachaf- 
fenan  lat.  Schauspiele  belauft  hIcii  Dach  der  obgelienden  untersuelinng  de«  verb»- 
■ers  auf  12;  drei,  die  ibra  bisher  zngeschrieben  wurden,  nämlich  Sn^iaiin»,  PmÖi 
Christi  und  DitnuUa.  sind  niemals  von  Macropedius  verfaast  worden.  Der  die  ba- 
den ersb'U  stücke  tietreflentle  irtnni  int  von  Conrad  Gesner  (Bibllothera  □nirnRaüL 
Tur.  1545)  ausgegangen,  während  l'irauUa  zuerst  von  Burroann  (Traiectnm  e 
tum,  Trui.  ITilä)  als  ein  werk  des  Mucropedius  genant  wordeo  ist.  YTenn  1 
dieser  nachwcis  als  ein  verdienst  df«  Verfassers  anzusehen  ist,  so  ateigert  sidi  Jm> 
selbe  durch  die  von  ihm  gegebene  lichtvuUe  charaktarietik  des  Uacropedioa  als  dt»- 
matiker  und  die  Würdigung  seiner  Stellung  zu  den  Übrigen  lat.  draniatikem  dtf 
16.  Jahrhunderts.  Von  einzelnen  dramen  konten  wegen  raumniangols  nur  drei  in 
Uirer  art  cbarakteriiitische:  Asotas,  Pi^tdscus  und  .losephas  besprocbi^n  werden 
feotlich  tisst  der  Verfasser  die  cbarokteriatik  der  übrigen  drameii  de«  Macr»p»Jia> 
bald  folgen. 

mroo  BOLaTBOi.  i 


I.    SACHBEÜISTER. 


Aesop  liehe  Steinhöwel. 

Albanaelegende  40^.  vgl.Gregoriusle^cnde. 

AIceste,  Puppenspiel  e.  drama.  —  Wie- 
lands  AIceste  s.  Wieland. 

Andreaslegende  «.  GregoriuBlegendc. 

Annolied:  Verhältnis  zur  kaiserchronik 
3^—27.  verbUtuis  inr  vita  Annunis 
337  fg.  peraönlichkt-it  und  iwock  des 
Verfassers  des  liedes  33S  (gg.  dispoai- 
tioD  des  liedes  und  der  vita  330  fg. 
obarakterJHtik  Anno«  tu  beiden  333  Tgg. 
Zeitbestimmung  des  üedes  334  —  38. 

Arnold,  Franziskaner-provinzial  in  Köln 
;t.    Tgl.  dieses. 

Ancddas  Lnhecensi^ ,  Qbersetier  des  Bart- 
Bannacht^n  Grvgorius  IBl  fg.  vgl.  Hart- 
maan  snd  Gregoriaslegeode. 

Iva,  gediebtu  der:  JubaoneslSl — 10. 
L«b*ti  Jesa  140— %.  275—09.  anti- 
«hriit  äug  — 3it3.  das  jüngste  geriebt 
804  — 17.  —  handschrifWn  der  gedtctit« 
317  tg.  stellen  des  evaiiir.  Nicodvuu 
118 -Dl. 


Bandello,  ital.  Oregomovelle  8. 

Beuedictus  Potonna  in  EOlii  2. 

bi  bei  Obers  etmng  a.  Luther. 

Bodoiers  Pygmalion   ond  Elise 
verwandlangen. 

Boners  sitliche  lehren  3^  fg. 

Brant,  Seh.  s.  Steinhöw«!. 

Bremer  beitrage:   Zacharib 
gen  219.    ScblegclB:  der  Hl 
219— a3.   desselben:  Eule  «.Hl 
223.  OoUerts  Chlorig  228.  Tgf 
Si'hlegel,  Geliert  und  rerwaniUiiBSM.' 

Brevio,  ital.  GregumuT«Ue  (.  Gregorlaf. 

Bysbops  Gregorenählung  s.  Gragörlec. 

Calderons  ttandbafter  prini ,    «i 
LeB!.inga  Pliilotas  239  fg.    vgt 

CaesariuB  Ton  Hcislfrbadi ,   UL   Qng»- 
enählang  *.  Gregorl«g. 

confnbtia  priinatDs  Papa«  Si'  ^.    t^ 
passionaL 

Crivotin,  tn&n:hen  vom  105  fg.    vgl.  Qpk 
gorlegcnd«. 


^  _„  ,  engl,  romanzo  von  Sir  D.  410. 
Tgl.  Gregorleg. 

DeBFoDtainea,  &ftnz.  Gregorleg.  b.  dieses. 

äiftlekt.  Kölner  s.  oiGdcrdtutsch. —  EodB' 
dorfer,  s.  ebda. 

Dit  de  1a  Bourjosae  de  ßome,  Grogorer- 
»ählnng  s.  Gregorleg,  —  Dit  du  Buef, 
Grogoriusleg.  s.  dieaes. 

JmchenamzDg  in  Metz  IIT  fgg. 

Dragomanons  Icleinmas.  Gregorerzählung 
a.  Gregorleg. 

drükGnigslegende  2.  des  ^olianncB  v.  Hil- 
de^eim  6  fg.  vgl.  dieseQ.  namen  der 
dreiköuigeTanm.G.  Sanm.?.  vgl.Vaus. 

dTftmH:  des  17.  jahrii.:  der  verirle  sul- 
dat,  handschrlFten  86  fg.  Inhalt  83  fg. 
form  aO.  anfführongen  ÖUfgg.  —  ver- 
dentacbungen  ital.  dramen  V2  fg.  — 
EaoH  Sachs  trag.  Lisabetha  im  17.  jh. 
93.  —  engl.  WnlleDsteintragoedio  in 
Deutechland:  Sbereinatiiuiiiung  dersel- 
beu  mit  GUpthornee  Wallenstein  94  fgg. 
rerhältnia  lam  Haagwitiaelicn  Wallcn- 
ateio  96  fg.  —    typische  «ituation    im 

tinppenapiel  Alceate  and  in  BeDteisUar- 
cquins  Hochioitschrnftuss  119  fgg.  vgl. 
Reater.  —  Wielanda  Alcesta  n.  Gottbea 
Iphigeiiie  b.  Wieland  and  Goethe.  — 
LeaaiDgs  Philutaa  a.  Calderoiia  atand- 
baftei  pnnz  a.  Leasing  u.  CalJeron.  — 
NaogiK)rga  Pammacbias  b.  dieuon. 

Eglamonr.  engl.  Oregoriiiserztihlnng  vod 
Syr  E.  410.     vgl  Gregorleg. 

engliache  komoediea  in  Deatdchland  04  fg. 
vgl.  drama, 

Enripides  Torbild  für  Wielande  AIceete  d. 
Goethea  Iphigenie  233  ~  39,  vgl.  Goethe 
und  Wieland. 

Faustsage:  quelle  des  Siiiesachen  Faust- 
baches  246. 

OellertB  Chloris  223  fg.  Tgl.  Bremer  beitr. 
und  Ter  wand  langen. 

geslA  Biimanorum,  Gregorlcgende  dersel- 
ben, 8.  dieae. 

Glaptliornes  Wallenatein:  verhSltnia  zum 
dcDtacben  Wallenst.  94  fg.  vgl.  drana 
ond  Wallenstein. 

Oleima  Llobcsgätter  SS9. 

Goeihea  Küoatlirre  £rdewal1en  225,  Lieb- 
haber in  allen  Gestalten ,  Lilia  Park, 
Sehnsucht  a.  Verwandlungen.  Iphigenie, 
abhängig  von  EuripidcK  ond  Wiciund» 
Alcesta  232—39.  —  LeBsinga  nrtail 
Ober  Werther  239.  -  Goetlie»  gleicli- 
niase  251  fg. 

OrappQto,  Tümmaso,  OregorinsnoTelle  s. 
Gregor  legen  de. 

Gregoriua.  pabat  a.  Gregorlegende. 

Qregorius  peccntor,  lat.  fibersctjiiing 
des  Hartman  na  ebun  gedielita  durch  Ar- 
oolduB  Lobecenais  121  fg.    Verbreitung 
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der  Gregoriaslegendo  132.  handacbrif- 
tenverhiJtniB  122  fg.  verh&Unis  der 
llbcrGetxnng  zum  original  123  fg.  sprä- 
che und  metrom  124  fg.  —  lat.  bear- 
beitnng  nach  einer  Münchner  hand- 
Bobrift  126  fgg. 

Gregorinalegende  braucht  keinen  zn- 
aaionienbang  mit  der  OedipUBESgo  zn 
haben  385  —  88.  erklSmng  der  ilber- 
einatimniungen  beider  386  —  92.  sielt 
der  entatehung  der  leg.  392  fg.  ein- 
flusa  der  richtung  von  Clngny  394. 
beziehungen  der  sage  anf  die  heilige 
achrift  nnd  die  legende  395  fgg.  erklft- 
rung  des  iimatandes,  daaa  Gregorins 
»um  pabat  gemacht  wird  3a7  fgg.  ver- 
breilung  der  legende:  sage  vom 
biachof  Gregorius  im  deutschen 
volksbuche  400  fg.  ange  vom  pabst  Gr. 
in  den  geata  Rom.  4uO  fg.  iJaDiOs. 
liberEotzung  im  Violier  401.  polnische, 
Tuastsclie  401  fgg.  epan.  novello  des 
Timoneda  403.  span.  drama  des  Matos 
Fragoao  403.  Gregordiobtuagen: 
iiltfranzosisolie  403.  alt«ngliBctie  403  fg. 
Hartmanns  Gr.  404  fg.  lat.  Uberseizong 
davon  durch  Arneldus  Lubeeensis  und 
andere  bcarl>eitungen  405.  marclien  vom 
Crivüliu  40Ö  fg.  II  figUnIo  di  germani 
40ä.  Tre  pellegrini  40)).  bulgar.  legende 
vom  hl.  PunI  von  Cäsarea  407-  Alba- 
nnslcg.  40d.  ital.  Tergognaleg.  408  fg. 
engl,  arzähhing  des  S^r  hlglamoar  410. 
romanzo  de»  Sir  Degore  410.  mariani- 
acbor  kreis:  in  Gesta  roro.  13,  imVio- 
tier  411.  lat.  prosa  bei  Wrigbt  112: 
411.  Dit  du  Bnef  411.  lat.  erzOhlung 
bei  Vincentiiis  Bellov.  412  fg.  lat.  erzähl, 
bei  Wright  110,  Dit  de  la  BoorjoBse 
de  Rome  413.  lat  erzählnng  bei  Cae- 
sarins  v.  Heisterb-,  span.  des  Climente 
Sanchez  413.  itaJ.  novellen  des  Ma- 
saccio  und  Brevio,  franz.  der  känigin 
von  Navarra  414.  ital.  des  Bamlello 
414  fg.  Byshop  Biossoma  c.  11:  415. 
frinz.  novello  des  DeaFontaines.  apan. 
des  Juan  Perez,  engl,  draina  Wnlpolos, 
ital.  novelle  des  Tomiuaao  Grappnto  415. 
serbische  Volkslieder  415  fg.  Andreas- 
log  416fK.  russische  fassungbdTscba- 
bijisky  417.  gros srussis che  bei  Koato- 
mari'W  417  fg.  märclien  aus  dem  fin- 
nischen Earelien,  klein  russische  fastiung 
bei  Dragumanow  418.  Judaslegende 
418  fg.  —  kyprisehe  sage  von  der  schit- 
(ershichter  Bi'se,  alban.  märcben,  grie- 
chisches von  Zukjnthos  419. 

Gunnlaugi^saga  494. 

Hagedorn  :  der  Blinde  227. 

Hartmann  von  Aue,  lat.  fibereetzang  des 
Gregoriua  s.  Greg,  peccator.  sein.  Grog. 
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K^4t'>fiiArow4  tfro-i-.rii»-iiii':hc  firf.y^^TftT'iAXi' 

\uuif,  ».   Or<j>{'irl*:t'#;n'l';. 
Krf^Uf-JiriiiinrM    (.'ri/iifri«:«]f:rifrr    2:^i.      vgl. 

y<'rWifii'liiiii^'-n, 

lMt<^ifii-i<  lir^  (■.r/.j|iliifi(^'<'fi  <I«'M  riiiUfflaltcr.^ 
Il*ifjf.     HJ'-h"  ^ip'j/^'iriMiW'p.'riH«'. 
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<|ii«ll«  ;i.  v^^l.  iiiifli'pl'MitMch.  (|p;ikö- 
fiiifHli'fiffiiilr  JffhuiiniM  von  JIiIiI«;H}i([;ini 
ff  t^.  1«-^.  von  f|fr  tütun^' kaincr  .lu- 
liiuM  Illi^'fr.  >:  Julian.  <Jn.'^'»riiiH- 
Ir^fi^nd«*  (I,  (lifrift  II.  (iif^oriiis  {ii>rriit.or. 

I«<iiiiiiiif.^rt  iirifil  lihi'i  <iii('tlii-M  Wcrtln^r  li!{!^ 
vi'rliiiltiiia  ilioi  l'liiliitiiH  y.ii  (liiMi.TonH 
ntun<lhiilt<  in   l'iin/.t  II  *Jii:>  1^'. 

1iUi|mII<i  Villi  SiH'liriii  vrrliultnii  /tun  nic- 
i|iM(tni|liirh<'li    lii'lirlit.   lihiT   (Irll  oririit  .'i. 

Iiiittiff  niiiiirlii«  «jiT  Witti'iiln'r^iT  roini» 
'JlO  r^'  yiinuiiitni'nliun^  (li«rHrll)on  mit 
<t<'i  nullit nliiin^  (lor  hr|iti'intH'rl)il)rl  'J-il. 
l«iitliriii  '.|irnrlii<   IMI  I'K'    Moiuu  Auffa«- 
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/rtr-cr.  i.  -r-.zi.iÜ-.iTrr.  45!  f^:.  "er- 

r.jirr.'Äi-.'rh-ir  r-ri-r-^r"--^  -Lt4  f^^-  ia 
1  .g-:Lli-'i-:n:  l>j  i^.  in  'i-?r  aaTen  'ü::^ 
'  jL.  jt.  .n-iTieiii  457 — »34.  vjn  einzel- 
r.-ir.  oi.'irra  u.  aT.Toias'inz.fii  4*yk — 67. 
in  r:riQC-rr:ni?'?n  ^n  r»:':h.täaIt'.-rt^mrT4'j7. 

4>j7  tV.  äLrJ l'j Ci kei r  im  p  o  e  t  i » ••  h  e n 
itil  .  [«ei» Ort' r  A')S  f^  uin<cLr?ibcD|? 
d-r  nergüti-n  -tö'j  f^'.  p^r^oDilicatioiien 
470  f;:.  -inwirk-mj,;  d^-s  ep>is>.'b«ii 
ttil«:?»  471  f>:ir.  moiriscbe  be^ibicfa- 
j  t'iDg'-n:  laojrzvileu  474  —  77.  halb&*:- 
I  ]ftn  477  —  b5.  —  steijren  nnd  sinken 
ihn  minri».gosanges  4 So  fj^. 

I  Möller,  Gabrit^l,  schauspii'lJinxrtor  87  fe. 
namcn:    orts-  und  geschlecbtsuainen  *cs 

den  deutschen  Alpen  2r>l  fg. 
Naog«;orgs  Pammachias  24y.    vgl.  pasäio- 

nal. 

Navarra,    konigin  von.    franz.    Greporer- 

zäblung  derselben  s.  Grogorl elende. 

I  N'  i  b  L- 1  u  n  g  c  n  1  i  t;  d.   nacliweis  von  wenig- 

'      Ktcns  zwei  dichtem  an  den  von  anfer- 

tigung    von    kleidem    handelnden     ab- 

Kchiiitteii    98  fgg.      original    und    dop- 

pelU^    nac.hdichtung    bei    ausführlichen 

beschreibungrn  des  äusseren  lül  —  lOö. 

hei    orwälinuug    seltner   Stoffe    105  fg. 

Unterscheidung  des  älteren  u.  jün;:eron 

nachdichtcrs   nach  sprachlichen    analo- 

gieu  lü7  — 111.    nachweis  der  ausdoh- 

uang  der  nachdichtang  111  —  114.  ver- 
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l^leiobnng  der  resnltate  mit  denen  der 
Lachmannschen  kritik  114. 
liederdeatsch.  niederrheinischer 
bericht  über  den  Orient  1  —  86. 
derselbe  hanptqaelle  der  legende  von 
den  heil,  drei  königen  2.  Verhältnis 
des  berichtes  zu  dem  reisewerk  Ludolfs 
von  Snchem  3.  wert  des  berichtes  3  fg. 
Verfasser  desselben  4.  seine  quellen  4  fg. 

—  Bonsdorfer    mundart:    vocale: 

? germanisches  ä  340  —  43.  germ.  S  343 
g.  6  344  fg.  e  345  fg.  T  346  fg.  i 
347  fg.  ö348fgg.  ö  350  fg.  ü  351  fgg. 
n  353  fg.  ai  354  fg.  au  (ou)  u.  a  +  w 
355  fg.  iu  (io ,  ie)  356  fg.  —  conso- 
nanten:  dentalreihe  357 — 62.  labial- 
reihe 362  fgg.  gutturalreihe  365  fg. 
halbvocale,  liquiden  u.  nasale  366  fgg. 

—  dauer  der  vocale:  gedehnte  frühere 
kurze  vocale  421  fgg.  Wechsel  der  alten 
länge  mit  der  jüugeren  kürze  423  —  27. 
klaugveränderuDg  der  vocale  427  fgg.  — 
ablaut  429  fg.  —  auslaut  430.  —  der 
grammatische  Wechsel  431.  —  assimila- 
tionen  431  fgg.  —  reste  der  flexionen  433 
— 39.  —  probe  d.  Ronsdorf,  mundart 439. 

niederrheinisch  s.  niederdeutsch. 

oper  Pygmalion  s.  Wieland. 

Orient:  niederrheinischor  bericht  über  den 
or.  1  —  86.    vgl.  niederdeutsch. 

Ovid ,  nachgeahmt  im  18.  jahrh.  s.  Ver- 
wandlungen. 

passional  Christi  und  Antichristi  246  fg. 
confujatio  primatus  Papae  247  fg.  dra- 
matische Verwertung  des  passionals  in 
Naogeorgs  Pammachius  249. 

Paul  von  Caesarea,  bulgar.  legende  s.  Gre- 
gorlegende. 

Peres,  Juan,  Gregomovelle  s.  Gregorleg. 

Pfeils  moralische  erzählungen,  nachah- 
mungen  Wielands  228.  ins  franz.  über- 
sezt  von  Mercier  228. 

Piano  Carpini ,  Johannes  de ,  reisender  u. 
missionar,  sein  aufenthalt  in  Köln  2. 

Polonus,  Benedictus,  reisebericht  2.  vgl. 
Köln. 

Predigten,  altdeutsche  486. 

Priors  the  Dove,  vorbild  für  Wielands 
Nadine  228  fg. 

Puppenspiel  Alceste  s.  drama. 

Beuters,Chr.,  Harlequins  Hochzeitschmauss 
s.  drama. 

Bonsdorfer  mundart  s.  niederdeutsch. 

Sachs,  Hans,  tragoedie  Lisabetha  noch 
im  17.  jahrh.  aufgeführt  93. 

Sanchez,  Climente,  span.  Gregomovelle 
s.  Gregorlegende. 

Scheibelers  bearbeitung  des  Pygmalion 
224.  226.    vgl.  Verwandlungen. 

Schillers  verliebe  für  Pygmalion  225.  vgl. 
Verwandlungen. 


Schlegels,  J.  A. ,  unzufriedener  219  —  23. 
Eulo  und  Nachtigal  223. 

Schlegels,  J.  Elias,  Pygmalion  s.  Ver- 
wandlungen. 

Spiessches  Faustbuch,  quelle  desselben  246. 

SteinhöwelsAesop.  beschreibung einer 
im  brittischen  museum  befindlichen  lat. 
ausgäbe  197  fgg.  neue  ausgäbe  dersel- 
ben mit  einer  vorrede  Seb.  Brants  199 
fg.  —  ausgaben  der  deutschen  Über- 
setzung Steinhöwels  200  fg.  franz.  Über- 
setzung des  bruders  Julian  Mache  203  fg. 
englische  Übersetzung  204  fg.  nieder- 
ländische 205.  böhmische  205  fg.  spa- 
nische 206 — 15.    katalonische  215 — 18. 

Tiecks  Abraham  Tonelli  226.  vgl.  Ver- 
wandlungen. 

tragoedie  s.  drama. 

Tre  pellegrini  s.  Gregorlegende. 

Tschubinskys  russische  Gregorerzahlung 
s.  Gregorlegende. 

Tacitus  Germania,  composition  des 
ethnographischen  teils:  einleitung  (c.28. 
29)  257  —  60.  westhälfte  (c.30— 37) 
260—64.  osthälfte,  die  Sueben  Völker 
(c.  38  —  45) :  binnenvölker  265  fg.  Do- 
nauvölker 266  fgg.  ostvölker  jenseits  des 
gebirgskammes  bis  zum  meere  268.  die 
seevölker  268 — 71.  schluss:  grenzvöl- 
ker  im  osten  (c.  46)  271.  —  kunst  des 
Tacitus  271  —  74. 

Timonedas  span.  Gregomovelle  403.  vgl. 
Gregorlegende. 

Vaus,  geschlecht  der  herren  von  V.  6.  8 
anm.  8.    vgl.  dreikönigslegende. 

y eltheims ,  Job. ,  Wallensteinaufführung 
in  Berlin  96  fg. 

Vergognalegende ,  ital.,  408.  vgl.  Gregor- 
legende. 

Verwandlungen  nach  Ovids  vorbilde 
in  der  litteratur  des  18.  jahrh. :  Zacha- 
riäs  Verwandlungen  219.  J.  A.  Schle- 
gels: der  Unzufriedene  219—23.  Eule 
u.  Nachtigal  223.  Gelierte  Chloris223fg. 
Eretschmanns  Unzufriedener  224.  Elop- 
stocks :  der  Adler  oder  die  Verwandlung 

224.  Bodmers  Pygmalion  und  Elise 
224  fg.  bearbeitungen  dJds  Pygmalion- 
themas durch  El.  Schlegel,  Wieland, 
Scheibeier,  Jacob! ,  Goethe,  Schiller 
224  fg.  —  Wielands:  der  Unzufriedene 

225.  verwandlungsn  in  seinen  Märchen- 
erzählungen 215  fg.  —  Weisses  ver- 
wandelte Weiber  226.  Wagners:  ver- 
botene Verwandlungen  226.  —  Tiecks 
Abraham  Tonelli  226.  fortgesezt  von 
Hoffmann  226.  Goethes  Liebhaber  in 
allen  Gestalten  226  fg.  Lilis  Park  und 
Sehnsucht  227. 

Vincenz  von  Beauvais  lat.  Gregorerzäh- 
lung 8.  Gregorlegende. 


YmImt»  GffsfpifAtfpeüde  4ßfL  41L  i.  <fitte.  Wielamdi  ^n    «msr   «ifw  ^fmaHam 
ntA  AjUKniA  t.  XK»atie*L 
ToIlulMdi,  <kstKfa«s:   .«^p»  Tom 

wfÄkMhtdn:  em&iM  der  T<>Ik»(fieto]ig  auf 

erzibhiAg^  nerbud^  T>IkiEeder  i.  Gr  - 

Wa^pMti   T«rbo4«Be  Tenraadlsiigeii  2^. 

WalleTMteiiktngoedieB,  engl.  «.  denUeiK 
^  ^fflf'    ▼l?!-  dnuna  o.  Glapthorae 


der  Lnss 
crniiiiEiicB.  '^'^  fir.   Seüm.  '«ti»^  Selizu 

V9K  Pud  22S.     &a«r  ini 


laadfl  Xa£Be  lueUuIdiia^  ymn,  Prinn 
the  D(Vf»  iäS  Cr.  '{Otdl^a  da  ÜTZdAn-jn 
230  Igg.  ¥«rwsB£xäaft  voa  WleLiadi 
AJctgtB  «.  G^eth««  Ipoi^eiiiä  232  Utg. 
beider  ahhJncfgtrrt  voa  Eozipitiu  233 
—239. 

Walpok»  en^  Gregordiaiiia  i.  Gregor- ;  Wrigfate  Iiit.  GregQreixäIilaBgi&  s.  Gre- 
legeBde.  gorlegende. 

Wahher  ▼.  d.  Vogelweide  501.  -  Zaekariia  rervasdlugea  219.  TgL  dioMf. 


n.    VERZEICHNIS  DEB  BESPBOCHEXEN  STELLEN. 


Uwfnm  82  f.  196. 
Heinrieh  roo  Melk 
Kr.  174  — 80  «.377. 
Er.  187  fgg.  t,  371  fg. 
Er.  (886)  — (927)  •.  375  fg. 
Prl.  (;M6)— (324)  t.  376  Mun.  1. 
PrL619— 42  1.372. 
Flore  VBd  Blaoscbefliir  55  e.  379  anm.  1. 

747  e.  379. 
1220  fg.  e.  379. 
1868  8.  379. 
4960  s.  379. 
5fa5  e.  379. 
5158  «.  379. 
6135  e.  379  anm.  1. 


Weinsdiwelg  261  s.  380  anm.  1. 
314  t.  3Ö0  anm.  1. 
Engelhard  3202  s.  3S0. 
Bitterpreis  38  fg.  s.  381. 
52—53  t.381. 
56—56  i.  381. 
142—43  s.  381. 
207  —  206  i.  381. 
280—81  8.  381. 
304  8.381. 
367  —  68  8.382. 
420  8.382. 
Bibel:  neues  Testament  (Lnth.)  Et.  Kat- 
thaei  IX,  17  8.  243. 


JÜiproreiuHiliieli« 

adesar  s.  384. 

aus  s.  384. 

azesmar    (achesmer    ades- 

mar  aesmar)  s.  384. 
negueis  n,  884. 
pnta  8.  884. 

Mlttelhoehdeatach. 

afterougst  (augast)  s.  383. 
bazzollr  s.  382. 
dutz ,  dazse ,  duzho  s.  882. 
nachfender  (docembor)  s.  382 
nachmAii  (juni)  8. 383  anm.  1 . 
twazüm  I.  882. 

Niederdeutsch. 

Ablas  8.  9  anm.  3. 
achten  ?  s.  54  anm.  7. 


m.    WOETBEGISTEB. 

Alcelot  8.  53  anm.  3. 
aransen  s.  92  anm.  8. 
armyssen  s.  16  anm.  5. 
beden ,  sich  s.  24  anm.  4. 
betgarde  s.  30  anm.  1. 
braym  s.  86  anm.  3. 
brechen  s.  12  anm.  1. 
bruloft  8.  66  anm.  12. 
bnse  8.  75  anm.  13. 
camble  s.  83  anuL  1. 
cedewer  8  85  anm.  1. 
credenzie    dein    s.  39 

anm.  2. 
dertientag  s.  65  anm.  6. 
drywerff  s.  19  anm.  9. 
ertberincgen  s.  65  anm.  3. 
ever  (abor)  s.  58  anm.  1. 
ever  (haber)  s.  73  anm.  17 
gailgain  s.  85  anm.  1. 


gemjde  s.  18  anm.  1. 
gennver  8.  85  anm.  1. 
bamema   (hamona)   &  24 

anm.  7,  s.  36  anuL  5. 
hartlym?  8.  70  anm.  13. 
kaffende  spül  s.  24  anm.  2. 
kmyt  s.  25  anm.  2. 
komenschaf  s.  13  anm.  1. 
kyven  s.  23  anm.  7. 
misschida  s.  28  anm.  6. 
oitmodich  s.  61  anm.  1. 
parlayn  8.  37  anm.  3. 
schuphant?  s.  73  anm.  3. 
schuttelbroit  s.  77  anm.  9. 
snmmer  s.  73  anm.  16. 
uUouch  8.  85  anm.  12. 
Testen?  s.  9  anm.  1. 
wanschapesten  s.  35  anm.  6. 
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Hallt  ••  8.,  Baohdniok««!  des  VaiwnhsqK«. 
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